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Vorwort. 



In den letzten Jahren hat sich Ekkehards schtfne Dichtung: 
auch Über die Grenzen unseres Vaterlandes hinaus eines ge- 
steigerten Interesses zu erfreuen gehabt, wie zahlreiche neue 
Übersetzungen in heimischer and fremder Zunge, populäre 
Aufsätze und wissenschaftliche Abhandlungen zur Genüge be- 
weisen. 

Von den letzteren will ich hier nur auf K. Streckers 
Arbeiten hinweisen, die, als der erste Teil meiner Ausgabe 
erschien, noch nicht vollständig vorlagen. In seinem Aufsatze 
„Ekkehard und Vergil", Zs. f. d. A. 42,339fg., fortgesetzt im 
Programm des Dortmunder Gymnasiums 1899, ist der Verfasser 
den „Beutezügen" Ekkehards durch Viigil und Prudentius nach- 
gegangen nnd hat in dankenswei-ter Weise die zahlreichen Ent- 
lehnungen aus diesen Schriftstellern systematisch zusammen- 
gestellt nnd gezeigt, wie diese von dem jungen Dichter für 
seine Zwecke verwandt worden seien. Seine Auffassung, welche 
die Arbeit des Poeten als zu mechanisch erscheinen liess, konnte 
nicht unwidersprochen bleiben, und W. Meyer hat in der Zs. 
f. d. A. 43, 113 fg. an einigen Beispielen (v. 170—323) gezeigt, 
wie der Dichter den Vorbildern gegenüber seine Selbständigkeit 
gewahrt, das entlehnte Material verarbeitet, zu ganz nenen, 
nur ihm gehörigen Bildern umgeformt und seinen künstlerischen 
Zwecken dienstbar gemacht hat, wie sein Werk weder durch 
die Nachahmung von Situationen noch durch die Verwendung 
von entlehnten Ausdrücken irgendwie romanisiert oder in seinem 
dichterischen oder urspilinglichen Wesen und Werte beein- 
trächtigt worden ist. Meyer vertritt somit denselben Stand- 
punkt, den ich im ersten Teile dieser Aasgabe S. 45fg. kurz 
angedeutet habe (vgl. auch meine grössere Ausgabe des Walthari- 
liedes S. 57 fg. u. 198), und Strecker selbst hat in seinen 
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IV Vorwort 

„Pi-oblemen in der WalthariDsforachang" die ItTtflmer seiner 
früheren Arbeiten anerkannt uud in der Hauptsache Heyer 
freudig beigestimmt. 

Doch in einer anderen Hinsicht ist Strecker bislang noch 
nicht widersprochen worden. Er wirft nämlich dem Dichter 
vor, dass er an manchen Stellen, z. B. v. 532, 750, 753, 797, 
813, 821, 831, 841fg., 1153, 1287, 1357fg., 1430, die Sparen 
A-Dherer Verwendung der von ihm benutzten Stellen lateinischer 
Dichter nicht verwischt habe. Er spricht von gezwungenen, 
ungeschickten, rein nach dem Klange gebildeten Ausdrücken, 
unbewussten und höchst unglücklichen Nachbildungen, un- 
passenden Entlehnungen, ja von Mangel an Logik, von Ge- 
dankenlosigkeit, Unsinn etc., so dass uns, wenn Streckers Vor- 
würfe berechtigt wären, die Geistesverfassung des Dichters in 
einem bedenklichen Lichte erscheinen mtlsste. 

Allein es ist bisher zu wenig beachtet worden, dass die 
mittelalterlichen lateinischen Dichter die römischen Autoren 
entlehnten Stellen nicht immer im Sinne ihrer Vorlage ver- 
wenden, sondern ihnen oft eine ganz andei-e Bedeutung ver- 
leihen und fordern, dass die Worte dem nenen Zusammenhange 
entsprechend gewürdigt werden. Bei Beachtung dieses Um- 
standes and richtiger Interpretation wird, wie in meinem 
Kommentare dargelegt ist, an allen solchen Stellen (vgl. auch 
Anm. zu v. 296, 683, 733, 735, 861, 1059, 1266, 1307, 1400, 
1433) der Dichter gerechtfertigt erscheinen. „Wo man auch 
anklopft", schreibt mir W. Meyer in Bezog auf Ekkebard, 
„aolidum crepat". In der Tat, der poeta adeo barharus paasim, 
ut saepe (a Biestero) non intelligaiur, hat sich im Lichte der 
neueren Forschung als der Verfasser eines Werkes von klassischer 
Bedeutung entpuppt. 

Ob die Quelle Ekkehai-ds ein deutsches stabreimendes Ge- 
dicht, ähnlich dem ags. Waldere, oder eine prosaische Erzählung 
war, darüber sind wir noch immer im ungewissen. Dass die 
alliterierenden ahd. Übersetzungen Benutzung einer stabreimenden 
Vorlage nicht zu erweisen vermögen, ist bereits im ersten Teile 
S. 55 bemerkt. Dasselbe gilt aber auch von vereinzelten im W. 
vorkommenden Stilmitteln der germanischen Epik (vgl. über 
diese Ei'scheinungen u. a. K. Kögel, Cre.sch. d. dtschn. Liter. I, 
1, 333 fg.), die wohl auf eine Kenntnis altdeutscher Gedichte 
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Vorwort. V 

bei Ekkehard, aber noch nicht anf ein alid. Waltharlied als 
Quelle des W. schliessen lassen. 

Auch ich stimme mit Meyer im allgemeinen darin übereiu, 
„dass Ekkehard die Geschichte von Walther in Kürze gehÜrt 
oder gelesen — and — danach das Gedicht selbst geschaffen hat", 
also auf dem Grunde einer dürftigen Überlieferung mit Hilfe 
seiner schöpferischen Phantasie sein poetisches Gebäude errichtet 
hat, und mir drängt sich dabei immer wieder der Vergleich 
mit der kleinen Erzählung von Schicksalen Salzburgei' Emigranten 
in Gera und der herrlichen Dichtung auf, welche Goethes Genie 
dai-aus schuf. 

In den Erläuterungen sind die wichtigsten Erklärungs- 
versuche berücksichtigt und gewürdigt worden. Manches habe 
ich auch in eine neue Beleuchtung gerückt, so dass ich wohl 
hoffen darf, es werde Kßgels Klage (Pauls Grundriss d. germ. 
Phil. 1893, II, 1, 185), „man könne nicht einmal sagen, dass 
ein vollständiges Verständnis des lateinischen W.-Textes bisher 
erreicht sei," fortan keine Berechtigung mehr haben. 

Bei den zitierten Parallelstellen kam es nicht nur darauf 
an, das anzuführen, was Ekkehard sicher oder möglicherweise 
ans lateinischen Autoren benutzt hat, sondern auch das zu 
berücksichtigen, was für alte deutsche Art und Sitte als 
charakteristisch zu betrachten ist. G. Zappert scbiesst weit 
Über das Ziel hinaus mit der Annahme, dass alle Situationen etc. 
in der mittelalterlichen Dichtung der eui'opäischen Völker, die 
an die Aeneis erinnern, auf diese als Quelle zurUckzufUhi-en 
seien. E^ handelt sich vielmehr in sehi- vielen Fällen um 
kulturelles bezw. episches Gemeingut verwandter Stämme. Was 
sich auf di« Kriegsaltertümer bezieht, die in einem HeldenJiede 
naturgemäss eine bedeutende Bolle spielen, habe ich, um die 
Anmerkungen nicht allzusehr zu belasten, in einem Anhange 
vereinigt und dort bei dem Hinweise auf Abbildungen mich 
nicht nur auf die schwer zugänglichen Werke von v. Hefner- 
Alteneck, Hottenroth und Lindenschmit bezogen, sondern 
auch auf weiter verbreitete ülnstrierte Bücher gebührende 
Rucksicht genommen. 

Ich habe es auch für angezeigt gehalten, längere an. und 
ags. Texte in deutscher Übei^etzung, meist nach Baszmann, 
Gering und Grein, zu zitieren. Die bisher bekannt gewordenen 
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Verzeichnis einiger Schriften, 
velehe Im fo^ndon Ofton abgekttrzt uigefBlirt sind. 

Acta S. S. Acta Sanctonim, Antwerp. 1043 fg. 
Althof a Kritische Bemei^ungen zum Waltharius. Oermania 
37. 1 Sg. 1892. 

— Das Waltharilied, übera. n. erläutert. Sammlung Göschen 

Nr. 46. 1. A. 1896, 2. A. 1900. 

— f Über einige Stellen im Walthariue und die oge. Waldere- 

Fragmente. Programm des Weimarer BealgTmaasiums. 
1899. 

— 5 Zur Würdigung der WalthariuBhandsohriften. Za. f. d. 

Phil. 32, 173 fg. 1900. 
~ e Zum Walfhariua. Zb. f. d. Phil. 33, 349 fg. u. 437 fg. 1901. 

— Z Besprechungen von ^Norden, Le chant de Walther, und 

Linn^, Walther von Aquitanien, 3. A. Zs. f. d. PhiL 
33, 540 fg. 1901. 

— i\ über einige Namen im Walthariua. Za. f. d. FhiL 

34, 365 fg. 1902. 

— ^ Das Waltharilied, grossere Ausgabe mit authentischen 

Abbildungen. 1902. 

— t Gerald und Erchambald. Jahrbüdier der Eönigl. Aka- 

demie gemeinnütziger Wissenschaften su Erfurt, N. F. 

30, 631 fg. 1904. 
W. P. I bedeutet den ersten Teil dieser Ausgabe. 
Archiv. Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche Geschichta- 

kui^e. 1820—72. 
Bahn, üi^eschichte der german. u. roman. Volker (Onken, All- 
gemeine Geschichte in Einzeldarstellungen). 4 Bde. 

1881 fg. 
Demmin, Die Eriegawaffen in ihrer geschichtlichen Entwickelung 

von den ältesten Zeiten bis auf die Gegenwart. 8. A. 1891. 
D i e f, Ol. Diefenbach, Glossarium Latino-Oermanicum mediae et 

infimae aetalia. 1857. 
N. Gl, Biefenhach, Novum glossarium etc. 1867. 
Du C a n g e , Glossarium mediae et infma« latinitatie. 7 Bde. 

Paris 1840 fg. 
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AbkfirzuDgeii einiger vorkommender Schriften, IX 

Klotz, Handwörterbuch der lateiniBchen Sprache. 2 Bde. 18S8. 

Koch, Yolletänd^es Wörterbuch zu den Gedichten dee P. VergiHus 
Maro. 6. A. 1875. 

Kögel, Geschichte der deutsdien Literatur. 1894. 

Lebmann, Brünne und Helm im aga. Beowulfliede. 1885, 

LindenBchmit, Handbuch der deutschen Altertumskunde. 1, Teil, 
Die Altertümer der Merowingischen Zeit. 1880 fg. 

L. a Lindenschmit, Die Altertümer unserer heidnischen Vorzeit. 
4 Bde. 1858—1900. 

L innig, Walther von Aquitanien. 3. A. 1900. 

Meyer a Wilh. Meyer, Philologische Bemerkungen zum Waltharius. 
Münchener Sitzungsberichte, 1873, 3. Heft. S. 358 fg. 
— p Der Dichter des Walthariua. Zs. f. d. A. 43, 113 fg. 

M. G. Monumenta Gennaniae historica. 1826 fg. SS, = Scriptores, 
Leg. =: Leges. 

Müllenhoffu. Scherer, Denkmäler deutscher Poesie und Prosa 
aus dem 8.— 12. Jahrh. 2. A. 1873. 

S. Müller, Nordische Altertumskunde nach Funden und Denk- 
mälern aus Dänemark und Schleswig, deutsch von Jiriczek. 
2 Bde. 1897 fg. 

N. A. Neues Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche Geschichts- 
kunde. 1876 fg. 

N e c r. Baumann, Neerologia Gerroaniae, tom. I. M, G. 1888, 

N. J. Neue Jahrbücher für das klassische Altertum, Geschichte und 
deutsche Literatur. 1898 ig. 

Norden a Notes critiques sur les manuscrits du Waltharius. 
S.— A. Gand 1900. 

— Le chant de Walther, Paris et Bruxelles 1900. 
Oesterley, Historisch-geographisches Wörterbuch des deutschen 

Mittelalters. 1883. 
Piper, Libri conf raternitatum Sti. Galli (^ I, S. 1 — 144), Augien- 

sis (=ir, S, 145—352), Fabariensis (=in, S. 353—398). 

M. G. 1884. 
P. L. Poetae Latini aevi Carolin!. Mon. Germ. hist. Tom. 1 — 2 rec. 

Duemmler. 1880 fg. Tora. 3 rec. Traube. 1886. 
P a. a u r. Bahn, Das Psalterium Aureum von St. Gallen. Beitrage 

zur Geschichte der karolingischen Miniaturmalerei. 1878. 
Kaszniann, Die deutsche Heldensage und ihre Heimat. 2 Bde. 

1857 fg. 
Schade, Altdeutsches Wörterbuch. 2 Bde. 2. A. 1872 fg. 
Schultz OL Alwin Schultz, Das höfische Leben zur Zeit der Minne- 
singer. 2 Bde. 2. A. 1889. 

— DeuUche« Leben im 14. u^ IG. Jahrh. 2 Bd«. Wien 1892. 
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Nachträge und Berichtigungen 

zum erstell Teile. 

S. 7, Z. 11 T. o. ergänie: vgl. Die Edda v. Gering, S. 384fg. 

S. 9, Z. 10 V. M. erg.: Streolier 5592 fg. 

8. 15, nacli Z. 6 t. u. erg.: Gleicli Learned knüpft ftuch 
L. Wilser in der Brüsseler Monatsschrift Germania, 1905, Nr. 5 
u. 6, 8. 286 fg. u. 320 fg. (der Aufsatz ist anch abgedruckt in der 
Zs. Iduna 8, 6 fg.) an die langobardische Eönigsgeschichte an. 
Da der König W a 1 1 h a r i , WachoB Sohn, der 547 ia jugendlichem 
Alter starb, nicht in Betracht konunen kann, konstruiert der Verf. 
eine „geschichtlich und sprachlich durchaus mögliche" Ahnenreihe: 
Albhari, Waithari, Authari, Audwin (t c. 560), deaseu 
mutmasslicher Grossvater, der altere Waithari, Anfangs der 
dreisaiger Jahre des 5. Jahrh. geboren sein könnte. Wie andere 
Fürstenkinder an Attilas Hofe als Geisel lebend, könne er sich im 
blühenden Jünglingsalter in eine burgundische Königstochter, deren 
Name Hildegund Wiker aus „Gbriemhild aus Burgund" eq- 
sammengezogen zu sein scheint, verliebt haben und somit der Sage 
ein wirklicher Liebeshandel mit Fluchtversuch zu gründe liegen. Als 
Stützen für seine gewagten Vermutungen führt der Verf. noch die in 
der Thidhr.-S. erzählte Verfolgung des Paares durch die Hunnen an, 
sowie den Umstand, dass nach der Novaleser Chronik Waithari in 
einem langobardischen Kloster sein Lehen becK^oss. Unter Ker- 
lingen, meint er, könne auch Italien verstanden sein, und der 
Lengestere der Rabenschlacht beziehe sich eher auf den Langen- 
B e e (Lage Maggiore) als auf L a n g r e s. 

S. 16 nach Z. 8 v. u. ei^.: Nach Herrigs Archiv 189», S. 881 fg. 
hat am 28. Febr. d. J. in der Sitzung der Berliner Gesellschaft für 
das Studium der neueren Sprachen M. Roediger einen Vortrag 
über die Walthersage gehalten, in der er folgendes ausführte: 

W a 1 1 h e r ist ein Angehöriger des Westgotenreiches in Spanien, 
woraus sich die meisten seiner Beinamen in den Epen erklären (vgl. 
dftrüber mein« Anm. zu v. 79), wozu auch die politiach-geographiBchen 
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NachtrJ^e und Berichtigungeo sam ereten Teile. XIII 

S. 18 zu b 8. erg:.: vgl. Althof S 178 fg. 

8. 1» zum Waldere erg.: Eogel I, l,235fg.; Binz bei 
Paul u. Braune, Beiträge 20,18« fg.; 212^.; 217 fg.; Kraue, Zs. 
S. d. Österr. Gymn. 47,329fg.; Strecker 5 582fg.; H. Stein- 
eck, Altengl. Dichtungea in wortgetreuer übersetsung, 1898. Bec. 
V, Binz, Anglia 1898, Beibl. 9,1 fg.; F. Holthauaen, Die altragl. 
Waldere-Bruchstücke, neu herauageg. mit 4 Äatotypien, Göteborg 
1899; Bec. t. Btuz, Literaturbl. 1900, Ifr. 7; Bülbring, Anglia, Beibl. 
ll,132fg.; Förster, Engl. Studien 29,107; Gering, Zs. f. d. PbiL 
33. 139 fg.; Rtgholm, Nordiak tidaskrift für filologi 1902, 160 fg. — 
M. Trautmann, Zur Berichtigting u. Erklärung der Waldere- 
Bruchstücke, Bonner Beitr. zur Anglistik V, 1900; Rec. t. Sokoll, 
Anglia, Beibl. 12, 106 fg.; Holthausen, Engl. Studien 30,278. — 
M. T r a u tni a n n, Zum zweiten Waldere-Bruchstüc)^ Bonner Beitr. 
mir Angliatik XI, 1901; Altbof *162fg. 

S. 20, Z. 17 V. u. erg.: vgl. Althof » 167fg. 'j^ 

S. 21, Z. Iff T. 0. arg.: Althof »164fg. 

8. 22, Z. 10 V. u. eig.: Strecker 5 692; Althof * 173fg. 

8. 23, Z. 9 y. u. erg.: Strecker S 681 fg.; Altho* »IBlfg. 

S. 24, Z. 7 V. u. erg.: S trecker5674fg.; Althof E 448 fg.; 
» 20fg. 

8. 27, Z. 3 T. o. erg.: v. Winterfeld y 18 fg. — Z. 11 v. o. 
erg. ; D ü m m I e r , Zs. f. d, A. 14, 3. — Z. 7 v. u. erg. : Meyer 
M17fg.; Strecker 5 629fg.; AI thof » 25fg.; 196fg. 

S. 28, Z. 3 T. o. erg.: v. Winterfeld a 5; p669; Strecker 
S 680 fg.; Althof e 448 fg.; »26. — Zu g 6 erg.: Strecker 
S &74fg.; Simone ß; Althof 4 S7fg.; t 634fg. — Z. 5 r. u. 
erg.: 3. Wimpheling, Catalogus epiecoporum Argentinensium, 
ed. MoscheroBch, Argent. 1651, 8. 30 fg. — Z. 4 v. u. zu Grand i- 
dier, Hiet. de l'ßgliee — de ßtrashourg ci^.: 2. Bd. 1778, S. 34 fg. 
40 fg. 337 fg. — Z. 1 V. u. lies: Elsasses. 

S. 30, Z. 6 V. n. erg.: v. Winterfeld aS; SimonBß23fg.; 
Althof t 641. 

S. 31, Z. 16 V. u. erg.: An eine zierliche Abaohrift denkt auch 
Geyder, Zs. f. d. A. 9,150; vgl. auch Älthof t 644. 

S. 32, Z. 14 v.o. erg.: Geyder, Za. f. d. A. 9,149; Strecker 
5 573; Althof t 638. 

S. 33, Z. IS V. n. erg.: Die He. b brach ureprünglich gleich T 
mit V. 1449 ab, und der Schluss iet von anderer, aber vollkommen 
gleichzeitiger Hand hinzugefügt; vgl, v. Winterfeld, N, A. 
23, 286 fg. 
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XIV Wftithu-ii PoesU. 

S. 34 zu Handschriftai .L erg. nadi Z. 9 v. u.; k =9 Hkm* 
kuger Bllttar aus d^n 18. Jahrb., enthaltend t. 31Q — 338 und 

388—411; vi^ Meyer ß 130; Althof t 489 Anm. 1. 

S. 35, Z. 10 V. n. erg.: Aue D ist abgeschrieben D'> während L 
von der nämlichen Vorlage wie D stammt; vgL t. Winterfeld 
p 661. 

S. 87, Z. 6 T. o. erg.: v. Winterfold pimdf lOfg.; Nor- 
den «; Meyer e 129fg.; Strecker f 18fg.; 5 578fg.; Ait- 
h o f 5 and c. — bi dem Überblick dw Hbb. erg. : h ^ 2 Hamburger 
Blatter, 13. Jahrb. 

S. 38, Z. 15 V. o. hinter »der" erg.: aus Fulda gestammt und 
— Z. 12 V. u. lies: Redaktion Ekkdiards IV. — Z. 11 v. u. über 
„BbT = f u. H" lies: Bedaktion Geralds um 1020. 

S. 40, Z. » T. u. lies: Ztschr. f. d. Phil. 23,470fe. 

S. 41 am Ende erg.: Gegen die zuletzt beepnxdiene Ansicht über 
den Wert und das Verhältnis der Hss. haben sich neuerdings gewandt 
Fr. Norden in a und P. v. Winterfeld in 3 und in y, einem 
Elaborate, dessen genauere Charakteristik ich au dieser Stolle in 
Rücksicht auf den kÜirzUch erfolgten Tod des jung^i Gelehrten unter- 
drückt habe; ich becmüge mich daher mit dem Hinweise auf meine 
bezl. Bemerkungen in E. 

Nach Norden, der noch über Holder hinausgeht, ist ona 
der W,-Text in der Hss. -Gruppe » am reinsten erhalten, während 
die Hss. y wahrscheiolicb die Verbesserungen Geralds überliefern und 
in B eine nochmalige, für die Rekonstruktion des Textes ganz wert- 
lose Überarbeitung vorliegt. 

V. Wiuterfeld hat anfangs den von X (so nennt er das 
^meinsame Archetypon von AC und DL) abstammenden Hss. im 
al^meinen vor denen der Qeraldus-Elasse den Vorrang eingeräumt, 
in der Folge aber, von W. Meyer für letztere Gruppe gewonnen, 
erklärt, dieser in der von ihm vorbereiteten W.-Ausgabe in den Poetae 
I^tini in schwankenden Fällen den Vorzug geben zu wollen (vgl. 
Meyer 9 132 Anm.); an seiner Verwerfung von B, wo diese Hs. 
allein steht, hat er jedoch um so hartnäckiger festgehalten. Nach 
ihm (Y 12) ist der H3S.-8tammbaum, „der die Verästelung, wie sie 
in Wirklichkeit gewesen sein wird, darstellt", dieser: 
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Auch W. Meyer hat ß 130 fg. aich eines Fdüers in seiner 
Jugendarbeit st bezichtigt, der sogar gegen die Regeln der kritisßhen 
Methode verstoaee, denn, wenn eine Anzahl Hss. einer Klasse eine 
J.eBart mit der anderen Klasse gemeinsam habe, so müsse diese Lesart 
in der Hb. gestanden haben, aus welcher beide Klassen stammen; 
jene I^aart dagegen, welche nur eine oder einige Hss. der «uen 
Klasse enthalten, stamme nicht aus der früheren Vorlage. Somit 
dürften die Lesarten, welche (B allein bietet, nicht eis die alten und 
echten angesehen werden. 

Allein nach einer so einfachen Formel lässt sich die ungemein 
verwickelte W.-Has.- Frage nicht lösen, da Beeinflussung dtx einen 
Gruppe durch die andere in Betracht kommt. Ich habe in meinen 
Abhandlungen 5 und E nachzuweisen versucht, dass alle uns er- 
haltenen Hss. (u. a. wegen der Überlieferung von v. 588) von Qeralda 
Widmungsexemplar abstammen, anf das y sowohl wie Z zurück- 
gehen. Von Y sind wieder abzuleiten B und T, die Mntterhs. von 
bTb; von Z aber X, in welcher der Prolog und v. 69, 204, 257 u. 661 
fehlten, v. 468 u. 469 umgestellt waren, und von der AC— DL— I 
abstammen, während HO vermutlich von einer anderen, vollständigen 
Z-Hs. abzuleiten sind, die dem ursprünglichen Wortlaute von Z, bezw. 
dem der Schwesterha. B, näher gestanden hat. Von den AUcÖmm- 
lingen der mehr interpolierten Hs. X weisen trotz starker Über- 
arbeitung D L I mehr TTrsprüngliches auf als die im Laufe der Zeit 
durch Fehler, Interpolationen und in den Text geratene Glossen am 
meisten entstellten Hss. AC. Die Abweichungen von B (deren in 
Betracht kommende eigene Lesarten den Stempel der Originalität 
tragen und an einigen Stellen, wie v. 71, 147, 299, 710 (7181), 774, 787, 
das allein Bichtige bieten) in den Hss. der T-Qn^ipe, bezw. deren 
Übereinstimmung mit X-Has., sind darauf zurückzuführen, dass die 
bereits interpolierte Ha. Y nach X korrigiert od» glossiert war (vgl. 
die Überlieferung von v. 144, 718, 481, 444 W. P. 1, 107 fg. ; Althof 
e 439 fg.); T ist siräter noch weiter überarbeitet worden. 
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Soweit das liickenliAfte Material Scblöese gestattet, ist demnach 
der Stammbaum wahrscheinlich folgender: ■ 

Ekkehards Autograph. 

I 

Geralds Abschrift, 




S. 50, Z. 1 V. o. tilge: V. 470 quta ialia vixi = solches erlebt*. 
~ Z. 11 V. o. erg.: V. 76. — Z. 19 t. u. erg.: V. 808. — Z. 17 v. u. 
erg.: V. 1102. — Z. 16 t. u. erg.: V. 1349. 

S, 51, Z. 12 V. o. tilge: defugere rei. — Z. 15 v. n. erg.: ecce, en. 
^ Z, 4 V. u. tilge: negotium 1396. 

S. 62, Z. 17 V. u. erg.: V. 5,35. — Z. 16 v. u. erg. V. 68Ö. — 
Z. 14 V. u. tilge: V. 1021. — Z. 13 v. u. erg.: V. 477. 

S. 53, Z. 8 V. o. erg. : W. Meyer, Münchener Sitzungsberichte, 
philoB.-histor. Kl. 1873, S. 49 fg. 

S. 54, Z. 1 V. u, lie«: canihus. 

S. 69, Z. 2 V. o. erg. : 3. A. 1900. Rec. v. SchBnbach, österr. 
Lit.-Bl. 1901, 626; Althof, Zs. f. d. Phil. 33, 542 fg.; M. N., Kor- 
resp.-Bl. f. d. Gel.- u. Bealsch. Württembergs 8, 108 fg.; Gymnasium 
19,790. — Z. 12 V. o. erg.: 2. A. 1900. — Z. 15 v. o. erg.: Älthof , 
Das Waltharilied. Grössere Ausgabe mit authentischen Abbildungen, 

1902. Inhalt: Die deutsche Volkspoeaie und die Geistlichkeit im 
frühen Mittelalter S. 1 — 9. St. Gallen und seine Bedeutung für die 
Literatur S. 10—19. Ekkehard I. und das Waltharilied S. 20— CO. 
Text S. ei— 109. Anmerkungen S. 110—160. Die weitere Ver- 
breitung und Bearbeitung der Walthersage und Ekkehards Verhältnis 
BU seiner Vorlaaje 8. 161 — 207. Der Schauplatz der Kämpfe im 
Wasgenwalde S. 208—222. Ein Gastmahl am Hofe Attilas S. 223—226. 
Eec. von Schiinbach, Allg. Lit.-Bl. 12,466; Strecker, D. Lit.-Ztg. 

1903, 149 fg.; Kuntze, Zs. f. Gymn.-W. 57, 240 fg.; Caseorbi, Gymna- 
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sium 1904, Nr. 2; M. M a, Lit. C.-BL 1903, 489; Norden, 

Germania, tiidaehrift voor vlaameclie beweging etc. 1904, Nr. 
11, 694 tg. 

P. V. W i n t e r f e 1 d , Des St. Galler MöncheB Ekkehard I. 
Gedicht von Walther und Hildegund. (Übers, in Stabreimen.) 
Innsbruck 1897. 

E. K ö r ö B , Ekkehard-dal. (Magyarische Übers, in Nib.- 
Strophen). Budapest 1898. 

L. Simons, Het Waltbariuslied. Koninklijke Ylaamacho 
Academie voor Taal-en Letterkunde. S.-A. (Probe einer hesam. 
Übers, von v. 419—685) Gsnt 1901. 

H. iDrees, Daa Waltharilied (ger. Übersetzung mit Anm.). 
Reelam, Univ.-Bibl. Nr. 4174. 

S. 60 nach Z. 7 v. o. erg.: Fr. Norden, Le chant de Walther, 
traduit du latin. Bruxelle» 1900. Vgl. Bevue helvetiQue, Oendve 
1901, Nr. 30, 783 fg. 

S. 61, Z. 3 v. o. lies: Falckenheiner. — Unt«r Z. 17 v. o. 
erg. : Wilhelm Meyer 0. — Z, 21 v, a erg. : unten zitiert Pannen- 
borg I und IL 

S. 62, Z. 5 V. o. erg.: Althof 8eC>)*[. — Z. 7 v. o. erg.: Eec 
v. V. Winterfeld, N. A. 23, 285 fg. — Z. 11 v. o. erg.: Strecker 
Y und S. Sodann: W. Meyerg. Fr, Kuutze, Ekkehard I. von 
St. Gallen und das Waltharilied. Grenzboten 1903, III, 269 fg. 
M. ManitiuB, Der Dichter des Waltharius und die Vulgata. Mit- 
teilungen des Instituts f. östeir. Geschichtaforschung 24,111 — 112. 

Nicht mehr benutzen konnte ich: Ä. Thierry, Histoire 
d'Attila, 4. partie; Save, Walther des Vosges, Bulletin de la 
Soei6te philomathique vosgienneL, Saint-Die 1888. Bechercbes sur 
le hgros legendaire, chante au 10. siecle par Gerold de Fleury, 
p. 115 fg.; Carraeio, Waltharius, poema latino del sec. X., Pa- 
dova 1889 ; Grellet-Balguerie, Le poeme de Waltharius. 
Compte-rendu des afiancea de l'Acad. des inscript. et bellea lettres, 
Paris 1890, Sept. 19. 

S. 63, Z. 9 V. u. erg.: Althof » 203fg. 208fg. — Z. 8 v. u. 
erg.: Strecker 5 635 fg. — Am Scbluaa erg.: Althof » 211 fg. 

Textrerbesserungen: Poeaia Geraldi v. 19 1. est st, est, — v. 20 
longevi. — Waltharii Poeais v. 14 Oibico — v. 24 jussum — v. 116 
Gibico — V, 145 insUgantis — v. 170 interea — v. 232 quod — v. 364 
tnde — v. 355 diffugiunt; gpeciosa; linqwuni; — v. 356 Sectantes, — 
V. 394 Ac — "v. 397 urbem — v. 471 Othico — v. 480 econtra — v. 498 
,ßuc", mox ui vidit juvenis, ,M'»c" inquit „eamus"; — v. 513 tilge in 
— v. 532 1. Et — V. 580 concedat — v. 588 iandem (B) ist in Klammern 

A U h 1 , Wslthaiii Poesis, IL b 
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cu Betzfu; tiH- übrigetu Anm. m v. fi87— S88. — t. 618 L et — t. «80 

Et; conapexit — v. 798 connlium; pormoM (fapoiwto pictam; — 
V. 818 — 814 Dsxttral Ne rapial tibi propagnaetila muri, Tv — v. SS5 
ignarum — t. 872 Heu mi — v. 877 bm^um uFormote, vaUT — 
V. 878 alonge — v. »06 tpte — ¥. 947 vendieet — v. 967 earde — 
7. 976 — 977 retro, ae fulminü inalar Sxeutiant, Francum — v. lOOS 
dietiu; — t. 1009 Trogum; ~ v. 1104 temptet — v. 1184 Hetperot — 
V. 1152 omo^um — v. 1162 permiuo; jituo — t. 1187 orbia — v. 1260 
nefaa — v. 1276 Idctrco — v. 1279 faxor — t. 1288 diarvpta — 
y. 1343 komm, — v. 1347 loquelaa — v, 1351 poaaia; — v. 1419 ett — 

Zi d«ii Leurtan*): Gerald v. 20 longivi oder longa vi auf Ba- 
•ur B — Walth. v. 24 juaaum rweifellos B — v. 35 Eriricw H — v. 98 
heredes « D » — V. 120 propertur B — t. 246 5» B — ». 274 ehdo- 
mede H nach Bethmann — v. 292 motv Y Hl — t. Sil iuht B — 
V. 318 prodtuät B — t. 319 tre volentea H, redire mderea auch h 
(= Hamburger Fragmente) — t. 324 Tandem auch h — v. 327 Qve 
uirtute atia h — v. 381 uteri auch h — v. 386 laeuum femnr auch h — 
V. 362 vträque b — v. 380 auccendilitr Töllig klar B — v. 389 Ipao B — 
V. 894 Et auch h — ». 397 urbe zweifellos auch B; daher lies S. 111, 
Z. 6 V. 0. urbem. urbe auch h ~ v. 404 Sfferat h — v. 408 8ed fuit in 
tania nullus h — v. 415 atquidem H — v. 468 vgl. M^er a 390 — 
T. 460 econira B, sonst e contra — v. 481 — 482 corpora ferro, fortia B 

— V. 482 avamoaua C — v. 498 Hunc mox O a D Hnc mox y Mox 
iuvenia ut vidit, Huc inquit eamua H — y. 524 aquilonarea auch HO 

— V. 541 proluait auch B — v. 547 uUeriua ganz klar B — v. 564 haec 
dum B — T. 588 zwischen quo und tendere steht ein Auslaasungszeicben 
und dasselbe rechts am Bande vor iandem B — v. 602 equtdi ganz 
klar B — V. 605 Stvitiua ganz klar B — v. 606 qj B — v. 681 vgl. 
Paanenbo^ 1, 1128 — v. 700 uel rerum a D — v. 872 Heu mi B — 
V. 893 aanguia Bb nach Peiper, y nach Holder — v. 1014 unvericenn- 
hat atpharid(i) Rasur B — v. 1040 ridere ganz deutlich und mit der- 
selben Tinte geechri^MU B — v. 1041 uel sie T, vgl. v. 987 uel nc — 
V. 1057 wahracheinlich aliU (nicht lud) auf fettiger Stelle und von 
1. Hand B — v. 1061 ferientes ganz deutlich B — v. 1094 honore B 
V. 1104 tepnat b — v. 1116 aecedamua ganz deutlich; zwischen e und e 
Rasur B — v. 1123 rex ai tibi a D — v. 1152 amicium B ' lässt auf 
ein offenes a der Vorlage, also auf amatum, schliessen ; vgl. t. Winter- 
feld ß W>6 — V. 1207 inire fuga und über letzterem vel (durch- 
Btrichenes vid B — „prurileaf interp. O" gehört zu v. 1252 — v. 1264 

I vtrglielun usd du Ei- 
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quae, dann haec ausgestrichen B — v. 1317 sublraxerat deutlich B — 
V. 1437 uidehis BA statt iubebU bTD scheint durch uideris am Ende 
von T, 1430 in den Text geraten zu Bmn. 

Zim Wort- nnd Sachregister, (a bedeutet die linke, b die rechte 
Spalte der Seite.) S. 129 a ergänze acer 787 — S. 130 a erg. affore 
1X69, b erg. amatutn lumen 1152, tilge amicum lumen 1152 — S. 131b 
erg. apius locu» 1128, atridere 350 — S. 132 b lies äve — S. 133 a lies 
iUtiina (byainna); brevibite telta armali 1S08 — S. 184 a erg. capuf 
mucrone recidere 718. b lies cautieeimvs, lies censum jussum — 
S. 135 a erg. ciraimspicere 50i. b lies cognoacere 8S, erg. comminiu 
accedere 1S09 — S. 137 b liea crurum volumina ^omerare }ßl — 
S. 138 a bei cupere tilge 770 — S. 139 a tilge defugere vicia S5S — 
8. 140 a lies Hifugere vicis S55, eo 768 — S. 141 a lies dudum jam 
37i, erg. dum »entit 677, lies Econira — S. 143 b lies polt facta 1S9 
at. facta ptidebit, erg. farido suggerere im. b lies ferire dbaol. SilB st. 
85S — S. 146 a erg. genua Idbant 1S26 — S. 147 b lies Eesperos USU 

— S. 148 a bei idem erg. 9iO, bei ignanis erg. ferrum 8S5, bei igniwum 
ferrum til?e 8S5 — 8. 149 e lies infictiitn medtcamen ö. 8 st. aevum. 
b bei inquit erg. 260 und lies 806 st. 505 — 8. 150 a bei inter erg. haec 
inier 1000. b lies jügtter — S. 161 a lies juasu» cenaus H. b. erg. 
laudabilis heroa ilB7 — 8. 153 a bei Ugare erg. sa/acia 14O8, bei linquere 
erg. linquens cetera 1192. b bei lumina liea lumen avuitum st. ami- 
cum — 8. 153 a hinter medtcamen tilge in und aevam — S. 165 a 
hinter munera aervi liea O. 9 at. 8. b tilge negöttam IS96 — S. 168 a 
liea novaiia specioaa S55. b ei^. nutrire 98 — S, 167 a bei ociua erg. 
909 — 8. 158 a lies orientalis pars, hinter palato tacito lies 2Si 
St. BiS- b hinter Pannontarum lies 108 st. 158 — S. 159 b bei per erg. 
lora J1S8, liea perftare perverso numine at. minine — S. 161 a bei poat 
praep. erg. facta 189, liea poatea, erg. potiri extemia 865 — S. 163 a 
nach pudere tilge facta — S, 185a erg.: oder repeniino cabaUo; erg. 
reataurare pugnam 19S — 8. 168 b lies apeciosa novalia und aponaaiia 

— S. 169 b auhreptua 396 gehört nicht zu aiibrepere, sondern zu sub- 
ripere; lies suggerere taiia fando alci. 12i st, dicta — S. 170 b lies 
ianiundem — S. 173 b lies vaiidia sceptris atare Si st. 24 — S. 174 b 
lies vicis diffugere und hinter vindicta: aodalet und hoatea, 

S. 182, Z. 17 V. u. liea: np^C^^P^*?*^- 
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Znni zirelten Teile. 

S. 43 zu V. 84 erg.: Horat. Carm. 2,16,10: miseros tamaltiu 
Menti» et cura«. 

S, 49 zu V, 103 erg.: Luc 2,40: Puer (Jesus) autem crescebat et 
confortdbaiur plenus sapientia. 

8. 55 zu V. 125 erg.: Luc. 13,15: videie et cavete. 

8. 57, Z. 1 V. u. lies: Die. 

8. 58 zu V. 138 ei«.: BoMe] Y L vgl. Gen. 17,20: ei augebo ei 
muUipUcabo eum vtüde. 

S, 62 zu T. 161 erg.: Marc, 13,35: sero an media nocie. 

S. 69, Z. 4 V. u. erg.: vgl. Anhang VIT unter umho. 

S. 93, Z. 20 V. u, erg.: vgl. auch die Inhaltsverzeichnisse bei L. a. 

S. 100 zu V. 288 erg.: Ezech. 21,25: venu dies in, tempore iniqui- 
tatis praefinita. 

S. 101 zu V, 291 vgl. 2. Chron. 3, 14: velum ex hyacintho, purpura, 
cocco et iysao. 

S. 103, Z. 9 V. u. erg.: Die Beachreibung entspricht aber auch der 
Sitte der Karolingerzeit. In der Bibel von San Calisto ist Karl der 
Eahle auf einem Throne sitzend dargestellt, dessen runde Rückwand 
inwendig mit einem weissen, goldbordierten, mit Kreuzen bestickten, 
in Bogen geraSten Laken bekleidet ist; vgl. Hefuer Taf. 17. In der 
Pariser Bibel ist die Lehne seinea Thronsessels in derselben Weise 
drapiert; der Stoff ist rot, mit Gold bestickt und bordiert; vgl. Henne 
am Bhyii Taf. nach 8. 112 und Janitschek nach S. 42. Die runde 
Hinterwand des Thrones Kaiser Lothars in dem Pariset Evangeliar 
iet ähnlich wie in der Bibel von San Calisto mit einem grauen, be- 
Btiekten, mit roter und silberner Kante versehenen Stoffe behängen, 
der mit Hilfe von Singen in Bogen gerafft ist; vgl. Janitschek Taf. 
nach S. 34. Auch auf dem Bilde Heinrichs 11. bei Hefner Taf. 18 
ist der Hintergrund des Thrones mit grünem, besticktem Zeug dra- 
piert, der Sitz selbst mit Purpuratoff belegt, so dasa die Miniatur als 
die ITachahmung eines karolingi sehen Kaiserbildes zu betrachten ist. 
— Z. 21 V. o. erg.: Greg. Tur. 6,30: Mauricius tndutvs diademate et 
purpora et iiaso. 

S. 104 zu V. 294—395 erg.: vgL 1. Eeg. 30,25: sedit Ahner ex 
laiere BavL 

S. 107, Z. 6 V. o. lies: convima. 
S. 108, Z. 17 V. u. liee: fand, — 

S. 112 zu V. 300 Aurea vaea erg.: vgl. über die kostbaren Gold- 
gefasse von Boeslunde in Seeland S. MüUer 1,385 (Abb.), 432 fg., 
453 fg. ; die Goldgef ässe im Kieler Museum, Schalen, Becher, grösseres 
Gefäss, L. a III, 11, Taf. 1. Über verschiedene Erzgefasse vgl. die 
Inhaltsverzeidmisse von L. a. 
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S. 117, Z. 4 T. u. erg.: Reichvemerte, goldene Beschläge von 
Trinkhöraern sind abgebildet L. a III, 12, Taf. 5. — Nach Z. 1 v. u. 
erg.: Ein 47 cm langes gläsernes Trinkhom aus einem fränkischen 
Grabe ist dargestellt L. a IV, Taf. 68. 

S. 118, Z. 15 T. o. erg.: farbige Abb. bei Htrfner Taf. 8. — Z. 21 
V. u. erg. : Abb. von Qlasbecheru aus fränkischen Gräbern bei L. a I, 
11, Taf. 7, IV, Taf. 89. — Nach Z. 13 t. u. erg.: L. a HI, 10, Taf. 4 
finden sich zwei äussere B^leidungen hölzerner Becher ans einem 
fränkischen und angelsächsischen Grabe dargestellt, bestehend aus 
dünnen Erzplatten mit figürlichen Darstellungen biblischer Szenen, 
die darauf schliessen lassen, dass diese Art geprägter oder gestanzter 
Arbeit auf Gold oder Erzblech allen germanischen Stämmen zu jener 
Zeit eigentümlich war. Ein ähnliches, bei Boach Smith, Gollectanca 
autiqua II, 36, veröffentlichtes an^lsäcbsiaches Fundstück stammt 
offenbar aus einer sinteren Zeit. 

S. 121, Z. 12 T. u. lies: npocxopraptlv. 

8. 129 zn V, 844 ei^,: vgl. Jon. 2,1: piscem — tit deglutiret 
Jonam. "I 

S. 126 zu V. 333-— 334 erg.: 1. Reg. 17,38: El induit 8aul David 
vcsiimentis suis et imposuit galeam aeream super capul ejus ei vestivii 
eum. lorica. 

8. 137 zu V. 392 erg.; Drei Knhebetten sind nach einem Stutt- 
garter Psalterium des 10. Jahrb. abgebildet bei Hefner Taf. 30. 

S. 141, Z. 7 V. o. erg.: vgl. auch Hefner Taf. 192, 195, 201, 
204, 205. 

S. 152 zu V. 434 erg.: vgl. Jon. 1,3: ei dedit naulum ejus (navis). 

S. 156 zu V. 450 erg.: vgl. Gen. 37,25: videruni IsmaeUtas via- 
tores venire. 

S. 161 zu V. 481 erg. : vgl. Psalm. 39, 18 : Deus meus, ne tardaveris. 

S. 163, Z. 16 V, u. erg. hinter „burgundische Pfort«" : Vom Aus- 
gange derselben lief zur Zeit der Merowinger tuid Karolinger eine 
belebte Strasse von Basel am Oberrhein entlang nach Konstanz und 
zum Bodensee, von dem aus nicht nur das nahe St. Gallen leicht er- 
reichbar war, sondern auch, an römische Wegebauten anknüpfend, eine 
Strasse nach Augsburg und weitet nach Eegensburg bestand; vgl. 
Knüll, Historische Geographie Deutschlands im Mittelalter, 1903, 
S. 178. 

S. 164, Z. 3 V, u. erg.: Über die Bedeutung des merkwürdig 
schwankenden Namens Yoaegus gehen die Ansichten sehr auseinander. 
Ich bemerke, dass Chr. Mehlig, Ausland 49, 399 fg., einen Zusammen- 
hang mit dem Namen der Va^lconen und Viscayas annimmt und 
M. R. Bück, Oberdeutsches Flumamenbuch, 1880, S. 290 kelt. Yo-sagos 
als „sehr fest, Feete" erklärt. Auch A. Holder schreibt Yö-tes»» 
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(von Partikel «cf (vä) ^ griecb. öicA, nnd der Wurzel «e^h ^ l^i»} 
and teilt mir freundlichst mit, das« der bedeutendste lebende EMtist, 
Whitler Stokea in London, Beinen Einfall, es eu Yotecu-nnuM zu aetzen 
und mit lat. aecare, »eeuria, »ecula, ahd. aaga, aega = Sige etc. ni- 
eammenEubringen (vgl. Moni» FoucÜIm), „sehr beachtenswert" genannt 
hat. Indes hat H. dieae Erklärung aufgegeben, da dann die Wurzel 
aec sein müsste, ein c aber angesichts der Inschriften uud der Texte 
nicht anzunehmen ist. Jedenfalls ist nach H. der Name gebildet wie 
V6-hergenti», Vo-cäima mona etc. 

S. 169 zu V. 496 erg.: vgl. Matth. 21,13: feciatit iüam (domum 
Dei) apeluncam latronum. 

S. 178, Z. 5 V. o. hinter Jlfone, Archiv 2,89" erg.: Wilser, 
Brüsseler Zs. Germania, 1905, S. SM. 

S. 226, Z. 22 T. o. lies: amenia. 

S. 238, Z. 12 T. u. erg.: vgl. Thidhr.-S. Kap. 100: Da war ea alao 
eu sehen, aU oh Feuer aua ihren Waffen tprühie, aia oh es Blitte wären, 
und ein so starkes Tosen und groaaea Krachen entstand von ihren 
Biehen, wie die alärksien Donneraehläge. 

S. 263 zu V. 937 erg.: vgl. Prud. Hamart. 396: Sanguinis aira 
aitia. 

S. 288, Z. 13 V. u. erg.: vgl. u. a. Lindenschmit S. 394 u. 
Taf. Xm, sowie die Inhaltaverzeiclmisse von L. «S Hcyck Abb. 12 d. 

S. 294 zu T. 1086—1088 erg.: In Ooethes Qötz sagt der kaiserliche 
Hauptmann : — „Fortzulaufen, vor einem Mann ! Es wird's niemand 
glauben, als wer über uns zu lachen Lust hat." 

8. 341 zu V. 1333 erg.: vgl. Norden a. 5: niht rast, niht motoe: 
dae hitter ringen. 
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Geralds Prolog. 



Die TOD Grimm L. O. Sl fg. ausgesprochraie und von mir 
W.P. 1,38 fg. und e 446 ig. verteidigte Annahme, due Gerald, der 
Freund Ekk^ards I., den Prolog an Erohambald von Straasburg 
(965—91) gerichtet habe, halte ich nicht meJir aufrecht, da eine so 
mangelhafte Leistung dem langjährigen St. Qaller magUter scolarum 
nicht zuzutrauen und aus chronologischen Gründen nicht anzunehmen 
ist, derselbe sei ein alumnua, 2jÖgling od^ Schüler, dee Strasebuiger 
Bischofs und früheren Uagieters Erchambald gewesen. Ich habe viel- 
mehr [ 631 fg. wahrscheinlich gemacht, dasa der Yerfaseer ein Strass- 
boTger Dompriester Gerald gewesen ist, auf den auch der Ausdruck 
adelphus (= Amtsbruder) Prol. v. 22 und servus (^ Untergebener des 
Bischofs) T. 9 pasBt. Vermutlich ist dieser Canonicus, wie ich an- 
nehme, ein ehemaliger Schüler Erchambalds, auch identiech mit d^n 
Schreiber einer in Erchambalds Auftrage angefertigten, jetzt ver- 
Bchollenen Strassburger Handschrift biblischer Bücher und Yerfasser 
von 12 derselben vorangestellten leoninisohen Hexametern, die bei 
SchefFel und Holder S. 138 fg. imd genauer bei Althof i 648, Anm. 3 
abgedruckt sind. 

Zu dem unbeholf^ten und schwerverständlichea Prologe (vgl. 
W. F. I, 30) bemerkt v. Winterfeld y 26, dass derselbe keine ^gentüm- 
Uchen Gedanken, sondern nur konventionelle Wendungen enthalte, wie 
sie sich in ähnlichen Widmungsgedichten, «. B. in dem Hrabans an 
Bischof Baturich von E^enabui^ (817—848), P. L. 2, 173 fg. (unten 
als „Bat." zitiert) finden. Auch die Anspielung auf den Namen des 
Bischofs kommt in diesem Gedichte vor, so dass die Annahme nahe 
liegt, Gerald habe es als Muster benutzt. 

Vers 1—^4 (15). Bat. 65: pater alme poli, cuetodi aemper ami- 
cum, Boc peto, naie dei, spiritv« atque dei, Qvi triplex aimplex caelo- 
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rufn seeptra guberruu, Mundum fvne capia, lumen ei aree dabit. — AU- 
helm, ProL 1 und Alcuin, P. L. 1, 846, IV : Omnipotent genitor. — 
Summae virlvtis amator] kann nun auf geintor, 
aber mit t. Seifienberg 8. 72 und San Uarte ac 53 besser auf naUu be- 
ziehen, wozu auch Jure pari t. 2 gehört. San Marte übersetzt „Ana- 
bund vollendeter Tugend" und versteht somit wohl richtig anter 
amator jemand, der die Tugend liebt und aoaübt. — Ol. 3, 6 genitor: 
fater; 2,422 virtv.tia: tvgundi. 

2. Jvre pari] Tgl. Et. Joh. 10,30i Ego et pater unum sumiu. 

— natnsque] que ungewöhnlich gesetzt für et; vgL v. 12 und W. M. 

— GL 4,223 nate: pam; 2,2 ambot: pediu; 1,12 alma: «w*; ^1« 
abnua: herlicKir. 

t. jrinua] = triplex, vgl Stat Silvae 4, 9, IB; Auson. Id. 
11,68. — deitate unus] TgL Symb. Äthan. 31: aequaü» patri 
teenndum divinitatem. — deitae] TgL P. L. 2, 153 ; 165 ; 16S ; 3, 100 ; 
113; 182 et«. Hrotsv. Agn. 74; 393; Gest. 25; Ligur. 6,165; ICone, 
ILat ^mnen des H. A. 1, 11, 49. 

4. Qui vita vivens cuncta et sine fine tenehis} 
Simons 9 S Anm. hält meine Übersetzung : „Wucher im Leben lebt 
und in Ewigkeit allee regieret" für zu sehr gesucht und zieht vor , J)ie 
lerend alles in 't leren (houdt) en zonder einde znlt houden". All^ 
vita vivent bildet den Gegensatz zu »ine fine (vgl. v. 5 nwtc et in 
aevum) und ist ein echt bibliecher Ausdruck; vgl. Ezech. 18,9: vit» 
vivet, femer 18,17; 19; 33,13; 16; 16; 48,12. 

6. Pontificem aummum] TgL Judith 16, 9 : Joacim «um- 
mva pontifex. Es ist gewöhnlich Anrede eines archiepiacopus und 
wurde daher TOn Peiper S. T. TTT atif den Erzbischof Erchambald ton 
Ifainz (1011 — 1021) bezogen. Aber auch der Strassburger Bischof E. 
konnte von Gerald wohl so bezeichnet werden, da er den Rang eines 
cptscopiis comes oder Fürstbischofs hatte. Auf einer Synode zu Osna- 
brück wird er daher auch unter den anwesenden Eircheofürsten als 
der fünfte im !Range genannt, obwohl 6 Erzbischöfe zug^en waren. 
Vgl. Orandidier, OeUTres bist, in^dits 1, 19 ; Scheffel und Holder 
S. 139 fg. Über die Bezeichnung eines Wormser und eines Eichstädter 
Bischöfe als summus pontifex s. Wattenbacb, Gesch.-Quellen I*,399 
Anm. 2. — GL 3,179 H. S. pontifex: piaeof; 4,13 pontifex: fec halto; 
Gl. 1, 82 summum: diu oparosiun; 2, 487 zu Pmd. H. a. aomn. 96 tn 
aevum: hiemer; 2,448 zu Prud. H. o. hör. 62 in alter. 

6. Brchamholdum} vgl über ihn W. P. 1,28 fg. Der Name, 
den der Tregor statt des früheren, Altrich, nach seiner Ernennung 
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ratn Bischof »nnahm, ist zuBamineiigMietzt aus »hA. erchan noht> ecbt, 
fest, edel, und ahd. hold kühn, echnell, eifrig; aof diese Bedeutung 
des Namens wird t. 8 hingewiesen. — Gl. 1, 12 clara: hhttar; 4, 136 OL 
8al. elarvs: xorfter; 1,112 fulgetu: plechenti; 2,648 digna: uvirdiffiv. 

7. rescai «( interiua sancto apiramine plenut] 
TgL Bat. 11: Virilnts uf corpus vigeat, »apientia mentem Imbuat, et 
totiu sotpei libi^ue degat; SednL 2,176: »ancto apiramine plentu. — 
interivs'] für den Poaitiv mtra. — Gl. 1,13 aamcia: her, erchan; 
1,212 sanctua: ■auiher; 1,44 plenum; follun, follan. 

8. Multia infictum quo ail medicamen in 
aevum} Dergleichen etymologische ErklSrungen und Anspielungen 
auf deutsche PerBonenoamen finden dcb nicht selten in latMnJBolien 
Dichtungen des Mittealters, so htä Hrahan auf die Namen Brunward, 
laanbert, Gerhoh und Batnrich; vgl. Bat 41: Sicque tut jure ceneeria 
nominii auctor, Si Baturih pateaa ore monendo tuoa; TgL Ebert 2, IST 
Anm. 2, ferner bez. der Kamen Aidhelm und Leidrat Traube S. 130 fg. 
und ISl. — infictiini] es bedarf hier keiner Anderong des über- 
lieferten Textes (vgl. die Konj^cturen W. F. 1, lOS) ; infietua = non 
iictu» unverfölscht, echt> ist eine Übersetzung von erchan. Ercbambald 
soll, seinem Namen entsprechend, als geistlicher Hirt vielen Menschen 
ein echtes Heilmittel, ein rechter Heiland sein; vgL auch v. Winter- 
fdd Y ^■ 

9. Praeaulaanctedeil vgl. Bat. 8 : Praeaul honeaie dei. 
— servi} Gerald ist als Domprieeter Untergebener des Bischofs. — 
Gl. 1,228 preaolem: heroatun; preaul: prüicepe leu pontifex; 1,98 
accepit: antfahit; 1,284 zu Ex. 23,8 accipiea munera: miata, meata; 
2,769 munera: gehan; 1,64 — nus: kepa; 1,144 aeruua: acalch; 3,396 
cneth. 

10. Quae tibi deerevii de larga promere cur»] 
Du Meril setzt, um den leoninischen Beim herzustellen, Quae tibi de 
targa decrevit promere cum; überäüssig, da auch andere Verse des 
Reimes entbehren. — Wenn von dem 8t. Galler Schulmeister Q^alil 
als Übersender des W. abzusehen ist, so kann v. Winterfelds Deutung 
der Worte decrevit de larga promere cum: „aus dem reichlich vor- 
handenen Material von Schülerarbeitrai, die mir im Laufe meines 
langen Lebens eingereicht worden sind, wähle ich dies ans" (vgl. 
N. Jahrb. f . d. kL Altert. 1899, L676 und dazu Althof e 446, Anm.), 
natürlich ebensowenig wie meine W. P. 1,31 gegebene Erklärung der 
Stelle in Betracht kommen. Simons p 18 sagt von verschiedenem 
bisherigen Interpretationen, sie seien alle gut, aber keine besser. Er 
fasst wie ich in meiner letEten Deutung {^ 29 ie ^ propter und «r- 
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klärt d» iarga eura S. 20: „mt hoofde van de overvloedig«, ruime 
Morgen, nl. die, welke Erckamhold inderHjd aan tijn leeriini/ Qeraldua 
gewijd heeft." Diese ErklänuiK puat KllerdiiiSB odir gut ra dem tod 
mir angetiommeiien VerhältniBse Qenlds zu Erchambald, doch scheint 
es mir bedenklich, bei eura das Poese«iv (im eu ergänzea, während die 
Auslassung von mea natürlicher ist. Ich kann daher nidit umhin, 
meiner Auffassung „aus grosser oder freigebiger Liebe zu dir oder 
Fürsorge für dich" den Vorzug vor Simons f'bersettung eu geben. — 
cum] ^ amor; vgl. Orid. ß«in. am. 311: Haeterai in quadam nttper 
mea eura pueUa; Prop. I, 16, 29 : Annua et inversaa duxeril ante vicet. 
Quam tua svb noatro mtttetwr peciore eura; Horat. Ars. p. SS : juve- 
num curas. — largug'] = freigebig; Tgl. Tac. Hist. 2,59: vir targus 
animo; 1. Macc. 3, 30: donaria, quae dederat ante larga manu; Bat. 13: 
laudat largissima corda. Ebensogut kann aber unter eura die Sorg- 
falt verstanden werden, die Gleratd auf die Anfertigung einer sauberen 
Abschrift verwandt hat ; vgl. Althof t 644, Anm. 2. — Gl. 4, 14 promit : 
fräpringit. 

11. Peccator fragilia] Nach der bisherigen Annahme 
deuten diese Worte auf ein hohee Alter des Verfassers hin, und schon 
der Novaleser Chromat nennt Gerald einen Greis, vgl. W. P. I, S4, 
Gerald, ein aluntnue Erchambalds, kann aber zur Zeit der Abfassung 
des Prologs kein gebrechlicher Greis gewesen sein, da der Lehrer selbst 
nur ein Alter von 53 Jahren erreicht hat. Wir brauchen aber fragÜis 
nicht auf körperliche Gebrechlichkeit zu beziehen, konnm vielmdir 
annehmen, dass damit die moralische Schwache der lüenschen gemeint 
ist, die allzumal Sunder sind; ^1. Matth. 26,41; Marc. 14,38; Hrotsv. 
Bas, 10: fragilU sexua; Agnes 2: iuau« fragilis citpient contempnere 
camis; Agnes 205: Camis apurciliaa fragüia sed vincere cunetas. 
Meine Deutung gewinnt dadurch an Wahrscheinlichkeit, dass auch 
Erchambald in seinen Schriften gern die Schwäche und Sündhaftig- 
keit der Menschen betent; Gerald ist hier offenbar der Gepflogenheit 
seines Meisters gefolgt; vgl. Althof t 649 fg. — Ger a Idus] zu ahd. 
ger st. m. Speer und ahd. waltan über etwas Gewalt haben, gehörig. — 
nomine vilis] Gegensatz zu fulgenieTn elaro nomine v. 6, zielt 
einesteils auf die geringere Stellung des Verfassers ; dann hat der Name 
Gerald aber auch eine rein weltliche Bedeutung und ist sehr gewöhn- 
lich; er findet sich allein bei Piper c. 140mal. — Gl. 1, 482 peccatorea: 
vnwuerdi; 1,267 uilia: untharalih; 1,295 sniahUh; 4,165 smaher. 

12. Qui tibi nam certus corde esique fide- 
lia alumnua'] vgl. Bat. 17: Accipe, sancte pater, labita guod 
praeatat alumnua, Offeti anppliciter quod tihi mente, manu; 
93: 8v.m tihi devohi», salvet ie gratia Chrieti, Sum tibi mente 
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piws- — Das begründende nam, welebea nach Simons die cum 
Erchambalds erklären soll, kann sowohl zur Begründung der 
cura Geralds dieneo als (bei meiner letzten Deutung) auf decre- 
vit promere bezogen werden. — c orde'] aus Herzensgrunde. 
— atumnus} In der von Erehambald noch vor seiner Wahl suro 
Bischof verfassten Glrabschrift (abgedruckt bei Scheffel und Holder 
8. 138) sagt er von sich: Jusma teolarea comere mores. Qerald, dxa 
aus Blkirch bei Strassburg stammte (vgl. Älthof i 64S, Anm. 1), hat 
demnach in der Biachofstadt den Unterricht Erohambalds gemosaen. 
In demselben Yerhältnisee hat augenscheinlich auch laanbert, in 
dessen Namen Hraban das öfters OTwahnte Qedicht schrieb, zu Batu- 
rieh geetanden, dessen alumnu« Isanbert in dem oben zitierten Verse 
genannt wird. Baturich (t 848) war nämlich einst gleich Isanbert 
(t 866) Mönch im Kloster Fulda (vgl. P. L. 2,173, Anm. 5), und 
unter den empfangenen doTia, für die sich letzterer v. 13 fg. bedankt, 
sind wohl die Unterweisungen Baturicha zu verstehen. — GL 2,21 
nam: uuanda; 1,85 fidelU: kiiriuui; 3,3 Voc. S. G. holder; 2, 49. zur 
Heg. S- Bened. alumnie: kiiogenen iungorun; 2,62 fotar chind. 

13. V. Winterfeld ß 557 will die Verse 13, 15 und 14 in dieser 
Abfolge nach v. 8 setzen, m. E. ohne ausreichenden Grund. — 
jügiier] beständig, für jügiter, vgl. Hrotsv. Prim. 404. — omni- 
tonans] auffallend, vielleicht versehrieben für omniteneti^ (so auch 
W. Meyer nach freundlicher Privatmitteilung). Dies Wort findet sich 
auch Bat. 20: guod dedil omniletiens; vgl. auch P. L. 1, 604; 2,188; 
217; 437 etc. — Gl, 1,194 jugiter: sincalihko; 9,434 samathafto; 
2, 451 j-uge : iomer. 

14. Gl. 4,338 promere: uzpringin; loqitelam: luttin. 

15. Gl. 1,260 celvm: himil. 

1«. Serve dei s-ummi, ne deapice verba libelli} 
Bat, 17 fg. vgl, oben zu v. 12. Bat. 45 : Saec quoque pauper, inops. 
Quamvis SM summiia honore, iliait congeata; accipe mente pia. Nee 
spemag vilem, cum gazaa geatet in arca. Mens tibi devota mttnera 
grata ferat. — libelli} = Waltharü Poesis. 

17. alma dei'] die Güte, Herrlichkeit Gottes. — reaonat] 
im späteren Latein transitiv, beeing^ ; vgl. Amm. Marc. 17, 11 ; 
Hrotsv. Dion. 238; Theoph. 428; Bas. 117; Agn. 267; Ligur. 3,37. — 
mira] seil, facta, — tyronia] statt tifronU; so W. 27. — Gl. 4, 16« 
Gl. Sal. alma: heriv; Leidener Gl. v. Glogger 23, 20 zu Jerem, Tpro- 
nes: noui milites; Gl. 1,455 zu 4. R^. 26,19 tyronea: atvrüinga, atur- 
Ungi; 2,104 scefthiupo, ehempho, chemphio; 4,21 unkiterito. 

18, Walihärius'] von ahd. vialtan herrschen und Häri »t. n. 
Heer, Volk, in St. Gallen im 8, u. 9. Jahrb. sehr häufiger Name; vg^. 
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Fäwt. I', 1606 fg. Die Form Walther im RolandBÜede, Bitarol^ 
Alphart etc. beruht auf falscdier Ableitung von ahd. hero, her Herr 
oder hSr ^ hoch, erhaben. In Scheffels Nachdichtung ist durohgehenda 
unrichtig Walth4ri betont. — per proelia] im Verlauf vieler 
Kimpfe, entsprechend der Schilderung im W. — reaeci%] = mvü- 
JaÜ, truricati, Anspielung auf Walthers Verstümmelung W. 1882. Nadi 
W. Ueyer ist vielleicht revecH zu lesen. 

19. Ludendiitn magia est Dominum quam sit 
rogitandum'] Eine unhaltbare Deutung dieses Verses findet sidt 
bei Schefiel und Holder 8. 120. Richtig ist die Stelle aufgefasst von 
V. Beiffenberg S. 74 (II s'agit plutöt ici d'un delaasement que (Tun« 
ixuvre de piete) und Peiper S. LXVI (Non aacrae res ibi tractantur, 
ted jucundae), ohne dass jedoch der Wortlaut erklärt wird. Luderulum 
und rogitandum sind m. E. aec. gerundii dee Zweckes, bei denen das 
im klassischen Latein unentbehrliche ad (vgl. das deutsche ze c. dat. 
inf.) unterdrückt ist, wie sie z. B. ini Kuodlieb öfters erscheinen, z. B. 
7, 106 in Seilers Ausgabe : parare sat (ad) edendum; vgl. das. femer 
S. 125. lAhellus est magie (ad) ludendum quam sii (ad) rogitandum 
Dominum heisst demnach : das Büchlein ist mehr etwas zur Irächtoi 
Unterhaltung (resonat mira iyronis) als zum Beten (non canit alma 
dei), als eine Erbauungslektüre, die man bei der Gabe ednee Geist- 
lichen an einen andern vorauszusetzen pflegt ; vgL Althof i 650. Nack 
W. Ueyer ist vielleicht »i statt »it zu lesen: n magis ludendum est 
quam rogitandum dominum. — Gl. 4, 149 Gl. SaL ludo: apilo; Died, 
Gl. schimpffenj Gl. 1,126 dominus: truhtin; 3,396 herro. 

20. Perlecius longevi stringit in ampla diei] 
Der Vers ist eine crux interpretum und hat zu mancherlei Konjebturea 
V^aulassung g^eben. Vor allem machen die Worte stringit in ampla 
diei Schwierigkeit. Peiiier 8. T.x v i fasst gtringere in aliquid auf 
in der Bedeutung von destringere ab aliquo, cogere in artum, während 
Simons ß 9 Anm. stringit in dem Sinne von commovit, tetigit ninunt 
mit Verweisnng auf äni. 10,824: meniem, patriae strinrit pietatis 
imago. Allein stringere steht hier mit in und dem acc. und ist meiner 
Ueiuung nach gleich »tringere gladium, hellum etc.; vgl. Liv. 7,40: 
Vo» priua in me strinxeritis ferrum quam ego in vos; Ovid. Bern. am. 
877: Liber in adversos hostes slringatur iambua; Flor. 3,21,1: aiiin- 
gere bellum. Perlectus (lihellua) etringit in ampla diei (vgl. Flia. 
N. h. 6, 34 (39) 218; ampHssima dies korarum XV.) heisst demnadi: 
die Lektüre dee Buches streitet g^en die Länge des Tages, bekämpft 
die Langeweile. So auch v. Keiffenberg S, 76: Oes vers, ai on les lit, 
peuvent du moint dbrSger la longuew de la joumee. Es bleibt noch 
longaevi zu deuten. Simons betrachtet ee gleich allen früheren Er- 
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klarem als Attribut zu diei und übersetEt in ampla diei longaevi: 
toi in hei volle van den ouden dag, in, de lengte der grijaheid oder 
lieber iot in den Iviater van den ouden dag, ie midden van de waardig- 
heden, de eereamhten, gesteht aber zu, daas die Deutung unaicber sei. 
£s liegt jedoch eine andere EiMÜrung von longaevi nahe; das Wort 
findet sich bei Yirgil nur in der Bedeutung .Jiocbbetagt", darunter 
Aen. 2,625 u. 9,650 als Subatantiv; vgl. auch Ovid. Met. 10,462 
longaeva die Oreiein. Die Vulg. hat einmal Eccles. 1, 25 ranu longaevi 
in übertragenem Sinne, sonst wird l. dort ausachliessUch von Personen 
gebraucht; vgl. auch Ol. 1,204 bez. 813 longeuna: lanli^, lancliper, 
froot V. lancfari; 2,600 zu Aen. 2,525 — cum: lanoUpen. Dagegen 
kenne ich zu longaevus dies kräne ParaUelat«lle und glaube daher, 
daea Qerald von der Langenweile eines Greises, nämlich Erchambalds, 
spricht, der zwar beim Empfange dee Buches noch in den besten 
Jahren steht, sich aber, wenn er dereinst im Alter von Amtsgeschäften 
ausruht, mit der Lektüre die Zeit vertreiben soll. Bei dieser Auf- 
f assong erinnert die Stelle lebhaft an Wolf dietrich C 1 ^. : Ez wart 
ein buoeh funden, daz sage ich iu für war, Ze Tagemunt (= Admont 
a. d. Enna) in dem klöster, da lac et manie jär. SU wart ez gesendet 
üf in Beier lant. Dem Hschove von Eistet wart daz ivoch heJeani. 
Er kürzte im drabe die «nie wol eibenzehen jär: Da vant er 
avenivure, daz sage ich iu für mär. Also verdrSz den füraten, daz 
huoeh er überUuj Manec aelttwne wunder dar an geachriben was. 
Er kürzte im- drabe die wUe, um; er sin ende najn. Schliesslich ist zu 
betonen, dass longeui nicht sicher ist; T hat lange ui, B nach Fr. Nor- 
den anf Basur longi üi oder longa ui, Lesarten, die alle einen passenden 
Sinn g^>en; vgL Althof i 050 fg. Ich führe nachträglich noch 
W. Heuere Auffassung des Verses an: Ferlectus lange ( — i) distringit 
hie ampla diei ■=■ amplum, diem distringit = deatringii = deminvit. 

21. 8x3 felix sanctus per tempora plura sacer- 
dos'] vgl. Bat. 9; sancte aacerdoB. — temporal -= anni; vgl. Li- 
gur. 3, 55T'. tempora plurima; 10,121: tempora multa; Papias: Tempus 
juxta Hebraeos integer est annua, dimidium temporia dimidium anni. 
— Gl. 1,152 felix: saalic; 4,142 Gl. Sal. seliger; 1,13 sanetus: her, 
erckan; 2,35 plures: manageren; 8,132 H. S. sacerdos: ewarto, ewart. 

22. adelphusi bedeutet hier nicht Eloster-, sondern Amts- 
bruder. Frater ist die Bezeichnung für die gewöhnlichen Geistlichen 
des Strasaburger Domstiftes zum Unterschiede von den Officialen; 
vgl. Uoncs Ausgabe des Strassburger Necrologiums im Anzeiger 
f. Kunde d. teutschen Vorzeit, 1888, S. 1 fg. — „Getreu der Lehre 
Quintilians, dass durch Einfügung griechischer Worte ein lateinischer 
Vers „versÜBst" werden könne, gefiel sich der Freund der griechischen 
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Theophano (Erchambald) darin, Ifttinisiert« griochlBche Worte anzu- 
wenden, und es mag sein, dass Oeraldns, diese Vorliebe seines Qönners 
für kleine Byzantinereien (wie amica aofia, eceleaiae agiae) kennend, 
darum seinen Prolog zum Waltharius mit dem griechischen Wort adel- 
pkus achlieaBt." Scheffel u. Holder S. 137 fg. Dc»ch kommt daa Wort 
adelphus auch sonst nicht selten vor; Tgl. P. L. 2, 4S6, 42 : dulcU 
adelpke; 3,298,1; 306,13; 308,14 etc. Bemnrkenswert Ut indeasen, 
dass sich auch in den oben (S. 1) erwähnt«n 12 Hexametern die Worte 
eccleaiae agiae finden. — Gl. 2, 360 mentem: muoi. 
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Vers 1—10. Geographisch-historischer Eingang, 
dessen Quelle nicht die lebendige Volksüberlieferung, sondern latei- 
nische Schriftateller sind. 

1. Tertia pars mvndi'] Nach Herodot 2, 16 stammt die 
Einteilung dea alten Festlandes in drei Teile von den loniem her. 
Er eelbet betrachtet das Delta von Agji)ten als einen beeoaderea 
vierten Erdteil, während andere (z. B. Yarro, de ling. Lat. 6, 6; Lncan. 
Phars. 9, 411) zwei grosse Festlandmassen annahmen und Afrika bald 
zu Asien, bald zu Europa rechneten; vgl. Sallust. lug. 17; Ovid. Met. 
5,372: agitur pars tertia mundi; Oro^us, Hist. 1,2,1: orhem totius 
terrae — triqiiadruTn; CorippUB, de Laud. Just. 1,47; Tertia para 
mundi — Africa; Theodulus 144: Nomen donat ei (Ewropae), qwtd 
haiei pars tertia mundi: Erm. Nig. 2,347: Hie per triquadrum re- 
gnabat — orbem; Monum. Boica 7,373, WeBsobrunner Codex: Majores 
orhem divisemnt in partihus i. e. Aaia, Aifrica, Euruppa. — f rair ei] 
= Kloeterbrüder. Das Wort bezeichnet hier noch nicht wie später die 
LaieDbrüder im Gegensatz zu dea patres, die geistliche Weihen 
empfangen haben. Der Dichter Ueet sein Werk den Mönchen seine« 
Elostere vor (vgl. die SehlusBworte), wie äberhaupt die epischen Ge- 
dichte des Mittelalters zum Vortrage bestimmt waren; vgl. Meier 
Helmbr. 74: Et ist mär, dass ich iv Uae. Zum Vorlesen in den Klöstern 
dienten naturgemäss zumeist geistliche Stoffe, Heiligenleben, Legenden, 
Stellen aus den Kirchenvätern; vgl. Reg. ord. S. Bened. cap. 88; 
Aachener Konzil v. J. 816, can. 123; Cassiauus, de Instit. coenob. 4, 14; 
Acta S. S. April. II, 32 : Diem kanc gloriosam egregiae Virginia Oode- 
hc.rtae, fratres, solemniter celehraluri etc. — Ekkehard wählte aus- 
nahmsweise einen weltlichen Stoff, der in der Zeit der üngameinftUle 
von allgemeinem Interesse war. Girart de Rossilon : Quar on lit au 
mangier ppur chose touie certe Auxi comme de sains les faia Oirart 
et Berie. — Gl. 1,985 zu Gen. 41,54 orbe: mittilicarte. 
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2 — 8. Moribus ac lingvis varias et nomine 
gentea Disiinguens eultu, tum relliffione ss- 
questrana] Ygl. Aea. 6,732: incedunt victae longo ordine gentea, 
Quam variae Unguis habiiu tarn veatis et armi«; Carol. M. et Leo p, 
T. 495 beisBt ea danach in BezuR auf das fräukiache Heer : Quam variat 
habitu. Unguis, tarn veatis et armia Miratur gentes diversia pariilu* 
orbis; Prud. c. Symm. 2,686: Diacordes Unguis populos et dissona 
eultu Regna volena sociare Deus, subjungier uni Inperio (scÜ. Borna- 
norunv); Notkers Pfiugateequenz, Uone 1,256: tu divisum per Ungtuu 
mundum et ritua adunasti. Domine; Lied auf d. 3. Erouzzug, Du Ueril 
8. 415 : Tendunt cruce praevia Veraua orientem Atque secum conirahunt 
Totum occidentem, Lingua, ritu, moribus Cultu differentem; UUand, 
Ernst T. Schwaben v. 815 — 819. — Nach v. Winterfeld y 24 ist 
cultus .Jteli^oneäbuiig" neben relligio, dem „Götterglauben". Alleia 
religio bedeutet beidee, Glauben und äussere Gottesverehrung, und 
da cultus wahrscheinlich einen neuen Begriff vertritt, ist ee entweder 
mit „Bildung, Kultur" wiederzugeben (vgl. Äen. 8,316: Quia neque 
mos neque cultus erat) oder besser mit „Tracht", da der Unterschied 
in der Kleidung bei den Yollcem besonders auffallend ist; Tgl. Isidor. 
Orig. 9,2,97: Sorum (Germanorum) plurimae gentes variae armis, 
diacolores habitu, Unguis dissonae; 19,23,1: Quihuadam — nationibv* 
sua cuiqus propria veslis eat; 19, 23, 6 : Dignoacuntur et gentea ita 
habitu sicut ei Ungua discordes; 19, 22, 3 : Discemitur a^tem veatitua 
a eultu, quoniam latiua inteltigitur cultus. Item cultua ab habitu, nam 
habitus ad naturant pertinet, cultus ad hominea; Aeu. 3,591: mise- 
randaque cultu; Met. 8,322: Talis erat cultu (= Tracht und Be- 
waffnung) ; 8, 854 cultus piaces capientibus aptos (^ Tracht und 
Gerät); 2. Beg. 1,24; 3. B««. 22,10; 2. Chron. 18,9; Esther 2,12 u. 
16; 1. Petr. 8,3; Hrotsv. Agn. 94; Abr. 6,1; Primord. 335. — 
relligione^ mit Verdoppelung dee Konsonanten, um Positionfl- 
länge zu erzielen. Die verschiedenen BeligionNi schildert Fmd. c. 
Symm. 2,856fg. — sc guea trar e"] hier absondern, trennen; so 
schon bei Tertullian nnd Macrobius; Hrotsv. Calim. 1,1: sequeatrar* 
aliorum a collegio. — Gl. 4,7 mos: situ, uuisa; 1,156 lingue: tungun; 
1,164 gentes: deota; 3,313 distinguere: zar teillane; 1,114 -untur: 
za scaidane; 1,115 sint zasceidan; 1,277 -ctum: kiuntarskeidan; 1,275 
2U Ex. 33,4 cultu: kikarauui, ziari; 1,443 zu 3. Beg. 22,10 garavui; 
2, 411 zu Prud. Psych. 553 thitkarauui; 2, 471 zu Prud. c. Symm. 2, 666 
fdissona) cultu: garavui; 1,289 zu Ex. 12,26 relegio: ehaltida; 4,17 
uuihin, ei; 2,156 -nein: cotedehtigi; 2,50 sequestrant(ur) : ertchei- 
dant sint. 

4, Pannonia] römische Provinc, die Landschaften Weet- 
ungam, Slavonien und Boenien umfassend, v. 96 etc. im Plural ge- 
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brauclit (vgl. Eioh. Yita Garol. M. 16: utrataque Pafinoniatn), weil 
das I.and seit Trojan in zwd Teile, in Oberpannonien, weetlich am 
FuHse der Ostalpen, und das östlich davon bis an. die Donau reichende 
TJnterpannonien geteilt war. Später wurde ee unter Oalerius in vier 
Provinzen, P. prima und secunda, Valeria und Savia, geschieden. 
Nachdem unter Theodosios ü. 433 dem Grosakhan fii^ilas oder Boa 
ein Teil des ostlichen P. abgetreten worden war, machten sich die 
Hunn^i bald zu Herren dee ganzen Landes. Sjültar wtdinten dort die 
Avarrai, dann die Magyaren. — GL 8, 610 (Wessobrunn, 9. Jh.) Pan- 
nonia. sie- nominatur iüa terra, meridif danobia. et uuandoU kabent 
koe; ebendas. Uuandali: kuni; 3,116 H. S. Pannonia: vngerlant; 
1,290 EU Num. 36,28 residere: kimzeen. 

S. Hunos} Die Hunnen, von den griechischen und lateini- 
schen Autoren Xovvvoi, Xovvot, Oivvoi, Hunnt, Hunt oder Ghunni 
(Gl. 2, 520 zu Pmd. c. Symm. 2, 808 Hunus: huni) genannt, sind ein 
Volk (oder Völkerbund) turko-tatarischer Abstammung. Das Wort ist 
wahrscheinlich identisch mit dem magyarischen Kün, einer Zusammen- 
ziehung ans koguti, bez. Jcovum, koxtm = Haufe, Trupp, der zur Ver- 
folgung dee Feindee ausgeschickt wird. Gleich den Htinnen sind 
auch die Avaren, Bulgaren, Ehazaren, Petschenegen, Uzen und Ua- 
gyaren (vgl. Anm. zu v. 40) nur einzelne Stämme oder Zweige des 
grossen Türkenvoikes gewesen; vgl. Vamb^ry S. 43 imd 129. Im 
Jahre 372 brachen die seit Beginn unserer Zeitrechnung auf beiden 
Seiten des Urals und der Wolga anaässigon Hunnen ins Östliche 
Europa ein, überwältigten die zwischen Wolga und Don wohnenden 
Alanen und unterwarfen aodann 373 die denselben benachbarten Ost- 
goten, während die Westgoten sieb vor ihren Angriffen aus Dacien 
iiber die Donau in das oströmische Mösien zurückzogen. Nachdem 
die H. zunächst an den Karpaten Halt gemacht hatten, drangen sie 
um 400 weiter gegen Westen nach dem inneren Dacien vor. Unter 
Attila, dem der byzantinische Kaiser Zins zahlen musste, umfasste 
die Herrschaft der H. die Völkerschaften von der Wolga bis gegen den 
Mittellauf der Donau, vom Kaspischen bis zum Baltischen Heere, 
also ausser den finnischen und slavisohen Stämmen die Ostgoten, 
Gepiden, Ifarkomannen, Quaden, Heruler, Bugier, Turkilingen.und 
Skiren, welche alle dem Hunnenherrscher tribut- und heerespflichtig 
waren; vgl. v, 6 fg. — plerum^ue] in abgeschwächter Bedeutung 
= mitunter. — Gl. 2,21 tarnen: thoc; 4,12 plerumque: of to (dli- 
qvotiene). 

6 fg. Vgl. Nib. B. 1334: Diu Etzelen hirsehaft was witen erkant; 
1838: Tort vil mamger spräche «oA man »/ den wegen Vor Stielen 
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riten vü manigen küenen degen. Von krüten und von heiden vü 
manige wtte schare, von denen die von Biuxen and von Kriechen, den 
Pasl&n uni den Vlächen, von dem lant ze Kiewen, die wilden Peace- 
nwre, die von Tenemarlce und von Düringen genannt werden; 1244: 
Vome Roten ztto dem Sine, von der Elle unz an daz mer, 86 ist künec 
deheiner sä getoaltee niht. — fortis'] bedeutet hier etark, mächtig, 
frz. fort; Tgl. v. 58 und PauL Diac. 2,28 u. 30, wo ein Mörder vir 
foriiaaimue genannt wird; Sfteia Ysengr. vgl. Voigt S. 434; PriBoua 
bei Kiebuhr S. 200: — napalvai räp oäx^ li<ix^ti°^ Sävoiiiv, ^ oCt^v 
Mvoj &iioffnjo»tai, — vir tute'] über die wilde Tapferkeit der Hunnen 
und ihre gefürofatete Eampfweise berichten verschiedene Schrift- 
steller, z. B. Amin. Marc. 31,8; Jordanis 24. — Ol. 3,428 popw- 
lus: livt; 3,3 Voc. S.G. fortis: starc; 1,242 uirtnte: mekinu; 2,693 
zu Aen, 2,867 — tiu: Icnetheit; 2,696 zu Äen. 3,342 — tem: degan- 
keit; 4,23 uiget: magst, snellet; 8,159 H. S. arma: gvefene, giwa/in. 

7 fg. Strecker S 634 erinnert an l.Macc. 1, Ifg. : Et factum est, 
postqxtam percusait Alexander Philippi Maeedo — Darium, regem 
Persarum et Medorum: constiiuit praelia mulia et obtinuit omnium 
munitiones ei interfecit rege» terrae ei periransiit ueque ad ünea terrae. 

8. Oceani} Nach Meyer a 377 haben wir nicht mit Fischt* 
und Klemm an Länder am Pontus EuxinuB, sondern an das Oestade 
des Ozeans, d. h. Aguitanien, zu denken. Mir scheint es jedoch, bIb 
ob der Dichter hier Verhältnisse im Auge hat, die schon vor der im 
folgraiden von ihm geechilderten Expedition Attilas nach dem Weeten 
bestanden, und es sind hier wohl die von alavischen Stämmen be- 
wohnten Qebiete am Baltischen Meere gemeint; vgl. PriscuB 8. 199: 
OäStvl Y*P ^^ wiiwt« tSlt 2xu*txi5(: ■!) Mit itipag dipSccvTiov yIS toootöxii 
Iv ÖUfcp XKxaictnpäx^^t ^^^ >io' "^^ ^ i$ 'Qxiccvlß vi^stov ipx*'^ '"■'^ 
JCpbe %iafi tf Zxufttxj xat 'Poijicdou; 'X"''' ^ cpipou dnafarp^v. 
Oceanua bezeichnet nicht nur das offene Weltmeer, sondern auch 
deaseu Abzweigungen; vgl. Tac. Oerm. 1: cetera (die Nordküste 
Deutschlands) Oceanua (Nord- und Ostsee) amhii, latoa sinus et in- 
»ularum imvienaa gpatia complectent. — litoris ora] Uferrand, 
Küstenstrich; vgl. Aen. 3,396; Georg. 2,44; Culex 312. — Gl. 2,424 
Kiorum: stedo; S.G. Hs. 242, 10. Jh. oceanue: uuentilseo; Gl. 3,111 
H. S. oceanwn: wildemere, wendelmeri; 1,735 pertraneiet (-ihit Ev. 
Luc. 2,35): duruh farit; 3,249 H. S. ora: aöm v. oH; 4,10 ora: mar- 
chalanies. 

fl. Foederasupplicibusdonans s t e rne n 8 que rr - 
helles'] vgl. Aen. 6, 8fi3 ; Pareere aubjectis et dehellare superboa; 
Carm. d. hello Sax. 2,204: Supplicibns mitis, conirariua atque siiper- 
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bis. Uontraquieu, Consid. chap. 19: II ne faut pas croire que ce fut 
par moderation, fu'AtHla laitaa sub»ister le» Romains; ü suivoit lat 
miKurg de sa nation, gut le portoient d aoumettre lea peuplet et non 
pae d lea conquSrir. — foederd] bedeutet hier nicht Bändnisse, 
sondern ünterwerfun^Terträge, so auch v. 22, 3S, 63 etc. SalluBt. 
lu^. 38 u. 43 wird der Äbechluss der Kapitulation des römisch^i 
Heeres als foedus bezeichnet. VgL Hugo Orotins, de jure bdli ac 
pacis, I, 3, § 21, p. 61: Foedus maequale intelligitur, quod ex ipta vi 
paeUonis manentetn praelationem qitandai» alteri donat, hoc e»t, ubi 
qws tenetur alterius imperium ac majestatem eonservare et«. — 
Gl. 2,415 zu Prud. H. a. cibum 12S foedera: gixumfti; 1,250 suppUx: 
arwitporo; 4,20 pittenti; 1,290 zu Num. 20.10 rebelUs: uüidamui- 
gun; 3, 385 wederuuchteger ; 4, 91 OL SaL widerpruhtig', 

10. dominarier} Dieee bei den Dichtem aller Perioden 
häufigen, durch Anhangung von er verlängerten Inf. Fasa. sind noch 
nicht eicher erklart ; vgl. Stolz u. Schmalz, Lat. Oramm. 1900, S. 190. — 
Die schon von Deguignes, Hist. des Huns, des Tuics et«. 1706, I, 230 
u. 239 angenommene Identität der Hunnen mit iea von chinesischen 
Schriftstellern genannten Sivng-nu, welche im grauen Altertum 
die Chinesen tributpflichtig machten, ist kürzlich von dem iUnnchenei* 
Sinologen Hirth bewiesen worden; vgl. Beil. z. Allg. Zeitung vom 
4. Aug. 1900. A. Wirth, Volkstum und Weltmacht in der Geechichte, 
1001, S. 67 : ,J)aa östliche Gegenstück der Skythen sind die türkischen 
Hiung-nu. Sie bedrängen tausend Jahre lang China und erobern zeit- 
weilig den Norden des Kelches, werden aber zuletzt (unter der Han- 
Dynastie 206 v. Chr. bis 220 n, Chr.) unterworfen und chinesiert, 
ausser denen, die es vorziehen, uacb Westen auszuwandern und als 
Hunnen Vorderasien und Europa zu überfluten. Das Ausstrahlungs- 
Zentrum der Hunnen und ihrer Nachfolger war die Westmongolei." 
Hiervon hat Ekkehard natürlich nichts gewnsst; er wird indes seine 
Angabe aus einer Quelle bezogen haben. Nun läsat Scheffel im „Ekke- 
hard" S. 205 seinen Helden in einer Predigt die Magyaren mit den 
öog und Magog der Bibel (Äpocal. 20, 7) identifizieren, die nach dem 
Glauben des Mittelalters von Alexander d. Gr. hinter die Kaspischen 
Pforten eingesperrt worden waren (vgl, u, a. Gibbon, Geschichte d. 
röm. Weltreiches, Eap. 55. H; Dünunler, Gesch. d. ostfränkischen 
Reiches 3, 443), und v. Winterfeld ß 569 fg. rechnet danach die 
c. 1000jährige domwaiio der Hiagyaren bezw. Hunnen von Alexander 
bis auf Ekkehard. Im Jahre 933 sei aber durch Heinricbs I. Siieg 
der Ungamherrschaft ein Ende gemacht, imd da Ekkehard deaSNi 
nicht gedenke, müsse sein Wra'k vor 933 verfasst sein. Man glaubt 
es jedoch auch ohne Gog und Magog, daas der 978 als viiis hene 
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malura verstorbene Dichter 933 nicht mehr Klosterschnler war. 
Übrigmis hat Ekkehard t. 10 schverlich an die Gos and Uapig ge- 
dacht, die ja, wie UcTer ß 114 treffend bemerkt, Aer Sage nach lOOO 
Jahre eineesperrt sind, irähreud die Hunnen so lange Zeit 
herrschen; anch bei Isidor Orig. 9, 2, 66 (vgL niit«ii} werden die 
Hunnen von d^i Qog und Magog deutlich unterschieden. Ich halte 
mit Ueyer dafür, daas Ekkeharda Angabe auf HioronTmna Eoräckgelit, 
bei dem ee im 77. Briefe von den einfallenden Hunnen heiast: Haue 
gentem Herodotut referi (sciL 4, 1) sub Dario, rege Medorurn, vigviti 
annU orientem tenuiase capHvum et ab Äegypiiu aique Aethiopibut 
annuum exegieae veciigid. Auch der Ekkehard ansenscheinlioh nidit 
unbekannte Isidor (vgl. Althof ^ 59 u. Anm. zu v. 918), der dm 
Hieronymua ansgeechrieben hat, kann Ekkeharda Quelle gewesen s^n; 
Tgl. Origines 9, 2, 66: Deinde (Hunni) pemicibvs equi» Caueati rupi- 
bus, ubi ferat gentes Älexandri claustra cohibent, erupervnt et orien- 
tem viginti annii ienuerunt captiwtn ei ab Aegyptiia atque Aethiopi- 
bus annuum veciigai exegerunt. Somit hätte Ekkehard gleich des 
beiden lateinischen Autoren die Skythen Herodots mit den Hunnen 
identifiziert. Seit den Tagen des Darius waren bis auf Ekkehard 
lütra millenos annos verfloesen. — Gl. 1,253 ultra: upari; 1,267 vpar, 
eo mer, upar daz. 

11—95. Herkunft und Verhältnisse der drei 
Hauptpersonen der Dichtung, Hagen, Hildegunde 
und Walther. 

11—33. Der Frankenkönig Oibich unterwirft 
sich dem Hunnenkönige Attila und vergeiselt an 
Stelle seines eigenen Sohnes Günther den jungen 
Hagen. 

11. Attila, Sohn Uundzucs, folgte 433 seinem Oheim, dem Qroaa- 
khan Bugilaa, zugleich mit seinem Bruder Bleda, nach dessen Er- 
mordung er von 446 bis zu seinem 453 erfolgten Tode Alleinherrscher 
über alle Hunnen var. Attila (ahd. Azzilo, Ezzilo, mbd. Etzel) wird 
seit Grimm, D. Spr. 1, 475 für ein Deminutiv von got. atta, Vater, 
angesehen. Ich bezweifele indessen den ursprünglich gotischen 
Charakter des Namens und halte denselben (fleich dem ungarischen 
Etele, Etili {= alttürk. Etil, Itil, groaaer Strom im allgemeinen, spe- 
ziell die Wolga; vgl. Vamb^ry S. 41) für eine volksetymologische 
Umformung eines hunnischen Eigennamens, der gleich denen der 
Verwandten Attilas aus dem Türkischen erklärt werden mnss, da, wie 
Vambery S. SO ig. ausführt, bei den türkischen Hunnen und ATaren 
an die Annahme fr^nder Namen auch nicht im entferntesten zu 
denken ist. Priscus, der den Namen aus barbarischem Munde selbst 
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gehört hat, schreibt Um 'Atc^Xbc, und da «c griechische Eudong und 
>) — »■ ist (vgl. Bl:^6as = Blida, d. i. Bülid, Wolke, nach Vamböry), 
so ergibt eich daraus ein ursprüngliches Attil (nährend Vamb^r^ von 
AHl ausdreht), was lautlich genau einem osttürkiBchMi Eompoeitum 
at-til oder al-til-i ;^= Pferdezunge (vgl. auch alle, gesprochen 
atly, Beiter, was an das altnord. AtK erinnert) entspricht. Über die 
eigentümlichen Personenname bei asiatischen Nomadenatämmen und 
ihre Y^'anlassung vgl. M. Defrfmery im Journal Äsiatique, Paria 
1850, 16,173 fg.; ßatzel, Völkerkunde, 3,374; AltJhof t) 371 fg. 
Bemerkt sei noch, dass in der bulgarischen Fnrstenliste Ättila den 
bislang noch nicht erklärt^i Namen Avitochol führt; vgl. Marqnart, 
Chronologie der alttnrkiBchen Inschriften, 1898, S. 77; Wirth a. a. O. 
S. 67. — Gl. 3,2 Voo. S.Q. rex: cuninc. 

12. Impiger] imverdrossen, rastlos bemüht, mit d^n Inf. Tgl. 
Horat. Carm. 4, 14, 22 : impiger hostium Yexare furnuM. — Gl. 1, 170 
renouamus: caniuomes; 1,240 renouoBti: kiniuuotos; 1,268 (rt«n*- 
phum: axginumfft. 

IS. Vgl. Roseng. Grimm D 63fi ; Dö hiez der hünee Etzel hläien 
daz kerhom. Donnen begund sieh rüsten manc recke hoch gebom; 
Vor. Ales.-L. 693: Er hiez dö gebieten herrevart. — sua caatra 
movene'] vgL Aen. 3, 519 : nos castra movemus; 11, 446 : caatra 
Aeneae aeiemque tnovehai. — Klemm S. 67: ,3[an möchte das fast 
wörtlich nehmen, denn das hunnische Reich war wirklich nur ein 
grosses Feldlager, so wie das Leben einee Hunnen ein steter Kampf.'' 
— mandavifl mit Inf. vgl. 1. Uacc. 6,82; 11,2; 4. Esdr. 3,7; 
Matth. 19,7. — uisere] vgL Aen. 8,167: vitentem regna eororie; 
vieere findet sich nicht in der Yulg., aber sehr oft visitare in der 
Bedeutung „heimsuchen", z. B. Jerem. 50,18: viaiiaho regem ßahy- 
lonie et terram ejus; Jes. 23,17; Hos. 1,4; vgl. mhd. suocAen ^= mit 
Eri^ Überziehen. Nib. 143: Lvudegaat und Liudeger die weÜent 
souchen her enlant; Rolandsl. 2041: Er suochet thih mit here; Gudr. 
«34; Parz. v. Bartsch 1,754. 

U. Francos, Quorum rex Gibicho} Franken, d. h. die 
Franken, Freien, ist eine andere Bezeichnung der Ohauken, die, ur- 
sprünglich an der Kordaee zu beiden Seiten der Weser angesessen, 
sich allmählich weiter nach Südosten ausbreiteten, mit verschiedenen 
westgermanischen Völkerschaften zu einem mächtigen Völkerbünde 
vereinigten und um 290 die Insula Batavorum in Besitz nahmen. 
Nachdem sie in der Folge die südlich von dort gelegenen gallischen 
Gebiete den Bömem nach und nach abgenommen hatten, machte 
Chlodwig 486 dem letzten Beste des römischen Beiches durch Be- 
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■iegung d«a Syagrius ein Ende und oaterwarf dnrch seine Siege 406 
und 606 die Alemannen, die auch das um Worms belegene, einst Ton 
den Burgundeo bewohnte Gebiet ione hatten. Zu Ekkehards Zeit 
gehörte letzteres nun Hersogtum Frankea, und so ist es erklärlich, 
dass Ekkehard, der ein buTgundiscdies Beäch an der Rhone kannte, 
in Qibicho, dem Beherrscher von Worms, einen FrankenkSnig sidit, 
während im Waldere 3, 14 sein Sohn Günther tmn« Burgenda ge- 
natint wird, womit die jüngeren Epen übereinstimmeD. Nach Holts- 
mann. Altere Edda, 8. 667 ist jedoch die Auifaseung Qibichs ala 
eines Burganden die jüngere; vgl. Althof a 86 fg. u. # 16S fg. — 
Gibicho^ ags. Qifiea, an. Ojuki, mhd. Oibeche, Koseform eines ab- 
gekürzten, mit got giba, ahd. geba st. f. ^ Gabe, gebildeten Namens, 
der auf die fürstliche Tugoid der Freigebigkeit hinzielt; Tgl. Beow. 
1103: beäggyfa Bingspender, 2653: goldgyfa. Gibicb wird in der um 
601 Tou König Gundobad erlassenen und 517 von Siegmund revidierten 
Lex Burgundionum tit. HI als bistoriacbe Person genannt: 8i quo» 
apad regiae memoriae auclores nostros, id est Oibicam, Oodomarem, 
Oislaharium, Qundakarium — liberos fitiaee conatiierit, in eadem 
liberiate permaneant. MöllenhoS, Zs. f. d. A. 10, 164 : „Nnn mag 
Gibica, der Bpäteatene im 4. Jahrh. gelebt haben kSnnte, eine durchaus 
mythische Person sein (Zs. 2, 572) : sehr zu beachten ist, dass die 
Sage Bein Beich noch in der östlichen Heimat der Burgunden zwischen 
Oder und Weichsel dachte, wie aus der Aufzählung im Travellers song 
(Widrfd) V. 35 (Atla herrschte über Hunnen, Ermanrich über Qoten, 
Beeca über Baninge, über Burgunden Oifika) hervorgeht. Daher 
kommt auch vielleicht v, 247 Gislhere unter Ermenrichs Leute und 
in den Nibelungen und im Biterolf Oibeche zu Etzel. Aber nach 
dem Titel des (burgundischen) Gesetzes kann man Godomar und 
Gistahari nur für Vorfahren Günthers oder, wenn die Sage irgendwie 
das Bichtige bewahrt hat, für seine Brüder halten, die entweder vor 
ihm oder anfangs neben ihm regierten." Aber mit der Annahme mnes 
Gibica im 4. Jahrh. oder früher läset sich die rechtliche Bestimmung 
der L. B. kaum vereinigen; vgl. Holtzmann a. a. 0. S. 563 fg. Uir 
erscheinen die Namen der L. B. sehr verdächtig, und ich bin zu der 
Annahme geneigt, dass sie aus der Volksaage stammen und erst durch 
Interpolation in den Text gekommen sind. Die Edda kennt den 
Namen drar Burgundeai nicht mit alleiniger Ausnahme der Atlakviba 
Str. 18 (21), die jüngere deutsche Sagenelemente in sich aufgenommen 
hat und Verwandtschaft mit dem Nibelungenliede verrät. Freilich 
ist Gibidi in der Edda auch nicht wie im Waltharius ein Franko 
sondern ein Gote (z. B. Brot af SiguT|?arkvi|}u Str. 11), wobei aller- 
dings in Betracht kommt, dass der Name der Goten in den Edda- 
liedern als eine allgemräne Bezeichnung sudgermanischer Völker g»- 
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braucht wird. — aolio pollebat in alto^ vgL Aen. 8, 541 : 
4oUo to toUii ah alto; 11,801: »oUorex infit ab alto; Pmd. Fsyah. 876: 
Boc residat tolio poütn» Sapientta; Hdiand 1406: ak ke it hoho aitU 
An seh setiean. Auf einer frimkischen Elfenbein sehn itgerei von einem 
Buchdeckel aus dem 9. Jahrh. bandet Bioh ein Eönigsthron mit hoher, 
oben dreieckiger Rück^ehne ; auf dem daxa geliörigea zweiten DecM 
eitst der König atif einem ThronBeeael ohne eine solche. VgL Abb. 
bei Dahn 4, 843 u. 827. — GL 1, 448 rex in tolio «wo : chwning in attiah 
sinemu; 4.20 solium: chunin hochtedal; 1,339 poUet: uwAait, glitcit; 
2,420 zu Frud. H. jej. 87 pollebat: gwyUtnta. 

16. Prole recena orta] = Georg. 3, 156 : Sole reeana orto, 
ein Bangspie!. — Prole — gaudena] vgl Psych. Prarf. 49: 
haerede gaudens. — posteä] at. poet^ ; vgl. Hrotav. Primord. 218. 
— narro] hier und v. 1007 edicam, sowie 1452 — 56 tritt wie in 
späteren Tolksmäasig^i Epen die Person des IHchters heiror; ähnlich: 
Alph. 115: daz viU ich t« sagen; vgl. 376; 381; 444; Morolf 173, 176; 
Wolfdietr. B. 141; Roseng. 61»; 676; 1212; 1260. — g«am poatea 
»orro] nach Peiper = quam stattm infra nominabo. Grimm 
L. G. 67 nennt die Worte seltsam, weit Günther gleich im folgNiden 
Verse genannt werde, während Strecker f 16 den Ausdruck für ein 
frühes Beispiel der umständlichen Form nachdrücklicher Hervor- 
hebuBg Mit wie bei Luliier: ,J)er guten Mär bring ich so viel. Davon 
ich singen und sagen will : Euch ist ein Eindlein beut geboren." Ich 
halte diese Annahme für unwahischeinlicfa, denn bei der doch gar 
nicht so ungemein wichtigen Mitteilung, dass der Eiiabe Ounth^ 
hiees, wäre solch ein nachdrücklicher Hinweis gar nicht augebracht. 
Die Worte bedeuten m. E. : „von dem ich später noch erzählen werde". 
Dass dies bemerkt wird, ist nicht auffällig, da von den zu Anfang dea 
Gedichtes erwähnten vier Hauptpersonen Günther zwar zuerst genannt 
wird, aber doch OTst spät v. 441 in die Handlung eingreift. Der 
Hinweis auf später Erzähltee ist typisch für die mittelalterliche Epik; 
vgl Kib.l9; 44; 46; 70; 71»; 780 et«. — Gl.2,305 prolem: chind; 
2,686 zu Georg.3,36 gip6r; 3,5 Voc S. G. framcunfi; 1,648 receta: 
nvwi; 4,17 niuui; 3,637 zu Geoi^. 3,106, recens orto: niv'," inearun- 
nanero; 1,218 gaudens: menthendi, mendanti; 1,32 u. 98 poatea: 
afier diu. 

16. marem'] Met. 9,676: Uigue marem pariaa; 10,84: teneroa 
mores; von Menschen auch öfters in der Vnlg. gebraucht, vgl. z. B. 
Gen. 17, 23 ; 34, 24. — G M n f A ffl r « « m] von ahd. (gundja), gund st. f. 
Kampf (nur in Kompositen und Eigennamen) und hari st. n. Heer, 
Volk, an. Ounnarr, ags. Ovdhere. In der Lex Burg, beisst er Gttnda- 
harius: vgl. Anm. an v. 14. Man hält ihn gewöhnlich für identisch mit 
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Oundicariui, von dem die Chronik Prospen (S. Jahrb.) lum Jahn 4W 
meldet; Bodem t0mp9re Chmdiearium, BtirgundioiMm regtwt, i»tra 
Oallia» hahitantem Äetius heUo obtrivii pacemque ei auppbeanti dedit. 
Qua non diu poUtu» est; nquidem illum Ckunni cum populo mu> ac 
ttirpa deUverunt. Offenbar von dieser Niederlage aagt Idatiiu 
(B. Jahrb.) nun Jahie 487: Burgundionwn caeta viginH mHia. Nach 
ICüUenhoff, Zs. f. d. A. 10, 155, gab es schon ror dem hiatoriacbea «inm 
mythischen Gunthari in der Siegfriedssage; auch Weinhold, Zs. 7,76, 
hält 0. für eine mjrthische Person. — -GL 3,7 ma$: gommm; 2, 4M 
m Prud. H. epiph. 101 deganckind. 

17. Alei,-L,, Basier Einl, 25 : DÖ körnen im mere. Das der leüng 
Pursarum were Eomen in sin lant; Nib. 139: ^u nakent vramdiu 
■Kere in Ountkeres lant. — Fama volan«] Wie bei den Oriediea 
die'Oooa oder 4iJ|i)], bei den Bömem die Fama, so erscheint auch in 
der deutschen Vorstellung das Gerücht (abd. märi, mhd. tnutre st. ».) 
geflügelt, jedoch meist, ohne dasa an eine Person gedacht wird. Bis- 
weilen (z. B. Hartman, Erec 2515; Frauendienst 47,29) wird das 
personifizierte Gerücht frowe Melde genannt; s. Qrimm, 2£yth. 
S. 746 fg.; N. 273 fg. Vgl. Äen. 3,121; 7,104; 392; 8,554; 9,474; 
11,139; Hibemicus ezul 2,65: Adgreditur fama, cunctitm contaminat 

orbem, Vocibvs his puras pidsavit perfidtu aures: Haec dicta 

egregias Karoli volvuntur ad aures. Et rumor coepit latum volitare pf" 
orbem; Erm. Nig. 1,461: Fama volane iotam turbat ierroribus orbein; 
vgl. 3,3fg.; Hrotsv. Mar. 377: Oujus cum stabilem volitarei fama per 
orbem; Carm. d, b. Sax. 1,190: Velox fama volat; 2,125; Hel- 
mold 1,65: Interim volat haec fama per universam Saxoniam; 
Rolandel. 7644: Öwi leithiu niumdre, Thie nu fUegent in Ihie lant! 
vgl. 6068; Nib. 1422: Do ftugen disiu mare von lant xe lande; 
vgl. 1690; Kaiserohron. 957,8416: Viel schiere vlouc daz mare. — 
pas «im (in einem fort, fortwährend; Ysengr. 1,93) in B ist nach 
T. Winterfeld ß 555 infolge von Verkennung der Antizipation pavidi 
der übrigen Hss. in den Text gekommen; dagegen Atthof S 180 u. 
t 361. VgL Cüc. Or. 2,6 u. Bosc. Amer. 46: passim volitare; dieselben 
Worte finden sich auch bei Hrotsvita (Mar. 847), die den Walthariua 
augenscheinlich wiederholt benutzt hat; vgl. v. Winterfelds Ausgabe 
S. JLLL. Pavidi erscheint als spatere Anpassung an Aen. 9,473: 
Interea pavidam volitans pennata per urbem Nuntia Fama ruit. Viel- 
leicht li^t aber auf einer Seite ein Lesefehler vor. — frans- 
verberaf] vgl. v. 540 u. 704; Aen. 10,336: (hasta) volam elipei 
tranaverherai aera; 10,484: cuspis iransverberat. — Gl. 1,128 fama: 
marida; 1,232 maritha; 2,518 zu Prud. c. Symm. 1.270 liumendes: 
2,772 sdga; 4,126 »wm; 1,267 uolat: fiiukil; 1,223 passim; uüito, 
X 367 kipreitit; 1, 289 auar intt auar; 2, 317 uiton; 4, 336 vberal. 
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18. cuneumi Das Wort bedeutet zunächst di« den Oermanea 
wie den ladogermaueD überhaupt ei^ntümliche keÜförmige Auf- 
stellung [Tac. (Jena. «: acies per cuneoa componitur, auch cap. 7; 
Hist. 4,16 u. 20; 5,1« u. IS; Ämm. Marc. XXYH, 1,1: cuneaUm 
egressa mulHiudo (AUimannorum)}, dann aber wie hier und t. 51 
gleich phalanx v. 536 nicht eine bestimmte Schlachtordnung, sondern 
einfach eiaen Heerhaufen, eine Rotte. Vgl. Aen. 12, 268 : omne» 
Turbati cunei; 12,457 u. 675; Psych. 107: adversttm spectans euneum; 
670 Inter confertos cuneoa; Ham. 432 : Poairemum cuneum rex promo- 
vei; Greg. Tur. 4,48; 10,5; Hrotav. Theoph. 140: »ubieciorum cuneoa 
populorum; (5eet. 652; auch öfters Vulg. z. B. 1. Reg. 10,10: cunetM 
prophetarum. — H ys (rum] Prud. c. Symm. 2, 696 : Temptavil ffeW- 
ctis nuper delere tyrannua (AlaHch) Italiam, patrio veniens juratua 
ah latro. P.L. 1,46; 67; 131; 461; 4M; 4»6; H, 562. — later, 
gr.'loTpof, ist ein alter Name der Donau, insbeeoadere ibree ünt^- 
laufee, wo der thrakische Name, von aru = strömen (?), auf die 
Griechen überging, aber auch eines Zuflusses der Adria; vgl. Ittria, 
Name für das Umland; Egji 8. 468. — Gl. 1,76 dico: quidv; 1,410; 
2,439 zu Prud. P. Hippel. 191; 2,549 zu Psych. 684 cuneua: folch, 
folc; 2,633 zu P^ch. 197 (adversum) cuneum: giasTnine; 4,287 zu 
1. Macc. 5, 33 (rifcw* cuneta (Vulg, ordinibtta) : drinaearon; 2, 758 
heriganozscaf ; 2,639 zu Georg. 3,350 later; tuonoua; 2,471 zu 
Prud. c. Symm. 2,604 Hiater, donubiuB: tvonovva; 3,610 danoüa. 

19. Das ungeheure Heer Attilas, durch die Eontingente der 
unterworfenen Völker und Bundesgenossen verstärkt, welches er im 
Jahre 451 nach dem Westen führte, wird auf 500000 bU 700000 
Mann geschätzt. — Vineeniem numero atellaa atque 
am nie karenas} sehr häufiger Vergleich zur YeranschauHchong 
einer zahllosen Menge; vgL Hom. D. 9,385: Boa tJtdunWs t« x6vi{ ra; 
Hör. Carm. 1,28,1: numero carentis arenae; Georg. 2,106: qaam 
multae tepkyro iurbentvr arenae; sehr oft in der Bibel, z. B. 
Gen. 22, 17: MvliipUedbo semen tvum aicut atellaa caeli et velut 
arenam, qitae est in litore maria; Gen. 15,5; 32,12; 41,99; Ex. 32,13; 
Deut. 10,22; Jos. 11,4; 1. Heg. 13,5; 2.Keg. 17,11; 3. Reg. 4,20; 4,29; 
Hebr. 11, 12 etc. P.L. 1,98, X,14: Qiiantas alta polt sHUabuni aidera 
flamtnas, Quantaa ieliaa habet sub caeli cardvne glebaa, Fhictivagaaque 
votnit quantas nam pontua harenas; 1, 301, Alcuin LXXXHI, 7 : Qra- 
mina quot tellua habeat vel liiua harenas; 1, 147, Faulinus Aquil. XII, 
Str. 3: Ounctae quae aalao maria aunt in littare Sarenae; Frei- 
dänk 59,4: Swer aant und oxich der starren sehin Wil zeln, der muoe 
unmüezec sin. — Gl. 1,259 numeri: zala; 1,693 -ro: menigi; 
3,4 Voc. S.G.. «(«iio«. aterron; 1,22 u. 4, 32 Gl. Sal. amnie: <Aa; 2,651 
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■n Pmd.c. Symm. 3,1044 hartnü: »anttn; 2,703.' santan; 3,119 H. S. 
arena: ffri«», ffrient. 

20. non confident} vgl. Aen. 3,M: cum ^am diffiderat 
armia Dardaniae. — robore plehi»'] Nach Kögel 1, 2, 280 ist hier 
du deutBche kraft ^ Meng^ gemeiiit; rgL Nib. 567: von de» volkim 
hrefte; Gudr. 11: von der iiute krefte. Dm Wort Bcteiat indes der 
Vulg. z\i entetanuQffli ; »gl. 8. B«g. 8,9: omn» rohur Adarox^r; 
3. Reir- 1>S: robvr ex«rcit^^8 David; 1. Chron. 30,1: robwr müitia«; 
Ezech. 38, 6 ; im Plural Aen. 8, 318 : robora pubi». — plebts] ^ po- 
puU. — Gl. 1,432 zu 3. Reg. 1,8 (s. oben) robvr: Aar«; 1, 602 «u 
lob 9,4 mahti, sterhe; 2,147 taegin; 4,323 «*arcAi, fw«; 3,428 pltibt: 
volch. ' ' 

M. Ooncilium eogii] v^. v. 67 n. 402. Aot. U,B»4: 
Xrffo coneiltum ma^num prtmos^we suorum Imperio aceitot alia inira 
limina cogit; 11,304; 10,2: Conciliumque vocat divom pater atqtu 
hotninutn rex; Olaudian., ed. Kocb. Carm. 26,479: (AlaricuB) OceuUat 
tarnen ore metum primosqtie «uorum Conaultare jubet bellit annieqw« 
verendos. Crtniaeri tedere patres, pellita Oetantm Ouria, quo« ptagü 
decorat numerosa cicairix. Et iremulos regit hagta gradus et nititur 
altis Pro baevlo contis non exarmata seneeive; Erm. Nig. 1,111 — 118; 
2,3—6; 3,6—8; Rolandal. 67: Tho lathete er zwelf herren, Thte tM« 
vnsesten wären, TKie ainee heres phlegeten; 891: Eines morgenea vrvo 
Ther keiser vorderste thar suo (zur Beratung) Biacove imde heriMgtn. 
Vil maneh vurste te hove kotn; 8673 : Thiu bitok urkundent ienoh, 
Tker heiser gebot einen hof. Mit micheleme ftize Kämen IMe fursten 
alle gemeinliehe etc. Straaeb. Al«x.-L. 1338 : Mit sinen fursten er dS 
sprah Und nam iren heimliehen rät; 2450, 2965, 6631 fg. — Gl. 2, 698 
zu Aen. 3,679 concilium: kesemine; 4,299 zu Luc. 22,66 tfüng; 
1,66 conuentu -uel conciUo: dinc edo sona; 1,67 thinc edho sano; 
2,662 zu Aen. 8,7 cogunt: eamanotun; 2,269 requirei: infraget. 

22. Consenaere omn es} vgl Aen. 2, 130 : Ädsensere omnes; 
l.Macc. 14,41: consenaenint eum esse ducem; Kolandsl. 167: Als6 
tker keiser vemam, Thaz ime wären loilleh sine man. — foedxta — . 
precari"] vgl. Ami. 12,242: foedusque precantur. — GL 1,22 con- 
sentü: cahangit, gihengit; 1,744 zu Act. ap. 7, 59 conaentiens: giiazani. 
guazenter, gihengonter; 2,147 foedere: mahal; 3,159 ^.S.fedits: 
winiscafeth, fröwitscaft; 3, 239 H. S. gedinge. 

28. dextras — conjungere dextris^ vgl. v. 71. De» 
Plural steht, weil auf beiden Seiten mehrere Personen den Vertrag 
bcfichwören. Auf der Ootonna Antonina ist dargestellt, wie zwei 
Oermanenatämme an einem Grenzflüsse zum Abschlusee einee Yer- 
tragea zusammenkommeD und ein Fürst in die Hände eines anderem 
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den Treust^wur ahleet; Tgl. Abb. bei Stacke 1,86. Vgl. Äen. 1,408: 
cur dextrae jüngere dexiram Non daiurt 8,164: äextrae eonjungore 
dextram; 1,514; S,83; 8,169. 467; ll.US. 3»2; Met 8,421: Viciri- 
cemque petunt dextrae conjvngere dextram; Cl&udi&n. 3,223: sociat 
perituro foedmre dexlra»; 3. Maco. 4,84: Qvi cum venitaet ad Oniam 
ei daUt dextrit cum jurejurando etc.; Enn. Nig. 3,818: Non metaorat 
jvrata fidee seu dextera Fronet» Saepe data — f (Aen. 4,807); 
BnodL 1,109: Dando fidetn noatrai junaamus foedere dextra»; 
Tgl. 1, IIB; Nib. 2840: Ich gibe tu mtne (rtuwe und gicherliche hont; 
Gudr. 683: Die von Karadine ttrahten dar den fride mit ir handen. 
— Ql. 1, 692 zu 1. Macc 6, 68 : demua dextrae honünibva ilUt et 
faciamv» cum illie pacem — dextras; gizumpkti; Tgl. Anm. eu t. 71; 
1,694 EU 1. Macc. 11,66: Et poatulaverunt ab eo dextraa accipere, et 
dedit ilUs — dextraa: frida; 1,94 coniuncla: kafogit; 1,160 coiwangit: 
cafoagit. 

24. Edgel I, 2,238: Obeidihuiique datig (gUala geban) 
ce n»um persolvere juaaum (gambra geltan). Auch die 
tinteD folgenden etabreimenden abd. Übersetzungen sind nach Kögel 
zitiert ; vgl. dazu W. P. 1, 65. — c e n s u m] Zins, Abgabe. Das Zahlen 
des Tributes ist ein Zeichen, durch welches Gibicho sich unter die 
Oberberrachaft Attilas begibt. Vgl. FriscuB S. 160, 13, wo Attila dem 
byzantinischen Kaiser Theodosius Uinor sagen lässt: »S |iiv ■fvfov&tof 
■tvcu lustpbt tbv StoMmov notSa, tS 3i xol ainby ip&vta Hol ibv naxipa Houv- 

xÖTBt Boulsfiatv cuHfjt "rijv toO tpipou dtTcaydifiiv &(pKnÄ[iEvov. — Auch die Ha. B 
hat gleich den übrigen zweifellos jutaum. — GL 2, 410 u. 2, 456 su 
Prud. Apoth. 162 obside: Jnsele, kisdle; 3, SSS H. S. ohees, gut pro pace 
dafür; giail; 1,9S cenaru: cena; 1,98 eins, scaz. 

26. vitam timul ac regionem P er did eritii} = Rh 
inti lant farUosan. — si ausgelassen; vgl. v. 811 und Rnodl-, Seiler 
S. 131, § 17. —regiol = Land oft Vulg. — GL 2, 293 uitam: Up; 
3,307 H. S. regio: riche. 

2«. Gl. 4, 7 natus : kizogan; 2, 668 zu Aen. 11, 692 pariter: giUhho. 

27. Ekkehard übersetzt v. 1351 den Namen Hagano, Sagww, 
Hagono, Bagino, Agano, &g3. Haguna, an. Hogni mechanisoh mit 
paliurug = domiger Strauch; vgl. v. 1421 Bagano spinonu. B agano 
ist aber die Koseform eines der zablreicheD zweiatämmigen Eig^i- 
oamen wie Bagimund, Sagibold, Baginold nsw. Der erste Teil dieser 
Znaammensetzungen kann auf verschiedene Wörter zuriickg^en, auf 
ahd. hag Hag, Gehege, eingezäunter Wohnort, ahd. aki Fnrcht, 
Schrecken, ahd. ekka (got. agja) Schneide. Nach UüllenhoS steckt in 
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Hagano ein alt«a Subetantivum odn Adjektivum kagü, in welcheoi 
vielleicht die Grundbedeutung „suBamnienfügeD, Bchlieseen, paas^)" 
lag, woraus sich die Begriffe „geadiickt, anstellig, geragnet" usw. 
erg^n ; vgl. auch Först. 1, TIS. Der Name würde demnach nngefiUtr 
dasselbe wie Hagathie und hagualali (vgl. Aum. cu v. 639) bedeuten. 
Nach Kögel I, 2, 308 bedeutet das Adjektiv hagutiA „schattenhaft, 
geepensterhait" ; er hält Saguno für den Ifibutvng, den »Nebelsohn", 
das „Gespenst" ,K«x' tioxj/[t. Auch JiricEdc, Die deutsche Heldesisag^ 
S. 6ftfg., betrachtet Hsgoo als ein rein mythiscbes, dämoniBchea 
Wesen, das aus der älteren Sagenschicht übemonunnt ist; über 
historische Deu tun i?s versuche vgl. W. P, I, 10 fg. — N obilia — 
Hagano} W. Grinun, H. S. S. 97: ,J>a die andern Könige in 
diesem Gedichte ihre eigenen Kinder als Geisel geben, so folgt schon 
daraus sein vornehmer und ebenbürtiger Stand." Im Liede von Sieg- 
fried und in der nordischen Sage (vgl. H. S. Begister S. 513) ist tx 
der Bruder Günthers. Auch im Nib. erscheint er als ein naber Ver- 
wandter der Königsfamilie ; daher empfi^It Str. 69S die beseite 
Kriemhild ihren Gatten der Fürsorge Hagrais mit den Worten: „du büt 
(hin mäc, SO hin ich der dxn ete." Vgl. 1925: „ez täten dine möge, 
Günther und Eagene." — GL 1,128 nohilia: adallih; 1,410 zu 
1. Reg. 9,6 u*r nohilia: comman adales. 

28. Indoli» egregiae} vgl. 1. Chron. 12,28: Sadoc etiam 
puer egregiae indolis. — germen] vgl. Claudian. 35, 76 : celaa 
Tonaniis Germina; Psych. 383: voa nobüe Judae Germen; Hrotsv. 
Mar. 52 : Ortus regali David de germine magnij auch öfters Vulg. — 
Gl. 1,437 zu 3. Reg. 11,28 (adolescentem lonae indolis) indolis honae: 
uirtuiis v. cuetes anauuanes man; 2, 667 zu Aen. 10, 826 (tanta indole 
dignum) pianauvani; 1, 183 situ; 2, 316 dihunga, ziunga; 1, 128 
egregius: kahkoran; 1,129 urmarer; 2,329 germen: ckimo; 2,422 zu 
Prud. H. p. jej. 43 vuahsunga; 2, 443 zu Prud. P. Eulal. 1 (germine 
nobilis Bul.) chunne. — veniens de germine Troiae'i 
vgl. Aen. 5, 373 : Bebrycia veniens Amyci de gente. über die fränkische 
Trojanersage vgl. u. a. Lange, Untersuchungen über die Gieschichte 
— der nordischen und deutschen Heldensage, 1832, S. l7l fg.; Mone, 
Anzeiger f. Kunde d. d. Vorzeit, 1835, S. 1 fg. ; Löbell, Gregor v. Tours 
und seine Zeit, 1839, 3. Beilage; Rettberg, Kircbengeschichte Deutsch- 
lands, 1,258 fg.; Annolied v. Bezzenberger, 1848, Anm. zu v. 346; 
Zamcke in den Berichten d. Sachs. Gea. d. Wiss. 1866, S. 257 fg.; 
Koberstein, Grundriss d. Gesch. d. d. Nationallit. I, § 1; Dippe, Die 
fränkischen Trojanersagen, im Progr. d. Wandsbebm' Gynm. 1896 
(= a) ; Hagen von Tronje, Wandsbeker Progr. 1898 (= ß) ; Kmseh, 
N. A. 7,473; Wattenbach, Gesch.- Quellen I *, 105. Die Sage, nicht 
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«At und einbeimiach, sondern dem fränkiachen Stamme ursprünelicb 
fremd, hat auf literariachrai W^e bei ihm Eingang gefond^i, aber 
anf die mittelalterlicbe Oeechicbtsscbreibimg und Poeeie einen erh^ 
lichem Einäofis ansgenbt. Die ältesten beiden DarsteUnogen der 
Trojanereage finden sich in der Chronik des sog. Fredc^-ar, i. J. 618 
und um ft42 von zwei Yerfaasem geechrieben. Nach Fred. 3, 4 — 6 igt 
Troja die Heimat der Franken; ihr König war Priamui, dann Fiiga. 
Sie teilten eich in der Folge in Bwei Teile, Ton denen der eine rioh 
in Macedonien ansiedelte, der andere aber, von Odysseus vertrieben, 
anter König Francio (daher „Franken") von Asien nach Europa tog 
und sich zwischen Bbein und Donau niederliess. Nach dem Tode 
König Francios wählten sie Herzoge aus ihrer Uitte, wurden zwar von 
FompejuB den Bömem unterworfen, erboben sich aber, dnrcdi ein 
Bündnis mit den Sachsen gestärkt, und machten sich von der römischen 
Oberherrschaft frei. Dippe ce 8. IV fg. macht es wahraoheinHch, dass 
diese Nachricht auf die bereits im 5. Jahrb. v. Chr. nachweisbare 
griechische Fabel von der Terwandtschaft der Trojaner und Gallier 
zurückgeht und der «rate Bearbeiter des Fredegar sie auf die damaligen 
Beherrscher Galliens, die Franken, übertragen hat. Der Eweite, um 
642 verfasste Bericht, Fredegar 3,8, ist nur eine verkürzte Wieder- 
gabe des ersten, bat aber den Zusatz, daaa die Franken bei ihrer Nieder- 
lassung am Rheine ein zweites Troja zu erbauen versucht hätten, 
womit wahrscheinlich feilen bei Xanten, die alte Colonia Trajana = 
Trojana, i. J, Y73 Troja TtUnor genannt (vgl. österl^ S, 789), gemeint 
ist. Unabhängig von Fredegar hat dann t. J. 727 der Verfasser der 
Bog. Oesta Francorum in der Einleitung zu seinem Weirke mit frner 
Benutzung dee Gregor v. Tours, der Lex Salica, des Sidonius Apolli- 
naris etc. eine neue, von der früheren ganz verschiedene Trojanersage 
erdichtet, nach der die Frankrai sich nach ihrer Auswanderung aus 
Troja erst in der Nähe der Mäotischen Sümpfe niederlieeeen und dort 
eine Stadt Sieambria gründeten. Dort besiegten sie im Dienste Kaiser 
Valentinians die benachbarten Alanen, wurden aber zehn Jahre später 
von der Übermacht der Bömer geschlagen und genötigt, unter ihren 
Fürsten Marchomir, Priamus* Sohn, und Sunno, Antenora Sohn, von 
Sicambria an die äussersten Enden des Bheinstroma auszuwandern. 
Hier wählten sie Faramund, Marchomirs Sohn, zu ihrem ersten 
„gelockten" Könige und gaben sieb GesetEe. ,J]ieee zweite, 
poetische Fassung wurde unter dem £in£usB der Karolinger 
wenige Jahre darauf politisch umgestaltet, und gegen Ende dee 
8. Jahrb. wurden noch einige andere Versuche gemacht, die Sage im 
Interesse der Karolinger höfisch zu verwerten. Auf diem drei Formen 
gehen alle späteren Bearbeitung«! zurück." Dippe et S. XXIX. Ich 
zitiere aus karolingiacher Z^t nur Paulus Diac, Epitha^inm 
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Kothudii, filiae Pippini regia, P. L. 1,57, wo ea t. 8fg. bämb: A§1 
abotou Anaehita pofMw, 9«* d%K%t ah iUo Tnitmo An»cKita longo pott 
Umpore nomtn — und Hibemlous eznl, F. L. 1, 898, II, 86 fg. : 0«iu 
regaü», profeeta a moentfnu aliit Trojae, »am patna luutroi kü 
appulit orit, Tradidit atque iUit hot ofirot ca-biter orbi» etc. — sowie 
MU dem Ende des 11. Jahrh. die Vene dea AimoliedeB Stfifg. 
(= Kaiserchronik t. S4S fg.) : Citar bigond« nöAtn Zu den «ifun ottin 
tnäffin, Ce 'n Franken, An edUin: Iri beidare vorderüt QuAmm von 
Troie der altin. 

Ekkdurd gedenkt der Trojaeage auaaer in t. 88 noch in t. 788 fg., 
wo er, sicherlich aus «gener Erfindung, den Schätcen W«rinJiard lu 
einem Abkömmling dea Trojaners Pandaru* stempelt. Ob der Dichter 
die Sage in einer der ob^i erwäbnten Formen kannte (Otfried 
T. WeiSBenburg war die Faasnng des ersten Fredegar bekannt; vgl. I, 
1, 87 ig.), oder ob er nur aus dem Beinamen Hagens auf deuea 
trojanische Herkunft schlosa, wissen wir nicht. Hagen von Troja 
wird ausser im W. noch in der aus dem 13. Jahrh. stammotden 
Thidhrekssaga (Kap. 389 u. 43S: Hpgni af Troja: in der altschwedi- 
schen ttberseUnng heisst er nur Kap. 866 off Trönia, sonst off Tröya) 
genannt, und in dem von W. Grimm herausgegebenen alt<^ni»dieii. 
Liede von Grimild und ihren Brüdern sagt Hagen, er habe einst tot 
Trojen gelegen. Was die jüngere Edda von trojanischen Helden zu 
ersählen weiss, ist imverkennbar dem Fredegar entlehnt (vgl. Roth, 
Germania 1, 47), und demnach kSnnte man auch den Beinamen Hagens 
in der Thidhr.-8. auf die gleiche Quelle zurückführen, wenn nicht 
an eine Beeinflussung der Saga durch den W. zu denken ist; vgl. Alt- 
hof Y 6. Dass (abgesehen von Werinhard im W.) gerade Ha^en allein 
Ton den fränkischen Helden der Sage in den gen. Quellen eine troja- 
nische Abkunft zngeechrieben wird, ^^hrend doch die Franken über- 
haupt aus Troja stammen sollen, läset sich am einfachsten aus der 
falschen Deutung des Namens seines Heimatortes erklären. In den deut- 
schen Gedichten (Nib., Klage, Biterolf, Dietrichs Flucht, Bosengrarten 
0. u. D) heisst er von Tronje, Troneje, Tronege. W. Grimm H. S. S. 97 
weiss nicht, welcher Ausdruck der ältere ist, und meint, jeder könne 
eine Entstellung dea anderen sein. Ich muss Heinzel, Waltbersage 
8. 79 fg., recht geben, wenn er sagt, dass offenbar der berühmte Name 
für den selteneren gebraucht sei, nicht umgekehrt; vgl. auch Dippe 
K S. XXV fg. Demnach wäre also der Name Hagen von Troja nicht 
direkt aus der fränkischen Trojasa^ abgeleitet, sondern erst spät«r 
an dieselbe angeleint worden. Als Hagens Heimat Tronje hat man 
angeseben: den früheren f Hinkischen Königssitz Toumay oder Door- 
nih — Tamacvm i. 3. 280, Domche 1386 — (W. Müller), Troye« 
'(Holtzmann), die Bui^ Troneck auf dem Hunsrück an der Droti 
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(t. d. Hagen), Trognon bei Verdun (Hocker), femer Zangen am 
Niederrliein und Kirchheim im elBässiechen Ereie Malsheim, welche 
leteteren nach meiner Meinung altein ernstlich in Betracht kommen 
können, weil für beide Orte die Bezeidmung Troja gcBchichtlioh 
feststeht. 

Eurth, Histoire po^tique dee Mirovingiena, Faria 18B3, 8. 849 fg., 
macht wahrscheinlich, dass die Sage von Hngdietrich ^HügdieMch 
heint „der Franke Dietrich" im Gegensatz zum Gotenhelden Reichen 
Namens; Hügonea, sgs. ^ügiu ist ein poetischer Name für Franken; 
^1. Much, Deutsche Stammeakunde, 1900, S. 97) und Wolfdietrieb 
ursprünglich nicht dran tangobardischen, sondern dem ostfränkiacbon 
Sagenkreise angehörte, dessen Hauptschavplätze Zülpioh und Xanten 
waren. Wolfdietrich ist Herr der alten Troyen durch seine Ver- 
heiratung mit der rauhen Else, Wolfd. B 342 fg. ; 880 etc. ; dort befindet 
sieh auch der Jungforannen; vgl. 336 fg. Ich schlieese mich dw Mei- 
nung an (vgl. auch Lange und Dippe), dasa aus dem auf Xanten 
(öateriey S. 789: Sanien i. J. 2»; XancUn 312 = Sonett, von d«i 
Keliquien der Thebaiachen Iiegion) bezogenen Namen der b^iachbarten 
Colonia Trajana die volkstümliche, poetische Bezeichnung Troye, und 
zwar unprnnglich ohne Beri^ung auf Troja, entstanden, daas letztere 
erst auf den zweiten Bearbeiter dee Fredegar zuriickzuführen sei, wie 
Dippe OL Ym ausführt. Auf diese Chronik dürfte wiederum die 
bereits i. J. 773 belehrte (vgl. Osterley S. 789) Bezeichnung Troja 
minor für Xanten zurückgehen. Auch in einer Urkunde Heinrichs HL 
V. 7. Sept. 1047 heisst es Trojae, qaod et Santum dicitur, und nadi 
Lange S. 171 fg. lassen sich die Namen Troja Sanetorum, Troja tancta 
oder Francorum bis ins 16. Jahrh. nachweisen. Aber die Bezeichnung 
Tronje für Xanten ist nicht belegt, denn bei dem in einer Uricunde 
T. J. 1116 (Lacomblet, Archiv f. d. Gesch. dea Niederrheins, 1831, 
Bd. 1, Heft 1) erwähnten Namen eines Xantener GrundbesitEers 
Heinrich de Thomecke ist nicht, wie Lange meiiit, Metathese dea 
r (= Throneeke) anzun^unen, vielmehr m. £. an eine Turmecke zu 
denken, an welcher der Betreffende wohnte. Die erst i. J. 1468 auf- 
gCKeichnete Nachricht in dem Latenrechte des Biachofshofee von 
Xanten (vgl. Lange S. 171), dasa, soe aU men in den (Uten Historien — 
heachreven fyndi, Hecior van Troien, den w^ noemen Haegen von 
Troien, von Coninc Priamus gebomj die Stadt gerundet habe, will 
wenig besagen, da, wie mir scheint, die alten Quellen, auf die Bezug 
genommen wird, nur von einer Gründung durch Hector berichteten, 
dessen Identifizierung mit Hagen aber auf den Schreiber des 15. Jahrb. 
zurückgeht. 

Lange bevor es eine fränkische Trojaaage gab, ist aber der Name 
Troja für das elaässische Kirchheim (I^chmann, Z. d. Nib. Str. 9 
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nennt den Ort irrtümlich Eirohbei^) äbliolL gemeaaa: L J. 388 lieiMt 
es Celeia, Petronella (römiache Jungfrau und MIrtjTerin, nich der 
Legende eine leibliche Tocht«r dea hL Petnu, mhiaoheinlich aber 
eine Verwandte dee flavisdien KaiseriiauBes), Nova Troja, dann vieder 
viel später 1033 Nvwe Troye (vgL österley S. 344). Die« ist offraibar 
eine gelehrte Entstellung aus Tronia, der nr^rnngliohen, nach 
Dippeß 78 aus dem Namen Petronella entstandenen Bezeiohnong des 
Ortes, die eich in einer, aDerdinga gefälschten, aber alten Urkunde 
T. J. 817 (Schopflin, Alsatia diplom. I, nr. LXXXII), actum TrKonie 
Mu KiUkheim. findet, und in der Tita Sti. Florentii, Orandidier 1, 39, 
beisst ee : eo quogue tempore rex Dagobertus apud municipiwnt tttnc 
Troniam, giwwt Trojam novam, Kircheim dictum tibi domieÜium 
fixerat; Tronia Kircheim auch Konig^b. Stadtchronilf 9; Strassb. Stadt- 
cfaronik 2,554,1; vgl. Osterl^ 8. 344. Für die Echtheit des Namens 
Tronia spricht auch in einer Urkunde von 728, Schopflin I, nr. 0, die 
Bezeiclmung pagus Troningorum für Kirchheim und der im Chionioon 
Ebeisheimeose (EberBheinunünster a. d. Hl), Mon. Germ. S. S. XXXQ, 
432,6 erwähnte eomitatits Thronte (433,34: Tronie); vgl. darüber 
auch Schopflin, AlBat. illustr. I, 641 fg., 704. Vielleicht eriunert au 
den alten Gaunamen das Dorf Traenheim oder Traenen bei Eirch- 
heim. Letzteree li^t in der Nähe des alten Zabempasses und wird 
als viüa regia und Aufenthalt fränkischer Könige bezeichnet; be- 
deutende Ruinen einer Burg, die wahrscheinlich die wichtige Strasse 
bewachen Bellte, sind dort noch vorhanden; vgl. die historischen Na<^- 
weise bei Heinzel S. 80 fg. und Dippe a XXVI, auch ß 78. 

Name, Älter und geschichtliche Bedeutung lassen demnach 
Tronia-Kirchheim als den Ort erscheinen, welcher in der alteu 
deutschen Sage als Heimat oder Sit^ Hagens galt, wobei ee nicht 
von wesentlicher Bedeutung ist, ob wir ihn als einen ursprünglich 
fränkischen oder burgundischen Helden ansehen wollen. Einen Hagen 
von Troja-Xanten kennen nur die durch geehrte Erfindung und 
Deutung beein£u8Steii Quellen, nicht aber die ursprüngliche Volks- 
sage, und ai^eeichte der übereinstimmenden Überlieferung der letzteren 
bt die Annahmt^ sie habe einen Hagen von Tronia für einen ursprüng- 
lichen Hagen von Troja eingesetzt (Lange a. a, 0.; Lachmann, Zu 
den Nibelungen und zur Klage, S. 8; Kögel I, 2,280), recht un- 
wahrscheinlich. 

29. Gl. 4,68 Gl.Sal. euum: alier. 

30. i enella m] von Personen 1. Chron. 29, 1 : puerum et tenel- 
bitn; ProT. 4, 3: filiv» ieneüut; Hrotsv. Mar. 417: aeiate tenellae 
Saiae; A«n. 179; Sap. 5,34. — GL 1,23S queas: mehis, megia; 1,543 
«n Prov. 4,3 tenellus: zeÜzzer; 4,276 zu Prov. 4,8 »ort; 3,146 H. S. 
mvrvwer, zart; 4, 123 Sal. manter, zarter. 
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31—33. Cumgazaingeniidecernuntmiiterereffi. 
Nee mora, legati censum juvenemque ferenteg 
Deveniunt paeemque rogant ac foedera firmani} 
Tgl. Aen. 7, 153 : Oentum oratorea augitata ad moenia regia Ire jub»t 

— Donaque ferre viro paeemque expoacere Teueris. Haud mora, 
fettinant jussi etc. 

31. ff a 3 a] vgl. gäta 330 u. 563 ; ^ t*C« . pereiBchee Wort ; vgl. lai- 
dor. Orig. 20, 9, 1 : Oaza enim lingna PeTBOruw, ihesaurut — inter- 
pretaiwr; Aea. 1, lld; 2,763; 5,40; Hrotsv. hat nur den Flur, gatag. 

— mittere regt] nämlidi als Geisel ; vgl. Erm. Nig. 4, 629 : FiUut 
atque nepoa (des DänenkÖnigg Harald) ipsius regia (Ludwigs <L Fr.) 
in aula ExcubUs vij^ilant, Francica Jura coluni. — Gl. 2, 485 zu Psych. 
Praef. 24 gaza: scaz; 1,184 »npens; unmetzi; 1,185 mihhil; 2,627 zu 
Oeoig. 1,186 -tem: mihhilun. 

32. Nee mora] ohne est = unverzüglich, sofort; vgl. v. 179, 
677, 989, 1313; zu Anfang des Verses oder Satze« Aen. 5,368; Haud 
mora: Aen. 3,207; 6,140; Qeorg. 4,548; sehr häufig Nee m. bei Ovid, 
z. B. Met. 1,717; 3,46; 4,120; 344; 481. — Gl. 1,623 zu Jos. 18.2 
legatoe: boton; 3,75 H. S. juuenis: ivngelinc; 2,468 fert: fuorta. 

n. foedera firmant} vgl. v. 63. — GL 2,319 pacem: 
frido; 2,381 kulde; 1,236 rogo: pittu; 1,148 (mnai: cafasÜnot. 

34—74. König Heririch von Burgund muss eich 
den Hunnen unterwerfen und seine Tochter 
Hildegande als Geisel stellen. 

34 — 39 stehen in I nach v. 51; die Umstellung ist nach Meyer 
cc 385 sehr ansprechend, doch stimmt dazu nicht Aue v. 42. 

34. T empor e guo] v^. Aen. 9,80: Tempore quo. — 
Burgundia'} Burgundio (got. "Baurgundja) kann nadi Grimm, 
D.Gr. 2,343 u. D. Spr. 2,700 nichts anderes bedeuten, als den 
in der baurgs (urba, castrum) Wohnenden, und ea muss den Bnr- 
gunden von frühester Zeit an eigen gewesen sein, sich durch solche 
Burgen, und wären es blosse Wagenburgen, gegen Feinde zu wehren. 
Sie sind wahrscheinlich von Bomholm, an. Borgundarholmr, d. i. die 
Insel, die Borgund (.Jlochland") heiast, ausg^angen; vgl. Much, 
Deutsche Stammeskunde, S. 130. Ptolemäns (im 3. Jahrh. n. Chr.) 
kennt sie als Sstliche Nachbarn der Semnonen im heutigen Posen. 
G%en Ende des 3. Jahrh. zogen sie an den oberen Main, dann den 
Fluss abwärt« und breiteten sich im Anfang des 5. Jahrh. auch auf 
dem linken Rheinufer in der Geltend von Mainz und Worms aus; 
Tgl. aber ihr Gebiet Anm. zu v. 488. Nach ihrer grossen Niederlag« 
unter König Gundicar um 437 durch hunnische, wahrscheinlich in 
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tämiachen Diensten atdunde SohAreii (vgL Anm. ni r. 16) wordaa 
die Reete d«8 Volkes 143 unter König Gundioch von AötiuB in der 
Sabaodia (Savoyen, doch in weiterer Ausddinang nach Noiden und 
Osten) angeeied^t, rastarkten aber dort bald wisder und ddinten 
ihre Herrechaft über das Rhonetal bis an die Cerennen und da» 
Uittelmeer aus. Nachdem ihr KSnig Ghindobad 600 bei Dijc« von 
Chlodwig beeiegt worden war, wurde 588 — 534 der Selbatindigk^t dea 
BuTffundenreichee ein Ende gemacht, und ee bildete fortan einen Teil 
des fränkischen Staates, leitweise auch ein merowingischee Teilreicli, 
zuerst unter Guntram (6ffl — 593). 870 machte sich Niederburgund 
unter Boso von Vienne, 888 fiochburgund unter dem Wellen Rudolf L 
selbständi^i beide Königrdche besttiDdeo noch mr Zeit der Entstdung 
unserer Dichtung, bis sie 033 unt«r Rudolf ü. Tereinigt wurdm. Es 
ist anzunehmen, dass die westgotiache Walthersage die Burgundea 
bereits im eüdöstlichea Frankreich wohnend kannte; vgl. Anm. zu 
V. 433, — »ceptr*»] eceptra meton. = Herradiaft, Seich, Begi^nng, 
Tgl. Aen. 1,253; 7,422; 0,267; 10,852; Met 6,667; 15,686; auch 
Öfters Vulg. — OL 1, 242 ualidus: mahdie; 3, 131 H. 8. BwoundionM: 
burguntare, burgitare; 1,251 acepirum: kertia, chunmerihhi; 8,259 
H. S. gevMilt. 

86. primatumgerehat} Tgl. 3. Joh. 0: qui amat prima- 
tuvt gerere. — Heriricus] Heririeh, von ahd. hart und einem 
dem got. reikt (vgl. galliach rix) ^ König, ent^redienden Sab- 
Gtantiv gebildet. Den Nam^i kennt die Heldensage sonst nicht, doch 
meint 8. Harte a 41, det Schmied Heririeh in Waseonjg lant, Biterolf 
V. 149 (vgl. W. Grimm H. S. 161—162), scheine fast eine verdunkelte 
Erinnerung an den Herirtch unseres Gedichtes zu sein (!)■ Es sind 
zwei Könige, namens Chararicua (das ist die fränkische Form für 
Heririeus) bekannt, von denen der eine, ICöniü der Sueven im spani- 
schen Galicien, um 580 regierte (vgl. Greg. Tut. de virt. Sti. Mar- 
tini 1, 11), der andere nach Malbranc 3, 38 Morinorum rex, also 
Beherrscher eines Teiles der salischen Franken war und zur Zeit 
Chlodwigs (481—511) lebte (vgl. Greg. Tut. Hist. Franc. 3,41). 
Kögel I, 3, 283 glaubt, man müsse den Namen Heriricus im W. d^n 
der lateinischen Dichtung zugrunde Uzenden deutschen Gedichte 
zuschreiben wegen der Alliteration mit dem Namen ffüdegande. 
Allein der gleiche Anlaut will doch nicht viel besagen; beachtens- 
werter ist schon eine Gleichheit der zur Namenbildung verwendeten 
Stämme wie bei Eagano und Hagatkie. MüllenhoS, Zs. f. d. 
A. 10, 163 fg., bemerkt: ,fDer Konig Herrich von Burgund zu Chalons 
sur 8a5ne, als Vater der Hildegund im Waltharius, ist sicher nur 
eine Fiktion et«.", und scheint damit nicht die Sagenechtheit des 
Namens überhaupt, sond«^ nur die Vaterschaft in bezug auf Hilde- 
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Sunde EU beEweifeln. Es ist immerhin möglich, daaa jener fränkische 
Chararicus nach der Einverleibung dea Bnrgundenlandes ia das 
Frankenreich in der burgundischen Sage als ein alter StammeekSnig 
eine Solle spielte, wie I.eBTQed S. 170 meint. Ich halte indes den 
Namea für eäae Erfindung Ekkeharda : Heririh findet sich in St. Q. IT. 
ao. 806 u. 824; auch im Verbrüderungsbuche von St. Peter zu Salz- 
burg und in anderen süddeutschen Quellen kommt er m^irmals vor; 
TgL die Nachweise bei Forst. 1,778; Altbof fj 370. — Gl. 1,575 zu 
Eccl. 26,30; 1,79« ni 3. Joh. 9, pritaatum: heriuotn; 1,148 forie: 
uuaniu; 1,149 aodov.uan; 2,415 zu Frud. H. p. cibum 58 ödwüla. 

36. Filia kuic tantum fuit unica nomine Eilt- 
guni] erinnert an Nib. 2. Ygl. Luc. 8, 42: quia unica filia erat ei; 
HrotsT. BaB.23: ühica feminei sexns prolea fuit Uli, Nee oiiu« 
sitbstantiolae vianait sihi magjiae Beres. — Hiligunt} von ahd. 
hüija, hilia st. f. und (gundja), gwid st. f., was beides Kampf be- 
deutet; beide Bestandteile finden sich häufig in Frauennamen. An. 
Rildigunn aga. Rildigyd. Kögel I, 2,281: „Hiltgimd sagt Ekkehard 
immer des Verses wc^n, aber die Hss. äberliefem mehrfach die vollere 
und grammatisch einzig richtige Form Hiltigund, Miltegvnd;" vgl. die 
Lesarten zu v. 369, 379 u. 505. Die Hs. B hat überall die noch weiter 
gekürzte Form Hilcund, Hilguni etc. ohne t. Das ist wohl keine will- 
kürliche Änderung des Abschreibers, wie Uarotd, Lit«r.-Bl. f. germ. 
u. rom. Phil. 1900, S. 237 meint, sondern kann die von Ekkehard 
gebrauchte Form sein. H hietet zweimal, v. 94 u. 221, dieselbe Form, 
und auch in Boguphalus' Chronik heisst die Heldin Selgunda, 
Vgl. auch Hilgundia bei Piper 2,677 und zahlreiche mit ahd. hätja 
gebidete Namen, bei denen das t unterdrückt ist, z. T. aus sehr 
früher Zeit b« Forst. 1, 663 fg. Ich habe trotzdem die gebräutäi- 
hchere Form in den Text aufgenommen. 

Nach Thidhr.-S. Kap. 241 war Hüdigund die Tochter des 
Jarls Ilias von Oreca (d. i. Russland; vgl. Kap. 316 u. Ortnit 
Str. 76 etc.: Tljaa, künec von wilden Riuxen) und im Alter von 7 
(nach anderer Hs. 12) Jahrrai dem Attila als Geisel gesendet, und 
zwar zwei Jahre später als Waltari. Eine burguodische Prinzessin 
oder eine andere altere historische PersSnlicbkeit dieses Namens, die 
in Betracht kommen könnte, ist nicht bekannt; vgl. auch W. P. I, 
18 u. 18. „Die Sage, die dem Verfasser des Waltharius vorlag, wird 
die Herkunft d^ Hildegvmd eb^isowenig gewusst haben als die des 
13. Jahrh., die sie aus Aragonien oder aus ßussland abstammen 
liMt." Mnllenhoff, Zs. f. d. A. 10,183. 

37. Nobiliiate —pollena] vgl. Met 13,22: NobiUtat» 
poietu; Hrotsv. Bas. 22 : Nohilitate potens, opibtu rentm quoque 
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pollens. — sietnmate formae} Zierde der Sdoönheit; 
Tgl. Prud. H. jej, 81 : stemma — iejunii; Ermeoricus ad Grimtl- 
dum p. 1 ; in omni virtutwm itemmaie praefutgido; p. 33 : in omni 
arte ei virtutum atemmate redimitos; P. I*. 2. 460: mentomm atemmate 
claro; 2, 586: meritorum gtemmaie fulget; Hrotav, Primord. 48: 
Qiioddam aplendentis praestabat atemma nitoria; Parz.3, 169: AUer 
manne sckn-Tie ein bluomen kram; Troj. Krieg 15341: aller tcwnnd 
kranzj g. Gerhard 6603: der tugent kram. — Qi. 4, 14 poüen* (ualena, 
vigen» aut potena): ikihanti; 2,27 aiemma: cterada; 2,420 zn 
Fnid. H. je]'. 81 tierda; St. O.Hb. 134, 10. Jahrh. Ol. zu dere. Stdle: 
dia getai; Gl. 3,T71 cteri; 2,370 formae: dtra aeoni; 2,29 -a: heiat. 
scaft; 1,132 -am: caacaft; 2,4 aeöni. 

S8. Während das salisohe Gesetz, welches in bezug auf die 
Thronfolge noch heute in manchen Staaten gültig ist, und in ältester 
Zeit die Gesetze überhaupt die Erbfolge in echtes, d. h. übendes 
Eitcentum (uodal^praedittm avifum) wie später noch in Lehen der 
Frau versagen oder sie doch darin beschränken, beerbt nach burgundi- 
schem und alemannischem Rechte, wenn kein Sohn vorhanden ist, die 
Tochter Vater und Ifutter. Vgl. Lex 8al. 62,6: De terra Salica nulla 
Portio hereditatia mulieri veniat; Lex Bipiiar. 66,4; Lei AngL6, 1; 
Lex Saxoa. 7, 1. Dagegen Lex Burgund. 14, 1 : Inter Bttrgundiones 
id volumua cuatodiri, vt, si quis füium non reliquerit, in loco filH 
filia in patris matri^que hereditaie auccedat; Lex Alam. 92: mutier, 
quae herediiaiem patemam habet; vgl. auch 57. Grimm, R. A. S. 40Y 
u. 472; Eichhorn, Deutsche Staats- u. Eeehtsgeach. 1, § 65. — Gl. 1,169 
herea: arpeo; 2,613 zu Prud. Apoth. 546 heriho; 1,8 aula: aalihtig; 
1, 271 hof, falanza, forxih (^ porzih) ; 3, 127 H. S. phalinza, 
phallim etc.; 4,133 GL SaL oula, domua regia: phalanta, dicta eat 
ab auleia t. corHnit i. ühehaniß. 

99. diu congesta'] vgl. Erm. Nig. 3, 404: Munera Brittonum 
tania parata ditt. Der Schatz oder Hort, die Grundl^e der könig- 
lichen Macht, galt fast nicht weniger als das Beich sdbst 
(vgl. Beow. 913: hord ond hleöhurh, häleäa rice), und bei den Mero- 
wingem wird immer hervoi^ehoben, dass das eine mit dem andern 
erworben, vererbt, erobert worden sei. Bei Reichsteilungen empfängt 
jeder Erbe auch einen Teil des Schatzes; vgl. Waitz II', S. 162, 
woselbst verschiedene Belegstellen. — congesta fruil frui mit 
Acc. auch bei älteren lateinischen Schriftstellem, Plautus, Terenz, 
Cate ete.; vgL jedoch unten v. 512: fruitur requiete. — ai forte 
liceref] vgl. Aen.1,18: 8i qtia fata sinant. — Gl. 2, 247 congesta: 
eatraganiu, zasamane kahuffotiu; 2,747 gihufotiv; 1,148 fruitur; 
pifolot; 1,149 pifutUot, potitur; 1,140 licet: arlaupit. 
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40. Avareg} vgl. P.L.1,461: deformts Aharj 1,484 Abares; 
dagegen 1, 116 u. 3, 161 Avarorum. Die Hunnen Bind früh mit den 
Avaren [nact Zenas' Yermutung (Die Deutschen und die Nachbar- 
stäuune, 8. 291, Anm.) vom persischen äviäre ^ der Schweifende] 
idmtifiziert worden, einem eb^ifalls türidaehen, räuberischen No- 
madenvolke, w^chee wie j^ie von der Wolga her in Europa ein- 
gedrungen war, sich 568 in dem von den Langobarden verlassenen 
Pannonien, dem einstigen Hauptsitze der Hunnen, niederliees, und 
dessen Macht unter Karl d. Gr. vernichtet wurde; vgl. das bemerkenS' 
werte C^edicht De Pippini regis victoria Avarica (ao. 796) 
P. L. 1, 116 fg. Wie im W. so werden auch bei zahlreichen anderen 
Schriftstellern des Mittelalters die Namen Hunnen und Avaren als 
gleich bedeutend gebraucht; Gleogr. Eav. 4, 14 : — Dada prima et 
secunda, quae et Oepidia appellatur, uhi modo Huni, qui et Avari, 
inhabitant; laidor. Orig. 9, 2 ; Ugnos antea Hunnoa voeatos, postremo 
a rege suo Avaros (al.Avares) appellatos; Widukind 1,18: Avares 
atttem, ut quidatn putant, reliquiae erant Hunorum; Greg. Tur. 4, 23 
u. 29; Paul. Diac. Hiat. Lang. 1,27; 2,10; 4,12; Einhard, Vita 
Carol. M. 13. Der Name ging auch auf die Ungarn über; vgL Widu- 
kind 1,17: Avares, quo» modo Üngarios vocamus, gentem belli 
asperrimam. — Gl. 3, 610 Weesobr., Anfang d. 9. Jh. : Sclauu» et 
auarus: hvni et uuinida, umgestellt für uuin. et huni; vgl. auch 
Gl. 2,248 Vulgari: huni. Gl. 3, 3 Yoe. S. G. firmus : faeti. 

41. Suapenduni'] seil. Her, den Zug einhalten, hemmen, 
franz. suapendre. — GL 2,458 zu Prud. Apoth. 634 guapendunt: 
inthapent; 1,201 finea: endi. 

42. mox] alsbald, wie unten öfters. — c et er es — deflectit 
habenaa'] vgl. Aen. 11, 765: Hac — celerea detorquet hahenat; 
12,471: UTidantea fiecHt habena»; Met. 2, 169: qua commisaas flectat 
hahenaa. — Gl.1,74 ntoa;; aniuimo; 1,197: sniumo; 3,7 Voc. S. Q- 
nuua; 1,166 habene: zäum; 1,167 pant v. zuhil; 2,508 eu 
Prud. H. p. jej. 2 -nia: haleftron; 2,531 su Prud. Psych. 193 xuhilon, 
hriUilon; 2,538 dsgl. halftron; 2,631 zu Georg. 1,514 -nas: prittUa. 

43. aatrapae} = Aitilae; die Bedeutung „König" hat das 
Wort audi v. 170. 371, 573, 1126. — Gl. 3, 118 H. S. vestigium: fvsapor; 
S,263 H.8. fuMtapfen. 

44 — 46. Nachgeahmt ist Aen. 8,595: — ei agmine facto Qua- 
drupedante pufrem aoniiu quatit ungula campum, sowie Aen. 11,876: 
Quadrupedumque puirem cursu quatit ungula campum. 

44. Ibant} vgl. v. 64; Formen von ire finden sich im Vera- 
anfange sehr oft bei Vii^. — Ihant aequati num ero] vgl. 
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A«ii. 7,896: tbant aequati num«ro, nach Henrr eigeatlich: gleich 
gemacht dnrch den Takt, gl«idien Schritte; beaaer Koch: nach der 
Zahl gleichmäaaig Terteilt, in gleichen AbtMluogen, in geordnetem 
Zuge. — agmine longo] vgl. Aen. 10,769: in agmüne longo. 

45. Quadrupedum curau t «Hut e oneutaa g e- 
mebaf] vgl. Aeo. 9,709: Dai tellvt gemüum; 7,73S: — pvinqtt* 
peäum iremit «xcita tellwj 12,334. 718; Oarm. d. b. 8ax.S,98: Ttüv 
comipedum cursu puUatur equorum. — Ol. 2. S37 lu Qeorg. 3, 183, 
curau: lovphe; 1,90 'Sum: hlauat; 1,91 hlauft; 4,31 lelbu: erda; 
1,274 concuan: kucutte; 2,637 zu Georg. 8,151 coneuttu» (atihw}: 
gitro phanivj 2,2 geraunt: tuftotvn. 

46. Seutorum aonitu pavidui »ttperintonat 
aether'] Ygl. Aen. 8, 339 : impulnt quo maximus intonat aether; 
4,668; 9,709; 12,724. — Gl. 1.80 aonitus: Alu hluti; 1,353 hluteTuli; 
2,699 zu Georg. 1,156 clefelun; 2,62 pauidut: zaga; 3,113 H. S. 
ether: luki; 4,58 Sal. himtl; 2,469 zu Pnid. c. Symm. 2, Praef. 57, 
intonat: doxsoth; 2,571 zu de». Stelle, prahtit, brahtit. 

47. Ferrea Silva] vgl. Aen. 3, 45 : ferrea — Telorum aeges; 
11,601 late ferreus kaafis Harret ager; Lucan. 6,205: denaam ferena 
in pectore silvam. In deutschen Quellen findet sich öfter die Menge 
der Speere mit einem Walde verglichen, z. B. Äimoin 3,82; Grimm, 
D. Spr. 2,S2. — rutilando] Aen. 8, 529 (arma) nttilaTe vident. — 
Gl. 3,388 ferreum: iaerin; 1,265 micat: scinit; 2,334 clizit; 1,290 zu 
Judic. 5,31, rutilent; rutiehoen; 4,18 rutHat: lohicit (rulillat: rubra 
fulgore emigat); 3, 117 H. S. ager: aker, akkar. 

48 — 49. „Ein Naturacbau^iel, das die Iföncbe von St. GaUea 
oft mit stiller Bewunderung gee^en haben mögen, wetm sie, vor der 
IKmmerung abgefahrea. dann die Sonne über den Bergon im Osten 
des Bodenseee heraufkommen und ihre Strahlen im See sich brechen 
sahen." Meyer p 115, Anm. 1. Vgl. Aen. 8,589: Qvalia ubi Oceani 
perfusus Lucifer unda — Sxtulit os aacrum caelo tenehraaque reaoUnt. 

48. Hand aftter] oder non alUer quam häufig bei Yer- 
gleichen; vgl. v. 1337; 501; Georg. 1,201; Aen. 1,399; 4,669 
Met. 2,623; 3,661; 8,762. — Gl. 1,166 haut aUter: edo anderuuia_ 
4, 331 non aliter: nalleaandarauuia; 2, 039 zu Qeorg. 3, 346 non aocu» 
naleaandrea; 2,2 pulsane: rurrentiu (oder ruarentiu); 2,446 zu Pmd. 
P. Cass. 63 pulsat: traf; 2,417 zu Prud. H. a. ine. lue. 68 pguore 
vuazzara; 2,445 zu Prud. P. Quir. 16 aequore: vuäga; 4,57 Sal. mer, 
1,808 zu Mattb. 20,1 primo mane: uruo in morgan; 1,106 jnane, 
in morgan; 1, 670 morganliokt ; 3, 421 morgenstuTide. 

49. Gl. 1,12 pulckra: fagar; 3,3 Voc. Q. S. -eher: aconi; 1,136 
extremua: hintarosto, uzzarosto; 2,669 zu Aen. 11,626 extremam 
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(harenamj : veanentigae; 4,321 uztanandie; 1,258 u. 3.4 Voc. S.O. 
«ül: «unno. 

69. Um von Worms aach Chalons s. Saöne zu gelan^n, braucht 
man nicht die Rhone zu überschreit^]. Ärar imd Bhodan/ua werden 
Bber oft bei lateinischen Dichtem zusammen genannt; daher viel- 
leicht die unrichtige Augabe Ekkehards. Vgl. Claudian. Oonsol. 
Uanl. Theodori 53: Lentua Arar, Bhodanvsgue ferox; P. L. 1,390: 
Qaudet Arar, Rodanut; 1,668: Deniqtie circa Ärarim pigrwn Bodo- 
Humque rapacem; 1,483 u. 496; 3,482; Carmen d. b. Saz. 3,62: Ära- 
rim Bodantimgw bibentes. Arar bedeutet kelt. „der langaame"; 
vgl Caea. B.G. 1,12. Rhodantu ist nach Egli S. 776 von kelt 
rho = Flosa und dan =^ rasch, reissend, abgleitet. Zeuaa und Stoke« 
(letzterer Bö-Oanöa = „der grosse Schläger") halten den Namen eben- 
falls für keltisch. Nach Hüllenhoff und d'Ärbois de Jubainville ist 
Bdd-anÖa ligurisch und von rot, idg. Wurzel ret = laufen, gebildet. 
Vgl. Holder 1. 171 u. 2. 1202. — GL 2, 160 Ararim : auöua; 2, 369 ^wut«« 
gaüie i. eigitia, quod eiiam sionna; 2, 374 Segonga fiuvius, Stgana; 
3,115 H.S. Bodamu: Boten. 

51. ad praedandum canous ditpergHur omnis] 
vgl Aen. 9,^0: Victorea praeda ButuU apolüaque poHti; 'Ena. 
N^. 3,347: Praedantur tnüert hommesque pecuaque juvenei; Be» 
quoque nulla latet, nee latxtere doli. Nulla palude saht», nee dumia 
abdita servani Clauatra viroa; Francus uridique vaatat opes; 4,139: 
Tunc peragrant agros, silvas tremulasq-ue paludea, Vaatatur popultis, 
et pecus ojnne perii. Ducuntur capii miseri, moriuntw et armia; 
Tandem reliquiae Caesarie arma petunt; Qudr. 1498: Dö aach man 
nach gewinne dringen vil der recken; 1499: die andern würben vaste 
nach dem guote; vgl. 795, 798, 808, 811, 1500, 1546, 1553, 1560, 1567. 
— Gl. 2,620 populor, predor: herronj 4,231 dispergo: ih teaprege. 

52—53. Forte Cabillonia aedit Heririevs, et 
ecee Atiollens oeuloe speculator vociferatur] 
v?l. 2. Reg. 18, 24 fg-, : David autem sedebai inter duaa portas; specu- 
laloT vero, qui erat in fasiigio portae super mumm elevane aculoa 

vidit vidit apeeulator hominem alterum eurrentem et voeiferane 

in eulmine ait; ete. 

52. Forte] Linmg 3. Ä. S. 4 schlieeat aus diesem Worte, dass 
Ileririch zur Zeit des Hunnenein falls gerade zu Chalona sur Saöue 
IJoflager gebalten habe, diee aber nicht sein gewöhnlicher Söaigssitz 
gewesen sei. Diese Anofthme erscheint mir nicht zulässig, da forte, 
was auch v. 35 steht, im W. ein häufig vorkommendes Flickwort ist. 
Allerdings - waren die historischen Residenzen der Burgundenkönige 
Lyon, Vienne und Genf. — Cahillonit] OsM. B.G. 7,42 u. 90 
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nennt die Stadt Cabillonum, wwwegen Dn H&il and Päper CoMOom 
und CauiUoni leeen. Allein das neutr. pl. findet sich anofa b« 
Anim. lUra.; r^. 14,10,8 0.37,1.2: apud Cabitlona; 14,10,6: Muttu 
ut OabiUtma. Nach Berue Oelt 8, ISS bedeutet der Nune ^oasort", 
nach andern ist er von dem Mannanamen CahiUo(n} abgeleitet; 
v^ Holder 1, 6eS. Diese Stadt der Ädoer, hente Chalons sur SarSn^ 
gelangte unter rSmiBcher Herrschaft m groaaer Bedeutung, wurde 
durch A«a hL Mareens (t 179; vgl. F.L 3,698: Tune etiam Oabaiom 
MarceUi sangmne venuü) zum Christentum bekehrt, im 4. Jabrfa. 
ein Bistum und siMlter von den Burgundrat in Bedts genommen, deren 
Könige aber nicht hier residierten. Doch hatte d^ fränkische Oont- 
ram (vgl. Anm. m r. 34) hier seinen Sitz. 630 war Theodorich I. 
Graf TOD Oh., und im 10. Jahrii. war ee die Hauptstadt der burgunr 
dischen Lehngrafschaft Chalonnais. - — e c c e] findet steh in der 
Ercählung ungemein bSnfig in der Vulg. 

SS. Der von hoher Warte ansspähende Wächter, der das Nahen 
des Feindes meldet, findet sich oft in den Epen. Sein Site ist in 
dem obersten Stockwerke des Turmes (Eneit p. 194, 36 : Die üf deme 
tome aasen Öf dem obereaten Itüs), von dessen Zinnen aus er Tag 
und Nacht die ganze Umgebung im Auge behält; vgl. Schultz a 1,47. 
Frnd. H. mat. 106: Speeulaior adatat desnper; BuodL 8,87: 
(Protpicien)» »(otio) regia xpecviator ab alto (Bxclama)t »tc; 
Beow. 229: ^ä of teedlle geaeah weard BcÜdinga; Gudr. 639: Dö w>ck 
die recken sliefen in Heielen eal, D6 ruofte ein wahtwre für die bure 
ze tal: „Wol üf in der aeldel wir haben fremede geete. Und wäfent 
iuekj tr helde; ich aihe manigcn liehten heim glesten; 1360: iMdwiget 
waktare kreftielichen rief: „Wol äf, ir itohen recken! viafen, herre, 
wdfen! Her künic von Ormanxe, ja wcene ich ir ze lange habt 
gealäfen"; Herbort, Troj. Krieg 1395: De» morgens do es tagete. 
Der vjechter mere sagete; Er rief von den zinnen: ,Jch sehe dat lant 
brinnen". — Attollens ocwlos] vgl. Aen. 4,688: oevloa conata 
attoOere; Met. 2,448: Fix oculoa attoüit humo; 6,605; Gen. 43.29 
Äitollens autem Joseph oculos vidit Benjamin. — Gl, 1,271 adtollen», 
nf bv/rrenU; S, 3 Voc. S. G. oculos; augun; 1, 84 — 86 speculator: 
.ii}ehari, spekalari; 1, 128 kauma nemanti; 1, 642 zu Ezech. 3, 17 
iL-artman; 3,141 H. S. wartare; 1,228 nodfero: »timma pringu. 

64. Quaenam eondenso conaurgit pulvere nu- 
b e sf] Tgl. Aen. 8, 592 : Stant pavidae in muris matrea ocvUaque 
sequuniur Pulveream ntihem et fulgentis aere catervas; 9,83: Hie 
subitam nigra glomerari pulvere nvbem Proapiciunt Teueri ac tene- 
iras inaurgere caTnpia. Pritntta ab adoersa eonclamat mole Caiciu: 
„Quis glohtia, o eivee, ealigine voU>itur aira! Ferte eiti ferrvm, datm 
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f«ja, aaeendite murtM, Hoatia adeat, heiar 11,876 u. 90S; OoroL H. et 
Leo p. 4?3: apano nigreacunt pulvere nnbea; Carm. d. b. Sax. 3, 130: 
Bcce vident nigraa glomerari pulvere nubea St magia atque magia 
teneiraa inavrgere campit; BoL-L. 8340: Thö körte ther helet junge 
Üf eine höhe iher alben; Thö «oA er an allen halven Thie motten üf 
»tieven; Strassb. Alex.-L. 1749: 8ere »ioul da der melm; Nib. 1386: 
Diu vtolte üf der sträze die vnle nie gelae. Sine atübe, sam ez brünne, 
allenthalben dan; 1860: D6 käs man höhe »touben von d6n Kriein- 
kilde aehamj Gudr. 1468: Der melm gen der aunrien truohte hoHe 
aere. — Gl. 1,75 condensa: dichiu; 2,627 zu Georg. 1,180 ptUuere: 
molte; 3, 4 Too. S. G. stuppij S, 320 imbee : dammolkan. 

55. Via inimiea uenii] vgl. Aen. 12, 150: »m tnimica pro- 
pingiiat. — Gl. 1,190 inimiea: unfriuntscaf ; 3,124 H. S. porta: bur- 
gelör, burgitoT. 

56. Gl. 3, 131 H. S. fronet ferocea v. merouingi: harlingi i. kar- 
iinga. Frand nohHee: franhun, Franeun. Orientalea frand: oatir- 
franehin, oaterfranhin; 1,128 «cten«: uuaiz. 

57. aeniorea} schwächer als domini, von den Vomdunen, 
doch V. IM u. 674 auch vom Könige^ v. 545 u. 1418 vom Bräutigam 
Kebniucht; bei den Franken = leudi, antrueUonea. — Gl. 1,208 prin- 
eepa: herosto; 3, 188 H. S. furato, fvrai; 2, 647 zu Aen. 1, 681 eompeÜat: 
giaprach; 1,795 senior; (eitere); 3,76 H. S. cddherro; 2,154 -rum: 
kediginero; 2,298 fordrono. 

56 fg. Nach Eögel I, 2, 282 entspricht die Erwägung Heririchs 
gewiss nicht dem Sinne des Heldenalters; aber „viele Hunde sind dee 
Hasen Tod", nnd politisch ist die Entschliessung dee ESsigs gerecht- 
fertigt. 

58. gena tarn f ortie] im Prolog der Lex Salica heissen die 
Franken gena foriia et valida, ebenso Kap. 1 der Geata Francomm die 
Trojaner, die fabelhaften Vorfahren der Franken; Tgl. auch Sidon. 
Apoll. 5, 244 fg.; Cassiodor. Var. 3, 3 u. a. Fartis heisst v. 58 aber 
schwerlich „tapfer", sondern „stark an Streitkräften, bedeutend durch 
Macht" (vgl. Glosaarium zum Tsengrimus, Voigt S. 434), denn gewiss 
haben die BuisTtuiden den Franken an Tapferkeit nicht nachstehen 
wollen. — «imulare] = comparare; vgl. 4. Esdr. 6,66: aimilaaU 
ahundantiam eorum; 8, 44 : similaiv,a es ei — et aimilaeti aeritini 
agrieolae. — Gl. 1,28 aimüant: calihhant; 1,214 negweun^- nt maJnin, 
ni magun. 

59. virtute] vgl Gl. 2,773 uirtute: erefti. — GL 2,846 
eaedit; kauuihhaniat ; 3,772 eeduni: vuiekenl. 
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W.eonferre man um] vgl. Aen. 9, 690; 10, 876; IS, 346. 480: 
conferre manvm. — patriam — dulcem} Tgl. t. 600: dvletm — 
gentem; Eclog. 1, 3: patriae finfs et duleia linquimu» arva; Aen. 4, 381: 
dulcetque retinqaere terrag; 10,783: dvlee» morien» remtnucitur 
Argon; Ruodl. 1,64: A patria dvlct quod d^htiit «xilürt. — Ql. 1.185 
pairia: fatarerpe»; 3,517 zu Prud. c. Symm. 8,64 heimote; 3,616 su 
Sedvü. 3, 88 u. 1, 104 heinmoudv, heima; 8, 116 H. S. fateriant. faier 
küima, uaterheimin; 3,31 defendens: biaeirmandi; 1,114 dutcia: tom; 
3,030 tu Georg. 1,414 (dutces — nidoa) dulci*. amabilis: Uvpiv, 

61. 01. 2,756 satitu: petira: 1,266 n. 2,349 pactum: mahal; 
1,286 zu Gen. 17,4 kitumft (vgl. 1,645 n. 4,153 Sal.); 1,631 va 
.Tes. 55,3 euua; 3,329 fridudink; 4,83 Sal. tupkt; 4,134 Sal. eapMsa: 

62. Vnioanatamihi} vgl. Aen. 7, 368 : Bst milii nata viro 
ijfntis quam jüngere noetrae etc. — Da die ehelichen Kinder in der 
Gewalt <\(» Vaters standen, so hatte dieser das Recht, dieselben ftus- 
eusetzen und vor erlangter Uündigkeit aus Not in die Knechtschaft 
zu verkaufen; selbstTerständlich stand ihm daher auch die Befugnis 
KU, seine Kinder zu vergeiseln. 

Weibliche Geisehi waren dem Sieger sehr willkommeB, denn es 
war, wie Tacitus in der Germania berichtet, den Germanen Sosserat 
schmerzlich, eine Frau in der Oefang^ischaft zu wissen, and sie 
fühlten sich stärker gebunden, wenn sie unter den Geiseln auch vor- 
nehme Jungfrauen hatten stellen müssen. Vgl. Tac. Germ. 8: — cap- 
tivitate^ qvam lange impatientius femiriaram suarum, nomine fimeiit, 
adeo ut efficacius ohligentur animi civitatum, quibus inter obstde^ 
puellae quoque nobile» imperantur; Hist. 4,79; Agrippinenaeg offeri?- 
iant vaorem ac sororem Civilis et filiam Olassici, relicta sihi pigTtara 
socieiatis; Sueton. Octav. c. 31. 

63. perganti vgl. Nib. 737 : die boten htioben sich dan. — 
qui foedera firment] Die Boten pfl^en, ihren Weg zu Fues 
zurück zu legen; vgl. Aen. 11,380: — gwt dicta ferant ei foederu 
firment, Centum oratorea prima de gente LaOnos Ire placet; IS, 212; 
Erm. Nig. 1, 431 : Quid jam restat enim, nisi Francis paee petenda 
Mittanlur missi, qui celeranter eantf — Straasb. Alex.-L. 2079: Sin 
hote quam under des gerant. Da er Alexandrum vant. Später legten 
vornehme Botschafter ihre Beise zu Pferde zurück; vgl. Nib. 535, 733; 
Gudr. 605, 760. 

64. totis ('= Omnibus) gladiis apoliati] Grimm. 
K. A. S. 166: „Die sich ergaben, gingen entweder ohne Schwei't 
(Walth. 64) oder fasaten dasselbe an der Spitze, ihrem Sieger den 
Griff reichend, gleiohsam ob er sie umbringen wolle." Ron. 
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d' Alexandre: Dowte furent par eonte, chaaeun ou poin tenoit Saapee 
par la pointe, que bien senefioit Miaerieorde ou mort, av il sumelioit. 
Na<^ der Ergebung Uailands i. J. 1168 erBchienen die Edlen der 
Stadt vor Friedrich Barbaroflaa exertoa super cervice* gladioa ferentes; 
vgl. Otto Friaing. Gesta Frid. 3,42; Wolfd. D9,88: Do vielen sie 
ze fuote dem üz erweiten man: Diu awert leüens üf den rücken, die 
degen l^eaatn. — Ol. 1, ISO gladiua: wtafan. 

M. insinuant^ vgl. v. 1265; in dw Bedeutung „bekannt 
machen" ülpian Di?. 32,1,11, § 3; Act. apoet 17,8: adaperiena et 
innnuans, guM Christum oportuH paH; Osa. S.O. cap. S4; 110; 130; 
145; Yseii«r. 5,568. — St. G. Ha. 193, 9. Jh. insinuare: kechinden; 
Öl. 1,177 zeigon; 1,193 inainuat: zeigot; Dief. Gl. offenbaren, ver- 
kunden; N. Gl. pedewien. 

6A. Gl. 1,110 uaatat: aitaUl, iritalit, aruuoatit; 1,263 irfurpit, 
araodii; i, 23 uuaatit, rouhot (expvüat, expugnat); 1, 394 zu Gen, 34,28 
uastantes: uuastante; 2,21 uaatana: uuoatandi. 

67. blande auacepit] vgl. Hrotav. Gest. 707: Quoa nam 
more sua auacepit mente benigna; Nib. 746: Wol wart enpfangen QSre 
von Burgonden lant; 142: Der himec si gruozte aedrie; er sprach: 
,Mi willekomen"; 1186: Wie rehte zühtecUchen er (Günther) zuo den 
boten gie! 1216; 1436; Gudr. 816. — inquif^ nicht eingeechobcn 
nie V. 260, 306, 371; dagegen eingeechoben 498, 548. 

«8 fg. Vgl. Aen. 6,851: Tu regere imperio popuhs, Bomane, 
memento, (Hae tibi erunt artea) padsgue imponere tnorem, Parcere 
aubjectia et debeÜare auperboa; Horat. Corm. saec. 51: Itnpergt, 
beUanie prior, jacentem Lenia in hoatem; Cic. de off. 1, 11, 36; 
Liv. 30, 42, 17: plus paene parcendo victia quam vincendo imperium 
auxiaee; Corippua, de laud. Justini 3, 328 fg.; Eaiaer JuBticua minor 
(565 — 578) antwortet den Geaandten der Avaren: Sanctum hoc 
impenum, ioto sie Aoruit orbe Bella gerena paeemgue tuena, Nos 
more parentum Pacem diligimus, nunquam fera bella timemua. — 
Quisquia amat pacem, totus sub pace manebii. Et qui beUa volitnt, 
beltorunt clade peribunt. Ähnlich rühmt von dem Frankenvolke 
EmuNig. 3,156: Pacem aemper amat, nolens quoque corripü arma, 
Qttia dornen arreptts nvUua adire volet. Illoram quicumque fidem, 
quaeaivit et arma, Laetanter vivii, pacificeque pie; O&rm. 
d. b. Sax. 2,200: Tamio majorem fert kaec victoria laudem, Quanto 
major erat honor hoatibua im,peritare Vivia, quam gladOs vel quavis 
eaede peremptia. 

Von Attilas Uilde gegen TTuterworfene beriditet Jordanis Kap. 85 : 
bellorum guidem amaior, aed ipae manu temperans, consilio validiasi- 
mua, aupplieaniibua exorabUia, propiiiva autet» in /idem aemel 
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muMptit. Audi die Tot«n]d«ge an annetn Onbe rSlimte diowllw; 
Tgl. Jord. Kftp. 49: — fortia»marttm genHmm domiiMu, qm mmmuMs 
antt M pot«ntia aoiu« Bej/thiett et O^rmaniea regna pouodit nee no» 
vtraque Romani orhia imperia eaptit eivitattbtu terruU «t, ne pra«4a« 
nUqua »uluhrentvr, plocafu« preeibva annuum veetigal acetpü. Im 
Besitze des heiligwi Uaraschwertes, weldua in alten Zäten wt- 
Bcbwunden, aber unter seiner Regiemne von ünem Hirten wieder 
■nfgefundcn war, gUtnbte er, Eom Herrscher über die ganze Welt be- 
nifwi EU sein (Priscus S. 301, Jord. 3ft), und betrachtete demnach, 
gkneh den Bömem, alle Widerstrebmden als Rebelten. 

68. Paeder a plus cupio quam pr oelia miltert 
vulgo^ = ÜBT wili fridu thannf ffhla folke. hiotan. — vulgo^ 
=^ populo; so oft in Vnlg. 

70. rebelles'] soll hier Widerspenstige bedeuten, dagegen 
T.70 Äufiührer, Enqtörer. — Gl. 2,839 inuitus: kofnotters ^147 SaL 
undanchea. 

71. Strecker 9 363 macht darauf aufmerksam, dase AttUa das 
Bündnis mit den Franken durch deren Geeandte abschliesat (t. 33), 
während er t. 71 verlangt, dass der Burgundenkönig selbst kommen 
soll. Str. erklärt diesen IJnters^ed dadurch, dass dem IKchter viel- 
leicht Aen. 7,260—276 (7,268 ist v. 62 benutrt) vorgeschwebt habe, 
wo freilich die Situation eine andere ist. Latinus sagt dort eu den 
Geeuidten des gelandeten Aeneas v. 263: Ipee modo Aenea», nostri si 
tanta cupido est, Si jungi hoapiUo properat aoeiusque voeari, Adveniat 
voltut neve exhorreseat amicoa; Pars mihi pacis erit dextram tetigiese 
iyratmi. Es ist jedoch zu bemerken, dass Ekkehards Darstellung der 
Sachlsge entspridit. Oibicbo hat seine Gesandten dem HunnenbnD^ 
entg^tengeechickt, noch ehe dieser die fränkische Grenze überschritten 
hatte (v. 41), mlhrend Attila direkt vor die bnrgundische Beeidenz 
rii<^ so dass es nahe liegt, mit Henrich persönlich zu unterhandln. 
— det dextrat B] nach v. Winterfebi p 565 verkrfirter Plorali« 
und Korrektur des ursprünglichen metrischen Fehlers. Aber die Les- 
itrt pacem det atqu« a ist eine unglückliche Yerbessenrng für dextrat, 
da der um Gnade flehende Heririch nicht dem Sieger Attila paeem 
dare kann; vgl. Meyer ot 383; Pannenborg 1, 1128. Auch dextram det 
atque b T I ist metrisch falsch und eine vermeintliche Verbesserung 
des missv^vtandenen und daher dem Schreiber anst&ssigen Pluralis 
d«xtraa; vgl. Ruodl. 1,131: Alterutris dominig (einander) famulanies 
eordibus unis. Ifan kann auch annehmen, dass nicht nur Attila und 
Henrich, sondern auch deren Magen und Grosse dm Vertrag 
bewilwören sollen; vgl. W. v. 38 u. 63; Althof S 177 u. e 361 fg. 
Famer ist eu berüt^iohtigen, dass dextrae au<^ bildlioh für Vertrag 
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gflfcraneht wird; t^ Tac. Ann. 8,68: eupere rvMoiian durfnu; 
1. Uacc. 6,58: demus lUxtras hominibtta ittit et faeiamu» cum Uli» 
paeeM; daxu äl. 1,602 dextrat: gixwnpkU (= paetwn), vgL Anm. 
SU T.Al; 1. Maec. 11,06: £t poafulavenmf oft «o dextrat ae£ip«n 
(Lotiira-: „baten um Friedwi"). e< (i«fM iilU; dazu Ol. 1,694 daxfr«; 
fnda: GL 1,768 m Oalat. 9,1) demtraa: ke»umft. 

7S. TAeaauro«] oft in Volg. — pfflc*«m f8ri*] = foedw 
ho«^iw feriendis fecii, weil die BSmn büm SchlieBaen eines 
Bündnissee Opfertiere zu schlachten pflegten (Aen. IS, 169 ig.) ; 
vgl Aen. 10, 154: Jvngii opea foedwqtie ferit. — Gl. 1, 88 thetmtrum: 
trito; 1,300 relinquid: firlamt. 

74. gemma parentum} Tgl. Sid. ApolL Ep. 4,23: Eeape- 
rtua, gemma amieorum Utterarum^e. — Ol. 2,747 ad erilium: eUm- 
twMt; 3,235 H. S. Sllente, eUente; 3,5 Voc. S. G. parentes: friunt; 
3.662 parens: uordir. 

75— 9S. Attila unterwirft die Aquitaaier, 
deren König Alphere seinen Sohn Walther rer- 
geieeln muBs. Rückkehr der Hunnen nach Paono- 
nien. 

75. eomplevil pactum] vgl. Stt. Alex.-L. 4737: DS ent- 
finn/en *» daz gedinge r^ nahmen den dai^^mtenen Vertrag an. — 
Ql. 1,574 EU Eoolee. 28,33 gtatuü: maehota. güantto; Ol. 1,293 zu 
Gen. 49,16 tribtiium: keUtrum; 1,714 ed llatth. 17,24 gelt. 

76. occiduas — paries] vgl. P. L. 3,179: PaHibm ocü- 
dllig Sc'dti veniuntque sopkistae. — pTOmoveraf] ^= promovit; 
vgl W.P. 1,60. — Gl. 8,113 H.8. ocddena: wegtirriehe. 

77. Aquitanorum — regna tenebaf] vgL Ami. 7, 736 : 
CMn regna teneret. — P. L. 3,671: Est regio a»tiquit Aqvitania dicla 

' eolonie, BelUpoien» et frugiferax populosaque lellus. Aquitania, 
davon frans. Oupenne, hiees nach seinen ursprünglichen Bewohnern, 
den Basken, im 8. u. 9. Jahrh. Wateönolant (vgl. Gl. 3,610 Eqvitania: 
Mutueonolant; Vafea: uuascun) ^ Waeeonia, Ovaacognia, datcogne. 
Dar Name A., zu Oäsars Zeit (rg'l. B. G. 1, 1) auf das Gebiet iwischen 
Garonne und Pyrenäen beschränkt (Aqvitania propria), wurde unter 
Augnstus auf die bis cur I^oire und den Gevennen reichende Provins 
ausgeddmt, welche im 4. Jahrhundert in 3 Teile mit den Haupt- 
städten Bourges, Bordeaux und 8t. Berirand de CommingM (spiter 
Auch) geteilt wnrde. 419 wurde durch Vertrag Asm Weatgotentönige 
Wallia Aquitania Pecunda und später Septimanien eingeräumt, und 
Toulouse wurde die Hauptstadt dee westgotischen Reiches in Gallien, 
das unter Eurich (466 — 484) bis zur Loire und Rhone reichte und 
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auch die Provence umfasste, bia nach der Schlacht b«i VooilU oder 
VouloD 507 di« Prorence an die Ostiroten, das übrige tod der Loire 
bia mr Garonne und südlich der letzter«» auch noch Toulouae, 
Qaacogne und Gu7eniie an Chlodvig fiel. Von den Schit^salML Äqui- 
taniens bis zu Ekkeharde Zeit sei nur kurx erwihnt, dass ee unter 
den Merowing«ni ein nur dem Namen nach von diesen abhängige« 
Herzogtum und zur Zeit der Karolinger eine fränkische Provinz mit 
dem Titel eines Königreichea und der Schauplatz blutiger Kämpfe 
war. Tltiter dem französischen Könige Ludwig dem Stammler 
(877 — 879), vor seiner Thronbesteigung König von Aquitanien, wurde 
letzteres an den Grafen Rainulf von Poitiers als erbliches Herzogtum 
rerliehen, der in der Folge den Königstitel annahm. Der Name Ä. 
git^ in die Form Guyenne üb^. 

Ekkehard nennt die Besidenz dea Königs von Aquitanien nicht, 
und „bei der grossen, aber schwankenden Ausddmung, die diesem 
zwischen Spanien und Frankreich gelegenen Teil dea alten Galliena 
zusteht, hält es schwer, auf die Stadt oder Burg zu raten, welche 
sich als Alpheres Stammsitz ansehen lieese". Orimm, Zs. f. d. A. 5, 3. 
In den Wiener Fragm. 1,3 ist Alpheres Königasitz Lengre», d. i. 
Langres, die alte civitas Lingonum; es wird auch in Dietrichs Flacht 
und in der Rabenschlacht als Stammaltz Walthers genannt, hat aber 
nie zu Aquitanien gehört. — Alphere} von ahd. alp at. m. w. »., 
Alp, Elf, und hart, in der Noval. Chron. Alferm, in den ags. 
Fragm. 1,11 u. 2,18 Aelfhere, dag^en in den Wiener Buchstücken 
1,9 und 2,7, sowie im Biterolf 9904 etc. Alpker genannt. Für die 
Echtheit der ersten Form spricht sowohl das Alter der Quellen als 
auch der Umstand, dass die Gleichheit der Kompoeitionsglieder in 
Walt-hari und Alp-hari der germanischen Gepflogenheit entspridit, 
die Blutsverwandtschaft durch atammverwandte Namen anzudeuten 
(vgl. u. a. Weinhold, Deutsche Frauen, 2, A. 1,98), während Alpker 
(got. Albgdis, ags, Alfgar) zu ahd. her, ger at. m. ^ Si>eer, gehört. 
Nach Piper 1,46,42 lebte ein Alparvus in Langres, und in St. G. U. 
kommt i. J. 767 (nr. 20) ein Alpar, 863 (nr. 423) ein Alperi vor 
(vgl. Forst. 1,64), was auf damalige Kenntnis der Sage an dieeen 
Orten schlieesen läsat. In einem höfischen Gedichte von der Seidenin 
ist der Held Alphariua, ein gräve geaeMen üher Bin (747: Ick hin 
AtphaHva genant Und hän auch bürge unde lant. Einhalbe Über Bin}, 
der sich eine Heidin Demuot oder Diemuot ala Gattin erwirbt Die 
Geschichte kennt einen aquitanischen König Alpher oder überhaupt 
einen alten Herrscher dieses Namens nii^t. 

78. sexus — vtrtüs] vgl. Liv. 26,34,8; Plin. N. h. 
10,66(76); 1. Beg. 1,11. — narrant] (vgL referunl v. 688) hier 
bezieht sich der Dichter, wie dies so hiuflg in den alten Epen geschiebt. 
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auf die überlieferungt und zwar „acMmmert der mündliche Vortrag 
dureh"; Grimm, L. G. S. 98. Vgl. Beow. 1846: Icpäi londbüend leöde 
mine Seleradende aecgan hyrde; Hildebr.-L. Ir Ik gihörla dat seggen; 
Muap. 37: Da» hortik rahhon dia uveroltrehluuiton; Alph. 464: aU 
w»w ist gessii; Woifd. CI, 6; D IV, 84 — Alph. 463: als man un« 
gesaget hat; Rabenachl. 700 — Alph. 173: man teite mbs; Alph. 336: 
als wir ex hän vemomen; Wolfd. D III 6; IV, 46; EoBeng. 1569 — 
Alph. 461: h<fre ivir noch sagen; Wolfd. D m, 68; IV, 86: als wir' 
noch hären sagen. — Ol. 1, 230 soholem: zuhe»; 3, 360 chmd; 2, 638 mi 
Georg. 3, 308 gipor; 3, 260 H. 8. gehurt; ffl. 1, 846 Mexus: heid, persona; 
1,290 zu Gen. 34,15 u. Gl. 4,19 hipuH; 2,887 cSmainUh; 4,318 vä^ 
lihv»: gemanliche. 

79. W altharium'] Der sehr häufige Name kommt u. a. in 
St G- U. dee 8. u. 9. Jahrh. oft vor, desgl. in weatfränkischen Quellen. 
Wenn unser Held im W. Walther von Aguitanien genannt iet, 30 
vpird er damit als ein Angdiöriger dee Westgotenvolkes bezeichnet, 
dem jenee Land unterworfen war (vgl. J. Q. y. Eckhart, Francia 
orientalis 1,381), ausserdem aber auch weitere Teile des heutigen 
Frankreichs, so dass die Bezeichnung von Eerlingen (I>ietricha Flucht, 
Alpharts Tod, Pommeref eider Kosengartenfragment und Rosen - 
garten D) verständlieh wird und ebenso die Angabe des Biterolf, dasa 
Paris sein Henscheraitz gewesen sei, zumal daa weetgotische Gallien 
9i>ater dem Frankenreiche einverleibt ward. Da aber auch Spanien 
von den Westgoten beherrscht wurde, nennen ihn das Nibelungenlied, 
die Wiener Bruchstücke und Biterolf Walther von Spanien 
(vgl. Gl. 2,588 zu Prud. P.Laur. 637 Üasco: thi spdnio liud), und 
macht die letzte Dichtung ihn zum Herrn von Aragonien und Na- 
varra. Der Name von Wasgenstein (Thidhrekssaga, Rosengarten C, 
dramatisches Kosengartenfragment, Fastnachtsspiel) und die Angabe 
des BosengartenB 0, dass er ein rbeinischer Fürst gewesen sei, kann 
darauf zurückgeführt w^den, dass Aquitanien zu deutsch Wascönolant 
hiess, aber auch eine Erinnerung an seine ruhmvoll bestandenen 
Kämpfe am Wasgenstein, jener Eampfatätte im Wasgau, sein. 
Dachte man sich aber Walthers Herrschaft am Wasgenwalde gel^;en, 
so ist es erklärlich, dass ihm die jüngeren Epen (Wiener Bruchstücke, 
Dietrichs Flucht, Rabcnschlacht), da das östlich des Waldgebirges 
gelegene Reich als Günther Untertan betrachtet wurde, als Besideni 
Langres, die alte Hauptstadt der Lingonen, anweisen, welche an den 
westlichen Vogesen (in des Wortes filterer Bedeutung) gelten ist 
und im 12. Jahrhundert eine bedeutende Stadt an der alten Handels- 
atrasse durch die Vogesen war. Wenn endlich in der altfranzösischen 
Chanson de Roland Walther ein Hunne genannt wird (.Oualtier del 
Hum V. 2089). so wird damit auf seinen langjährigen Aufenthalt 
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am Hofe "EtUO» Magttmtmn. V^ Orimm, ^ f. d. A. 6,3««.; 
KSgel I, 2, 386 fg.; Älthof » 188. Aimm* dem W.P. 1.16 arrthntM 
UngobardiBchen Könige (vgl. auch Prooop. Got. 3,86) i«t in der 
Q«Behiohte kein gerowiniscber Hatracher, der Walther hieas, bdunnt. — 
primae vo flore nit entern] ^lAen. 7,168: ^Mti et frimMva 
fiore jttventu» Exerceniur egt»«; 9,545; 10,345; LMdener GL t. GloB- 
ger 54,1: A primeuo flore: a primo flore barhe. Nach Thidhr.-a. 
Kap. 241 wurde Waltari af Waakaatein im Alter von 12 (na<di anderer 
He. 4) Jahren von seinem Oheim, König Srmittreli von Pidien, na 
Beeiegelung eines FreundBchafttbündiuBaee mit Attila diesem als 
Geisel gesandt und blieb 7 Jabre bei den Hunnen. — Gl. 1, 159 fiot: 
plomo; 1,311 nitens: sckinanti. 

80. Gl. 1,195 tuMurandum.' (odor ait, etdutort; 1,725 su 
Lue. 1,73 ikia gehaiita; 1,72» dsgL rehtan eid; 1,7« »u Act 
apost. 2, .30 -do: eidfesiinvnto ; 1,282 in -do: in eidsuer(t. 

81. pueros] puer eigentlich = Kind ohne Unterachied de» 
Geschlechts, vgl, Li». Andr. u. Naeviua (Proserpina puer); pueri 
= Kinder: Plaut. Poen. pr. 38; Horat. Ep. 1, 7. 7; Carm. 4, », 
■M; Cic. Rom. Ämer. 53; Att. 16,11 etc. — quod] etatt des 
acc. c. inf- auch v. 133, 445, 1058, 1246; auch bei Plautns, Cato, 
Tacitus, PliniuB, Juatinns u. a. — eoneociarenfi vgl. Ruodl. 9, 59 ; 
Lege maritali eupientes comoeiari. — Wenn auch die Gemumen 
eheliche Verbindungen mit Angehörigen anderer, selbst verwandter 
Stämme vermieden, so machten doch aus naheli^enden Gründffli 
fürstlicdie Familien schon frühe Ausuahmen. Tbeodoncb d. Gr. war 
z. B. mit 5 germanischen Königen verschmgert. Vgl. W^nhold, 
Deutsche Frauen, 1, 356 fg. Alvfs«inöl 4 : Die Braut hat der Vater 
allein tu gewahren Gewalt — oder nach dessen Tode der als Schuts- 
oder Mundwalt bestellt« nächst« männliche Verwandte (vgl. jedoch 
Aiim. zu V. 136), da das Weib bei den Germanen als dauernd un- 
selbständig galt und ursprünglicb ohne Rücksichtnahme auf ihre Eior 
willigung vermählt werden konnte. — Gl. 1, 60 consociat; Icanaoziatnot. 

8S. lempus nubendi'] Kach Caes.B.G. 6,21 und Tac. 
Germ. 20 schritten die Germanen erst in reiferem Alt«r zur Ehe- 
achliesaung, doch wurde schon im früheren Mittelalter diese Sitte 
nicht immer festgehalten. Nach Ondr. 199 galt Hilde bereits mit 
13 Jahren als heiratsfähig. Kach Str. 577 sdieint dieser Zeitpunkt 
jedoch erst dann eiDgetreten zu sein, wenn das Mädchen das Alter 
erreichte, in dem der Knabe das Schwert empfing, d. h. io der Regel 
mit dem 16. Ldtensjahre. Es finden sich scboti sehr früh Beispiele 
von Eheschlieesungen ia ganz unreifem Alter, die im 14. n. 16. Jahrh. 
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ba füTstlkhen Pnacwen in Deatschland sogar nicht selten wftren. 

In höfischer Zeit konnte sich ein Knabe von 14 Jihnn ohne Ein- 
willigung dee Vaters Terheiraten (Schwsbeaspiegel t. Wacker- 
nagel, 48). Vgl WeinhoM oc 1,293 fg.; Schultz a, 1,618; Bar- 
tnng 230 fg. — nubendi} ntibere wird in a^Umr Zeit auch vom 
Hanne gesagt, z. B. Tertullian. ad Uxor. 1,7: Pontificem maximvm 
ruTwu nubere nefae est; 2,11; Monog. 7 ist das Wort von Frauen 
und Uännem gebraucht; Hieron. Ep. 22, a. 19; BuodL 6,120; 
it nupsit denuo nuper (Et) duxit juvenem stulta(m). — Gl. 4, 118 
Sal. nubo: kikivvo. 

83. Gl. 1, 138 cognoacam: arcAonniu. 

84. C oeperat ingenti cordit trepidare tu- 
Multu'] Auch im Nib.-L. zeigt der Burgundenkönig bei der Kunde 
Ton einem bevorstehenden Angrifiskriege grosse NiedergeeehlagenheiL 
Bei plötzlich ausbrechender Kriegsgefahr war man in Yerlegenheit, 
da das Vasallenheer nicht schnell zusammen gebracht werden konnte. 
Vgl. Nib. 189: Nu näheni vremdiu nuere in Ountheres lant. Von 
boten, die in verre wurden dar geaant Von unkunden recken, die in 
iruogen hax. D6 si die rede vernämen, leit viae in wcfrltcke das; 
147 — 148, 153, 195. Alphart 18: AUS der riehe keieer kern Dietrich 
uriderböt, Dö huop sich michel vreise, angest unde not. Coepif] 
vgl V. 141, 340 ete. dient wie das mhd. beginnen hier nur zur 
ümschreibmig des erzählenden Tempus; vgL Nib. 91: der herre loben 
in'z began; 1550: Er hegonde ruofen; Oudr. 8: der begunde er volgen. 
tvmultu B] (sonst pavore; vgl. Aen. 7,458: ingena pavor), vom 
Herzklopfen gesagt, ist keineswegs töricht, wie v. Winterfeld p 655 
meint; es heisst im übertragenen Sinne „geistige leidenschaftliche 
Unruhe, Verwirrung, Schrecken" etc. ; vgl. Dief , Gl. blast, zäpel, 
rngestum betrubung; N. Gl. cremede etc. Horat. Carm. 2, 16, 10 
miseros tumultus mentia; Lucan. 6,530: nuUo trepidare tumultu, 
7, 183 : mentis tumultu; Petron. 123 : puUata tumultu peetora, 
Sueton. Octav. 99: o» jam de se tumultua eeset; Ecclee. 40,4: furor, 
lelua, tumultua, flvctuatio et timor mortit. Ekk^iard wird vor- 
geschwebt haben Aen. 6, 491 : Ingenti trepidare metv; 2, 686 : No$ 
pavidi trepidare metu und 12,269: calefactaque corda tumultu. 
Vgl. geg^ V. Winterfeld ß 555 u. y 16 Althof S 180, e 362 fe. — 
Gl. 1, 168 trepidare : pipen. 

85. Ifec jam spea fuerat taevia defendier 
armia} ahd. etwa; Wäfnum ni wänent werian Hünin. — defen- 
dier armis] vgl. Aen. 8,493; defendier — amtw. — aaevia 
armia] vgl. Aen. 12,890: aaevia eertandum eat cotntninua armia. — 
äl. 1,346 teuua: alithte, slidic, erimmar; 9,28: arma: uwori. 
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86. GL 1,S4 ait: quad; 8,1S9 H.3. heUmn: uHugi. drlöf«, 
vrlunge; 3, SS6 H. S. vick, wieK. 

87. Sxemplum — pratbent} vgl. Titos 8,7: tnptum 
praebe exBTnplum. Das für praebenl B in den übrigen Hsa. sich 
findeitd«, TOD T. Wintarfeld f 15 beromigte donant »dicänt dorcli 
Äbirreti auf dcmatat v. SS in den Text gtkaaanea ra aeia; r|^ Alt- 
hof E 363 ; Car. H. et Leo p. 323 : jubel menait donare Falema. — 
Ol. 1,182 exemptum: püodi. 

88. ae quiperamur} alicui ^ gleichstellen; vgl. v. 13S4 
u. Liv. 5,23: Jovts SoUtqu« eqms aetpiiperafi dietatorem tn nliffio- 
nem etiam trakebant. — Gl. 4,162 Sal. talia: soliher; 1,28—29 aequi- 
perant: camahhont, kepanlikhont. 

88. foadut ferire} vgl Aen. 10,154: foedvaque ferit. 

Oe. Ol. 2,646 EU Ära. 1,344 düeetua: liuper. 

98. 8ed quid plui remortrf} vgl. ». 9»5, 1816. 1433; 
Aen. 2,102: Quidm mororf; 6,528: Quid mororf 3,480: quid ultra 
Provekorf; Terent. And. I, 1,87: Quid multis mororf Alcnin, 
Oarm. I, 61: Quid jam pUtra canamf; Hartmann, arm. Heiur. 1439: 
Wo» mae ich da von sprechen mef — Dictum compleverat 
actis] T?l. Num. 11,33: termo opere compleatur; 1. Esdr. 1,1: 
ut compleretur verhum Domini; 2. Chron. 10, 15 ; Thren. 2, 17 ; 
Dan. 4, 30. ~ Gl. 1, 322 dicto: quidi; 4, 2 actu: ahtu, tati. 

«8. denique] vgl. W. P. I, 51. — Gl. 1,221 oneratum: 
kihlatan. 

94 £g. Vgl. Hrotsv. Pelag. 177: Tunc rex Pelagium jussit 
perducere secum Et laetus rediit patriam victorque revi«it; Mar. 6S8: 
Äd patriam laeti redeuni. 

94. Gl. 3,75 u. 179 H. S. pueUa: dima. 

06. Nee non} wie v. 1103, 1164 u. 1403 gleich et und ohne 
nachdrückliche Hervorhebung gebraucht. — Gl. 3, 4 Voc. S. G. peetus : 
pruat; 1,156 letus: plidi. 

Der in unserer Dichtung geachüderte Zug Attilas g^en die 
linksrheinischen Länder ist, was die Unterwerfung der Franken, 
Burgunden und Aquitanier betrifft, ungeechichüidi. Allerdings ist 
Attila, als er 451 zur Eroberung Galliens auszog, za diesen Völkern 
in feindliche Beziehung getreten, denn nach Jordanis Kap. 36 hatten 
sich mit den Römern unter Aetius u. a. auch die Weetgoton, die 
Bui^runden, die salischen und ein Teil der ripuarischen Pranken ver- 
bunden. Aber diese Völker haben den Hunnenkönig auf den catalau- 
niaohen Feldern besiegt und zum Räckmge gezwungen, den er nur 
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zwei Jahre überlebt hat. Hiermit läast sieh die Angabe der Dichtung 
nicht vereinigen, da« die drei fortgeführten Qeiaeln eine Keihe von 
Jahren am Hofe Attilas gelebt haben. Ue^er ß 116 hält es sadi 
für fraglich, ob die vom Dichter geecbilderten Gcsdidmisae sagenecht 
sind. Nach ihm kannte Ekkehard, wenn ihm in seiner Quelle die 
Nomen der drei Gefangenen und ihrer Väter überliefert waren, das 
übrige erfunden haben. Er nahm die Namen der drei Völker, die zu 
seiner Züt vom Bhein ab hinter «nander wohnten, der Frankm, 
Burgnnden und Aquitanier, erfand drei Einfälle der Huimen in 
diese Länder und schuf so „prächtige und ausführliche Schilderungen 
aus nichts." Der aga. Waldere, die älteste Quelle der Walthrarsage, 
kennt zwar den Aufenthalt Walthers und Hild^cundens im Hunnen- 
lande, der eine Vergeiaelung voraussetzt, welche wieder auf die 
Unterwerfung zweier germanischer Viäker schlieesen läset, dcxdi 
werdem diese nicht genannt. Dagegen erscheint in dem Gedichte 
Gnnther als Burgundenkönig. 

«6— Ißfl berichten von der freundlichen Auf- 
nahme der drei Geiseln an Attilas Hofe und von 
den hervorragenden Stellungen, welche sie dort 
einnahmen, von Hagens Flucht und dem vergeb- 
lichen Versuche des Königs, Walther durch Ver- 
mählung mit einer hunnischen Fürsten tochter 
dBuernd an sich zu fesseln. 

96. urbereceptua] wba bedeutet im W. sowohl Burg wie 
Stadt, je nachdem das ESnigsachloss oder die ganee Niederlassung 
in Betracht kommt; vgl. v. 358, 397, 429. Bei ülfilas (Matth. 5,35; 
8,33; Luc 9,11; 19,17 etc.) ist baurgs öfters =^ niivi und einmal 
Neb. 7, 2 r^ pipd inT'S) "- bürg im Sinne von arx, „wie auch das 
ahd. punic urhs und eaatrvm meint; beidee enthält den Begriff der 
bergenden, schutzenden Wohnung". Grimm, D. Spr. 2,700. 
Vgl. Schade 1,92: hurg = befestigter PUtz, Schloss, Burg, Kastoll; 
Stadt. St. G. Hs. nr. 242, 10. Jh. duitas: purg; GL 1,268 vrbs: hac, 
ciuitas. ciuita: burc; 1,426 zu 2. Reg. 12,26 tirbem regiam: purue 
ehuninglihha; Gl. 2,126 metropoles; houpitpurgi; 2,141 -lim: moder- 
burg; 3,352 ciaUas, vrbs: bvrh; vgl. 2,114. 8,381 urba: bw-ch; 
3,428 urbs: purch; 4,24 urba: fcizimbri purgisc; Dief. Gl. wbx: 
bürg, borg, stai etc. Daher wird auch bürg im Heliand zur Bildung 
von Städtenamen verwandt: Bümubwg, Södomoburg, Sidönoburg, 
Näearethburg etc. Von der Harzburg (Arcipolia) heisst es Oarm. 
d. b. Sax. 2,91: Immmiao monti, qui proximus immiTtet ttr6i 
Oastellum ntperaedificant, und bei Lambert von Hersfeld, nach 
Pannenborg Verfasser des Carmen, von demselben Erwgnisse 
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Ann, p. 135: plaevit Saxonibu* proximum rattello eolUn* oceupare 
militeaqite imponen; also AreipoUt = uf** = eMt^Uum. Vg^ Pan- 
nenboTga Ausgabe dw Oannen. Q$ttiiig«o 1888, S. 61. Nib. 1818 
heiast RÜdigera Site dm fturc ce Beeheldren, 1106 Btrfit: m Bechalär«n 
«m die Btat; 1808 C wird Wien in der nimlichm Stnqihe Btat und btire 
genannt; vgl. auch Mateläne Ondr. 780 o. 987. Demnach ist MBjtax 
Bemerkung zu v. 897 (P 146 Anm.), urbt heisae nun einmal „Stadt", 
nicht ,3iiiv", nicht ,J*alast", uncutreffend. 

Attilas HerrachenitE befand aioh an der oberen Thöaa; 
vgl. Jordaois Kap. 34 nach PriacuB: Ingentia M^uüJem fltwuna, id 
est Tisia., TitnaiaqM et Dricca, transevntes nenirnua in locum tUum, 
ubi dudvm Vidigoia, Qothorum foritMimva, Sammiam äoh occtibuit. 
Iiideque non lange ad vicum, in qw> rex AtiHa morabatur, oceeMinuu, 
vicutn tnguam, ad itutar eivitati» amplisatmo«, *n 4w> lignaa tKomna 
ex tahulia »itentibva fabrtcata repperimiu, «uorum compago ita 
aolidum mentiebatvr, uf vix ab inlento potaet junc'uni tabularum 
conprehendi. Vid^Tes tricHnia ambitu proxiliore distenta pnrtictuqwe 
in omni decore dispositos. Area vero curfü ingenti ambii-u cing»- 
batitr, ut amplitudo ipaa regiam oulatn oatenderet. Hae aedes «rant 
Attiiae regia barbariem totam tenenfia; haec captis nvitatihiie habi- 
tacvia praeponebat. Nach Priscua S. 187 befanden eich in diesem 
Dorfs stattlichere Häuser Attilas als irgendwo anders. Sie warea 
aus Balken und schön geglättetem Tafelwerk gefügt und mit ein^n 
hölzernen Zaun umgeben, der nicht zur Sicherheit, sondern znm 
Schmuck verfertigt und mit Türmen geziert war. Das ESnigsschloaa 
überragt« die anderen Häuser und lag auf einer Anhöhe; vgl. andi 
S. 187. Diese Gelüude, für die man nach Priscus das Bauholz vnn 
Buswärta hatte herbeischaffen müssen, waren augenscheinlich germa- 
nische Holzl>auten, wie die Halle Seoroi Beow. 67 fg.; vgl. anch 
Lindenschmit S. 511; Fr^tag, Bilder a. d. d, Verg. 1,164 Anm. 

Die Nibelungen, der Biterolf und jüngere Quellen nennrai Attilas 
Sits EitelnpuTc, EtzeUihof und verstehen darunter unzweifelha*' 
Ofen, das römische Acincum; vgl. W. Glrimm, H. 8. S. 137, 152, 
156, 183, 310, 312, 459 u. 479; Müllenhoff, Zs. f. d. A. 13, 433 fg. Ofen 
war seit dem 11. Jahrh. die Kesidenz der ungarischen Könige, die 
deren Gründung auf Ättila «urückführten, und zwar wurde der Ort 
durch Geisa 11. (H42 — 1162) erweitert und mit deutschen Kolonist» 
besiedelt. Es ist denmach nicht anzunehmen, dass schon BU:diard 
Ofen für Attilas Hauptstadt hielt; ich glaube vielmehr, dass er an 
dessen Hstorische Residenz dachte. Denn Hunnen und Avaren sind 
bei dem Dichter ein Volk. Der Ohagan der letzteren hauste aber 
im Osten der Donau, wo einst auch Attilas Residenz lag, in dem 
796 von den Franken eroberten und zerstörten grossen Ringe, desSNi 
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Spuren noch heute auf der Fussta von Ozarto-Ozar bei Tatarrii vor- 
haadcn sein sollen; vgl. darüber die Zitate bei Zeuss, Die Deutachrai 
u. d. NaohbftntSmm^ S. 738 u. Dahu 3, 1045. Von dieser Hvtwrum 
regia, guae Hringus vocabatur (Einhardi Ann. 796), entwirft der 
ungenannte Hönoh von 8t. Gallen 2, 1 nach der Ersählnng Adalberts, 
eines Teilnehmere am ÄTorenkri^^ eine ausführlich^ etwae phan- 
tastische Schilderung, die Ekkefaard gewiss nicht unbekannt geblieb^i 
ist. Dieser stellte sich die urba Attüae, die ledeg altae Avarum v. 817, 
wohl vor Tie die Kaiserpfalzen seiner Zeit, als eine von zahlreiehen 
Gelwuden umgebene Königsburg, die innerhalb des Ringes gdegen 
war, Nib. Zamcke 277, 4 fg. wird Etzels Hofburg wie ein Eönigs- 
palast in höfischer Zeit geschildert: EzeU der riche het an baut geleü 
3inen vlit kostenliche mii größer arebeii: PtUas unde turne, Iceme- 
näten äne xal. In einer witen bürge, und einen herlichen lal. Den 
het er heizen houvten lanc, hdeh und wit. Durch da» »6 vil der rechen 
«1 aw>hte taüer ttt. 

07. pietatem'i vgl. v. 146; Güte, Uilde, Gnade; vgl. Rigord, 
Geeta Pbilippi Augusti, p. 232 : mira principig elementia et mattdiia 
a taeculo novitaa pieiati». Kögel I, 2,234: ,Jn dieser Auffassung 
Etsels zeigt sich der gotische Ursprung der Sage; nur die Goten, 
nicht die westlichen Stämme, standen zu Attila in einem Yerhtilt- 
nisse, das eine solche Schilderung seiner Persönlichkeit erklärlich 
macht. Der Verfasser des Widsiil nennt v. 57 Goten und Hunnen 

in einem Atem als nahe zu einander gehörig; ebenso der Dichter 

der Elene v. l»fg." — GL 2,330 exaules: krechivn; 2,528 zu Prud. 
c. S^mm. 1,521 pietate: iuoti; 2,660 zu Aen. 2,430 guoti. 

98. Zu dem von Pannenborg angeführten überzeugenden Grunde 
für die IJnechtheit der Lesart heredea a (da v. 90 in a fehlt, wählte 
man, um auch Hild^nnde mit einzuschliessen, statt des Uasculinums 
uIumnoA •(Hl [vgl. v. 379] das umfassendere Wort keredes) konunt 
noch der, dass keredes ein prosodischer Fehler ist, während sich bei 
Ekkebard v. 38 richtig heres findet; vgl. Ältbof S 187 u. e 362 gE^en 
v.Wintcrfeld ß 565. — Ol. 1,263 ueluti: so sama; 3,396 proprius: 
eigen; 1, 128 nutrit: ciuMt; 2, 49 ahtmnig: kizogenen; 2, 52 -niw ' 
f'.tar chind; St. G. Hs. 295, 9. Jh. -ni: achuuemon uel ckindili; 
Hs. 9, 9. Jh. acuuemon. 

99. Biterolf 766 fg. rfUimt Walther die Behandlung, welche das 
hunnische Herrscherpaar ihm und seinen beiden Schicksalsgenossen 
hatte angedeihen lassen, mit folgenden Worten: .ßtxelen unde Helchen 
hont Beten mir und Eildegunde VerUhen in der atunde 8wes wir 
heten d& geaerl. Von Etielen wir nämen sweri, Bede ich un</« Hagene. 
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Umb UM eilende degsne Li»* »ich» der ifcüntc kire Kiuitn maefcola 
mere, Ze iüseni marken oder bat Und tete vü wÜtieHek«n daa". — 
Gl. 1,66 uirgo: theoma; 3,31 tMemna; 8,8 Voc. 8.G. magadj 3,831 
IT. S, cvra: lorga; 3, 2 Voc, 8. G. regina: ctiningin. 

100—189. Strecker S 634 weist auf 1. Reg. Kap. 18 hin, das 
allerdings gewisae Berähmugen mit Ekkeharda Schüderong za haben 
Bcbeint, und hält es für möglich, dase diese Züge io des IHchters 
Phantasie zu seiner, freilich ganz erbeblich abweicboideD Dar- 
stellung den ersten Änatoss gegeben haben könnten. Ich bebe einielne 
Zflge hervor: y. 5: Bgrediebatur qitoque David ad omnia quaecumque 
misiesel eum 8av,l, et prvdenter ae agebat; poauitque ettm Baut tuper 

viroe belli = W. 106 fg. u. 123; v. 13: So«I feeil eum tribunum 

super mille viro» = W. 106; v. 17: Diritque 8aul ad David: ,ßcct 
filia mea major Merob, ipeam dabo tibi urorem; tantvmmodo e»to vir 
fortis et praeüare hello Domini" = W. 136; v. 18 = W. 146 fg. 

100. Ast] hebt den doppelten Oc^nsatE virgo = aäolescenlet, 
reginae cura :^ regi» conepeetus hervor und zeugt für die Echtheit 
dee Verses 99. — conspeetibus — adesse] vgl. Act. apoat. 10^3: 
in conspectv. tuo adsumua; 3. Eadr. 8,91: sumue in eonapectu tuo; 
Jereni. 39,16 etc. stare in eonapectu alicujvs: 1. Beg. 6,20; 16,22; 
2. Chron. 24,20; lob. 2,1 etc. — Gl. 1,748 zu Act. apost. 6,6 
(ante) conepeetum : zigaganvurti; 4,187 Sal. coTispectus : geaiht. 

101. artibvs imluit Hlo»\ Der geistliche Dichter denkt 
an einen Unterricht in den sieben „freien Künsten", wie er nach 
spätrömischem Uuater in der alten fränkischen Hofscbule und den 
durch Earl d. Gr. eingerichteten bischöflichen und EloBterscbulen 
erteilt wurde. Oarol. M. et Leo papa 67 fg. wird der Kaiser als 
ein Muster in den Künsten gepriesen; vgl. die Erziehung Alexan- 
dei's d. Or. Strassb. Atex.-L. 201 fg., wo die Lehrgegenstände 
Grammatik, Musik, Arithmetik, Astronomie, Handhabung der Waffen 
und Eeeht sind; Tristan 2058 fg. 

102. jocis belli'] = kri^erische Spiele; jociia ^ frz. jew; 
vgl, Tsengr. 1,76. 978; 2,332 etc. Von den Tagen des Tacitus 
(vgl. Germ. 24) bis in die höfische Zeit war das Hauptziel der Juguid- 
erriehnng, durch körperliche Übungen und Waffenspiele Kraft und 
Gewandtheit zu erzielen; vgl. Kigajjiila 35 fg.; Es wuchg dort Jarl in 
det Wohnung auf. Bald lernt' er Schild lind Lanze zu schwingen. Bogen 
zu biegen, zu binden die Sehne, Zu Schäften den Pfeil, zu schleudern 
d'-n Wurfspeer, Hunde zu hetzen und Hengste zu reiten. Zu schwimmen 
im Strom und Schwerter zu führen; vgl. auch 43 fg. Bolandsl. 661 : 
Sie hörten ihie phaht leren Thie ethelen juncherren Und scirmeti 
mit then seilten; Strassb, Ales.-L 19S; Si larten ime striten Und ver- 
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mezxentiichen riten In »türm Knde m volcwiick, 86 daz U nie ne wart 
«in geKth. Der litte, di er von in gwan. Der wart er In vü vometne 
man; vgl 227—244. Wolfd. D. Ht, 3 fg. : Man lert die jungen fOrtten 
manic ritterspH. Schinnen unde vekten und eckieten swo dem tu, 
Sprinffen nach der wite und lehiiten tool den schaft, Vf latele rekte 
»itxern des wurdena dicke sigehaft. Man lert die jungen fürsten die 
whiUe rehte tragen. Mit scharpfen geren achiezen dnwch haltibere und 
durch kragen, 8wä man in herten stürmen gen vinden aolte stän, Ir 
helme ze rehte binden lerte man die jungen man. Man lert n« wie sie 
»ölten werfen wol den stein, Daz ne den pri» behielten; ir kraft was 
niht klein. Einen stein ungefüegen Wolfdietrick vazzen gan; Er warf 
in für sie alle seha cl&ftem dort hin dan; LbumL 282 : Ouc& muoet er 
laufen alehar Und üe der mäte springen und aiarcKche rinnen, Verre 
werfen steine Oröz unde deine Und die schefte schiezen. YgL auch 
Laurin 1020 f?., Tristane Erziehung bei Gottfried r. Strasab. 2101 fg. 
und bei Eilhart v. Oberge 142 fg.; auch Wigam. 846 fg. etc. — auh 
tempore] d«n Alter enteprechend. — GL 4,15 presertim: meist. 

103. ingenio crescenies menUs et aevo} Faldun- 
hränei* S. 38 erinnert an Luc. 2,62: Et Jesus profieiehat sapientia et 
aetate; eine ähnliche Stelle findet sich 1. Beg. 2,2«: Puer autem 
Samuel profieiehat atque erescehat. VgL Beow. 1843: In so jungen. 
Älter Hörte ich nie weiser einen Helden reden. An Macht bist du 
stark und im Qemüt erfahren. In Wortreden vreise. Klngheit und 
gNStige Gewandtheit sind nicht weniger als körperliche Kraft und 
Tapferkeit unerlässliche Eigenschaft«! für einen rechten Helden, 
denn et wundet dicke ein unser ein atariten tumben in den tot; 
Alphert 98. — Gl. 2,31 ingenio: geuuizze; 1,174 -um; spahida; 1,176 
clauuida; 1,182 situhafti; 2,31 geuuitze; 2,281 vuistÖ; 2, 630 zu 
Georg. 1,416 ein vuixti; 2,773 kelMi; 1,88 creteit: uuahsit. 

104 — 105. Hieran erinnert lebhaft Wiener Fragm- 1,14: Swes 
Btele und «ine rechen ie begvnden, da was er te allen ziten vor. 
V(d. ßigs|7ula 46: Mit Rig Jarl stritt er in der Runenkunde, Dem 
Lehrer an List überlegen war er; Alex.-L. Basier Einltg. 429: Ze 
schuole lert er gar swind. Er was über alle kint (In huochen, snelle 
unde tat). Die ritter lerien überall rnmieren, schehen, springen. 
Werfen, laufen, ringen. Dar an was er tnit kreften gros Für ander 
sin genös; Tristan 2115: Ouch here wir dit mcere sagen: Ez gelemete 
birsen unde jagen Nie kein man so wol so er, Ez wcere dirre oder 
der. — vinc ehant — animo'] Du U^ril meint, dasa aidi dies viel- 
leicht auf das geschickte Lösen von Bätsein beriehe, die bei dea 
nordischen Tölkeni nicht minder wie b^ den Orientalen beliebt 
waren. — sophistas^ vgL P.L. 1,188: valido sermone sophieta; 

A 1 1 h f , WüitauU piHiii, IL 4 
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36b, 473, 486 etc. Hier Dicht in d«r Bedeutung nie Voc. opt: Der 
enchinet wisset vnd kunetig vnd doch nut üt, sondern eoviel wie 
„Weiaer"; vgl. St.G. Hs. 283, ». Jh. P.L. 2,417: äunc librum ex- 
poauit Hrabanui jure sophista; Hrot»v. Pafn. v. Winterfelda Aus- 
gabe S. 166,23: Sive stultus, sive sophista, und W. 1266 sophari 
= weise reden. Di^ Bedeutung findet sich entsprecheud dem 
griechiechen G^rauche (Herodot bezeichnet die 7 Weisen inunw als 
aofvml) auch in der guten Latinitat; vgl. Cic. Or. 19; Juv^iaL 
Sat. 7,167; GelliuB 17,5. Isidor. Orig. 8,6,2: sophistas, id est 
sapientes. Wir haben an unserer Stelle bei den Weisen zunächst wohl 
an die eigenen Lehrer der Knaben zu denken; vgl. Nib. 25: 8in 
pflögen auch die wtsen, den ere was bekant. — Gl. 1,241 robore: 
krefti, strengi; 4, 18 »trengin (rohvr: fortitudo); 1, 126 fortis: atrangi; 
1,84 animus: moat; 1,310 huhn, moad; 4,20 sofisla: kelerto (peri- 
ttis); 4,98 Sal. wiser; 4,160 Sal. warsprako; 2,471 zu Prud. c. 
Synun. 2,554 fortiter: ehn&Micho. 

106 — 109. Walthera hervorragender Stellung unter den Kriegern 
Attilas gedenken auch die ags. Fragm., wo der Held 1,6 Aetlan 
ordwyga, Etzels Vorkämpfer, genannt und 1, 12 fg. auf seine Taten im 
Felde hingewiesen wird, Nib. 1797 heisst es von Hagen und Walther: 
Et unt der von Späne die träten manigen atic, Do si hit h\ Btteln 
vähteti. manigen wie Zen eren dem künege: des ist vH geschehen. Dar 
um,be muoz man Hagenen der eren pilliche jehen — und nach 
Str. 1796 hat ein hunnischer Becke Hagen in twein und zweinzec 
stürmen gesehen. Vgl. über das Verhältnis der Nib. zum W. Anm- 
zu V. 638. — militiae'] konkret Krieger-, Soldatenstand, die Sol- 
daten schon in klaasisclier Zeit, vgl. Liv. 4, 26 ; 36, 38 ; Ovid. Her, 8, 45 ; 
Val. Mas. 1,6,11; Just 32,3. — militiae primos] vgl. Ju- 
dith 6, 1 ; Holofemi principi m,ilitiae; 1, Uacc. 2, 66 : sii vobis princeps 
müitiae; 1. Reg. 14,50; 17,55; 26,5; 2. Reg. 10,18; 3. Beg. 2,82; 
11, 15 u. 31 ; 16, 16 und sonst sehr oft. Carm. de b. Sax. 2, 11 : Primos 
militiae regis; 2, 121 : fortissima cuneiae Corpora m,ilitiae. — 
Gl, 1,384 zu Gen. 37,36, wo aber magistro militum steht, milicif: 
kieindes; 1, 731 zu Luc. 2, 13 dera chamfheifi; 3, 135 H. S. hereschaft; 
4,151 Sal. gedigene; 2,301 pri,mi: furistin. 

107. moveret Bella'\ vgl Aen. 12,333: Bella movens; 
6,820. — Gl. 2,314 nee inmerito: noh pa unfreikti; 2,753 non mm.: 
niht pi unrehta; 2,671 zu Aen. 13,851 si guando: suenneso(aa). 

108. Gl. 1,174 insignem: ainzeihanOT; 1,175 insignis: incUtut, 
man; 2,156 urmarun. 

109. nimis] = valde. — GL 1,178 ideirco: umpi daz; 1,179 
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110. deo praestante] vgl. JordaaiB, Get. 60: domitio 
praestante; Beow. 707 u. 968: pä meiod nolde. — GL 1,771 zu 
Ephee. 4,8 captiitam: elilenda; 3,189 -wo; ellentemo; 2,471 zu Prud. 
c. Symm. 2,559 -uos: haphta. 

111. Beginae vultum placavii] vgl. 1. Heg. 13,12: 
faciem Domini non placavi. — auxii amorewt'] ^ minna wteria, 
dazu V. 110 virgo ^ magad. — Gl, 1,504 zu lob 26,9 uultwn: ana- 
siht; 1, 785 zu Jacob. 1, 11 amuihH; 2, 422 zu Prud. H. p. jej- 74 ana- 
siuni; 3,3 Voc. S. G. antluti; 1,286 zu Gen. 32,20 placaho: kihiUdu; 
1,663 zu Dau. 9,19 -re: gthuldil vaird; 2,21 auges: merost. 

112. Gl. 1,129 eximiva: man edho einmari; urmaari; 1,174 
induatria: usiri; 1,178 camuntrida; 1,281 zu Exod. 21,14 limunga, 
lemunga; 1, 487 zu Judith 11, 6 clauuida; 1, 547 uulzsantheii ; 1, 719 
keuuerido, kkleini, klerti, uuiatuome; 2,47 glouvi; 2,154 foreguerida; 
2,761 givvaraheit; 4,146 Sal. »Wiw(rto, diligentia: gewareheii v. ge- 
u-erida; 1, 100 AaiiwndaTw; canuhiaam, kinuhaameri; 1, 575 zu 
Eccles. 24, 43 giniichsamini ; 1, 130 -dant: canuhtareatnont; 1, 131 
]einuhtsament. 

113. (Äesouria] frjjoctupöc übersetzt Ulfilas mit kuxd n., ahd. 
u. mhd. hört st. m. □., während das aus dem lat. thesawrua, franz. 
treaoTj abgeleitete Wort ahd, triso, ireso st. m. n. ist, Über die Bestand- 
teile des Hortes, der durch die Einkünfte der königlichen Güter und 
Gefälle, Geschenke, Tribute und Kriegsbeute vermehrt wurde, 
vgl. Greg, Tur, 5,34: thesauri referti auTo, argento, lapidibus prae- 
ciosis, mohiUbua vel reliquia imperialibus omamentis; 3,20; 4,26; 
6,34; Karls d. Gr. Testament Einh. Vita 33. Beow. 2756 fe. werden 
als Bestandteile des Hortes, den der Feuerdrache in seiner HÖble 
bewacht, unter „der Kleinode Menge" Zechkrüge, Becher, Teller, Arm- 
ringe, Hehue, Schwerter und ein kostbaree Banner genannt. 
Vgl. Kib. 92, 358, 362 fg., 519 fg., 1122 fg., 1271; Gudi. 280, 738, 811, 
1500 etc. Es ist auffallend, daas hier einer Erau die Hut des könig- 
lichen Schatzes (Nib. 514: der slütiel pflegen; 1117: des hartes pflegenj 
1398: der kameren pflegen) anvertraut iat, denn um diesen handelt ea 
sich hier offenbar, nicht etwa nur um deo Schatz der Königin, denn 
dann hätte Hildegunde wohl nicht Zutritt zur Waffeukammer des 
Königs gehabt (v- 263). Wenn auch Thidhr.-S. Kap. 242 gesagt wird, 
dass Hildegunde alle Schatzkammern der Königin Erka, ihrer Bluta- 
freundin, kannte, so führe ich dies gleich anderen Übereisstimmungeu 
mit dem W. auf eine Beeinflussung durch diese Dichtung zurück. 
Am merowingischen Hofe war die Aufsicht über den Schatz ränem 
Beamten übertragen, dem thesaurarius, palatii thesaurorum castoa; 
bei den Angelsachsen hless er kordere; ein entsprechendes deutsches 
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Wort ist trMokamarari bei Graft 4,403. — Ol. 1, »9 pottremum: aftroat; 
1, 266 M iunkiaiin, ix aflrottin; 1, 373 cttatot: uuartau, uttartal; 
2,681 zu Aen. 1,564 huotare; 2,38 eamerari; 3,772 chatnerari. 

114. modicum} = wenig; vgl. Taengr- 3,432; 5,244; 6,319; 
7,24. — Gl. 2,171 deetae: giprestan. 

115. Ol. 3,6 Voc S.O. wlo: uuille. 

117. Pannoniorum BD] ist nicht gegen den Sprach- 
gebrauch, wie T. Winterfeld T 16 meint. Ekkehard hebt hier den per- 
sönlichen Begriff hervor, was v. 116 u. 203 (gen« Pannoniamm) durch 
gens erreicht wird, während v. 136 von den Landes fuisten und 
V. 337 von dem L a n d e s brauche die Bede ist; Althof £ 363. — 
Gl. 1,290 zu Gen. 40,23 suceedentibuM: folgente; 1,281 iüco, 
aiaiim: sar. 

118. Foedera digsolvH} vgl. Carm. d. b. Sas. 1,^8: 
Dum sie dissolvunt condtcfumt foedva ittriqtte; Ezech. 44, 7 dieaolvüis 
pactum meum; Eccl. 22,25: diesolvit amieitiam. — Gl. 1,286 zu 
2. lieg. 13, 13 negauii {-bit Vulg.) : arzeh al. farlaugini. 

119. Gl. 1, 124 exttl: raeheo; 1, 125 recheo; 2, 659 zu Äen. 7, 86» 
exulibua: eUleniun. 

120. fug am moliiurl vgl. Aen. 2,108: Saepe fugam 
Danai — cupiere — MoUri- — Der wohlmotivierten Flucht Hagens 
bei Ekkehard steht die unmotivierte freiwill^e Entlassung des Geisels 
im Nibelungenliede gegenüber; vgl. 1766, wo Etzel sagt: Et wurden 
mine gisel zwei VKEtlichiv. hint. Er (Hagene) und von Späne Walther: 
die wuchsen hie ze man. Bagenen Sande ich widere; Waliher mit 
Hiltegunde entran. Ich halte die erste Auffassung für das Ursprüng- 
liche, und auch Köge] I, 2, 287 meint, es sei an und für sich wahr- 
scheinlicher, dass Hagen heimlich entrinnt, denn der Vertragsbruch 
Günthers musste ja den vergeiselten Jüngling in Knechtschaft 
bringen ; vgl. Greg. Tur. 3, 15 : Mulii tunc filii senatorum in kae 
ohsidione dati sunt, sed orto Herum acandalo ad serviiium publicum 
sunt addicii. Die Veranlassung zu der Änderung des ursprünglichen 
Verhältniseca ist m. E. in der Komposition des Nibelungenliedes zu 
suchen, wo Etzels Werbung um die Hand Kriemhildens ein fried- 
liches Verhältnis zwischen Hunnen und Burgunden zur Voraus- 
setzung hat. Von Abfall und Zinsverweigerung Günthers, von irgend 
einer Veranlassiing zu verhaltenem Groll durfte im Nibelungenliede 
nicht mehr die Bede sein, denn lediglich die Bachsucht Kriemhildens 
musste den Kampf zwischen den beiden befreundeten Vi>lkem herauf- 
beschwören. Durfte aber der Dichter den in der Walthersage über- 
lieferten Abfall des FrankenkÖuigs nicht erwähnen, so musste auch 
die damit im Zusammenhang stehende Flucht Hagens in eine 
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freiwillig Eotlaseung verwandelt werden, wena der Held in dem 
Gedichte wieder als Oaet am Hunnenhofe erscheinen sollt«; vgl. Alt- 
hof a 3? fg. (h 179. Dieeer Auffassung des Nibelungenliedes haben sidi 
auch die Graaer Bruchstücke angeechloaswi (vgl. W. P. I, 18), sowie 
der Biterolf; vgl. 4S30, wo die hunnischen Boten über Etzel und 
Helche zu Hagen sagen : „iSt beide hat des wunder, Waz tu bt in at 
geschehen, Daz \r itich »6 selten tätet sehen In hittnitckent lande. 
Nach iu ist in vil ande" ; vgl. auch v. 5158 fg. 

121. pr ae ces seraf] = praecessit , Aetai der Dichter 
will nicht etwa sagen, dass Walther zur Zeit der Flucht Hagens auf 
einem Eriegszuge abwesend war; vgl. I240fg. Aen. 9,47: Tumtts, ut 
ante volana tardum praecesterat agmen. 

122. Ol. 2, 652 zu Aen. 3, 682 quocumque: eitisuvara; 
1,112 prosperum: caforo; 1,113 kiforo, kasunti; 2,233 comitari: 
folgen. 

123. Oapirin — regia conjunx] vgl. Aen. 2,783: 
regia eonjunx. Von den innumerabileg uxores (Jordanis 49) des 
KunnenkonigB nennt uns die Gleschichte nur zwei mit Namen, Kpixot 
oder Tina (Priscus S. 197 u. 207) und die Thiiringerin Ildieo, mit 
welcher er an seinen Todestage Hochzeit feierte (Jordania a. a. 0.). 
Wahrend man diesen Namen für ein Deminutiv von Bilde (Eriem- 
hilde) erklärt, wird die erstere mit Frau Helche des Nibetungen- 
liedee identifiziert, in anderen Quellen auch Her che, Herlee, Her- 
rieke, Haricke, Herkja (3. Gudrunlied) und Erka (Thidhr.-S.) 
genannt. Dieeer Name ist zweifellos hunnisch und wird von 
Vamböry S, 44 als kir — aka ^ Frau — ältere, erklärt, doch 
gibt dieser hervorragende Turkologe nach einer Privatmitteilung der 
von mir "n 372 ang«^benen Deutung ans dem kalmükischen gergei, 
gcrgen = Frau, Gattin, den Vorzug. Ospirin als Name einer Hunnen- 
königin ist jedoch der Geschichte wie den sonatigen Überlieferungen 
der Heldensage unbekannt. Grimm, D, Gr. 2, 171 u. 447 ; Myth. S56 ; 
L.G. 119; Zs. f. d. A. 10,171 n. 160, erklärt Ospirin (an. AsUma. 
ahd. Anspirin) aus got. u. ahd. ans, an. äs, ags. u. as. os t= Gott, und 
firin, perin =^ Bärin, während MüllenhofE, Za. f. d. A. 10, 171, eine 
solche Zusammensetzung niederdeutscher und streng ahd. Elemente 
als seltsam bezeichnet, das ö in Sa fUr ein altes organisches gotisches 
hält, aber dieses Wort ebensowenig wie Förstemann 1, 1182 zu er- 
klären weias; nach Raszmann 2,177 Anm. scheint Oserich (vgl. unt«Q) 
der „Glanzreiche" zu bedeuten. Man kann an eine Vermischung 
beider Stämme denken, und Forst, führt daher aus süddeutschen 
Quellen 1, 123 unter ans Aspirin, Aspim, Asprin, Ospirin, Espirin, 
Espin, etc. und 1, 1182 unter 6s Oaspirin an. Die Frage nach der 
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Sat^enechtheit des Namens wird Terschieden beantwortet. Bit«ro)f 1963 
wird Belche des kiinic Oserickea kint und Thidhr.-S. K^. 38 etc. eine 
Tochter dee Oaantrix von Wilzoiland genannt, Namen, die mit 
Öspirin augenscheinlich stammverwandt sind. Mnllenhoff a. a. O. 
erklärt sich zwar g%en die Annahme, Belche sei erst später in die 
Sage gekommen und nur an die Stelle Otpirina getreten (Holtzmanu), 
hält diese aber für eine mythische, später mit der historischen Belche 
in eins vravchmotzene Person, und Kögel I, 2,288 meint, die Sage 
habe sich unter den zahlreichen Frauen Ättilas diese Deutsche 
(GotinO ausgewählt, weil sie dadurch die für den Vers bequeme 
atabreimende Bindung mit dem Namen dee Königs erlangte; er hält 
also den Namen nicht nur für sagenecbt, sondern auch fnr historisch. 
Grimm L. G. 119 wirft die Frage auf, ob nicht in Ekkehards Quelle 
Belihhä gestanden und der St. Galler UÖnch dieses Wort mit 'EXIxij, 
der Eonstellation nraa major, zusammen^bracht, gelehrt ausgelegt 
und mit ,4iimmlische Bärin" übersetzt habe. Diese Erklärung hat 
etwas Bestechendes; der Dichter wird die Heiice aus seiner Lektüre 
gekannt haben; Tgl. Ovid. lUet 8,206: nee te spectare Booten Aut 
Belicen jubeo; Fast. 3,108: Helicen Oraia carina notet; Cic, Nat. 
deor. 2,4; Acad. 4,20; Lncan. 2,237; Val. Flacc. 1,13; 5,71. Ein- 
facher ist meine Erklärung: mir scheint die Übereinstimmung in den 
Namen Oapirin und Osantrix — Oserich (vgl, Asrihc St, G, U. ao, 758, 
Osirih Piper I, p. 134 e, 18) zufällig zu sein, und ich halte es für 
wahrscheinlidi, dass Ekkehard ebensowenig wie die Namen der 
11 Gegner Walthers (vgl. Anm. zu v. 581 fg.) den der Cfattin Attilas 
ans seiner Quelle kannte, dass er sich aber veranlasst sah, der Hunnen- 
königin irgend einen bestimmten Naznen zu geben, weil er sie in 
seiner Dichtung eine KoUe spielen Hess. Der Name Ospirin b^egnet 
uns, wie oben angedeutet, oft in Süddeutschland (vgl. bes. 
Piper I u. II), und auch in einer St, G. TT. ao. 825 wird Ospirin, 
Gattin eines Donators Wicram, genannt; vgl. Althof i 370 fg. Ich 
habe übrigens mit meiner Erklärung unbewusst denselben Weg be- 
treten, den früher schon i. J. 1855 Scheffel eingeschlagen hatte, ohne 
damit Beachtung zu finden. Auch er halt den Namen Oapirin für 
eine Erfindung Ekkehards; vgl. die im „Ekkehard" S. 389%. ^ 
schilderte Szeme, in welcher der Held des Romans der zutraulichen 
Barin sein Epos vorliest. 

124. Attendens} vgl. v. 879. Das Verbum bedeutet im 
klassischwi Latein „seine gespannte Aufmerksamkeit auf etwas richten, 
mit Spannung beobachten"; hier abgeschwächt „inne werden, be- 
merkten". — auggeasit^ gab ihm an die Hand, riet ilim ; vgl. im 
späteren Latein Digesta 4, 6, 26; 28, 5,35; wiederholt in Vulg.; 
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vgl. Oea. 40, 14; ui auggeras Pharaoni, ut edueat me de iato carcere; 
Oen. 44,22: suggeaaimus doTnino meo; Eatber 6,4: ut auggereret regi; 
2, 4. — talia fando} vgl. zu der Lesart v. Winterfeld P 555 imd 
dageeen Althof S 1S4, i 437 ; auch Aen. 2, 6 steht ialia fando am 
Ende des Veräes. — Gl. 1,571 zu Elccles. 18,27 adtendU: goumanimil, 
atidechit; 1,34 u. 35 sugerit: spanit, spenii; 1,308 zu Gen. 40,14: 
-ras: untarzellee v. ratest; 1,701 zu 2. Macc. 6,8 -rentihua: acuntenten, 
scuntmtin; 3,146 -rant: cundeni; 2,525 zu Prud. P. Rom. 111 
-runt: unter zalion; 4,247 -ro: ich rate. 

126. Provideafi öfter Vulg. — Gl. 1,30» zu Gen. 41,33 
prouideat: u. a. gihugete; 1,174 solerlia: stiephari; 1,175 claunida; 
1, 572 zu Eccles. 19, 22 chleini, chleinlist, clenheit; 1, 585 dagl. ao- 
rachaftida. 

128. eolumna'] Pfeiler, Stütze, bildlich von Äugmtus Horat. 
Cami. 1,35,14; 1. Tim. 5,16: eolumna ei firmamentum veritalis; 
Kuodl. 3,44: aeternum eolumen regale tttorum; 5,277: Sujua cum 
regni eolumen speciale sit omnia; Ligur. 1, 233 : co^Mwinae regni: 
Lippiflor. 931 columpnam terrae. Ahnlich heisst Walther in den 
Wiener Fragm. 1, 14 der Hünen purget6r; das ist keineswegs ein „un- 
glaublicher Begriff" (Heinzel S. 16), sondern eine sehr ansprechende 
Metapher ^ Odyss. 11, 556: Tröp^og 'Axaifflv. Das Tor der Burg befindet 
sich oft, wie wir auch vielfach an mittelalterlichen Stadtbefescigungen 
sehen können, im Erdgeschosse eines Turmes, der ein starkes Boll- 
werk ist; vgl. Althof Y 10. — Gi. 1,186 Imperium: chaisartöm; 
2, 691 zu Aen. 1, 340 kertuom; 4, 146 Sal. giuvald; 3, 1 Voc. S. G. 
eolumna; aul. 

127. vester amicua] = v. 134. Vgl. Hoth, Benefizial- 
wesen, S. 157 fg.; Waitz 2,267; amici mei vel fideles servientes im 
Testament des Bertramnus, freie Leut« in Abhängigkeit: einige be- 
finden sich in der Umgebung des Herrn und bilden neben unfreien 
Dienern seine Begleitung, andere bewohnen Land, das sie empfangen, 
und von dem sie gewisse Lebtungen zu machen haben; das ent- 
sprechende deutsche Wort ist ga^dua. VgL Einhard, Vita Car. 22: 
opiimatea et amicos; 33: coram amicis et ministris; Einh. Ann. 817: 
£'. inier amicos regia prim,ua; Ann. Laurisa. min. 816: P. primite de 
amicis regia; Ann. Fuld. 849; dtuc E. inter amicos regia primua. 
Amicus regia wird später angee^enen Hännem als eine Art Ehren- 
titel verliehen, den sie neben dem des Amtes führen; daher die An- 
rede der französischen Könige an ihre Hof- und Staatsbeamten Arnes 
et feawE = unsere Heben, getreuen etc. — Gl. 1,430, StG.Hs. 296, 
9. Jb., zu 3. lieg. 4, 5 (Zabud filiua Nathan sacerioa) amicus regia: 
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irüt; 1,689 EU 1. Uooc. 2,18 inter amicoa rtffit: unUrdentruoton; 
1. 690 deagl. amicot: trutun. 

128. Ql. 1,330 um; meffin; 2,338 vim: magan; 4,24 ui: ehref li; 
1,84; 1,207; 3,8 Voc. S.G. poiettas: mäht; 4,233 exisfo: ih afen. 

12». Nam vereor (furhten), n« fori fugiens Haga- 
nonem imiteiur (folgen). — Gl. 4,23 uereor; furhtu; 
4,231 fugio: fieiveke; 1,2S1 zn G«n. 34,28 (ritum genti») imitanteg; 
pilidonte. 

130. G). 1,227 poppende: pidenln; 2,305 -dife: kiuuegat; 
4.15 -citt: <&enchtt, aktot. 

132 f?. In edit weiblicher Weise sacht die Königin da» Mittel, 
Walther zu fesseln, in einer Heirat. Ähnlich raten die principe» dem 
Könige, Ruodlieb bei sich zurückzuhalten ; rgl. 5, 402 : El regi swtdeni, 
hunc vi preee geu retifnerei), Uxorem gibt det et honoribug hunc 
locitpl(eiet), Diceniea dignum coraitatv, quovig eundem. Über andere 
Stellen im BuodHeb, die auf eine Bekanntschaft des Terfassere mit 
unserer Dichtung schliesaen lassen, vgL die Anm. au W. 215 fg., 
23J, 249 ; Kögel I. 2, 364. 

182. Gl. 1,479 zu Tob. 9,3 geruitia: dionogt; 1,104 u. 178 
laborem: arapait. 

133. labores P assus eras'] ^= perpessus es; nach Grimm 
L. G. 68 u. Kögel I, 2,288 deutsche Wendung; vgl. das episdie 
arbeiti tholön, dolen, thutten: Ludwigslied 10; Otfr. ad Lud. 47^.; 
5,23,9; 4,31,8; 2,16,29; Nib. 2176 etc. Der Ausdruck emtatammt 
aber dem Virgil; vgl. Aen, 7,421: tot incaggum fuaos patiere labores; 
12,33: qtianiog primug patiare labores. — Gl. 2, Ö89 zu Prud. P. Cae- 
sarau^. 98 pasaus: thöiöntki; 4,153 Sal. patior: duldo; 1,160 gmtiae: 
huldi, anst; 1, 161 -a; amt v. kepa; 1, 743 zu Act. apost. 4, 33 gipht. 
hulda; 1,776 zu 1. Tim. 5,14 livbi, danehpari; 2,191 huldi. 

194. Gl. 1,285 zu Gen. 39,19 nimium: unmezzic. 



136. Der Vers enthält nach Kögel I, 2,333 deutlich die alte 
Formel werehun (than/ne) wortun, dazu das Verb willu. 

136. gatrapae'] sind hier Fürsten (vgL Judic. 3, 3 : qainque 
sairapas Philistinorum; 1. Reg. 5,8) oder Statthalter, Landvögte; 
vgl. Esther 3,13: ad omnea aairapaa regig; Dan. 6,1: (Döring) eon- 
stiiuit super regnvm aatrapas ceniiim viginii; 6, 3 Daniel auperabat 
omneg principeg et satrapas; 3, 2. Bei Beda sind es die an der Spitze 
der Gaue stehenden Fürsten. Ruodl. 4,247: Misit pr^coneg gatrapas 
comitesque voeandos. — Gl. 4,332 eligo: ih wele; 4,19 satrapa: 
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herostnn, uumin; 4,222 -pe: haupilman. — Elige de satrapia 
nuptam tibi P anno niartim} Die genmiaiacheii HerrBcher 
hatten nicht nur in Bezug auf ihre Leöbeigenen, sondern audi auf 
die zn ihnen in einem Lehnsverhaltnis st^tenden Freien daa Recht 
der Ehestiftung sowohl hinsichtlieh unverheirateter Uadohen als auch 
Verlobte und Witwen, wie ee z. B. die gotischen, die merowingist^n 
(vgl. Greg. Tut. 4,41; 6,16) und karolingischen, sowie die skandi- 
naviBcfa^i Könige und die deutschen Kaiser ausübten. Solche landes- 
herrlichen Eheetiftungen, denen sich eineelne Städte durch vom Kaiser 
oder denn Landesfürsten erwirkte Privilegien entzogen, kamen noch 
im 16. Jahrh. in Deutschland vor, und der noch heute in Terschiedenen 
lÄndem erforderliche Konsens zu den Ehen von Beamten und 
Offizieren geht auf dieses alte Becht des Landesherm zurück. 
Vgl. Grimm K. A. S. 436 fg.; L. G. 8. 77; Waite 6,66. Weinhold 
0! 1, 301 fg. ; Schultz « 1, 616 fg. 

Linuig S. 9 meint, die Erklärer, welche die Worte In v. 136 auf 
eine hunnische Braut deuten, seien im Irrtum; die Satrapen seiett 
unterworfene germanische oder slavische Fürsten. Dabei ist ver- 
gessen, daes naturgemäss nur die Vermahlunc; mit einer Hunnin 
Walther dauwnd an das Interesse Attiles zu fesseln vermocht hätte. 
Ein abhängiger germanischer Fürst, der Frankenkönig, hatte eben 
erat sich der Oberhoheit Attilas entzogen, und auch v. 170 fg. ist von 
dem Abfall einee früher unterworfenen Stammes, wie Linnig S. 11 
annimmt, eines slavischen, die Rede. Übrigens haben alle Hss. ausser 
der stark interpolierten D Pannoniarum =^ das von den Hunnen 
bewohnte Pannonien; vgl. Älthof !; 544. Attila glaubte wohl, Walther 
durch seine Vermählung mit einer hunnischen Fürstenbscliter eine 
besondere Ehre zu erweisen, doch mochte letzterem, abgesehen von 
anderen Gründen, eine solche Gattin nicht willkommen sein. Aller- 
dings vermischten sich die Goten, Langobarden, Vandalen und Bur- 
gunden mit den nichlgennaui scheu Einwohnern der von ihnen er- 
ebmten Gebiete, doch war dies in den besonderen Verhältnissen dieser 
Völker begründet und entsprach nicht der ursprünglichen ger- 
manischea Sitte. Vgl. Adam v. Bremen 1,6 nach der Translatio 
Alexandri: Generw quoque ac nobilitaüs suae providissimam curam 
habentes, nee facile ullis aliarum geniiutn vel sibi inferiorutn conubiis 
infecti, propriam et sinceram, tantumque sui similem gentem facere 
eonati sunt; vgl. Tac. Germ. 4. Von den Bastarnen erwähnt Tacitua 
Germ. 46, dass sie sich zum Unterschiede von den echten Germanen 
zu ihrem Nachteil mit Sarmaten ehelich verbanden, und noch ums 
Jahr 1057 galt Otte, Stiefbruder des Grafen Wilhelm von der Nord- 
marii, als ans einer Miaaehe geboren, weil seine Mutter eine Slavin 
war. Dir Kirche übte allmählich in dieser Beziehung eine vermittelnde 
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Wirkung aus, und ao hat z. B. Nib. 1248 Eriemhilde an der Persön- 
lichkeit ihree Freiers Etzel nur auszusetzen, dass er ein Heide, nicht, 
daaa er ein Hunne ist. Allerdinfts deutet, wie Geyder S. 156 bemerkt, 
Walther auch nicht leise darauf hin, doss eine Ehe znischen ihm und 
einer Hunnin eine ungleiche sein würde. Doch es würde auch sehr 
unklug von ihm gewesen sein, wenn er den König durch eine solche 
Äusserung beleidigt hätte, während die von Walther angeführten 
Gründe, die ihn angeblich veranlassen, noch länger unvermählt zu 
bleiben, für den König sehr schmeichelhaft sind und den gewünschten 
Erfolg haben. 

137. Walther lebte von der {Jnade des Königs und nannte ausser 
der im Kri^e gemachten Beute nichts sein eigen, vor allem keinen 
Grundbesitz, der zur atandesgemässcn Unterhaltung einer Familie 
unentbehrlich war. 

188. A mplific abo] a. aliquem aliqua re wie bei Cic. Legg. 3, 
14, 32 jemanden durch etwas verherrlichen, auszeichnen, emporheben; 
anders v. 665. — rure dornique] = dornoque; vgL Erm. 
Nig. 1, 179 : 8i sibi rura, domvs »eu praedia nvalia darentur. Im. 
Deutschen epische Wendung; vgl, Nib. 2158: daz lant zuo den hürgen 
daz gib' ich allez dir; 39, 110, 198, 523, 693, 885, 2025; Gudr. 18», 205; 
Boseng. C 421, 773, 1460; Wolfd. D3,49; 6,144; Str. Alex.-L. 3509.— 
Gl, 1,242 rura: kihuffe, lant; 4,18 achra; 2,75 domura: heimoH. 

139. posi facta] hinterher; — pudehiti vgl. Plaut. 
Cae. 5,2,3: ita nunc pudeo. Du M6ril bezieht pudehit auf den 
Standesimterschied und meint, Attila verspreche Walther, ihn zu dem 
Range der Ersten seines Beichea zu erheben. Doch aus den beiden 
vorhergehenden Versen geht unzweifelhaft des Königs Meinung her- 
vor, Walthers Armut könne vielleicht als Ehebindemis angesehen 
werden. — Gl, 1,236 quisquam: eininc; 3,67 H. S. sponsa: brät. 

140. Quod si compUiis} vgl. v. 75, 274, 287; Caes. B. 
civ. 3,46: his rebus eompletis; Ezech. 4,6: cum compleveris haec. — 
stabilire] von Personen gebraucht Gen. 27,37: frumento et vino 
siabüivi cum; 1. R^, 20, 31 : non stdbilieTis tu neque regnum tuwm. 
— Gl. 1,390 zu Gen. 27,37 stabiUui: kistatta. 

141. Complacuit} vgl. Ps. 19, 15 : ut complaceant eloqma 
oris mei; Tsengr. 3,964; 4,192; 7,410. — coepit parari] er 
bereitete sich vor auf die Unterredung mit Walther. — Gl. 1, 432 au 
3. Heg. 1,7 sermo: ratk; 2,116 reda. 

142. talia pandit} vgl. Äen. 6,723: ordine gingula pandit; 
3, 179 rem ordine pando. 
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143. idem"] ipse bTACD ist offenbar für das ursprünfrliche, 
dem Interpolator anstössige idem (= er) B gesetzt worden; vgl. t. 940 
Idem T, Bic in d. übr. Hsa. ; 501 ipse J), sonst idem; Althof 
B 437 Anm. 

144. praemeditans] vgl. Luc. 27,14; Ruodl. 17,102. — Zn 
impleuerat B T und compleuerat d. übr. Has. vgl. v. Winterfeld ß 565, 
T 15 und dagegen Älthof 5 187, s 363. Implere jusaa, votum, volun- 
tatem, pactum, sermones, verbum. etc. = absolveTe, adimplere, exsetpti, 
perficete sehr häufig Vulg.; Hrotav. Sap. 6,14 i. officium; Dulc. 13, Ä 
praecepta etc. — Gl. 2,423 post: aftardea; 2,719 kernach. 

146. Ria instigantis sug g eslibua ob vi US in fifl 
inatigandis B ist SchreibfehlCT. Entweder ist zu lesen instigantis 
(seil, regis) und Aw suggesHbus als Dativ aufzufasaen, oder letzteres 
ist Ablativ und instiganti Dativ; vgl. die Varianten luid dazu 
Altiof e 350 gegen Norden « 7. Der König will Walther durch 
verlockende Aussichten anreizen, instigare, und zum Bleiben ver- 
anlassen. — instiganti s'\ vgl. 2. Maoc. 4, 1 : Simon — male loque- 
batur de Onia, tamquam ipse Beliodorum instigasset ad kaec. — 
suggestib us^ vgl. Digeste 37,8,1 = suggestionihus : das an die 
Hand Geben, Eingebung; vgl. Num. 31,16: ad suggesiionem Balaam 
(Luther: ,Jiat") ; Esther 16,7: malia suggestionihus. — Gl, 1,174 
inatigat: arstungit; 1,175 irstunkit, eonpungit; 1,296 zu 2. Macc. 4,1 
•gösset: gispuon; 1, 699 desgl. anazii, anzU, anata, an hazzote; 2, 437 zu 
Prud. P. Hippol. 107 (Inatigant — clamorihus atqite fiagellia) scractun; 
4, 247 suggeatio : rät. 

146 fg. Walther zeigt sich hier wie noch Öfters im Verlaufe 
Jer Handlung als ein Meister in schlagfertiger, kluger Bede; 
vgL Elene 593: ,4hm ist angeboren, dass er sich auf Gegenrede klug 
versteht und Kraft in seiner Brust hat." 

146 — 148. Über die verschiedenen Lesarten in v. 147 und ihre 
Verteidiger vgL Meyer et 366 fg. und Älthof a 2 fg. Während 
Morden « 10 das von Grimm an^nommene aergia AC ^= servitia ver- 
teidigt (vgL Althof » 352), ist selbst der hartnäckige Gegner der 
Hb. B, t. Winterfeld, ? 565 davon überzeugt, dase aegnia das all^n 
Richtige ist. Der Pluralie aegnia (=^ aegniter a me facta) findet 
Analogien im klassischen Latein ; vgl. aeria mea : Virg. Ecl. 7, 17 ; 
alia magna et egregia tua: Sali. lug. 10; prospera omnia: Plin. 
Ep. 10,1; auch proapera cuncta W. 622; sauda quaeque W. 1408. 
Den Sinn der Worte fasse ich anders auf als Meyer und übersetze 
modici famulatus causa nicht „die Verhältnisse eines bescheidenen 
Dieners", sondern „bescheidene Dienstleistung" (causa = res), fasse 
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metia als mens AtUlae und tnenti» intuitu ala gem. snbject. Dann 
ergibt sich ein ähnlicher Sinn wie bei Grinun L. G. S. 71. Walther 
saa:t echmeichleriBch mit erhenchelt«r Bescheidenheit: „Es ist giüdig 
TOD eiQch, dass ihr meine geringen Dienste nberheapt beachtet; doch 
nie werde ich ee verdieaen kBnnen, daaa ihr meine lässigea, schwachen 
Leiatungep derart in Betracht zieht, so würdigt, wie ihr es soeben 
getan habt." 

146. pieta»} Milde, Gnade; vgl. Suet. Dom. 11: Permittite, 
p. c„ o pietate veaira impetrari; Digeeta 48,9,5i Patria potestaa «n 
pieiate debei, non atrocitaie consiatere; Dief. Gl. pieta«: miltigkeÜ, 
günstig gemtite. — famulatu«] vgl. Ezod. 1,14: omni famutatu; 
HrotST. Primopd. 313: svae digmtm sanctae matri famulatum — 
pi-aebens; 509: AuxiHo regum, quibus exhibitit famvlatvmj Gest. 523: 
condignum praeberi famulatum; Dief, Gl, famulaiue: dienet. 

147. Causam^ vgl. v. 323, 448, 1091 etc. — frz. chose, ital. 
cosa; vgl Rnodl. 1.7.90 u. 116 etc.; Donizo 1.917; Ligur. 3,45.61 
u. 111: 5,172; 8,343; — Gl. 1,206 causa: sakha; 2,133 dinch; 2,298 
-sarum: dingo; 2,174 conspiciant: goumanemen; 4,48 Sal. -cio: scowo. 

148. mentis Intuitu fertis'i schwerlich „in Riicksicht 
auf Walthers besseree Wollen" (Meyer a 367). „mit Kückaicht auf 
die Gesinnung" (Müller S. 170; vgl. Digesta 34,1,14: pietatis 
intuitu), da Walther sich gegen die Anerkennung seines guten 
Willens doch nicht so sehr zu sträuben braucht. Wahrscheinlich ist 
itifuitus zu verstehen wie Jes. 21,7: coniemplatiis est diligenter multo 
intuitu; Luther: .^lat mit grossem Fleiss Ächtung drauf". — 
meruisse} Die bei Ekkehard häufige Anwendung des Inf . Perf. 
(vgl. den griech. Inf. Aor.) ohne die Bedeutung einer vollendeten 
Handlung (vgl. W, P. I, 50) findet sich auch bisweilen bei römischen 
Dichtem, z. B. Aen. 6,78; Ovid. Ars am. 2,583; Met 1,176; 5,225; 
7,60; 8,688 etc. — Gl. 1,229 ualet: mac. 

149. capiatia verha] vgl. Matth. 19,11; non omnes capiuni 
verhum istud. — Gl. 3,3 Voc. S, G. seruu*: scalc. 

150 fg. Walthers Antwort, meint Kögel I, 2, 288, könne inhalt- 
lich nicht von Ekkehard erfunden sein, da sie in jedem Worte den 
Geist des Heldenalters atme und ihren besten Kommentar in Tac. 
Germ. 31 (vgl. dazu MüUenhofl in Schmidts Zs. f. Geschichte 8,268; 
Zs. f. d. A. 10, 560 fg.; Altertumskunde 5,301 u. 313) finde. Aber 
das ist kein ausreichender Beweis für das Sagenechte der Rede, denn 
auch noch in höfischer Zeit verdachte man es einem Kitter, wenn 
er in den Armen seines Weibes der Ruhe pflegte statt auf Abenteuer 
auszuziehen und seinen Ruhm zu mehren; vgl. nihd. sich verligeri = in 
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Trägheit und Untätigkeit versinken. Heier Hehnbr. 328: Ich vrU 
mich nifci durk wip verligen; Farz. 9,39: hat er aider sich ver- 
legend Ivein 2787: Geselle, behäetei daz em^i, Daz ir iht in ir schul- 
den sit. Die des uierdeni getigen, Dan si sich durch ir wip verligen; 
Erec 2966 fg.; Walther y. d. V. 2,29 bei Pfeiffer. 

16«. Gl. 1, 218 precepta: pipod; 4, 166 Sal. gilot. 

161, Ol. 1,266 mnaiit: pithuiMnc; 2,690 m Qeorg. 1,338 
imprimis: taiererist. 

162. Gl. 4,93 Sal. retardant: ktmarrant, kimarrent. 

164. Gl. 2,281 cogar: kanotit. 

166. impendere curam] vgl. Georg. 2,433: Ei dabiiant 
komines serere atqve irnpendere curamt 3,124: Impendunt curas 
denso dislendere pingui; Frud. c. Symm. 2, 1021 : inpendit ■utrisque 
Curam pervigüem. 

166. Gl. 4,16 quisquis: io so uuelih; 1,539 zu Prov. 31,18 
gustauit: chorte, gismachio; 1,132 exin: danna; 1,129 danan. 

167. Gl. 2,447 zu Prud. P. Korn. 95 feraa: dultes; 2,651 zu 
Aen. 3, 327 tuliwtus: dultun. 

169. Ohsequio dotnini] herrachaftliches Amt, Di^ist; 
vgl. 4. Reg. S, 2: fpuella), quae erat in ohsequio usoris Naaman; 
2. Chron. 24,17: (rex), gut delinitus ohsequiis eorum, acquievit eis; 
vom Soldaten Veget. E. m. 2,16. — jug ali — vinclo} vgl. 
Aen- 4, 16: cui me vinclo vellem sociare jugali. — Gl. 1, 218 obsequium: 
ampaht; 2,330 -o: deonoata. 

160. Die Anrede der Könige mit der zweiten Person Pluralls 
wurde aus dem römischen und byzantinischen GeBchäftsstil in die 
Kanzleien der deutschen Könige übertragen, und im 9. Jahrh. war 
diese Art der Anrede unter gewissen Ständen in Deutechland üblich; 
vgl. Grimm, D. Gr. 4, 301 fg.; Otto Fris. Gesta Friderici 4,18: (Imp.) 

jubet notario, ut dictionihus singularia numeri ipsum alloquaiur. 

Qui mos scribendi cum antiquit-us in imu esset communi, a modernis 
oh quandam personanim reverentiam et honorem putatur imtnutatua. 
Ospirin redet y. 125 fg. den königlichen Gemahl mit „ihr" an, wie 
es auch in mhd. Zeit unter Ehegatten üblich war; vgl. Grimm, 
D. Gr. 4, 305. Hagen nennt, wohl in seiner Eigenschaft als Ver- 
wandter, Günther „du"; ygl. y. 519^., 574 fg. (doch vestro honori 
V. 580 wegen des Uetrums), 617 fg., 1071 fg., 1098 fg.; die Helden 
duzen einander. Walther dag^en wechselt mit der Anrede an den 
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König und geht t. 160 von „ihi" zu „du" über, anscheinend, um 
seilten Worten grÖBsere Herzlichkeit zu verleihen. Doch ist der Über- 
gang vom Pluralis zum Singularis auch sonst nicht selten; vgl. 
W. Meyers Ausgabe der Belatioiien des Symmachus 8. 67; Cassiod. 
Var. 5,12; S,28 etc. Grimm, D. Gr. 4, 300 fg. zitiert merkwürdige 
Beispiele des Wechsels zwischoi „ihr" und „du" in der Anrede der 
Person aus dem Monach. Sangall. und macht darauf aufmerksam, 
dass auch im Uhd. leidenschaftliche, bewegte Bede der Sitte nicht 
achtet und mit der Anrede wechselt. In gesteigerter Stimmung geht 
z. B. Dietrich aus dem „ihr", mit welchem er Etzel anredet (Klage 521, 
575), in „du" über (626, 694); ebenso üirzt Hildebrand Dietrich 
Klage 715 und duzt ihn im Affekt 765. — ducere vitaml 
vgl Aen. 2,641; 3,316. 

161. Gl. 3,259 H. S. sero: spato, spate; 1,188 media noctis: miiti 
naht. 

163. Ad quae citmqtie jub es , se curus et ib o pa- 
rat us'\ vgl. Buodl. 4, 60 : üt demandasti, quo tiw, sumus ire parati. — 
aecuTus'i nicht „bestimmt" (San Marte), sondern „sorgenfrei" oder 
auch „furchtlos, keck". — Gl. 4,16 guibuscunque : thie souveKchen; 
1,260 aecura: ursorc; 2,223 balde. 

163. persuadent cedere^ vgl. Act. apost. 18,13: persva- 
de( kominibus colere Deutn. — Gl, 2,754 hetta: atriia; 1,275 zu 
Deuter. 20,3 cedere: rüman; 4,231 cedo: ik entwiche. 

164. Gl. 1,58 u. 69 coniux: queda, quen eddo camackida; 3,231 

H. S. chvena, chone; 4,137 Sal. höna; 4,158 Sal. retraho: widerdinso. 

165. Testor per] vgl. Aen. 3,599: per sidera testor. Per 
superos atque hoc coeli apirahile lumen = ich beschwöre, flehe an. — 
per pTopriam — vi tarn] vgl. Gas. S. G. cap. 93 ; per Hadewigae 
— vitam. — pater optime] vgl. Aen. 1,566: ie, pater optime 
3'e«crum; 5,358; über pater als Anrede an den König vgl. Anm. zu 
V. 618. Walther hat hier wohl den Begriff „Pflegevater, Wohltäter" 
im Auge. 

167. taedaa} Hochzeitsfackel, Hochzeit, Ehebund, öfters bei 
Virgil und Ovid; vgl. Aen. 4,339; 7,322; 7,388; Met. 1,658; 4,758; 
14,677. — GL 1,507 zu lob 41,10 ted^: chien; 2,713 zu Aen. 9,109 
ckien; 2,350 tedarum: facolono; 2,467 zu Pnid. c. Symm, 1,233 tae- 
das: hileih; 2,635 zu Georg. 2,431 fachulitn v. ckien. 

168. a uasus — dea e rit omnes] gab alles Zureden auf. 
— ' Gl. 1,200 deserit: ni hrinit. 
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170—214. Walthers Feldzug gegen ein aufstän- 
dieches Yolk und siegreiche Heimkehr. 

170. Gl. 2,34» famae: livmunte. 

171. Qtiandam — gentejn] Den Namen des Volkes ver- 
schweigt der Sichter als unerheblich. Linnig S. 11 gibt ihm der 
Anschaulichkeit wegen einen Namen (Böhmen), während Ue;^ 
ß 124 meint, es mÜBsten eigentlich die Franken genannt sein; abra* 
dann würde doch wohl Hagen eine Rolle bei dem Kampfe geepielt 
hab^i. Allem Anschein nach dachte der Dichter an ein d^i Hunnen 
benachbartes Volk. — öl. 1,285 zu Deut. 24,5 nuper: nu nahun; 
4,319 nouiter, nahun; 1,240 resisHt: untaraiantit, uuidaratentit. 

172. bellum — inferre^ygl. Aen. 7,604: tnferre — bellum. 
— Gl. 1,74 — 75 confestim: hvuU aina, sniumo; 1,196 cahun. 



173. AtiUa selbst verzichtet hier wie im Nibelungenliede nach 
einran Leben voll ruhmvoller Kampfe auf weitere kriegerisehe Taten 
und widmet sich der friedlichen Regierung seiner Völker. — actio 
r e r it m] Ausführung der Ange1«^uheit ; vgl. Cic. Off. 1, 35, 127 ; 
1,48,153; Acad. pr. 2,1», 62. — GL 3,224 H. S. acHo: getat, geiät. 

174. mititiam percensvit] vgl. Varro, R. r. 1,50,2: 
percensere manipulos; Claudian. 31,87: cuneoaque recenaei Dispositas. 

ni.hellatorum confortat corda sworwm]^AeK- 
dun «inen herza gisterkit. Ansprache des Feldherm an die Streiter 
vgl Aen. 10, 308 fg.; 11, 731 fg. Tac. Ann. 1,65; 2,15. Einhardi 
Vita Gar. 13. Erm. Nig. 1, 387 fg. Ludwigsl. 31 fg. ; Bolandsl. 3902 : 
Er fuor von scare Aine ce scare. AI umbe er rante, Thie keleihe er 
wole manete; Str. Alex.-L. 3188fg.; 4526fg. Nib. 1930; Gudr. 406. 
— 2. Reg. 11,26: conforta bellatores iuoe; Glen. 18,6: conforiate cor 
vestrum; Judith 15,11; Psalm. 31,25; Gas. S. G. cap. 61: confortans 
rohora. — GL 1,56 beüator: fehtari; 2,34 bistanderi; 2,632 zu 
Georg. 2,145 uvigani; 1,730 zu Luc. 1,80 confoHabatur : hestarchit 
uuas, kestrengit «mos; 4, 47 u. 137 Sal. -to: gislercho; 1,84 corda: herza. 

17». Gl. 2,661 zu Aen. 3,129 hortantur: anaetun. 

177. solita vir tute} vgL Aen. 11,415: si solitae quidqvam 
virtutis adesset; Prud. Psych. 156 : solita virtule. — tyrannos] 
hier = Empörer; vgL Dief. Gl. eyner der wyeder gehorsam ihut; 
Claudian. 15,6: iertiua occuhuit — tyrannns; 18,313: prostratosgue 
conti se vate tyrannos; Einhard, Vita Gar. 2: Karolua (MarteUus), 
qui tyrannos per totam Franciam dominatum sibi vindicantea oppressti. 
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178. terrorem imponere ferri«] vgl. Ezech. 30,13: et 
dabo terrorem «» terra AegypH. — Gl. 4, 142 Sal. extemum: framide; 
1, 258 terrorem: ehiaö; 3, 260 H. S. forhta. 

179 ig. Für die Schilderung der Reiterechlacht kommt als 
Muster hauptsächlich Äen. 11, S97 fg. in Betracht, wo tod dem Kampfe 
der Trojan» und Etruaker g^en die Ladner und die Schar CanüUas 
die Bede ist; vgl. Strecker (i 341 fg.; Uer» ß IIA fg., sowie unten 
die Anm. nach v. 214. 

179. sequiturque exerciiws omnia} -vgl. Aen. 11,&98: 
egiiitumgiie en^ercitu* omni»; Job. 8,3: Svrremtqve Jotv« et owinw 
exercitns hellatorum cum eo. — Gl. 3,395 exercitua: here. 

180. EceeJ TgL t.180. 215, 1048, 1060; zu Anfang Aea Verees 
als hinweisende, die Aufmerksamkeit erregende Interjektion häufig bei 
Virgi! und Ovid; vgl. Aen. 2,403; 4,152; 5,324 et«. Met. 2,441. 498. 
636 et«.; auch Pnid. Apoth. 481; Psych. 28 u. 109. — locus pu- 
gnae^ ahd. tnicstai. st. f. mal si. n. m. f. Kampfplatz, Schladitfeld, 
Wahlstatt; vgL Muap. 46: tn dem UTiicsieti; Alphart 213: Dö kam der 
helt Witege geriten üf daz wal. — nv.meraiam'] vgl. Aen. 11,599: 
Compositi numero in turmas. — Ol. 1,16 pugna: fehta; 3,169 H. S. 
volcwic; 2, 669 zu Aeo. 11, 912 -as: fehtun. 

ISl. Per latos aciem campos digessit] vgl. 
Aen. 10,407: extenditur una Horrida per latoa aeies Vuleamia campos j 
6,888; 8,8; 11,466; Georg. 1,492; 4,522: lati campi; vgl. jedoch auch 
das mhd. episcäie Epitheton diu keide breit, in der breiten erde; 
Kolaudsl. 8900: Thä geloveten sie then kamph Zuo theme breiten velde; 
vgl. femer Anm. zu v. 1233. — campos — et agros] vgl. 
Aen. 11,602: (hastit) Hortet ager campique armia subiimibtis ardent. 
— digessitj verteilte, ordnete; vgl. 2. Hacc. 5,3: eurstis eqtwrum 
per ordinea digeatos. — GL 1,702 acie: acaro, acara; 2,758 (ante) 
aciem: foleke; 1,30 campt; feldir; 1,148 — 149 agri: achares, akhares 
e(r)do feldea. 

182 — 184. Jamque infra j actum teli congressus 
uterque Constiterat cuneus: tunc undique elamor 
ad auras Tollit-ur] vgl. Aen. 11,608: Jamque intra jactum teli 
progressua uterque Subatiterat (wofür man nach der Lesart der 
Ha. M' eonstituerant vermutet conaiiterat) : sulfito erumpunt clamore; 
9,566: utidique elamor Tollitttr; 11,622. — ad auras} am Ende 
des Verses Ecl. 1,57; Geoi^. 1,408; 2,391; 2,363; Aen. 2,699; 2,769; 
4,446; 6,664; 6,561; 7,466 etc. 

182. Gl. 2,632 zu Georg. 2,124 jactu: seutza; 2,389 ni Pr«d. 
P. Rom. 606 congreasa est: ingagangigiench; 4,24 uterque: pede; 
utrumque: pede, iha% inH tha». 
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183. Gl. 4,6 conaiitere: ebanttantan; 1,410 zn 1. R«g. 18,17 
tres cunei: driu folch; 1,86 — 87 undtgue; m feronoMiha, eocoAuwor 
ulho eokiuiiahar; 1,269 eoieiuvananj 1,676 elamor; rou^; 3,321 tra- 
hruafti; 2,487 zu Prud P. Hippol. 107 elamoribu»: giscreigin; 1,47 ad 
awram: sa uunntwutnle,' 2, 44 m auru; MiMMfai*; 2,424 ni Fmd. 
U. a. exequ. def. 43 (volucres in) auriu: vuetar; 2, 522 za P^ch. iSB 
auTos: luft. 

189 — 184. Von Kftmpfgeaohrei und krMgerbcher Musik beim 
Beginn der Schlacht berichtet Aen. 11, 192: 7^ eaelo elamorqiu nram 
elangorque tubarum ^ 2, 313 ; 9, 54 : Clamorem exäpwnt todi fnmi- 
iuque aequurtiur Horriaono; 9,791: Aerius hoc Te-ucri clamore »ncum- 
bere magno; 12,268; 7,637: OUutica jamque sonani; 10,310: Signa 
eonunf. EkkeHard h&t wohl nicht an einen SchlaoIit£«aang gedacht) 
den z. B. Tac Oerm. 3, Hist. 2, 22 u. 4, 18 und Amm. Uarc. 31, 7, IS 
erwähnen, und der auch noch in späterer Zeit üblich ist, wo er einea 
christlichen Charakter trägt; vgl. LudwigaL 47: loh aüe aaman lungun 
.^yrrieleison" ; RoUndsl. 6865: Ire wihHet sie »ungen, Ire herehorn 
elungen; vgl. 842, 3820. Wir haben es vielmdir mit einem Kampfrufe 
zu tun, der die Angreifer ermutigen, die O^rnw adirecken und sb 
Losung dienen eoU; Tgl. Amm. Uarc. 31,2: (Hunni) pugnant non- 
nunquam lacessiti, sed inetmtee proelia cuTieatim varO» vocihu» «onan- 
libue toToum; Rolandsl. 881: Sie riefen olle ,Jlon$coir (^ Mona 
gaudii, Schlachtruf Karls und seines Heeres); 7998: Sie (die Seiden) 
hvoien ire ruofen; Tkaz teiehen kunten «e tä: .J'recidsä, Freetösd/" 
(Ifame von Paligana Schwerte); Nib. 2188: Dö riefen ir getuioge: 
„naher, hehde, bazt'; Qudr. 880: Die von Siurmtande Uite raoften: 
„näher!" ~~ horrendam confnndunt classica vocem} 
elaaticum eig. Signal, Trompetenetoes, übertr. Kriegstrompete, ge- 
strecktes Horo; vgl. Anhang XIX. Geoi«. 2,639: Necdum eüam 
oMdierant inflari etaasiea; Pmd. Ps^ch. 500: tnagnoque inplebani 
claieiea flat-u; c. Symm. 2,10: eeu clastica belli Clangeret; *"im. 
Marc. 16,12: torvum concrepantibtis tubis (Romanorum); Carol. M. 
et Leo p. 474: Et tuba Uigabri medio alrepit aggere voce. Classica 
signa »onant; Ena. Nig. 3,336: sontfutn dat iitba terribilem, vgL 
Aen. 9,603. Str. Alez.-L. 3238: Da wart ein michil schal. Man blie$ 
di herehorn ubir <ä und di iramtnsn tö dem wige; Rolandsl. 7996: 
Michel acal wart ihar unter. Sie bliesen ire Mimben, Born und« 
phifen; 3819: Siven tvsent hom thd vore eliingen; Ire wihliet sie 
strngen. Thä wart ais6 getan acal, 8am perge vnde tal Allet in wage 
wäre; Gudr. 898: Wate der hiet lüte «tn herhom enehellen; 1392: 
Nu näkent es dem strite. der helt ne Sturmlant Begunde ein hom 
blasen, das man 'z über sant Wol von «inen lereften hSrte dritsie 

«ItkDf, WKlUurii PiHsts, n. 5 
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mile. — Ol- 1, S6 un&que: in feronolikha eocakutiar; 1,172 hor- 
rtndw: agUonti; 2,18 -da; leidliehero; 2,034 ni Georg. 8,3S7 leid- 
liehiv; 2,069 zu Aen. 7,172 -dum: egilik; 2,652 zu Acoi. 3,696 
eonfunditw: gimiaätuvirdit; 2,469 zu Frud. c. Symm. 2,10 elaaaiea: 
homtrumbuit; 2,417 zu Frud. H. a. iuc. lue. 48 herikom; 2,557 zu 
Prud. H. matut. 42 heribovehen; 2,S03 zu Pnid. Psych. 500 dia- 
wichom: 2, 702 zu G«org. 2, 539 heritrumbun; 3, 216 -cum; herhom. 

ISi.Continuoque kaatae volitant hine indeque 
densae} ent^richt sachlich Aen. 11, 610 1 fttndunt simul undique 
tela, wShreod die hastae densae aus Oeorg. 2, 142 : densiaqite virum 
aegea horruii hastis stammen; vgl. Aen. 12,408; spicula — Densa cadunt 
=: Erm. Nig. 1,311: Spieula denaa caduni nee non et missile ferrum; 
Nib. 212: DS sah man über helnte vlicgen manegen ger Durch dis 
liehien schilde von der helde hani; Eneit 11626: Vü dicke da flogen 
Sehefte und phtle. — Oonftnuo] alsbald, sofort; vgl. Aem. 11,612: 
Continuo. -^ hinc inde qve} vgl. Gas. 8. G. oap. 146: hine inde 
Smal. — Gl. 1,74 continuo: rado; 1,137 sareo; 1,145 asta: scaft; 
2,620 (per; 2,438 zm Frud. P. Hippol. 168 hinc inde: iovvedarhalp. 

186. Fraxinut ei cornw«] Das zühe Holz der Esche 
und das harte des Komdkirschen-, Herlitzea- oder Dürlitzenbaumee 
(Comua maacula L.) wurde viel zu Speeren und Wurfapieesen ver- 
wandt; vgl. Met. 7,676: Qua (amen « «iiio leneas hastile redeum, 
Jandudum dubito: cerie si fraxinus esset, Fulva colore foret; m cor- 
«US, Twdus inesset. — Fraxinus] = fraxineum haatile v. 1295 
findet sich nicht bei Virgil, aber Met. 5, 143; 12, 122 u. 324; vgl. ^ia 
Itias 22,226; 26,322; ask at. m. eechene Lanze, HUdebr.-L. 68; äse 
Beow. 1773; äscholi 330; äscwiga 2043. — Cornus] vgl. Aen. 9,698: 
Volai Itdla eomus Äera per tenerum; 12,267; aonitum dat »tridula 
comus; 5,667: comea hastilia; Georg. 2,447: bona bello Cornus; 
Olandian. 35,107: hellis accommoda cornus; 1,122 immensaque cornus 
Ml haatam Porrigitur; Anyte 1 (VI. 123) : loxaSi, Tges xpavsia ßpoxox- 
liv«. Hom. H. Merc. 460: xpaväVvov droSvnov. Xen. Hell. 3, 4, 14: 
imXtit. Arrian. £xp. Alex. 1, 15, 7 : ^md. — ludutn miscsbat 
in unum} vgl. v. 930. Meyer «387 empfiehlt miacentur D; gleidi 
mir in meiner Übersetzung nimmt v. Winterfeld ß 561 miscebat 
^ ae miscebat; vgL v. 1137 committeret für ae commüteret; 
F.L. 3,127,13: excutere; 302,7: vertere seil. se. — Gl. 2,51» zu 
Frud. c. Symm. 2, 467 fraseinus : aspa (Zitterpappel, Espe ! ) ; 3, 40 osfca, 
asehbaum, aapi, timboum etc. 3,95 H. S. asc; 2,635 zu Georg, 2,448 
eomtis: chuimübov; 2,695 zu A«i. 8,649 chümiloboum; 2,716 zu 
A«L 9,698 cumüboum; 3,41 limbovm, leinpaü, arhbavm, karletbö, 
tym (cym), dinbm, abhorn, wehom, hombovra, hagndorn, hasel etc. 
4,49 SaL cKurvipoum, elenice; 4,229 eomvl. 
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187. FulMini» in modumj vgl Am. 11,616: kkv$V 
A.eontetia Fulminit in morem. — 8t. G. Hs. 342, 10. JIl futmen: 
pUcctuunga; Ol. 1, 148 hhacen; 3, 239 H. S. IKch, bKc; 2, T73 modum: 
dia vüm; 3,410 zu Fmd. Psych. 153 cutpide: uvastun; 8,646 m 
Aen. 1,61 cuapide, haila: slachvllo; 2,649 zu Aen. 3,230 cutpide: 
tpiote; 3,160 H. S. evspis: »piet; 4,338 uibrantvr: looint. 

188—189 fuhren den Yergleich Aen. 11,610: fundunt mmuI 
undique tela Crebra nivia ritu weiter aus. D^ Yergleicli uhlrmchM 
Oeechoese mit Sdmee-, Hagel- oder R^enach&uero findet sich häa£c 
in der epischen Dichtung ; v^. Ilias 12,156 : vtipdflic B' &i itlicrav ipitQt, 
'Äi t' dEvtiio; 1^<x^, viipta nttälvra Bov:^aoL;, Tcc|Kp*id[; v.a'^-ftutv fall ^Sfivl 
nouXuponipT;. "Qs tSv Ix x*V^^ ^tXia ptov, j]|ikv 'Ax<xiffiv 'HGk uxt tx Tpiftov ' 
Vgl. 12, 278 fg.; Aen. 12,283: if toto turbida coelo Tempesta» 
tetorvm, ac ferreva ingruii imber; Met. 5,157: tela volant hi- 
bettta gratidine plura; Pmd. Psych. 129: Telorwn nimbo»; 138: 
jaculorum Nuhe; 173: imhres vulniferi (telorum); Liv. 38,26: velwt 
nubes Levium telorum conjecta; Amin. ÜUarc. 14,10: ritu grandinü 
uTtdiqtie convolantibue telis ; Ligur. 2, 588 : tela grandinis instar; 
9,353: tela pluant; 10,340: pluit aura aagittis; Philipp. 2,312 u. 563 
u. 567; 7,292; Gaifrid, Poetria N. 1018; Boow. 3117: (Beomtlf). der 
oftmals aushielt die Etaenschaver, Wenn von Strängen geschnellt dw 
Oesehosse Sturm Ober den SchildKalt schlug und Schäfte hafteten, 
Gefiederte Pfeile, dass er pfriemvoU eii^erging. Simrodc; Oudr. 503: 
Do sack m,an üf den recken lam snewes flocken ewinde Oesckieaen 
da mit pMlen; 861: Nach winden von den alben »ach man nie ane 
gän So dicke so da drceten die ichüzee von den henden; 1417, 1456; 
Str. Alex.-L. 1321: Eine vil lange wile Flügen di pMle Alse der tnS 
unde der regen; 3235: Von beidenthalben flouch dat scoz Also dicke 
so der ane; Biterolf 10191 ; manege phile Die sach man an der 
wile So dicke von der eenewen gänj 3am ofie der sne hat getan. 
Da den trihei der wint; Troj. Krieg 25870: Die aträlen und die pfUe 
Die flugen dö snedicke; Kneit 6894, 6946, 11830; Wigal. 10979. — 
Gl. 2,42 boreaa: norduuini; 3,4 Voe. S. G. nix: aneo; 1,160 ghmerat: 
camahot; 1, 161 dicket v. congregat; 2, 637 zu Georg. 3, 117 glomerare: 
aamanon; 4,71 Sal. jacio: wirfe; 1,168 sagitta: aträla; 1.169 spiräin, 
phil, acephandi fiukhe. 

190 fg. Nach dem Absenden der Geechnsse folgt der Nahkampf 
mit dem Schwerte; vgl. Anm. zu v. 1360fg. Erm. Nig. 3,607: Bt 
jaciunt haataa, mucronibua inauper aeiia Proelia temptdbant trrita 
more suo; Garm. d. b. Saz. 1, 102: Exoritur propere non parous ciamor 
utrim,que, BTninus emiasis erebreseunt vulnera telis. Post haec res 
agilur gladii», miserabile visu; Ligur. 7, 644 fg. ; Alex. 5, 139 ; 
Philipp. 3,554. 
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in. pili$] = Mi*. Speere und Pfeik; — Ol. 1,98 pMtramo: 
aftarottin; 2, S73 pilo: phtl v. Umcea; 2,610 püa: gMcot; 3,161 H. S. 
pilvt: pMl, phil; Dief. G). pilum: geichutz. 

1»1. manua ad maeronem vertitur} vgL Prud. 
Psych. 187: Vertitur ad eapulum manu«. — Gl. 1,120 u. 3,418 mucro: 
attuert: 2,461 EU Prud. P. Rom. 4ß2 -ne; uuasa; 2,661 zu Aen. 7,661» 
suerUtapa. 

192. Fulmineoa promuHt enae«] v^ Aen. 4,679: 
vaffinaqw eripit etuem Pultnineum; 9,441: rotat ensem Fulmineum; 
DietrichB Flucht 8S06: Da wart ander» niht getan Wan diu gwert te 
handen genomen. Dem fulminevt ensie ent^richt Beow. 2493: 
Leöktan iweorde; Nib. 1783: »in vil liekUt wdfen; vgl. 233: Da von 
Uehten awerten daz velt aö lüie erdöz; 1972: Dö sack man die gaste 
hovwende gän Mit den vil liehten awerien. — elipeoa revol- 
ffunf] Elemm S. 66: „Um die Hände frei eu haben, warf man den 
Schild, der eigentlich nur zur Äbwehning dn* Lanzen und GcechoBse 
bestimmt war, zurück." So auch Kögel 1, 2, 333, der dazu citiert 
Ortnit 316: Dae awert nam er zen kanden, den aehilt xe rück« er warf; 
Alphart 296 u. 446; Nib. 1980. Strecker ^ 17 bemerkt indes mit 
Recht, daee, wenn auch ein einzelner Beiteir in der Hitze des Gefechtes 
die Zügel fallen Hess und den Schild auf den Rücken warf, um mit 
b^dai Händen wuchtigere Schläge zu führen, unmöglich zwei ganze 
BeitergeBohwader von vornherein in dieser Verfassung gegen einander 
qirengen kountcm. M^er a. 387 fasst die Stelle richtig auf: ,J)a 
keine Geschosse m^r fliegen, lassen die Streiter für einige Augen- 
blicke den müden linken Arm sinken und holen mit der Bechten das 
Schwert; dann nehmen sie die Schilde wieder vor, — das Zeichen 
sam Angriff." So auch bereits v. Reiffenberg: ils ramenent leurs 
boucliers derant eux. VgL Nib. 2192: Dö &uoE>«n si die achilde, alaö 
ti wolden dan Striten auo den geaten; 2290: Den »ckilt rukV er höher: 
dö gie er houwende Am; 489: den schilt er halde zuhte; 1032: Mit 
üf arbürten achäd^n in was ze strüe näl; 1938, 2206, 2273, 2348. — 
GL 2,616 fnlminei: bliecindea; 1,120 enaia: huuaa; 1,121 huuaaaa; 
1,68 — 69 clipeum: skirm, scirmuuafan, chamfscilt; 2,717 zu Aen. 
3, 286 huculan; 3, 161 H. S. aeilt; 1, 240 reuoluit .- piuuindÜ, replicuit. 

19S fg. ist nach ier Schilderung de« Zweikampfes Aen. 11, 612 fg. 
gearbeitet; Ueyer p 122. 

19S. Concurrunt] vgl. incvrrtint Aen. 11,613 and femer 
Aen. 10,691: Ooncvirunt Tyrrhenae aeiea; 10,360: Trojanae adea 
acieaqua Latinae Concnmnt; Georg. 1,489: inter aeae paribua eon- 
currere telia BomoTta» aciea ete. — Gl. 2,148 demntn: dannehitumum; 
4,6 at iunffiat; 4,320 aiazoat; 1,240 reatavraati: kizehoiM, reparasti. 
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194. P eet o rib tit partim rumpuntur pec tor» 
e quo r lim] Vgl. Äeo. 11,614: perfraetaque qwidmpedantum Peetora 
peeioribus. Dass die Rosse einen Brustpaiuer mit einem Staäiel 
gelubt hätten, der den Gegenaate nun ttmbo otrorum bildet, wie 
8. M&rte p 245 meint, brauchen wir nicht ansundinien; auch gehSrt 
virorum r. 106 2u parg und hebt dffli OegensKt« eu deo verletEtai 
Bossen bervor. R«Beng. G 1170: /r rot tieh xe tode atiegen vttder den 
httden gemeit. — 01. 3, 44 u. 4,154 Sal. partim: cum«*. 

195. Sternitur ei quaedam pars dura nmbone 
virorum] Der Q«dank^ dass Reiter roa den Pferden gestänt 
werden, stammt allerdings aus Aen. 11, 615 fg. : excusaua Aeonteva — 
— Praeeipitai lange (Meyer ß 133) ; die Wort« sind der Psych, v. 366 
entnommen, aber in anderem Sinne verwandt. Es beüat dort von 
der Superbia, welche gegen die tu Fusse sie erwartende BunuMa» 
heransprengt: ffoatem humHem eupiens inpnha wnbonia equMt 
Stemere dejectamque supercaleare ruinam — eine merinriirdiga Stdle, 
da sie bei dem Rosse einen mit einem Buck^ oder Stachel venAeaea 
Bmstpaozw vorauseetEt (S. Harte k t. IM), wenn nicht gar eine 
Stahlplatte, testiere, mhd. testier st. n., Tor der Stirn, die in eine scharfe 
Spitze ausläuft, so dass das Boss selbst Wanden beizubringen im- 
stande war ; v^l. darüber Sdiultz et 2, 103 fg. Jedenfalls soll in der 
Psych, ein Fusegsnger verwundet und Überritteu werden, während im 
W. Reiter gegen Reiter kämpfen, die man wohl nicht durch den umbo 
eines Pferdes aBttelloe zu machen sucht. Man hat daher mit Recht 
bei dem uvibo an den Schild gedacht. Strecker ß 342 nimmt an, 
ein Teil der Kämpfer werde durch den feindlichen Schild aus dem 
Sattel gehoben; so auch Meyer ß 120: „Wenn die Bosse an einander 
vorbeistürmen, so kommt es vor, dass die Reiter, welche feet ein- 
gestemmt mit dem Schild am linken Arm sich vorlegen, mit deo 
Schilden zusammenprallen, und dass nun der fester Sitzende und 
Stärkere seinen Oegner aus dem Sattel hebt und über den Schwanz 
dee Pferde« auf den Boden wirft." Die Stelle kann aber audi andws 
erklärt werden. Es wird nämlich wiederholt berichtet, dass römische 
und germanische Krieger im Handgemenge mit d«n Schildbuek!el 
auf die Feinde losschlagen; vgl. Liv. 4. 19: aaeurgentem regem ufnbone 
resupinat; 30,34: umbonibus pvlsantes; Tac. Hist. 4,33: gladiis et 
armorutn ('= scutorum) incussu praecipttati ; 4,29: hostem — pro- 
peüere umbone; Ägric. 36: wf Batavi miscere icius, ferire umhonibtu, 
ora fodere et airaiis, qui in aegvo adstiterant etc. Auch Sie^ried 
schlaf Nib. 984 fg. Hagen mit dem Schilde zu Boden. — Ol. 1,78 
duTv»: harti; 3,384 Härder ; 2,393 zu Pmd. P. Hippol. 301 umbonibvs: 
rantbogun; 3,411 zu Psych. 255 -nia: ranipougaa; 3,463 dsgl. ra/nt- 
toug; 2, 546 dsgl. ttmbonis equini: rvaainearanthogmi; S, 705 su 
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Aen. 3,6« umhone: ranfte; 3,706 bu Aen. 3,286 vmbo: bueuta; 
3, 765 media pari scuti v. ora cKppei i. rantpogo; 3, 374 rant, huchele; 
8,3 Voc. S.G. uir: uwer. 

lf>6 fg. Vgl. Aen. 11,762: 0«« *e eumque füren» media bdU 
agmine ii»rffo,Carm,d,b.Sax.3, 167: Cum fortit subito rex irruit aonÜHe 
detiao In mediog hostes, proctileane obvia quaeque. Agmina Saxonvm 

eunctantia mcrilegorum Nee mora, ceu tenuis ventoritm ftamin« 

pulvit, Diffugii a fade regis sie agmen ei omne, Scutis dorsa tegvnt 
volncri cursuque recedvnt. Walther bewahrt sich bIb Heerführer, wie 
er Tbc. Genn. 7 ereflchildert wird: Duees exemplo potiu» guam imperio, 
ai prompti, ai corupicui, ai ante aciem agant, admiratione praesvni; 
Beow. 1041 : Nickt ruhte an der Spitte des Weitberuhmien (Srödgars) 
Kampf, wenn Leichen fielen; Helgakvi|>a H. I, 54: Immer war ßelgi, 
der Hwidingatöter, Den Reihen voran, wo die Becken fochten, Im 
Treffen der beeie und träge tur Flucht; Vola. 11: Obwohl Sigmund 
alt war. so kämpfte er doch tapfer und war immer der vorderste aeinar 

Mannen; Nib. 2030: Et tarne vil wol Volkes tröst. Das die 

herren nahten z'aller vorderöat. — Gl. 1,216 mediTts: in mittamu. 

197. Obvia quaeque meten» armia ae limita 
per ans] vgl. Yal. Flaccue 3,683: Obvia quaeque ruens; Aen. 
10,613: Proxima quaeque metit gladio latuvtque per agmen Ardens 
Hmitem agit ferro; Carm. d. b. Sax. 3,168: maturas ceu falx succidit 
aristas, Ense metunt eapitum eegetes. — metena'] Das Niederhauen 
der Feinde in der Schlacht wird auch sonst mit der Tätigkeit des 
Schnitters verliehen; vgl. W. v. 1274: Carpsiati fiorem mucronis falce 
tenellum; Wolfd, D 5,132: Man sach die ungeiouften, für war aö 
wizeent dat, Valien zuo der erde als vor der segens dat gras. — 
limit e per g ena"] limes ist der Weg, A&a man sich mit dem 
Schwerte durch die Feinde bahnt; Tgl. Aen. 9,323: lato ie Umite 
ducam; 9,355: via facta per hostes; Judith 303: herepad worhton; 
Nib. 1797: Er (Hagen) unt der von Spane die träten manigen stie, 
D6 si hie W Etzeln väkien manigen wie Zen eren dem künege; 
Ondr. 1630: Er hete durch ir liebe da* wal des tages dicke durch- 
houwen; Alphart 461: Sigesiab der junge houwen dö began Eine 
Straten mite durch sehen tüsent man; 331, 436; Orendd 3078: 8i 
shiog eine wite sträzen durch seehiehen tüsent heideniseher man; 
Wolfd. DX, 79: Durch der heiden here er eine Straten sluoe; X, 28 
«. 96; Biter. 11342: vü engiu phat si träten; Dietr. Fl. 9493: Alrerate 
träten ai ein phat Mit strite an der selben stat; Babenschl. 443: Si 
träten ein langet phat üf der heide; weitere Stellen W, Grimm, H. S. 
S. 101 fg. Anm.; Jänicke zu Biter. 11342. — Gl. 2,652 tu 2,695 zo 
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Aen, 3,499 ohuia: anavartigiv — aneuertic; 3, 40S zu Pnid. Hain. 483 
limite: reina; Dief- Gl. vieg, iteyg, pfadt sie. 

198. iantaa dare atragesi ein so grtwsM Blutbad an- 
richten; vgl. Aen. 9,784: tantas straget tmpune per urbem Ediäerit; 
Str. dare: 11, 384 fg.; 12,454; Georg. 3,247 u. 556. 2. Maec. 8,6: non 
paucas koatium atragea dahat; Bolandsl. 6600: Omi waz er frumete 
There töten alumbe sih! — Gl. 1,122 hoatium: fianto; 1,711 tantam: 
auaÜchan; 2,650 aomichil; 2,475 zu Prud. P. Calag. 39 »tragibv»: 
slahten; 2,714 zu Aen. 9,526 wtalla; 2,729 gival, slakta, vväla. 

199. praesentem cernere mortem] vgl. Aen. 1,91: 
Praesentemque i'im intentant omnia mortem; doch ist hier der Tod 
nicht als Person gedacht. Dem deutschen Altertume war der Tod 
kein tötendes, sondern bloss ein in die Unterwelt abholendee, geleiten- 
dea Wesen, welches wie hier plötzlich naht; Rother 2784: Sie nächet 
der Tot manic man; Nib. 2065, 2169; Alphart 345: ir hat den Tot an 
der hant; 286; Nib. 1540; vgl. Grimm. MyÜi. 8. 700fg. Wie Walther 
hier in der Schlacht, so erscheint auch der Tod ais ein gewaltiger 
König zu Pferde, um die ihm Verfallenen, seine Heerscharen, sa 
suchen und zu sammeln; Nib. 2224: Der Tot der suochie aere, da sin 
geatTuie was; vgl. unsere Kedeosarten „Kann, Kind des Todes", „zur 
grossen Armee abgehen". Sein Attribut war wahrscheinlich ein Stab, 
miit dem er die ihm Verfallenen berührt; dieser ist später in ^nen 
Speer, Pfeil oder eine Streitaxt verwandelt, mit denen er bmu Opfer 
trifft. Messer, SicJiel oder Sense wird ihm von den älteren Dichtem 
nicht verliehen ; vgl. aber Oswald v. Wolkenatein (f 1446) 278 : des Todea 
aiehel. W. 1274 wird von Walther zwar gesagt, dasa er eine zarte 
Blume (den jungen Patafried) mit der Sichel des Schwertes gefällt 
habe, doch wird er hier nicht wie v. 199 mit dem Tode verglichen; 
wenigstens gilt nach Grimm „einen den Blumen gesellen", „ina Gras 
heissen lassen" (Lobengr. 138) auch von anderen Siegern als dem 
Tode. „Wenn Grimm wahrschränlich macht, dass schon im 12. Jahrh. 
die Vorstellung des Todea durch ein Gerippe im Schwange war, so ist 
doch das Gerippe „mit Stundenglas und Hippe" den Totentänzen im 
14. Jahrh. noch fromd; man stellte ihn wohl als eingefallene, zu- 
sammengeachrumpfte Leiche, nicht mit entblössten, nur mit starker 
hervortretenden Knoeben, dar. Erst im 16. Jahrh. begann man, ihn 
als Skelett vorzuführen;" Simrock, Mythol. 4 A. S. 478. Vgl. ferner 
über den personifizierten Tod Wackernagel, Der Totentanz, Za. f. 
d. A. 9, 302 fg. u. unten die Amn. zu v. 850. — Gl. 1, 98 eemis: uwtrtea; 
2,650 zu Aen. 2,667 cemam: giaahi; 4,232 eemo: ih aihe. 

200. dextram aive stnia tram] ■( K statt dextra »iv* 
atniaira der übr. Hss. hält Meyer a 380 mit TJnredit für eine Ver- 
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derbn»; vgl. Aan. 3,563: Laevatn evncta cokon — p«Hoit. — St. Q. 
Hs. 243, 10. Jh. dextra: imeno; letta: iimtättar. 

tn. evncti mox terga dedernnt^ vgl. Aen. 9,686: 
verii terga dedere; Georg. 4, 85 : verta fuga victor dare terga nAegit; 
Prud. Ps^ch. 43«: Dat tergum fugiiivu» Amor; Carm. d. b. Su. 1. 209: 
acuta retro jaciente» terga dedere; r. d. Hagern, Hinnee. 3,12a: den 
rücke ftiihtie wenden. — 01. 2,642 zu Georg. 4,63 petunt: auoehen; 
1,388 £U Jodic. 30,31 terga uertenlea: rveki cherrante. 

202. vertia scutia] vgl. Aen. 11,618: vtraiqm Laiini 
Seiciunt parmaa ; 11, 630 : reapeelant terga tegentea; Garm. d. b. 
8«x. 3, 174: Sentit doraa tegunt vohicri cvrsuque recedunt. Wer sieh 
ZOT Flucht wandte, warf, um ung^inderter zu sein und sich den 
Bücken zu decken, den Schild an der Schitdfessel nach hinten: 
Bolandel. 4343: Sie slimgen in üf ihen rukken Tkie acilde al te 
gtukken; Nib. 2307: Dö der aide Bildebrant der wunden ehpfant. D3 
vorhte er ackaden mere von der Hagenen hant. -Den aehilt warf über 
rueke der Dietriches man; Mit der starken wunden der keli dö 
Hagenen entran; vgl. auch Anm. zu W- 842. — taxis feruntur 
kabenis} vgl. Aen. 11,623: datia referuntur kabenia; 1,63: et laxa» 
aciret dare juasua kabenas; Georg. 3,364: laxis — habenis; Pnid. 
Psych. 254: taxitqve volal temeraria frenia: Venatit. Fort. V. 
Marl. 1,282: loiie laxatvs kabenia. — St.Q. Hb. 396, 9. Jh. kabenat: 
tukila; Hb. 1395, 9. Jh. -na; »enua; Gl. 2,422 zu Prud. H. p. jej. 2 
•nie: fvgilun. 

203. Tunc imitaia ducem gens maxima Panno- 
n i a r u m] vgl. Aen. 11, 768 ; ducia exemplura evenlumque secuti 
Maeonidae incurrunt. — Gl. 2.350 ducem: lenari; 2,546 zu Prud. 
Psych. 308 ducea: leitare; 1,114 harizoko; 3.2 Voc. S.O. dax: 
keritoho. 

204. Saevior inaurgit-\ vgl. Aen. 11,697: Altior exeur- 
gens; Aen. 12,902 = Psych. 32; Altior inaurgena; inaurgere auch oft 
Vu^. — audet B] („kühner wagt sie den Mordkampf") ist nach 
V. Winterfeld ß 556 Assimilation an aitdaeior; aber äuget („mehrt 
kühner den Wal"; K<^1) der übr. Hee. kann auch durch Verkennung 
der ursprünglichen Annomination in den T«tt gekommen sein; 
T«L Althof e 184. — GL 2,83 seuiws: crimmor; 2,89 grimlihor; 
3,3 Voc. S.O. audax: gaturatic; 1.24 auans itat: caluratic itl; 1,757 
zu Rom. 10,30 audet: kenindÜ. 

206. fugientea proterif] schlägt zu Boden, vernichtet; 
vgl. Ami. 12,329: agmina cuixt» Proterit; Tac. Hist. 2,26: protriU 
hottium aeie; Amm. HaM. 16,2; 39,5. Psych. Praef. 28: PelUt 
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fugatot, smtciato» pnterit. — Kach obstanies wird et rermiut; 
^1. V. 616 n. 1094. ~ Ol. 4,281 deicio: ik kinwirfe; 1,122 obstat: 
uuidarstat. 

206. cap BT e triufnphutn] ^ ahd. sigu neman. — b elli 
aub »ort ei vgl. Psych. Prarf. 20: aorte captum bellica; Paych. 21: 
dubia sub aorte dttelli; 474^ extinctum belli aub aorte eadaver. 

207. Vgl. Aen. 11,782: praedae ei spoliorum ardebat amore. 
DaB Beutemachen im Lager dee geeohlagenen Feinde« und die Be- 
raubung der Toten auf dem ai^reicb behaupteten Schlaohtfelde 
(vgl. Anm. zu W. 1191) waren besonders die Gründe, aus denen, wie 
hier, eine nachdriiekliche Verfolgung dee Gegners meist unterblieb. 
Judith 314: Raum war xu nehmen Für die Landbewohner an den 
leidigsten Von ihren AUfeinden, den unlebenden. Blutigen Heerearaub, 
blinkende Rüstung, Bordrande und breite Sehtuerter, braune Helme, 
Kostbare Kleinode etc. Wolfd. C 3,39: Die kristen überwunden gar 
der heiden diet. Sviaz sie dÖ rtcheit funden, der enlietens hindr in 
niet. Et wckt ros oder wate, hamesck oder guot, Da» nämen die helde 
dräte: sie wurden höehgemuol. — Gl. 1,216 occidtt: irslahit; 1,661 
zu Dan. 4,28 ruit: quam, chom. 

208. recavo cornu] vgl. Aen. 7,613: comu recurvo. 

von Ekkehard in recavo abgeändert, wofür ich keinen Bel^ finde; 
vgl. indes Aen. 3,339; dat aignum apeeula Miaenus ab alia Aere cavo; 
Met. 1,836: cava hucina sumitur Uli. — Gl. 2,760 tandem: »atazzost,- 
2, Bis agmdna: menigi; 3,216 H. S. tuba vel comu: hla«tkom; 4,138 
Sal. comu: hom. 

200—211. Ekkehards Vorbild war Aen. 5, TL fg. Dort sagt Aeneas 
bei der Totenfeier zu Ehren seines Vaters: — „Ore favete omnea 
tt cingite tempora ramia." Sic fatua velat matema tempora myrto. 
Hoc Heismus facit, hoc aevi maturus Acestes, Boc puer Ascaniua, 
aequitur quos cetera puhes. Dies ist mit Benutzung anderer Stellen 
geschickt der Situation im W. ang^Msst. 

2«0. feata cum fronde revinxif] vgl. Aen. 4,459: 
feata fronde revinctum; 2,249: feata velamua fronde; — Gl. 2.592 
zu Psych. 21 prima; erisia; 3,69 H. S. front: alirna, slirn; 2,634 zu 
Georg. 2,362 frondibua: lopun: 3,239 H. S. -des: ris. 

210. Victrici lauro cingens sua t empor avulg o} 
vgl. Eei. 8, 13 : hane sine tempora eireum Inter vietri<:es ederam tibi 
aerpere lauros; Aen. S,539: eingit viridanii tempora lauro; 5,246: 
viridique advelat ietapora lauro. — tempora} W. 1894 haben alle 
Hm. timpv*; so steAa z. B. auch L^r. 3,203; 10,30» u. 413 ate.; 
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vgl. auch Ysengr. v. Voigt S. 466. — Gl. 2,762 coronalu* latiro: löt- 
paumes kaupit pant; 2,765 latireatna: miilorpaitmMpl&irum. kaapii- 
pantu. kachronot; 3,37 lattnu: lorboum, lorbtrbam etc.; 2,772 einxit: 
umbuiengj St. G. Hs. 299, 10. Jh. tempora: dunuvengi; Gl. 2,342 
■ribvs: hiufilun; 3,362 -im; tlapk; 3,661 -ra: tuniwenge, quod circa 
oculos; 2,47 uolgo: marlicko (= Buf hen-liche Waae). 

211. Eb ist bemerkenswert, dass die Baanertriiger hier sich 
unmittelbar nach dem Feldherm bekränzen. Da sie dftn gundfano 
(vgl. darüber Anbang XVIII), und zwar in älterer Zeit zu Fubs dem 
Heere voran in die Schlacht zu tragen hatten, daz volc zuo dem herten 
»türme tvisen (Gudr. 521) mussten, wurden nur herrorragende Helden 
zu diesem Ehrenamte auaersehen. VgL Buodl. 3, 27 : Signifer et pro- 
eeres atii registiue fideles; Bolaadsl. 3181 : Ruolant enphie then vatien; 
Gudr. 1112 betraut Hilde ihren Verwandten Horand mit der Führung 
des Hauptbanners. Nib, 162 ist Fahnenträger Volker der küene man: 
Der sol den vanen füeren; bas ich *s niemen engan; Koseng. D 641; 
Der slurmvan wart bevalhen dem meister Biltebrant; Livländ. 
Chronik 1028: Er suchte der besten ritter zwelfe unde sehrruf ai für 
den vanen. Oft ergriff der Feldherr selbst das Banner, wie Otto d. Gr. 
i. J. 955 in der Ungamschlacht auf dem Lechfelde und im Epos Wolf- 
dietrich; Tgl. DX, 78: Wolfdietrich der fürste fitort selbe den siurm- 
van; I>V,128; Dd nam der edele fürste die hanier in die kant; 
Str. Älex.-L. 5706 : Selbe fürte ih minen vanen. — seqititur 
qvos cetera pubes"] vgl. ausser Aen. 5,74 noch 7,614: sequi- 
tuT tum cetera pubes. ^- Gl. 2, 562 au Prud. P. Rom. 90 signifer: 
teicheneri; 2,607 cundfanara; 2,617 zu Sedul. 5,62 gunt fanere; 
2, 736 gundfanari: 3, 183 H. S. uenri, vaner; 2, 417 zu Prud. H. a. ine. 
lue. 69 pubes: menigi. 

212. Ol. 1, 153 triumphalem: sigtnomo edho dhrifalt; 1, 97 
comptus: kahrustU. 

213. Vgl. 1. Reg. 2, 5 : pro panibus se loeaueruni. 

214. s lium] hier königlicher Palast ; vgl. Ausonius, De olaris 
urbibus 3,1: Armipotens dudum eelebrari Gallia, gestü Trevirieaeque 
urbis soliutn; Ruodl. 3, 37 : (Prospicien)s s(olio) regis speculator ah 
alto (Exelama)t. — Dief. Gl. sotium: kuninglicher sal, stul o. palast. 

Man vergleiche v. 179 fg. mit der Schilderung des Kampfes der 
Trojaner und Etrusker g^en die Latiner und die Schar Camillaa 
Aeneis 11, 597 fg. Die ersteren nahen hier den Mauran der Stadt und 
der Keisigon sämtliche Heerachar. Eisern starrt das Feld von Lanzen, 
and die Ebene blitzt von Rüstungen. Auf Schussweite nähern sich dit 
Gegner und machen Halt ; dann erheben sie daa Kampf geschrei, geben 
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den SoBsen di« Spores und Bchleudeom zugleich ihre Speere, dass sie 
wie Schneeflocken den Himmel verdunkehi. Plötzlich spreizten Tyr- 
rhenua und Aconteua mit eingelegten Lanzen auf einander loa, dass 
die Bosse sich gegenseitig die Brust zerBchmettern und Äcunteus aui 
dem Sattel geworfen wird. Die bestürztem Latiner werfen die Schild« 
auf den ßücken und ergreifein. die Flucht, verfolgt von den Trojanern, 
In der Nähe der Stadttore aber machen die Flüchtigen Kehrt und 
acUagen ihre bisherigen Verfolger zurück; darauf wiederholt sich das 
frühere Schauspiel noch einmal: 629: Bis Tuaci Rutulos egere ad 
moenia versos. Bis rejecH armis respectant terga tegentes. Tertia 
sed posiquam congressi in proelia totaa Implicuere inter se aciea 
legitque virum vir — kommt es zum heissen Bingen im Handgemenge, 
in dem die Amazone Camilla gewaltige Taten verrichtet, bis sie von 
Arruna getötet wird, worauf ihre Partei das Heil in der Flucht sucht. 
Ausser 11, 597 fg. sind von Ekkehard für seine Schilderung, wie oben 
gezeigt, noch andere Stellen der Aeneis und der Psychomachie benutzt 
worden, aber der Dichter hat ans seinen Vorlagen nichts mechanisch 
herübergenommen, sondern das Material zweckentsprechend g^ndert 

Er wollte Beinen Helden nicht zweimal angreifen und zweimal 
fliehen lassen; daher läsat er es, nachdem Wurfspiesse und Pfeile ver- 
schossen sind, gleich bei dem ersten Zusammenstosse zum Ent' 
echeidungskampfe kommen, in welchem die feindlichen Scharen in 
ihrer Oeeamtheit so aufeinander lossprengen wie Tyirheuus und 
AeonteuB bei Virgil, jedoch mit dem Unterschiede, dasa letztere mit 
eingelegten Lanzen znaammenrennen, während dort zum Schwerte 
gegriffen und mit ihm zur Entscheidung gekämpft wird. Was hat nun 
Dkkehard zu dieser weiteren Änderung veranlasst, und woher hat er 
das Modell für seine abweichende Darstellung genommen? 

Wenn auch einzelne deutsche Stämme, wie die Sachsen, noch 
lange zu Fuss kämpften, so scheint doch beä den Langobarden um die 
Hitt« des 8. Jahrhunderts und bei den Franken der Karolingerzeit 
die Keiterei einen wesentlichwi Bestandteil der Heere ausgemacht zu 
haben. Aber die deutschen Beiter dieser Periode handhabten eine 
schwere Lanze freihändig zum Wurfe oder auch zum. Stosse und 
pflegten nicht wie die beiden Gegner in der Aeneis und die Bitter der 
höfischen Zeit, im Gefechte mit eingeigter Stechlanze gegen einander 
zu. rennen, ebensowenig aber auch nach Barbarenweise m^rere leich- 
tere Wurfspiesse vom Pferde aus zu schleudern. Doch nac^ Meyer 
wollte Ekkehard auch gar keine deutsche Bedterschlacht schildern, 
sondern einen Kampf der Hunnen, die man damals mit den Avaren 
und Ungarn identifizierte, und so kopierte er die letzteren, von deren 
Eampfweise er genug erfahren haben mochte. Für dieee war u. a. ' 
der Gebrauch von Pfeilen und Wurfspiess^i charakteristiscji, sowie 
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die Sittek auf rentellter Fluoht röckwirto auf die Verfolger su 
echteeseo, jedoch das Handgemenge zu meiden. Trotnlem kommt ea 
aber im Waltharina zu einem erbitterten Sdiwertkampfe, auch hat 
der Dichter die für seinen angebliehen Zweck so sehr geeignete Stdle 
Aeneie 11, 663, wo OamiUa zurückweichend hint«r sich auf die Feinde 
ihre Pfeile entsendet, unbenutat gelassen; femer ist die Kampf weise 
bei d^i beiden PartaicQ gleich. Uag aber Ekkehard bei seiner Dar- 
stellung an einen Kampf zwischen Ungarn und anderen Barbaren oder 
an einen Bolivien zwischen Ungarn und Deutschen gedacht haben: 
jedenfalls achünt mir seine lebhafte Schilderung den historischen Ver- 
hältnissen nicht entsprechend zu sein, was sich leicht aus dem Mangel 
Mgener Anschauung bei don Sohne der Schweizer Berge erkoren 
läset. Strecker ß 343 ^ubt, dass dieeer Partie unzwedfdbaft ein 
deutscher Kern augruude liegen dam die Schlacht sei im Zusammen- 
hange der Erzählung nidtt zu miss^i. Walthors Aristie am Vorabend 
seiner Flucht bringe die Stdiwere des Verlustes zur Anschauung, der 
dem Könige beTorstehe; vor allem aber sei der Kampf nötig zur itoü- 
vierung des Siegeefestes und seiner Folgen. Die Trunkenheit ab« 
sei unentb^irlich ziun Gelingen der Flucht und auch durch Biterolf 
12633 fg., Wiener Fragmente 1, 1, Thidhr.-S. Kap. 242—243 gesichert. 
Meyer ß 133 fg. hält diese Gründe nicht für beweiskräftig; er 
misst mit Becht der paralld^i Überlieferung späterer Quellen (die 
Wiener Fragmente kommen übigens m. E. gar nicht in Betracht) 
keinen Wert bei und leugnet, dass das Gastmahl Walthers t. 277^. 
ein Si^eefeet sei. Wenn ich letzteren auch nicht beistimme (vgl. 
Anm. zu v. 277 fg.), so halte ich doch mit Meyer die ausführliche 
Schilderung der Heiterschlacht für entbehrlich bei der Entwickelung 
der Handlung und vielleicht aus künstlerischMi Qriinden eingeschoben, 
um Abwechselung zu erzielen und den Helden nicht nur in der 
langen Reihe von Einzelkämpfen als gewandten Fechter, sondern auch 
in einer Schlacht als si^^chen Feldherm vor Augen zu führen. Die 
Thidhr.-S. weise nichts von einon der Flucht vorhergehendui Feld- 
zuge. Doch ist es gar nicht so unwahrscheinlich, das Ekk«^ard in 
seiner Quelle etwa fand: „Eines Tagee kam Walther aus siegreicher 
Schlacht zurück; da traf er EQldegunde an" — und min in kunst- 
sinniger Weise nach Virgils Muster hier eine breite Schilderung 
einfügte. Möglich bleibt aber immerhin auch, dass schon die Vorlafge 
die Schlacht ausführlicher beschrieb. Dann wäre aber anzunehm^i, 
dass ein Fusskampf geachild^rt war, der unter dem Einflüsse Virgiis 
zu einem Reiterkampfe geworden; vgl. auch Nib. 1787: Er (Hagen) 
unt der von Späne die träten manigen stic etc.; Strecker y 16 fg. 
Die beiden Phasen dee von Ekkehard geschilderten Kampfes — Fem< 
kämpf mit Speeren und Pfeilen, dann Zusammuiprall zum Hand- 
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gnnenge — finden Bicfa auch in verschiedenen alten Schlachten- 
sdiilderuQgen, z. B. age. Geneeia, Grein v. 1982: Da waren laut di« 
Lanzen: es liefen ttteammen Die Schlaehtheere wütend; der achwarte 
Rabe, Der federbetaute Vogel, sang «»(er Pfeilgeachoasen, Auf Beer- 
leichen hoffend. Die Helden eilten. Die muistarleen, in mächtig groaaen 
Scharen, Bia daas die Tölkermaaten gefahren waren Zusammen bnil 
von Süden und von Norden, Die helmhedeckten. Da war hartes 
Kampfspiel, Wechsel der Todesgere, gewallig Kriegigeachrei, Hallend- 
lauies Heerkampf tosen. Mit den Händen schwangen Die Recken aus 
den Scheiden die ringbunten Sehwerter, Die eckentüchtigen. Da war 
dem Edelinge Beute Zu finden leicht, der vordem nicht war Neid- 
spiels genügsam.' Die Nordm^nner brachten Den Südvälkem Unheil; 
die Sodomhürger wurden Und die von Qomorrha auch, die Qoldaus- 
teiler. Im lAndensehildgedränge der Lieben beraubt. Der Fahrt- 
genossen. Sie fuhren, um, ihr Leben Von der Volkstätte durch die 
Flucht XU retten. Der Helden beschlagen: hinter ihTten sanken Durch 
die Ecken der Sehwerter der Edelinge Kinder, Die Willgefährten. Den 
Waffensieg Behielt der Anführer der Elatniter Und waltete der Wal- 
statt. Was die Waffen schonten. Das floh tu der Feste. 

Elene t. 105; Drauf in aller Frühe ntit dem Anbruch des Tages 
Hiess er (Konstantin) das Wehrvolk wecken und den Waffenschmuek, 
Die Heeresteichen und den heiligen Baum Vor ihm tragen in der 
Feinde &etümmel. Das leuchtend« Oottesteichsn. Laut sangen die 
Posaunen Vor den Kriegerseharen: es freute sich des Kampfwerks 
det' Rabe, und mit den Augen verfolgte der Adler, der federbetaute. 
Die Schlacht der Mordgrimmen; Oesang erhob der Wolf, Des Hohes 
Gefährte. ■ Der Heerkampf wütete: Da war Krachen, der Schilde und 
Kampfsturm der Beiden, Hartes Bandgeschwinge und der Heere 
Sinken, Sobald sie zuerst begegneten dem Anprall der Geschosse. Es 
sandten Schauer von Geschossen über den Schild, den gelben. Unter 
die todgeweihten Seharen in das Getümmel der Feinde Volt Hass die 
Sckwertgrimmen, die Beerkampf nattem Durch der Finger Gewalt 
fort entsendend. Die Starkgesinnten stürmten, hieben Schlag auf 
Schlag, Zerstörten den Schildachmuck, tauchten die Schwerler ein. 
Gefechtkühn vorwärts dringend. Da ward die Fahne erhoben. Das 
Scklaehtzeichen, vor den Scharen und Siegesüed gesungen: Es glänxten 
die Speere und die güldenen Helme. Die Heiden sanken auf dem 
Heeresfelde, Fielen friedlos; es flohen jählings Der Hunnen Leute, 
sobald den heiligen Baum Erheben hiess der Berr der Römer Im 
heissen Kampfe. Die Helden wurden Weithin vertrieben: manch« 
raffte weg der Kampf, Manche entkamen lehettd mit knapper Mühe 
Auf dem Heerespfade u. s. w. Vgl. Geneeis v. 8060 fg.; Exodus 155 fg,; 
Judith IBftfg.; Elene 19 fg. 
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215— S87. Der aus dem FeldEUge heimkehrenda 
Waltber trifft Hitdegunde allein im Eönigs- 
palaste, erneuert das Verlöbnis und rerabredet 
mit ihr die eremeinsame Flucht in die Heimat. 

21G — 220 scheinen den Dichter des Ruodlieb beeinflusst zu haben; 
dort findet äiäx die nämliche epische Situation: der ankommende Bote^ 
die ihn umdrängenden Neugierigen, die Pflicht, den König zuerst zu 
benachrichtigen; Eögel 1,2,353. Ruodl. 3,40: (Ohveniii)nt Uli multi 
rumons avari (Comprendu)nt et equum, quid narret, eumque requi- 
runt. (Dicen«) omne bonum nee plus modicum neqwe mvltum, (Dan» 
puejra gladium regem properavii ad ipaum; äholich auch Nib. 767: 
D6 fcom xen Burgonden Oere der degen. Er wart vil wol enpfangen: 
do erbeixten si ze tal Fo» roagen unt von maren für den Qunthere» 
aal. Die tum&en un^ die wiaen giengen, i6 man tuot, Vrägen umbe 
mtere. dB apraeh der ritier guot; ,ßwenne ich ae sage dem kilnige, 
da Xo-.ret si zekant." Er gie mit den gesellen, da er Quntheren vant. 

216. Ecce palatini} vgl. Frud. Apoth. 481: Ecce Palatinva 
pateram retinere miniater Non valet. — palatini miniitri} 
Bind hier untergeordnete Hofbediente; vgl. Hrotsv. Gong. 261; pala- 
titius pelvem manihve tvlil vnua fduci auo). 8i»ter wurde die Be- 
zeichnung vorbdialten für Busgezd ebnete Krieger und Beamte, Pfalz- 
grafen, franz. paiadin, rgl. die Klage über die Einnahme Jerusalems 
bei Du M^ril S. 412: Marckio claristimits, vere Palaiinus. — de cur - 
runi arce'] vgl, Äen. 2,41: Laoeoon — summo decurHt ah arcej 
11,490: alta decurreriS — arce. — GL 3,77 a^dieoa, Palatinos: pka- 
lanzliutin; 2,368 palatinus: hovochneht; 4,83 Sal. phalamliher; 
1,49 decurrit: zahlauflt; 1,691 m 1. ]£acc. 4,41 in arce: inueatij 1,9 
ministri: amhaht, chamarare, dpahii. 

21«. equitem] = eqttttm; vgl. v. 602,1227,1445; Georg. 3,116: 
(Lapithae) equitem doniere avb armis Inaultare aalo ei greaaaa 
glomerare superbos. Schon die alten Grammatiker nahmen an dieser 
Stelle equea = equua; vgl. Gell. 18, 5 ; Uacrob. Sat. 6, 9 ; Koch, Wörter- 
buch zu Virgil, S. 163, Änm. 1, Ennius ap. Nonium p. 106, 31 : qua- 
drupes eques; Ecbasis 1188; Reinhard 412, — Gl, 3,3 Voc. S. G. 
aapeciua: gasium; 1,8 hilares: alehtmot. 

217. vir~inclitus] vir = Held; vgl Aen. 1,1: Arma 
virumque cano; 1,493; 3,102; 4,3 u. 423; Met 3,101; »,63 u. ö. 
Strecker y 13 fg. hebt im Gl^ensatze zur Aeneia, wo die Hauptperson 
mit echt epischer Stetigkeit in der Regel mit demselben Beinamen 
eingeführt wird, den auffallenden Reichtum der Bezeichnungen 
Walthers (vgl. Siegfried im Nib.) hervor und ergänzt die von Grimm 
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L.Q. S. 119 zugestellte Liste der Epitheta. — sella — atta} 
vgl. Anhang XVI. — Gl. 3,162 H.S. sella: sätel, salel, satü. arces: 
saUlhogun; 3,640 satut, satil; 1,174 incUtus: fraoniscj 1,175 muri; 
1,281 zu Qen. 31,1 frSbarer; 1,623 zu Jes. 13,19 inelita: ediliu; 
2,417 zu Prud. H. a. ine. lue. 37 tnclyti: de» urmarin. 

218. Meyer a, 387 : „Vielleicht ist pergant zu achreiben wie 1151 : 
quocvmque modo res pergant. Auch v. 1047 sind (in B) vergere 
und pergere verwechselt." — GL 1,64 bene: wela; 1,128 duruhu/aela; 
1, 67? pireihie, pirekie, wol. 

21S. aliqitid modtcum] adjektivisch gebraucht wie t. 1121 : 
aliquid virtutia opus. — intraverat aulam'] vgl. Esther 4,2: 
Non enim erat licitum indutum aaceo aulam regit intrare. — Ol. 1, 236 
aUquid: ethasuuae; 2,269 tu uuiht; 1,140 narrat: raekit «; 2,2 in- 
irant: ingegingun; Dief. Ol. aula: hof, sal, eyn honiges »ayl, paÜatt 
eins fursten, phtülantz. 

220—221. Linnig S. 14: „Weil Walther müde war, sucht ei 
Etzels Ehebett oder Schlafgemach auf: will er dort ausruhen, oder hat 
er sein Schlafgemach in der Nahe des Königs? Und wie sollen wir 
uns die Anwesenheit Hildegundens dort erklären) Die Stelle gibt 
zu denken." Auch Kögel I, 2,290 findet die Situation merkwürdig. 
— Hierzu ist zu bemerken, dass Walthers If üdigkeit als Grund sein» 
kurzen Abfertigung des neugierigen Hofgesindes angegeben ist, nicht 
aber dafür, daas er, wie auch v, Winterfeld a 15 anzunehmen scheint, 
dee Eönige cubile aufsucht. Selbstverständlich muss Walther auf 
jeden Fall sofort nach der Ankunft seinem Herrn Bericht über die 
glückliche Beendigung des Feldzuges abstetten und darf sich nicht 
schlafen legen, am allerwenigsten aber im Schlaf gemache seines 
Königs. Doch ist ein solches hier auch gar nicht gemeint, sondern 
wir könnten zunächst an einen Salon oder ein Audienzzimmer denken 
mit einem Diwan, vrie Um die Huuneafürsten früh von ihren höhw 
kultivierten asiatischen Kachbam, den Saasaniden, entlehnt hatten. 
Nach Vambfiry, Ursprung der Magyaren, S. 17 befanden sich in der 
Behausung der hunnischen und avarischen Häuptlinge goldene oder 
sonstige reicbgeechmückte Ruhebetten, eigentliah Throne oder Ehren- 
ffitze, die noch heute bei den nordöstlichen asiatischen Komadea unter 
dem Namen om, onin, iösek und eergek eine beaondere Kolle spielen, 
ja zur patriarchalischen Würde g^iSren. Ein solches erhöhtes, mit 
feinen Linnen und bunten Vorhängen geschmücktes Tafelbett im 
Speisesaale Attilas erwähnt Priscua; vgl. W. P. I, 178—179. Die Be- 
zeichnung des Salons Ättilas als cubile im Sinne von betikemiTiada 
(St. G. Ha. 134, 10. Jh.) ist demnach durchaus sachgemäss. Aber 
Ekkehard hat schwerlich nähere Kenntnis von der Sitte türkiBcher 
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VolksBtämme g^iabt und wfthncbeinlich an ValgktasteUsn gscUdit. 
an denen das Wort cuhictdum Torkommt, weiche« «■ maa metriBdiea 
Gründen mit ettbiU vertanachte. Vgl. 3. Kbr. 1,16: Ingmta «■( 
iiaque Betksabee ad regem in cubiealum; LutJiei: „giag hinein Eum 
Könige in die Kammer", wobei ta bemerken, daas „Kanuner" im 
älteren Deutsch im besonderen von der Wohnung dee Füraten ge- 
braucht wird; vgl. in dee riehea (Kaiser») kamer man «in pfiae. Halt- 
hana 1058 aus dem hl. Willehalm ; Grimm, D. W- 5, 112 ; im hebiiisch« 
Texte entspricht dem cuWcuIum ^^^ Kammer, Zimmer. Esther S,13: 
de tricljfnio feminarum ad regt* eubiculum traneibant; hebr. 
•^fpSn r'3'TS — Luther: „m im Königs Hauee". Esther 2,16: 
ducta e»t itaque ad aibievium regt»; hehr. TnTD7Ü n'3"7K — 
Luther: .jus königliche Haus". DocQi fl^ heisat nicht nur Haus, 
Sündern auch Abteil eines Hauaee oder Palastes, Wohnung. CwNculum 
ist auch ahd. ^ ckamara; vgl. Gl. 1,745 zu Act ap. 13,20; frz. 
ehambre, Gemach dee Fürsten. 

Dbbb die Schafinerin Hildegunde sich hier befindet, um naoh d^m 
Rechten zu sehen, ist nicht auffallend. Als Walthw den Herrscher 
in »einem Gemache nicht antrifft und wahrscheinlich von Hildegunde 
denoi Abwesenheit von Haus erfahren hat (vgl. v. 244), nimmt er 
die Gelegenheit wahr, ihr seine Pläne m enthüllen, woiu ihm bislang 
no^ nicht die rechte Gelegenheit gebotoi war. Ei hatte wohl nur 
selten die Möglichkeit gehabt, Hildegunde allein zu sprechen, denn 
die Frauen des Hofee Irrten sdir zurückgezogen wie im Nib.- und 
Oudmnliede. In der Thidhr.-S. Kap. 242 verabredet Walther mit der 
Verlobten die Flucht gelegentlich eines Tanzes bei einer grossen Fest- 
Uohkeit im Oraagarten des Königs. — Gl. 1, 167 Iomus; Teemoathe. 

322. poat amplexus atque oaeula dulcia^ vgL 
Aen. 1,687: Cum dabii amplexus et oaeula dulcia figet; Ciris 253: 

dtilcia oaeula figena. Nach KSgel I, 2, 290 begrüsat Walther die 

Jungfrau, die ja nach v. 80 söne Braut ist, mit Umarmung und 
Kues. Aber ein v^trautcs Verhältnis bestand noch gar nicht zwischen 
beiden, wie dies klar aus v. 234 hervoi^^t. Der Kuss, den Hilde- 
gunde Waltber gibt, ist daher lediglich ein Kubs der Etikette, mit 
dem der Ankömmling begrösst wird. Uan empfing jedoch nur ver- 
sippte (Nib. 1298) oder ebenbärtige oder höher gestellte Personen auf 
diese verta^uliche Weise. Rüdiger sagt zu Kriemhilde vor ihrer 
Ankunft bei Etzel Nib. 1348: Swen ich incK heize leiuaen,, da» toi 
8tn getan: Jane muget ir niht geKehe grüeten Eteelen man. Darauf 
kösst Kriemhilde ausser Etzd nur dessen Bruder BIcedelin, die Könige 
Qibeoh und Diatritdi von Bern, sowie 18 Becken; den anderen be- 
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gegnet sie ntir nüi gruote. Als die Buigimdsn nftch Bechelann 
kommen, heisat der U arkgraf Gattin und Tcxihter von den ankonunen- 
den Gästen nur die drei königlichen Brädar, sowie Hagen, Dankwart 
nnd Volk«- küsBen, vgl. Nib. 16Slfg. Wotfd. D 5,38: Mit Hme 
»cnften gruoxe diu reine in da enpfie. Mit manegem munde suote 
(=^ <McuIa dtiicia), nämlich die Wirtin den Gast; Gndr. 341 ; Enelt 734, 
12881. Über andere Belegstellen bee. im Farcival vgl. San Uarte, 
Pardvaktudien 3, 8. 172 £g. RnodL 5, 16 küast Avr König den Ge- 
sandten des andermi, S, 38 küssen sicji beide Könige beim Empfang. 
Von den HnnnMi berichtet PriaouB S. 207 fg. (vgL W. P. I, 182), dasa 
sie dem Gaste, weim er dea angebotenen Bedtetr ausgetrunken hatte, 
um den Hals fielen und ihn kiisBten. — Gl. 1, SSI za Proverb. 7, 18 
amplexihu»: pütalaidun, pikaUungin; 2,310 haUannum; 1,798 -xum; 
haltunga; 4, 130 Sal. haUo; 1,34 dieit: quidit; 1,21 dicunt: chuedhani. 

223. anhelo~\ vgl. Aeu. 5,254: jaculo cervo» cwauque fatigat 
Acer, ankelanii gimiiig. — GL 1, 216 ociu»: leaho, Itoieho; 4, 11 horsco; 
1,156 fetai»: wtcauwirtikem; 1,167 unginuertige; 4,126 Sal. fe»sua: 
müder; 2, 314 anelat: fnattot, atmittit; 4, 2 -ntur: fneiutnt, atimitant; 
2,737 -tem: fnehanletn. 

224. mero lall um complevit — pr et ioaum] vgl. Äen. 
3,729: Implevittfue mero paterom; 3,526 (magnum eralera) imptevit 
mero; Ales.-L. Basier Einl. 97: 8i hie im schenken iren win In einen 
köpf guldin. — talium] vgl. Asm. zu nappa v. 308; „taüu^ Trink- 
■ohale oder Schale überhaupt, vielleicht unserm Teller verwandt und 
dem mittellat. taliare, ital tagliare, frz. tailler, weil auf dem Teller 
aeiBchnitten wird". Grimm L.Q. 71. Vgl. 2. Maoc. 14,4: Offerent 
M ayronam aareatn et palmatn, «uper kaee et thallos. qui templi esse 
videbantur. — GL 1,519 zu Psalm. 74,9 «int meri: lutteresuuines; 
3,373 merum utnum; luter mn; 1,705 zu 2. Macc. 14,4 tatlos: ckopha, 
ehiiopha; 2,770 chopes (et unsicher, vielleicht fe) genvt; 3,262 H.S. 
opferuaz; 4,100 Sal. opkeruaz; 1,176 preciota: iiurUh; 1,48. 

226. Porrexitque viro'] vgl. v. 1410fg.; Äen. 8,274: 

pocula porgite dextri»; Beow. 623: (Wealh|}e6w) sinefato se<dde 

hiö Beömdfe medoful ätlär; 1169 fg. ; 1981 fg. ; Wolfdietr. D 6, 74: 

Sie bot im dick den hecher, dar tnne den klaren win; 7,174: Sie 
Beherzte im tugentliehen selbe den elären tDin Mit im tnewiten henden, 
da* stolze megetin. — signanal lignare bedeutet im kirdüichen 
IiStein mit dem Zeichen des Kreuzes versehen, davon ahd. teganön, 
segnen; vgl. Prud. H. a. somn. 129: Fac, cum vocante tompno Castum 
petii etibile, Frontem locumque eordis Crucis figura eignet. Crux peXUt 
«mne crimen, Fugiunt erucem tenebrae; Hieronymus, Epist. 2,19: 
Ad omnem actum, ad omnem incettum manu« pingat crueem; Leo IV. 

Althof, WallbSTll ?Mri8, II. 6 
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De cura pastor. : Calicem et obtatam reeta cmce signate; RuodL 5,326: 
Inponenäo manwn stans quem tignat benedietum. Die christlii^ 
Sitte, Sp^se und Trank durch Bekreuzung eu eeguen, erinnert an di« 
nordische Gepflogenheit, den Becher dem Odin, Thor oder anderen 
Göttern zu weihen ; vgl. Th. Torfaeus, HisL Norvag. II, lib. V, cap. B, 
p. 219 : Jamque pocula in ftonorem deorum epotanda inferehantitr. 
QuoruTH primujn comei, aolenni formitla Odino consecraium, regt 
propinans, epotum iteTum,que repletum porrexit. Qu* acceptum signa- 
eulo crucis, anlequam ort admoveret, manu »uperinducia adeo 
Karium de Oritingio comtnovit, ut proHnua exelamaret: qnorsutn hoc, 
an adhue etiam sacrificare recusatf Comes factum exctuafunu, mort 
omniutn, qui propriia viribus roborigue confiderent: Thori craterent 
hunc dicas»B, idque kac mallei noia, anteqitam biberet, indicasae; 
Si^rdrifum^l 7 : Bierrunen lerne, da»» dein blindes Vertrauen Sicht 
täueche de» Fremden Frau*; Ritt' sie ins Som und den Bücken der 
Hand Und beteichne den Nagel mÜ Not (Name der Rnnt; n). Den 
Becher segne; tu bannen das Unheil, Wirf in den Labetrunk Lauch. 
Dann furchte ich nichtj äass gefährliche Dinge Ein Feind in den 
Met dir mischt." — ■ Die Frauen, denen es oblag, den Gästen die 
Trinkhömer zu reichen, konnten durch ihr Gebräu den Unvorsichtigen 
verzBubem (Orimhild) oder gar vei^ften (Bor^ld) ; Gering S. 213, 
Anm. — Gl. 2,342 porrexit: rähata; 2,617 porrigit: reichod; 2,2» 
aignat: ceikhinit. 

226. Virgineam manum proprio conetrinxit} 
vgl. Nib. 294: Wart iht da friwentliche getwungen wütu hani Von 
herxen lieber minne, dat ist mir ntht bekant. Die Art, wie Walth»r 
Dildegundes Aufmerksamkeit err^t und seine Gefühle ihr gegenüber 
verrät, erinnert an die hübsche Szene, die uuB Paulus Diaconus 3,30 
überliefert : Der wackere Langobardenkönig Äuäiari (584 — 590) hatte 
sich um die Tochter dee Bayemherzogs Gairibald, Theudelinde, be- 
worben und unerkannt im Gefolge seiner eigenen Gesandtachaft an 
den bayerischen Hof b«^ben, um die Erkorene zu schauen. Als die 
letztere ihm wie den übrigen Gesandten zum Willkommea einen Beche* 
Wein gereicht hatte, konnte der König sich nicht enthalten, gegen die 
Sitte ihre Hand zu berühren und ihr mit seiner Rechten von der 
Stirn über das Antlitz hinab zu fahren (dexteramque svam siH [= ei] 
a fronte per nasum ac faciem produxit). Das Fürstenkind klagte diese 
Dreistigkeit heimlioli ihrer Amme; doch diese beleiu^ sie, dass derVer- 
negene ihr Verlobter gewesen sein müsse, da kein anderer sich solches 
erlaubt haben würde. — Gl. 1,85 constringit: kaduinkit. 

227. Hildegunde, über die vertrauliche Berührung betroffen, 
blickt Walther forschend ins Antlitz. — Gl. 1,238 reticentes: suui- 
kcnie; 2,142 -cere: auiken. 



oy Google 



W&Uharii Poeeie. H3 

228. Über reddidit B H statt porrigii (Tgl. Porrexit v. 325) der 
öbr. Hss. vgl. y. Winterfeld p 556 u. y IS, dagegen Althof a 184 u. 
c 363. — Olli] vgl. V. 1028, 1395, oUia 1194; Aen. 1,254; 5,10. 197. 
284. 385 et«.; Prud. Hamart. 544. 730. — Gl. 2,349 xtacuum: zvama; 
1,44 luisa: faz. 

229. Ambo etenim norant de $e »pontaüa 
facta'], sie hatten aber bisher noch nie darüber gesprodien, „w 
nicht aus Vorsicht, eie nicht auB Stolz"; Ueyer ß 128. — spon- 
talia} Verlobung; vgl. Ovid. Her. 20,29: Dictatü afc eo feci tpon- 
Malia verbis; Cic. Att. 6,61: facHs spongaliimi. 

230. Provocai — Sermone puellam'] Waläier will 
Hildegunde veranlassen zu offenbaren, wie sie ihm gesinnt imd ob sie 
bereit ist, das Verlöbnis der Eltern ab bindend anzuericennen und ihr 
Schickaal an das seinige zu knüpfen. Hierüber mues er natürlich 
Sicherheit haben, ehe er seinen Fluchtplan enthüllt. — Ol. 1,288 sa 
Deut. 32,11 prouoeana: cniazenti; 4,124 Sal. carus: lieber. 

231 fg. findet sieh so viel Übereinstimmendes mit d^n Qeeprai^ie, 
in welchem Thidhr.-S. Kap. 242 Waltari und Hildigund in Attilae 
Graagarten die Flucht verabreden, daas anzunehmen ist, für den 
Bericht des Sagaschreibera sei, wenn auch nicht unmittelbar, Ekke- 
harda Epos die Quelle gewesen ; vgl. Althof y 9 u. Anm. zu t. 1393. 

Dass Ekkehard bei Walthers Qeaprach mit seiner Verlobten ulcht, 
wie Strecker ß 363 annimmt, an die Verhandlungen der Juno mit 
Venus Aen. 4, 93 fg. denkt, zeigt Meyer ß 128 fg. 

231. Exilium — patimur] vgl. Aen. 2,638: Exiliumque 
pati; Ruodl. 5,409; (Jam nimis e}xilii gravis est sibi sareina long*. 
— tempore tanto] vgl. Bracont. 10, 352 : tempore tanto. Der 
Ablativ findet sich zur Bezeichnung der Zeitdauer auch zuweilen bei 
Autoren des silbernen Zeitalters, z. B. Tac. Ann. 1, 53 ; quattuordeeim 
üttnis exilium toleravit; Sueton. Calig. 59: aixit annia undetriginta; 
häufig ist er in der Vulgata, so Deut. 5, 16 ; 17, 20 ; 22, 7 ; 25, 15 ; 30, 18 ; 
32,47; Jos. 24,7. Ruodl. 5,232: nam te earuisae dolemwi Tempori- 
bus taniis. 

232—288. In den Grazer Fragmenten sagt Hagen zu Walther: 
Ich atünt, da man iitch tncehlt beide: tz ist mir allex mol erkant, und 
letzterer erfahrt erst bei dieser Gelegenheit, dass Hildegunde seine 
Verlobte ist, und bedauert, ihr nicht schon längst gedient zu haben. 
Dies alles ist auffallend. Jedenfalls war hiernach Hagen im mhd. 
Waltherepos erheblich älter als Walther, so dass auch von einer gleich- 
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mässiKen Eniehiiiig beider am Hunnenhofe dort nicht wie im W. die 
Bede geveeen sein kann. Thidlir.-S. Kap. 241 wird trw&r WoltariB 
nnd Hildigunds Alter genannt (vgl. Arno, ni W. 36 u. 79), doch er- 
fahren wir nichts über Hagens Lebensjahre and seine Freundschaft 
mit Waltari; nur in der altschwediachen Bearbeitung der Thidhr.-8. 
heieat ee Kap. 243, Uagen habe sich zur Zeit der Fhicht Waltaria bei 
Ronig Attila aufgehalten und sei damals ganz jung gewesen. 
— Non ignoTant eg , gu od — feeere'\ qd = guod B, 
quod H, sonst quid. Beides ist richtig, denn auch bei Flautua und 
Ter^iz, zuweilen auch bei späteren Dichtem, wie Catull, Virgil, Ovid 
nnd Properz, findet sich der Indicativ in abhängigen Fragen; vgl. Stols 
u. Schmalz, Lat. Gramm, g 271 und Ysengr. t. Voigt S. XLIX. 

234. tacito premimus — palato} palatttm ipalatv»,i. da. 
Fin. 2, 8, 24) Gaumen als Sprechwerkzeug, in dieser Bedeutung nicht 
bei Virgil (vgL hingegen Aen. 7, 103 : [respofua] non suo premit ore 
Lalinvs), doch Öftere bei Horaz, Orid. n. a. HrotST. Gong. 143: 911« 
dedit argvto voeetn — palato; Agn. 287: reaono profundem verha 
patato. Tacito pal. = m,it awxgendem munde. Diemer, Deutsche Ge- 
dichte 45,28. — Gl. 2,567 zu Prud. Ham. 910 tacitit: fersuigeten; 
1, 126 ipsum: selpan; St. G. Hs. 290, 10. Jh. palatws: kuriua; Gl. 1, ttSS 
u. 63» zu Ihren. 4, 4 korovuo, caumum; 2, 319 Kümo; 2, 38? zu Prud. 
H. jejun. 120 chiitun; 2, 447 zu Prud. P. Born. 6 -^t: huriuun; 2, S03 
BU Prud. H. jejun. 120 -(um: hura; 2,768 guomo; 3,70 H. S. sluni; 
3,362 raceko; 2,640 zu Georg. 3,338 -io: in guotnin. 

285. per hyröniam^ statt tröniom; vgl. P. L. 1,4«: Totttm 
&0C in meum capui dictum per hyroniam; Isidor. Orig. 1, 36, 23 : Ironia 
est sententia per pronunciationem contrarium hahens inteÜectum ete. 
Tgl. auch 2, 21 ; Leidener Glossen (c. 800 aus St. Gallen) her. t. Glog- 
ger, 36, 30 : Ironia id est inrisio, quoliea aliqwid, quod aub laiide dieüur, 
intellectum uituperationis habere monsiratur; 47,36 per kironiam: 
per mendatium. — Gl. 2,601 Yrowam: Spot; 3,67 H. S. sponsus: 
prviegöm. 

286. talia reddif} Tgl. t. 1434; Aen. 2,323: gemitu cum 
talia reddit; 10,530: Aeneas contra cvi taUa reddil. — Gl. 2,487 zo 
Prud. H. a. somn. 160 pavlo (paidlum) : ein lucil; 1, 276 u. 1, 392 zu 
1. Beg. 2,9 conticeseent: kadagent, Hthagentj 1,406 swigent, gitwi- 
gint ete. 

287. ab imo pect ore'] vgl. Aen. 1, 371; imo a pectore. 

1,485; 6,55: pectore ab imo; 2,288: tmo de pectore; 11,377: imo 
pectore = üc hersen gründe Walther, Ladim. 27, 86. — G!. 3, 3 Voc. 
S. G. üngua: xunga; 3,243 H. S. imvs: tiefer. 
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2SS. offl — cord»'] = munde — muote. — refutai} 
vyl. V. 1097. — Ol. 1,818 on: mund; 1,241 mwnt^; 1,23S reftUamt: 
firtripU, rvHWiit; 3,180 -tare: türvuerfan; 4,17 -tat: ÜumUtot, 
reprobat. 

2S8. Molter: „gleich &1b ob es eine Sduncle wäre, eine Braut wie 
mich heimEufähreal" Wir müssen bedenken, dass Walther, um bei 
dem argwöhnischen Hofe keinen Verdacht zu erregen, zu Hild^unde 
nie von seiner Liebe und seinen Zukunft^länen gesprochen hatte. 
Da sie somit von seiner Neigung zu ihr nichts ahnte und wahrschein- 
lich auch wusste, das« Walthw dem Könige seinen Entschinas kund 
getan hatte, unbeweibt zu bleiben, musste sie seine Bede für unpassen- 
den Spott halten, und wenn er sie etwa nur zu seiner Oeliebt^i zu 
machen gedachte, der Stolz der Königstochter sich dagegen empören. 

24t. reapondit et intulit] Simons -)' 18 bemerkt, daaa 
diese Wiederholung des Yeo'bams nicht zu den eigentlichen leenningar 
SU rechnen sei, da sie sich auch bei Homer und Tirgil (vgl. Aeu. 13, 10 : 
Tum sie adfaivT regem atque ita — tnfUj 6, ^87) finde. Vor allem ist 
hier aber auf die Vulg. hinzuweisen, wo sie sehr häufig ro^ommt; 
Tgl. z. B. Jes. 21,9: retpondit ei dixii; Jer^n. 11,5; Zachar. 4,11 
n. 12; 6,4; Marc. 7,28; Luc. 9,19; Joh. 3,9 u. 27; 4,17; Dan. 4,27: 
respondit et ait; Zachar. 4,4; Joh, 1,49. — intuHi ista} 
Tgl. T. 805; Cic. Off. 1,40: inferre sermonem; 2. R^. 3,17: Sermonem 
quogue intulit Äbner; 17,8: Ei rursum iTiiuHt Chueai; Ysengr. 3,780: 
InialÜ haec; 3,523; 4,419 etc. — iaia] = haec. — GL 3,3 Voc. 
S.O. sapiens: uutzioy 2,319 conira: wideri; 1,28 intulü: ana pr&kia 
«ei narrmiit; 1,416 tprach. 

241. Ahsii, quod memoras^ Tgl. v. 551: Ahnt, guod 
rogitas; Aen, 11,14: iimor omnU abesio; Ruodl. 5,406: Absit. uf is 
de me tribuleiur; abtii auch häufig in Vutg. Aen. 4, 109: Si modo, quod 

memoras, factum fortuna sequatur; Met. 8,396: Talia memo- 

raverat ore; 10,209: Talta dum — memorantur. 

242. nihilum,1 in keiner Hinsicht, in nichts. — simulata 
mente lo eutumi vgl. Aen. 4, 105 : sensit enim simuXaia mente 
locuiam. — OL 1,247 simulata: lizitonti; 1,140 loquitur: sprikit; 
1,233 loeulus est: prehkandi uuas. 

245. nebuld] vgl. Anm. zu t. 555, Dunst, im übertragenen 
Sinne eitlev nichtige Ding^ wie deutsch „blauen Dunst Tormacben". 
— interforel ^ interesse seil, verbis meis. 

246. mihi promptam impendere meniem] vgL 
Exod. 35,21: menie proTnpiissimM. Kögel I, 2,292 führt hierzu an: 
Dem trag ich iemer holden muot Freidank 107, 1 ; Dax votc im koldex 
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herze iruoc Parz. 6, 820 ; Wand' er im holdw herze tnnK 7, 1792. 
Linnig S. 97 fasat die Wort« besser ale „willfähriger Sinn", d. h. dasa 
sie auf seineo VorecUag eingebt; dazu stimmt die Antwort t. 249. 

246. fidem — servare'] Tgl. 2. Tim. 4,7: iidem servaoi; 
Erra. Nig. 3,545: fidem regi servare; 3,624: Servaatique fidem, 
Paulvs ut ore tonat; Poeta Saxo 4,195; ahd. Iriuwa haltan. — votia 
eauli»] M^er ß 128 übersetzt „mit behutsamea Sinnen", allein 
votig ist m. E. Dativ und bedeutet „Wunscb, Yerlangen, Plan", 
eaiiius = TOTsicbtig, noUbedacht; vgl. Cic. Phil. 13,3,6: caula con- 
silia; Tac. Ann. 11,29; doli Sen. Herc. Oet. 611. Auch Linmg S.97 
hat richtig: „meine listigen geheimen Anschläge", San Ifarte: „den 
verborgenen Plan". — Gl. 2,470 fidem: trivva; 2,655 zu Aea. 5,604 
trivva; 2,27 (per)Kota: mnotuvillon; 2,442 zu Prud. P. Agn. 76 
Vota calentia: ditut vüoianta vuillvn; 2,669 zu Aen. 11,794 uoH: dea- 
wiillin; 2,772 uoto: vunske; uotvm, optionem: vunsc; 2,747 «oft»: 
vvillun. 

24T. cordia mysteria] vgl. Elene 1224: heortan gehig- 
dum; Walther, Lachm. 99,29: die gedavke des herzen mtn. Waltber 
meint seinen Plan zu gemeinsamer Flucht, nicht seine Qefnhle g^en- 
über Hildegunde, also nicht „ein süss G^einmis", wie Scheffel, 
„meines Herzens Tiefe", wie Simrock übersetzt Mgaterium ist ein 
häufiges Wort in der Vulg. 

248. genibus curvata} Tgl. Esod. 34,8: Moysea curvaitt* 
fst pronua in terram; Judic. 7,5: curvatia genibus; 4. Beg. 1,13: 
cvrvavii genua contra Eliam. 

Linnig S.97: „Jetzt ist ea Hildegunden klar geworden, dass 
Walther ein hochwichtiges, für ihr Leben entscheidendes Unternehmen 
im Sinne hat und sie zur Teilnahme an demselben aufruft", und ohne 
näher zu wissen, worum es sich handelt, sinkt sie, nunmehr gewiss, 
dass der heimlich Geliebte das Verlöbnis der Eltern einzulösen gewillt 
ist und sein Schicksal nicht von dem ihrigen trennen wird, demütig 
dem Verlobten au Füssen, ihm ihr ungerechtfertigtes Misstrauen ab- 
zubitten und ihm zu versichern, dass sie als seine von ihm anerkannte 
Braut in Zukunft sich in allem seiner Führung anvertrauen will. 
„Das zwischen ihnen bestehende Verhältnis wird nicht weiter berührt. 
Jedes kennt seine Pflicht und ist gewillt, sie zu erfüllen." Linnig S. 15. 

249. Ad quaecumque vocas, — aequar] vgl. Aen. 
1,610: Quae me cumque vocant terrae; 4,114: Perge, sequar; 4,678: 
Eadem me ad fata voca&aea; 5,22: superat quoniam Fortuna, sequa- 
mur; Quoque vocat, vertamus iter; 12,677: quo dura vocat Fortuna, 
aeqvamur; Ecl. 3,49: veniam, quocumque voearia; Ruodl. 4,60: üt 
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dtmandatH; quo vi», «umiM ire parati; Guro. d. b. Sax. 1,60: Quo 
■noi cunque vocant, sequtmur tua juutt vohnte*. — domne'] dieeelbe 
Küraung auoli V. 1098, 1112 u. 1213; P. L. 2,493; Hrotsv. Gong. 100; 
G»iL n, 7,1; Prim. 687; Gert. 177; Yaeagt. 1,439; 4,326; 6,64. 

26*. placitia} Willenameinung, VorBohrüt; vgl. 1. Reg. 13,8: 
expeelavit Septem diebua juxta placitum SamMeli« und d&m Gl. 1, 399 
ptacitun: gidingoti, gidingi, gtdintfe. 

261 fg. Die Verabredung der Flucht und die Ausführung der- 
selben scheint von Hrotevith Gesta Oddonis 535 fg. bei der Schilderung 
der Flucht der Königin Adelheid benutzt zu eein; vgl. v. Winterf^de 
Ausgabe S. 219. 

Eögel I, 3, 292 meint, da Walther erst jetxt seinen Flut^tplao 
offenbare, sei seine Äusserung in t. 231 verfrüht gewesen. Das ist 
nicht richtig, da Walther dort nur auf den gemeiuBamen langen Auf- 
enthalt in der Fremde hinweist und bedauert, dase er und Hildegunds 
einander trotzdem, zumal als Verlobte, nicht näher getreten seien. 

Das Heimweh drückt Otfried I, IS, 25 fg. in rührender Weäaa 
aus: Vuolaga elilenii, harto bistu herti, Thu bist harto fiiu mar, 
thax sagen ih thir in alauuar. Mit araheitin uuerbent thie heimingea 
ih^irient; Ih haben iz funtan in mir: m fand ik liebes uuiht in thir; 
Ni fand in thir ih ander gwitt suntar rozagaa mwU, Seragaz herxa 
ich managfalta smenta. etc. Kuodl. 5,409: (Nam sie e)xilii gravi» 
est sibi sareina longi. — Gl. 1,357 tedei, piget v. artrakei; 2,347 et 
pigei: iniizadriuzii. 

2B2. patriae fines reminiscor} vgl. Aen. 10,78S: 
dulde morieiis reminiseitur Argos. — Ol. 1, 239 reminiseens : ki- 
huehendi. 

253. fugam — eelerare} vgl. Aen. 1,357: Tum celerart 

fugam suadet; 3,666: inde fugam trepidi eelerare; 9,378. — 

Gl, 1,44 cupiebat: kerota. 

254. Zu praemuUi» B statt prae multit der übr. Hss. vgl. 
T. Winterfeld y 16 und dagegen Althof S 181 u. E 363 fg. Prae, von 
der Zeit gebraucht, ist anstöesig; zur Verstärkung von Adjektiven 
sollte es allerdings nur dann dienen, wenn von einem Hervorragen 
aus der Menge die Rede ist, doch kann man bei mittelalterlichst 
Schriftstellem ein so feines Sprachgefühl nicht voraussetzrai; 
vgl. Hrotav. Gest. 256 : praepaueo milite saeptua; 611 : Praepaueis 
gecum soaiis secreto resumptis; 435: praepaucula famae Verba. Prae- 
mullis diebus ^ praemultis kis diebus. 

tu. ai nan] = m«. 



oy Google 



gg Wtdthurii Po«*u. 

m. Addidit haa ^ corde lo««« las] vgl. Am. 5,848: 
fvnditqne Hm ort hquela: 

2K7. V ettrum velle m«t<m] wird von Orimm L. G. S. 6t 
und Holder S. 116 mit ünrecbt eu den 0»nnuiiBine& gerechset; 
Tgi Pen. FUccQS fi, 6S : velle auum cut<t«ie est; Aact. Itin. Alex. H. I : 
Meum velle id exigü; An^rust. De diTsn. qvMst.: Sihü vatet vttU 
nostrum. Walahfrid Strabo, Visio Wettini, Sdilnss v. 11, P. L. 3, SSS; 
HrotsT. Abr. 3,1»; Abc 110; Bas. 51 o. 84; Ecbaais 71»; 496; 
Ruodl.1,114. — »oti» hia aeatno r e 6 u s] autuare von leiden- 
schaftlicher Begierde glühen c. abl. wie Martial 9,23: Aeatuet vi 
nostro madidKS eonviva minittro; Uet. 6,490: in iUa Aastvat; ohne 
Objekt Aen. 10,870; 13,666. 

»8. dominwa} = Walther; vgl. t. 34», 1313; aenior v. 6U; 
aponaua ae aenior 1418. „Unsere Alt«n deuteten die Büi^Bchaft für 
eine glückliche Ehe dadurch an, doss eie den !Uann des Weibee Tnwt 
und Herrn nannten. Sie gaben damit ra erk^inen, dasa er ihr ein 
Schutz und eine Hilfe sein solle, ein Schild gegen alles abwendbare 
Lud, ein HSherer, in deaa«L Hand sie getroat ihr Leben legen, and 
zu dnn ate mit vertrauender Liebe und festg^rriindeter Achtang auf- 
blicken könne". Weinhold x 2, 2. Biterolf »390 : Ja wirt von mir 
niht verilaget Oar «e minan laaten tagen, Daa mir {m lit eralagen Dar 
lr6al und auch der herre min; Oudr. 335: i«h (Hüda) and der kiinie 
■M» harra; 926; 1698; M. Hehnbreeht 731; Die hvafrowe aprach: ,JteT 
vriri"; Reinmar, Bartsch, Dtache. Liederdichter, 2. A. 49,223: Die 
fröide mir verboten hat Mina liehen herren tot; Ati^rt 10»; Ortnit 
539 fg. Die Bezeichnung „Jlerr" deutet die Gewalt an, welche tu 
ältester Zeit der Ehemann über sein durch den Brautkauf erworbenes 
Weib hatte. Er konnte über Leib und Leben derselben verfügen, sie 
wie eine Sache vermachen, verschenken oder vericaufen, wovon wir 
besonders bei d^i Nordgermanen noch versc^edene Beispiele find^i; 
vgl. Weinkolda 2, 11 fg.; ß 249 fg. 

Hildegunde redet Walther wiederholt mit „Herr" an, als ob 
er bereits ihr Ehemann wäre, und in der Tat war durch die Ver- 
lobung schon ein festes rechtliches Verhältnis zwischen den Verlobtoi 
eingetret^ welches zu gegenseitiger Treue verpflichtet. Sie galten 
schon als Uann und Weib; so wird z. B. Nib. 1325 die dem Hunnen- 
könige verlobte Kriemhilde daz Etzelen wip genannt, und die verlobte 
Gudrun spricht Str. 682 von Herwig als ihrem Heben manne. Doch 
hat der Bräutigam keine deherrliche Gewalt über die Verlobte, die 
vielmehr bis zu der eigentlichen Eheachliesaung unter der Uundschaft 
des Verlobers bleibt. Nach Sohm, Trauung und Verlobung, S. 87 ist 
die Verlobung die Eheschlieesung und die Trauung der Vollzag der 
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achtm geBdüoeseoen Ehe, während Friedberg, Verlobonp und TrauiUK 
S. 33 behauptet, dass die deutsche Trauung Schlienong dar Ehe 
gewesen sei, nicht ToÜEi^ung einer schon gescbloesenen ; j^. aueh 
Walt«-, Deutsche Reditsgeechichte^ § 454. 

«eu dextera aive »inistrd] Bist die orspräni^die Lee- 
art and prospera der Ubr. Hss. eine Verbesserung, am anzudeuteB, 
dasB dextera nicht wie v. 800 Lokale Bedeutung habe, sondern in über- 
tragenem Sinne zu TOTstohea sei (rgl. daau Anm. ea v. 138(tl), 
vielleicht auch räne in den Text g»Btene Glosse. Es gehört aAoa 
räne Btarice Yoreingeoommenheit dazu, dies za rerkennen. Vgl. Alt- 
hof S 181 u. e 365 gegen t. Winterfeld p 566 u. y 16, Strec^eo- y 1». — 
YgL Str. Alex.-L. 2448: Mir werde wol oder viej Ghidr. 408: die U»p 
vnde Ua Gene mit uns dulden; 1062: ewie vng übele oder wol gelinge; 
1)57: erge ee ühele od leol; Ortnit 406: Nu ai mir weder et welle, Uep 
oder leit; Eilhart 7066: tr «i wol adir we. — dextera = Oliiok- 
liches, eini»tra:= Unglückliches, fn. presage ainietre, emtsprechend 
der bei griechischen und bisweilen auch bei idmiachen Sohriftstellent 
<01audian 26,229: manitus siniatri; Frud. e. Symm. 2,684: bslla 
tinietra) herrortretenden Ansdiauuag, nach wacher von re(^ts 
kommende vorbedeutende Anziehen günstig, von links erecheinende 
ungünstig sind, während bei den offiziellen römischen Äuspicien das 
Verhältnis lungd^dirt war; Cicero, Dirinat. 2,39; Orimm, D. Spr. 
Ksp. XL, 2, 980 fg. Auch die Qermanen legten grosses Gewicht auf 
Vorbedeutungen (Tac. Germ. 10) und beobachteten beefmders sorg- 
fältig den sog. Angang, mhd. aneganc, widerganc, widerlouf, d. h. die 
beim Antreten eines Wegee oder Beginn eönee Geschäfte« unrawartet 
entgegentretenden Vorzeichen, Menschen, Tiere oder aaoh Sachcai. 
Besonders auf den Ängang beiliiter Vögel wurde geachtet, z. B. der 
Adler, Beiher, Störche, Krähen, Elstern, Spechte. Vgl. Hartlieb, bucfa 
aller verboten kunst, ao. 14S5, cap. 67^.: — Ba sint lewt, die mainent, 
wann ainetn die vogel fliegen zu der rechten hont, so sol es bedeuten 
grossen gewin und gross gelOck, und wan sie fliegen tu der glinggen 
Seiten, so lol es ungelück und Verlust bedeuten. Vgl. Orinun Hyth. 
Eap. 3fi; Simrock Hyth. 4. A. S. 533; Wolf ICyth. S. 436 fg.; 
Schnitz a 1,459. 

GL 1,112 dextrum: caeeao; 1,113 kitoso, kizeio, icazeso; St. Q. 
Hs. 134, 10. Jh. zu Prud. H. a. somn. 133: «t nüül sinietrum Yana» 
minentur umhrae — sinistrum: ahehea; Gl. 2,419 dsgl. egislihe»; 
3,490 dsgl. leides; 2,401 zo Pmd. H. jejun. 173 sinistrum (oraeulum): 
dieapahun; 2,421 zu ders. St. apaha diefreittiekun; 2,567 zu Psych. - 
Praef. 19 sinistria nunüis: mit unfrouuen bodeakefm. 

26t. Ejus amore paii toto sum pectore praesto} 
Tgl. Tac. Genn. 18: Idborum et perieulorum soda. — toto — pee- 
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iore] vgl. Aen. 7,366: ioto — peetore; 1,717 u. 9,276: peetore toto; 
desgl. Met.1,496. — «um — proe«iö] öftere Vulg. z. E. Q«i. 37,14: 
quo reapondente: Presto sum; 1. Reg. 3,16; 12,2; 22,12; 2. Keg. 16,26. 
— Gi. 4, 13 presto eitm: ax pim. 

26f . irtquit in aurem] vgl. Am. 5, 547 : fidam tie fatur ad 
avrefn; Ruodl. 6,544; suturrat in aurent. 

261. Publica poiettas} bedeutet sieht reginae (Peiper 
8. 122), Bondem regig voluntas, denn nur AttiU selbst konnte Hilde- 
gnnde die Aufsicht über die Schatskammer anvertranen. — Ol. 2, 772 
cvBiodem: ekamerari. 

2S2. no tato'] vgl. Rnodl. 7,60: quae dico eorde notato. 

268 — 26K. I nprimis galeam regit tvnicamque, 
trilicem Assero loricam fahrorum insigne feren- 
tem,Diripe.] Es ist zunächst zu bemerken, daas ee »ch hier nicht 
um zwei verschiedene Rüstungsstücke (vgl. Mone, Archiv 2,102: „den 
dreifachen Waffenrock und den Harnisch"; Norden a 7 u. ß 12: coUs 
de tnailles au triple tissv und cuirasse; San Marte ß 34} bandelt; e> 
ist vielme^ nur von einem, dem dreidFähtiB^n Panzer, die Hede, 
da Ekk^ard Walthers Brünne v. 333 lorica und 1016 iunica aena 
nennt; vgl. Älthof C 541. Venant. Fort. Vita S. Martini 3,397; 
Miles ad arma poteta pergat gaieaius in agmen, Lorieae triplicit 
sguama radianie corusctts, Thoraca ex humeris induiua — — Ferratae 
tunicae rivo» auh pondere Sudans; Prud. Psych. 125; trilicem Induerat 
thoraca humeris; Bolandsl. 4664: Ire brunige wären thrilihe; 8083: 
Mit ire guoten üeminen rokken; Wolfd. D 4, 33: sin steheltn gewant. 
— Assero^ E. Müller, Zs. f. d. Phil. 9,171, wräst auf Aen. 3,467: 
Loricam eonsertam, hamis auroque trilicem — 5, 259 u. 7, 839 hin, 
wo loricam trilicem st^t, doch jedesmal auro hinzugefügt ist. Auc^ 
Strecker a 270 erinnert, unabhängig von Müller, an dieae Verse und 
macht darauf aufmerksam, dase im alten Epos mit Vorliebe bei eineo* 
guten Brünne betont wird, dasa sie vergoldet ist, z. B. Waldere 2, 19. 
Aber Strecker geatzt zu, dass Virgil stets auroque trüieem, nie 
trilicetn auro sagt, und es bedarf meines Erachtens im W. keiner 
Konjektur, da assero = dico (Peiper S. 117; Meyer « 367) hier einen 
sehr guten Sinn gibt; vgl. Ol. 2,291 assero: sagen; 4,232 ih sage; 
2,300 'Tii: segita; 4,3 qhidit, dicit, adfirmat; 4,4 qhuidit, festinot; 
2,307 non asserendo: nolas zua rakhonto; 3,126 asseriio: saga; 2,209 
-ms: sagunge. 

Die Worte WaltbCTS bedeuten donnach: „Vor allem niuun des 
ESnigB Helm und Panzer; die dreidriihtige Brünne, sage (meine) idi, 
welche das insigne fahrorum trigt." Walther hat also einen beetimtn- 
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ten kostbaren Panzer im Auge, der nach t. 965 Wielandia fdbriea, eän 
Werk des MeiBterschmiedee Wieland, nar und auch im Waldere 
genihmC wird. Dort sagt der Held von seiner „grauen Brünne": 
Es liegt mir hier an den Schultern (d. k. um die Brust) Alpken Erbe, 
Gut und gross (oder weitmaschig oder hreii henagelt), mit Oolde ge- 
schmückt. Durchaus untadelig, eines Edelinge Rüstung, Zu besitten, 
wenn die Hand verteidigt Den Lebenahort (d. h. die Brust) vor den 
Feinden. Das unterscheidende Merkmal der gewünschten Büstung ist 
das insigne fabrorum, eine cnut interpretum. Nach Meyer a 367 fg. 
ist ein „Leibrock" gemeint, „auf welchem der dreidrähtige Panzer, 
das Ueisteistück der Stduniede, angebracht ist", also wohl ein Leder- 
koller mit aufgenähten Uetallringen, während Strecker a 269 fg. die 
Worte (r, (. /. i. f. für die Itbarsetzung einer dentscben formelluiften 
Wendunt^ einen ausmalenden, steigernden Zusatz erhalt. Diese 
Deutungen erklären ebensowenig wie San Maries „der Schmiede 
meisterlich Werk" und Geydere „der Schmiede Meiaterstück" den auf- 
fallenden Pluralis fabrorum und genügen nicht, uia Hildegunde den 
von Walther begehrten Panzer deutlich zu bezeichnen, denn das Ättila 
nach Ekkeharda Vorsteillung einen einzigen Panzer, sei es auch nur 
zu seinem Privalgebrauche, besessen haben sollte, ist nicht anzu- 
nehmen. Insigne heisst hier offenbar wie v. 1401: insignia quemque 
notabant, Kennzeichen, Abzeichen, und ich habe gefunden, dass die 
Stelle nachg^ildet ist Act. ap. 28, 11 : navigamus in navi Alexan- 
drina — — , eui erat insigne Castorum; Luther r „Panier der 
Zwillinge", nämlich Castor und Follux. Linnig S. 101 fg. glaubt, 
Ekkehard habe das Schlangenbild gemeint, welches Wieland (vgl. Änm. 
zu V. 965) anf seines Sohnes Wittich Waffen nach Thidhr.-S. Kap. 81 
u. 175 anbrachte. Aber Hildegunde hätte dies schw^lich aus Walthers 
Worten heraushören können, da gewiss auch andere Panzer Attilas 
ihre Kennzeichen hatten, und fabrorum, bleibt auch hei dieser An- 
aahme unerklärt, da Wieland nicht mit Gehilfen arbeitete. Ich ver- 
stehe unter dem insigne fabrorum, das Zeichen der Schmiede, nämlich 
Hammer und Zangev Diese Auffassung erklärt Waltbers 
Worte so, wie sie für Hildegunde vollkommen verständlich waren, 
sie gründet sich auf die einfachste Übersetzung, deutet in ungezwun- 
gener Weise den Pltiralis fabrorum und findet auch ihre Stütze in 
der Heldensage. Danach hatte nämlich Wieland auf Wittichs Schild 
Hammer und Zange angiebracht, um ihn an seine Abkunft zu erinnern. 
So heisst ee Virginal Str. 652 von letzterem : Witege vüert ein Sanier 
rieh, Daz veit dost kolen grüene; Dar inne ein zsichen wunnecUeh, 
Da» vüert der degen küene: Ein hamer und zang von golde röt. Ein 
nater, diu ist von süber wiz. Als im sin vaier Wietand gehSt — und 
in einem nordischen Liede ,rKong Diderik og hans kaemper" (ich 
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sitiere nach Ph. SchimtEw, G«sch. d. «kandinaT. LHentvr, 8,18): 
Sa tcheint im andern Sekiiäe Ein Hammer mH einer Zangen: Den 
führt Vidrik FerlonJwon, WiU eehlagen und nümand fangen; 
Tgl. auch W. Orinun, Altdinisohe Heldwüieder, 8. 34. Mtttelalteriü^ 
Siegel deutecfaer Schmiedecünfte, abgebildet in W. QrimmB AufBataa 
Za. f. d. Ä. 2, 348 fg., haben Hammer und Zange neb^i der Schlang» 
Wielands im Wappen, und die Bewohner von Velandaherrad im 
Schonen, die den Namen ihres Ortes von Wi^ands Aufenthalt daselbst 
ableiten, führen beide Wwkseoge nach W. Orimm H. S. S. 369 
(vgl. auch 8. 294 fg.) noch heute im Siegel. 

Wahracheiolich trug, worauf auch die dänischen Kjämperiaer 
Bchliesseu lassen, Witticii in Aer alteren Sage nur auf dem Helm das 
Sehlangenbüd, um seiner zauberischen Wirimng willen, wihrMid er 
Hammer und Zange, das eigentliche Abzeichen seines Vaters, im 
Schilde führte. 

Wie die Brünn^ so war wohl auch der von Walther begdirte 
Helm Wielands Werk, brauchte indes nicht noch beeonders gekenn- 
zeichnet zu w»den, da er mit der beschriebenen Brünne in der 
ScJiatEkammer auf dem nämlichen Gestelle hing. AaffalWd ist ta- 
nächst, dsss Walther In onserer Dichtung nicht auch das dazu geböriga 
Schw^t zu »'langen wünschte, während er in den ags. Fragmenten 
den Mimming, Welandea geweorc, besitzt. Aber Ekkehard lässt 
(schwerlich der Yolkssage entsprechend, vgl. Ämn. zu r. 1388) aeiuMi 
nnverwundbaren (vgL ». 415 fg.; 973 fg.) Helden im Schlusakampfe 
doch infolge Zerspringens der Klinge verwundet w«den und sah sidi 
daher genötigt, Walther nicht mit dem unübertrefflichen Mimming, 
sondern mit einer minderwertigen Waffe auszurüsten. Vgl. Althof 
Y 1 fg- u. £ 451 fg. 

Ol. 3, 397 tttniea: roc; 3, 618 kivuati, rocke; 2, 65S zu Äen. 3, 467 
(loricam) tritieem: driWia; 8,147 H. S. dnlieh. drilech; 3, 484 zu 
Frud. Paycb. 134 loricae: olbergo (^ alsbergo); 3,498 dsgl. brania; 
8,161 H. S. haisherga; 1,409 fabros artnorum: tmida vuafanc; 1,613 
zu Jes. 44,12 faber ferrariua: ieamsmid; 3,131 H. S. faber: «mU, 
smil; 1,754 zu Act. ap. 28,11 ineigne: iierida. 

2ft6. ecrinium} davou ahd. scrini, st n., mhd. achrin at. n. 
w. m. Schrein, Kasten, Lade, worin Kinder, Geld und Kostbarkeiten 
beslozzen werden; vgl. Nib. 276: D6 wart üz den »chrinen gesjtochei 
guot gewant, ßwat man in der valde der edelen lAxie vanl. Die bouge 
mit den porien, des via» in vil bereit. An unserer Stelle sind hand- 
liche, als ßeis^oSs" geeignete Schreine, leiieckrine, gemeint; 
vgl. Nib. 530: Lät mich erfüllen »weinzec leitachrin Von golde nnt 
ouck siden; Boeeng. 0887: Hütebrant der alte d& plag der aovme- 
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•chrtn. — Gl. 1,909 rnedioerem: leitnemlik, maaUk; 4,338 -cri: mcto- 
lodi; 2,740 scrinia: icrini. 

298. armillarum] Isid. Ori«. 19, 31, 16: ArmÜtae virwwm 
atmt, eollaiae victoriae cou$a tniUtibvt ob armorwn virtutewt; Fafäaa: 
ArmÜlae firoprie virorum »unt ab armorum virtute, qucu quondam 
viriliae dicebanlur, eaedetn et circuU et braehialeg rotundae, id eat 
hogae armi, spaUae; abd. boug, pmtc, mluL baue (von biegen) stm., 
agB. beäg, an. baugr; ahd. hrinc, mlid. ring atm., as. u. age. hring, 
an. hringr; ZusammenBetmngea ahd. ampouc, aga. earmbeäg, an. 
artnhringr. — Gl. 1, 324 zu Exod. SB, 29 armiäa (-« Vnlg.) : arm- 
bovga; 3,301 armpouc, rinch, pouc; 4,195 rietila. IMe Armringe 
waren schon in der graueeteti Vorzeit der begebrteate Schmuck dee 
germanischen Kriegere (vgl. v. 618) und wurden auch ntx^ von den 
lUttern dftr höfiächen Z^t getragen. Sie bestdwn aus Gohi, Silber, 
En, Eisen oder Glas und sind teils Spiral gewunden (Heiland 564: 
vmndan gold) von zienilicher Dicke oder bandart^, t«nls nicht gaoi 
geechloBsene hoUe oder massive Reife, flach, ec^g, halbrund oder voll- 
rund, an den SchluBsenden in ilteivr Zeit verjüngt, in späterer ver- 
Btä]^ auch mit Schluesknöpfen versehen und oft kunstvoll verziert; 
Tgi. Grimm, KL Schriften, 2, 198 fg.; Weiuhold a2,»99fg, 9 IMig-', 
Schnitz tx 1,309; Ldndenschmit, HdbdL 2, 396 fg.; Götünger 6. 668 
u. 8SS ; Abbildung«! u. a. Wagener, Handbuch der Altertümer a. m. O. ; 
Henne am fihyn, Eolturgesch. d. dtschn. Volkes, 1, 38 ; Klemm, Oenn. 
Altertumskunden S. 6? n. Taf. III; Dahn 1,434. 

Sie wurden Eum Schmucke am Ober- und Unterarm, sowie am 
Handgel^ike getragen, dienten aber auch als Zahlunpmlttd (daher 
SU. j>au]7r = Geld, gerichtliche Busee) anstatt geprägter Künzen und 
wurden zu diesem Zwedw (natürlich nur die einfachen Ringe) nadi 
Bedürfni» zerhackt (Rfge|)ala 89). Diese Bange waren ein Haupt- 
bestandteil der königlichen SdiatzkamnMm und wurden dort, an 
IHden geireiht, aufbewahrt (Beow. 2764; Välundarkvif|>a 6). Sie frej- 
geing an die Getreuen zu spenden, „rote Ringe den Recken zu bieten" 
(Oddrfinargritr 24), war das gröeste Lob eines milden Herrstdiers. 
Daher heissen die Könige in den Gedichten Bai^enspender (Beow. 
1108), Ringln-echer (Oddränargr&tr 19), Ringverachleuderer (Hynd- 
hilj^jr 29), der Helden Ringgeber (Elene 101). Vgl HibemicuB Ezul, 
Carm. 2,94, P. L. 1,399: Karl d. Gr. schenkt dem Ba^emherzog 
Tbassilo Artniilas grandi getnmarum pandere et aurt; Rnodlieb eriiält 
6, 332 fg. von dem Könige beim Abschied: Bit sex armüUu — 
operosM, Ex qmhtis octonae »oUäae, non sunt recavatae Plitmbo 
repletae, eeu aerpente« capitatae, Oaeida quae »ibi dant lic ae nee 
amando noce(hant}, Quarum quaegue meri graue pondm geaaerat 
aitri; Bia geminae reliquae gprando fvere recvrvae Quaaqu» Ubrana 



oy Google 



94 Wilthsrii PoeaU. 

maream vetut epatieam sper(uiatam) : Non in iis deeori plus quam 
atudet utüitati. — Hildebr.-L. 83: Want her dö ar arme wuntane 
bougä, Cheisuringu güän, sS irno se der chuning gap, Hüneo trahtin; 
Nib. 558 gibt Eriemhilde dem Siegfried als botenmiete Vier unt 
fu-einzec poitge mÜ geaieine guot, 1323 Rndigers Tochter ewelf pouge; 
1706 schMikt die Markgräfin Goteliod dem Volker ebenfalla xwelf 
pouge; 1560 u. 1553 bietet Hagen dem Fähnnanne von golde ein houc 
vil rät; Wolfd. D 3,67: Zwelf guldxn hörige sol iuwer iegeticker hän; 
Beow. 1090; — Daes die Kempen der Dänen bei der Kleinodverteilung 
Pollcwaldas Sohn erfreute täglich Und ebenso reiehUeh mit Ringen 
ehrte Die Schar des Hengest; 1193; Ihm ward — gewundene» Oold 
Artig geboten, der Armschmucke zwei etc.; 2764; Rosten sah man da 
(in der Höhle des Feuerdrachen) Manch alten Beim und der Arm- 
ringe viel An Schnüren aufgereiht. Der Sänger Widsid empfing voa 
Ounther uud Ermanrich Sauge zum Qescbenk ; Lokaaeoua 12 ; Ross 
und Ring aus meinem Reichtum geh' ich; Rigsbula 39; Sein Eigen 
nannt' er (Rig) achtzehn Höfe, Dann schenkt' er allen vom Schatte 
reichlich: Oeacknteide und Schmuck, schlanke Rosse, Spendete Oold 
und terspellie Ringe; Välimdarkvifia 6: In Qold fasst' er (Wölund) 
glänzende Steine Und reihte am Bast die Ringe auf; 9: Die Ringe 
sahn sie gereiht am Baste, Der Hunderte sieben, die der Held hesaes; 
Skäldakaparmil 9 (Simrock S. 353, Gering S. 383) : Wie nun König 
Hrolf sah, dass König Adils ihm schon ganz nahe war, nahm er den 
Ring „Swiagris", warf ihn dem Ädils zu und sagte, er möge den als 
ein Geschenk von ihm annehmen. Adils bückte sich und hob den Bing 
mi( der Speerspitze auf etc.; vgl. Hildebr.-L. 37: Mit gern scal mo« 
geba infähan. 

Die armilla« Pannonicae, Avarenses (v. 1404) spielen in 
unserer Dichtung eine bedeutende Rolle. Sie mochten wohl den 
Hauptbestandtdl des von Äquitaiiien seither den Tlunnen gezahlten 
Tributes bilden und daher der Raub derselben Walther als etwas Er- 
laubtes ersehenen, zimial er durch seine Flucht zu Attila in ein feind- 
liches Verhältnia trat. Auch die WtelandswaSen waren wahrechein- 
lich mit anderen Kostbarkeiten einst dem Hunnenkönige von Alpher 
übergehen worden; vgl. Ätthof y 6, %■ 193. Jedenfalls glaubte Walther, 
auf der Flucht die vortrefflichen Waften zur Verteidigung und die 
Spangen im Falle der Not als Zahlungsmittel nötig zu haben. Trotz 
der angewandten Vorsieht (vgl. v. 270 u. 434) erregt indes der Schatz 
die Aufmerksamkeit dea Fergen, sowie die Habsucht Günthers und 
seiner Mannen. Uit den Spangen versucht Walther Tei^ebena, m<A 
freien Durchzug durch das Land des Königs zu erkaufen und den 
grollenden Hagen zu versöhnen, und schliesslich führt der Held den 
vielumkämpftcn Hort doch unvers^irt in die Heimat. 
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287. Donec vix unum reieves ad pectoris imum] 
Dao&t^ köoneii wir das Gewicht dee ffeeanit«n OoldBchatsee auf 
reichlich einen Zentner schätzen. 

268. b i n u m} Der Sin^laris ist im klassischeo Latein sehr 
selten; v^l. b. aupellex Lucret 4,450; corpti» 6,876. — de more^ 
^It. 899, 1154, 1231; Aen. 1,318; 3,66; 4,57; 5,96; 6,39; iO,832 etc. 
Ruodl. 6,544: «tili aecTeiim de more ausurrat in aurem. — fac — 
coiwrnwni] v^l. Aen. 1,337: Purpureoque alte auraa vinetre CO- 
thumo; Ecl. 7,32; Georg. 2,8; Carol. H. et Leo p. 257: Clara Sopho- 
eleoque ornatur virgo cotumo (= Ecl. 8, 10) ; Ysen^. 5, 31. — 
Gl. 1,90 cotumo: hrekil; 1,91 hregil; 2,676 zu Ecl. 7,32 Iciacuohi; 
3,377 -ni: cotzinge; Dief. Gl. streyt-, hunt-, botachuch; St. G. 
Hs. 184, 10. Jh. calciaria: scuaha. 

Die für die IC«ise nötige Fussbekleidung selbst anzufertigen, war 
die Jungfrau wohl imstande, da die ältesten gennanis<^en Schuhe, 
die Bundschuhe, die von Männern und Frauen getragen wurden, sdir 
j^nfach und leicht herzustellen waren; vgl. Hävam^l 125: Sehuh- 
macher solhi du und (Speer-) Sehäftemaeher Nur für dich selber 
sein; Ist schleckt der Schuh und der Schaft nicht geraten, Wütiseht 
man dir Unheil an. 

Dergleichen einfache Schuhe ohne feate, aufgesetzte Sohle 
tragen noch beutigen Tages die Landleute in Italien, Spanien, Ungsm 
und einigen Slarenländern. „Der Schuh bestand aus einem, einzigen 
Stücke Fell oder gegerbtem Leder, welches in bestimmter Fonn 
(Tgl. Lindenschmit, Hdbch. Fig. 287 u. 388 aus den Gräbern bei Ober- 
flacht in Württemberg) einerseits die Ferse umschloss, andererseit« 
Tom in geschlitzte Streifen eingeteilt war, welche über den Fuas 
gelegt und durch einen Biemen zusammengezogen, entweder nur die 
Zehen oder den ganzen Fuss bis zum Knöchel bedeckten." Linden- 
schmit S. 345. Vgl. Paulus Diac. 4,22; Sidon. Apoll. Epiat. 4,20, 
wo die Tracht vornehmer Westgoten oder Bur?unden im 5. Jahrb., 
n. a. ihr setosus pero, beschrieben wird. Dieser reichte bis zu den 
Knöcheln und war über dra- Spanne zugebunden. Fnterbeine und 
Kniee waren bloss, während zu merowingischer Zeit und bis ins 
11. Jahrh. die langen Schuhriemen kreuzweise über die b^leideton 
Waden bis zu den Knieen hinauf gewickelt und an den Enden mit 
Fransen oder ornamentierten BeechlagMi geeohmückt wurden. Aus 
Goldfäden gewebte Scbenkelbinden erwähnt Ruodl. 13,53: Texuit ez 
awro quae bina ligamina sponso. 

unsere Yorfaliren verstanden es auch, den Schuh durch Färbung 
und eingepresate oder eingeschnittene Ornamente zu verzieren, wie 
der wohlerhaltene, im Torfe \m Friedebei^ in Holstein gefundene 
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ankam, selbst die nötigen Vwanstaltwicen in die Hand za bekonuneo 
und mit Hildcfuiide eu verabreden. Dass aber auch Waltlters Kiiega- 
gmoesen au äst Feier teilnahmen, folgt aus v. 278 ducibw und v. 860, 
wo die Gaste ihr^i Führer sucfaäa; die duces aind offenbar auch b«i 
dem Krie^rate v. 402 EUgegen. 

277. Poetquam »eptenot Phoehui remeaverit 
orbet] Ygl. Aen. 5, 64: si nona diem mortaübus almum Aurorm 
»xtulerit radiitque reiexerit orbem — ponam certamina clat»lt; 8, 448; 
»eptenoiqv« orbibvs oH>m Impediunt; 1, 299 ; 5, 46 ; 6, 745 ; Ena. 
Nig. 2, 110 : Tertia jamque dies claro surgebat Olytnpo RMplendeigtie 
«UM Phoebtu in orbe comü. — remeare] b^ spateren Sdirift- 
stellem mit dem bloasen Acc. vgl. Aen. 11,793: patria» remeabo m- 
gloriua tirbes; Stat. 3,6,12: Suboicos remeare penates; Amm. Marc 
17,13: destinalas remearunl sedes. — Gl. 4,11: Phoebue: sunna. 

278. Vgl. Ruodl. 4,247: (rex) misii praeeones äalrapas comi- 
tesfue vocandos. — ducibua] ea sind wahrscheinlich hunsiBche 
Heerführer gemeint; vgl. v. 203. — Gl. 8, 184 H. S. famulm: hagiatoU, 
chneht. 

279.convivia laeta p a r a b o} vgl Ata. l, 6S8 : mediiaque 
parant eonvivia tectta; Georg. 1,301: laeti eonvivia curant; Dra- 
conl 8,863: P\rygi}nta eonvivia laeta parari Per Septem jubet ipse 
die»; Oarol. M. et Leo p. S19: Laeta parat Karolve ioeiia i 
laetua; 681 ; pott laetag epalas; Esther 3, 18 : Et jugait (rex) c 
praeparari permagnificum eunctis principibus et servis suis; 5, 4 : 
üonvivium, quod paravi. ~- Gl. 4,100 Sal. aumptua: swant. genomini; 
1,77 liixoriosis conuiuiis: firinluaitihhem kidrinehum; 1, IM tn 
1 trinchun; 2,149 -uia: cautna. 



280. omni ingenio} auf jede Art ; vgl. Georp. 2, 177 : Nunc 
loeva arvorum ingeniis. — potit sepelirej vgl. Aen. 2, 265 : Inva- 
duni urbem, aomno vinoque lepuUam; 3,680: dapibus vinoque sepultv*. 
— Gl. 1,813 u. 2,304 sepvUus: pisoufter. 

ZV>-L Tu tarnen interea, medioeriter uiere vino] 
Nach Liimig S. 17 hat diese Mahnung an Hildegunde nur einen SioD, 
wenn Walther die berauschende Kraft des Weines (dem übrigens der 
Gastgeber selbst später waoker zuspricht) durch Zauber oder eines 
Zusatz verstärken will Doch audi beim Trinken von unverfälschtem 
räasen Wmne kann sich ein junges Kädchen in lustiger Gesellschaft 
leicht unversehens einen kleinen Schwippe holen, und »ne angdieiturt« 
Fluchtgenossin wurde Walther Verle^tenbeiten bereitet haben; Althof 
C 544. — utere vino] gibt nach Eogel I, 2, 283 gewiss ein deutsches 
des winee brüchan wieder, was freilich im ahd. nicht bol^ ist; abw 
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cino modice uti findet sich Celsua, Medic. 8, 11. — Ol. 1, 160 vHmftr: 
pruhemes; 1,493 ntebatur: uuas niozanti; 4,24 uttfur; niutit; -ntw; 
ttioxant. 

289. Aique titita vix ai iaentam rettring$re 
cura] Die Uuhnuiig beidelit sitdi nicht auf die Zeit des Trinkgelage!, 
au dem die Frauen, wie sieb aus v. 384 u. 324 sdilifeBeii läoit, gw 
niclit teilnahmen, sondern auf HildegundMie Verhalten aä meneam, 
während der Torhergehenden Uahlzeit. Daea man auch beim Essen 
trank, ergibt sich aus den auf der Tafel stehenden Weinbehältwn 
T. 301 und dem fervens migma v. 299 ; vgL Althof cc 3 fg. Einhard, 
Tita Car. 24 rühmt von dem mäesigen Kaiser, er habe wabr^id des 
Hablee selten mehr als dreimal getrunken. Die Zahl der Becher wild 
dann der der Gänge gledcb gewesen sein; Tgl. Buodl. 11,84: Fereuta 
pogt muUa post pocvia toiqv-e steuta; 13, 106. Auch d^i Oäaten 
Attilas wurde nach Friscua 8. 304 fg. (vgl. W. P. 1, 180) nadt jedem 
Oange ein Becher Wein gereicht. — ^ sitim — restringer»} 
reetringere f I statt rettingvere x D ist nach Ueyer a 380 eine Ver- 
derbnis. Ekkebard ist aber offenbar der Lesart seiner Virgilhs. gefolgt. 
Der cod. Bemensis 184, 9. Jb. {= c) hat Eclog. 5, 47 (aiiim restin- 
guere riva) res t ring uere , und Aen. 2,686 (reatingvere fontihu» 
ignes) findet sich restring ere c', resi.ing^ere c*. Vgfl. 
61. 2,650 (Tegernsee) zu dieeer Stelle: resiringere: leaean. Ein 
Schreiber hat in den W. die Lesart anderer H^. hineinkorrigiert. 
Besiinguere siiim heisst den Durst löschen, reatringere ihn hemmen; 
Hildegunde soll nur so viel trinken, als durchaus nötig ist. 

284. Cum reliqui surgant] Naoh dem Aufbeben d» 
Tafel wurden das Geschirr und die Tische fortgetragen, wobei sämt- 
liche Gäste sich erhoben. Beim Beginn des Trinkgelages pflegten die 
Frauen sich zurückzuziehen. Vgl. Gudr. 336 — 337: D6 truoc man in 
ze trinken den aller besten win. Der in allen landen in fürsten hüte 
mac pesin. Mit schimphUcken warten s&een a' über al. Diu edele 
küniginne rümte den aal. — ad opv sc ula no t a recvrre] Di« 
Worte werden nach Linnig S. 17 fälschlich aufgefasst: ,rEile zu dem 
bewussten Werke (der Flucht)." Diese Deutung, meint er, widerstrebe 
dem Wortlaute; richtig sei: „Kehre zu den alltäglioben kleinen Dieiut- 
leistungen zurück." Auch Norden ß 13 übersetzt las oecupatioM 
accoutumies, währwd Du. U6ril an die Biterolf 18688 fg. erwähofee 
Dienstleistung Hild^undeus als Schenkin denkt. Nach meiner Auf- 
fassung soll die Jungfrau nicht zur Flutdit eilen (denn ihr Graiosn 
hat noch gar keine GeU^penheit, diese auszuführen), vielmehr zu 
passender Zeit hing^en, um die v. 261 fg. besprochenen (daher v. 284 
nota, vgl. V. 262 : mea verba notaio) Vorbereitungen zum Aufbnu^ pi 
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rollenden, web sehr wohl mit ad ofntseuta nota r«cv,rrere wiedergegebeii 
werden kann; vgl. ad cenam reeurrere Mut. 7, 19, S. übrigens muss 
man auch annehmen, das« Hildegunde nach dem Feetechnuiuse dieoBt- 
frei gewearai sei, denn Ospirin bemerkt deren Abweeenhmt »^ am 
andern Morgen; Althof £ 544. — Ol. 1,728 eu Luc, 15,18 Surgam: 
irborimieh; 1,216 nota: khvnt. 

28B. violentia pofus] vgl. Lucr. 3, 481 : violentia vini. 
— Gl. 1,295 zu Deut*r. 28,29 violentia: not; 1,536 zu Prov. 22,22 
nöth, noth. 

286. oecid-uai — partes} ^= ahd. vrestarrihki; Amob. 2, 83 ; 
Hrotev. Pelag. 12; Dion. 116 u. 141. — Gl. 1,138 querit: sohkit; 2,399 
zu Psych. 310 oeciduis: uuesturlihun. 

288—322. SohilderunR des von Walther ver- 
anstalteten Gastmahles und des darauf folgen- 
den Trinkgelages. 

Ahnliche Schilderungen von Prunkmählem an Königahöfen 
finden aich häufig bei epischen Dichtern; vgl. aus karolingischer Zeit 
Carol. M. et Leo p. 528 fg. P. L. X, 379 ; Eroi. Nig. 2, 231 fg. F. L. 2, 31 ; 
4, 459 fg. P, L. 2,71; 4, 537 fg. P-L. 2,73; a. auch Priscua W. F. I 
176 te. — „Ekkehards Quelle meldete, Walther machte die Hunnen in 
Attilas Kesidenz bei einem Gastmahle alle betranken; dann entfloh er. 
Die Phantasie Ekkehards gestaltete die Schilderung eines solchen 
Essens nach den Sitten seiner Zeit; um diese Vorst«llungen in Hexa- 
meter zu bringen, durchlief er die ihm bekannten hexametrischen 
Schilderungen ähnlicher Art:" M^er p 138 fg. Er benutzte das Gast- 
mahl an Didos Hofe Aen. 1, 637—642 und 697—708, die Bewirtung 
dec Aeneas durch Evander Aen. 8, 175 — 183 und die Speisung der 
5000 Männer in der Wüste durch Christus in der Darstellung des 
Prudentius Apoth. v. 712 fg. Aus diesen Stellen hat der Dichter 
jedoch, wie Meyer ausführt, für seine durchaus sachgemässe und ebenso 
verständig angelegte als anschaulich ausgeführte Schilderung nur 
sprachliche Wendungen, keinen Gedanken entnommen und somit so- 
wohl der deutschen wie der lateinischen Vorlage ge^nüber seine 
Selbständigkeit gewahrt; vgl. Althof » 201. Dass nicht nur Ekkfehard 
und seine Zeitgenossen, sondern auch die lateiniachen Dichter späterer 
Zeit sich in solchen Fällen nach Vorbildern umsahen, zeigt u. a. die 
»m 1200 verfasste Poetria nova Galfrids von Vinesalf, der v. 632 fg. 
ein Muster für die Schilderung königlicher Gastmähler und Tafel- 
freuden gibt. 

288. Praefinita dies — venit] vgl. praefinire diem 
Cic. Prov, cons. 1.5,37; praefinitvm lempus; Dan. 11,35 u. 40; 12,9; 
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G«Ut. 4,2. Aen. 5,104: Exapeciata dies aderat. — Ol. 1,101 epuli»i 
Icaumlih, caumon. 

289. instruxit — eacas'] Ygl. Aeo. 3,231: instruimu» 
memo«; Met. 4,763; 8,572; Gen. 43,16: inatrue convivitm. — 
Gl. 1,100 escia: äz. 

290. Luxuria] zu Luxurians B vgl Althof S 185. Die Per- 
sonifikation der Luxuria findet sich auch sonst, z. B. Fsjch. 310 fg. 
und Bonifal. Aenigm. 294, P. L. 1, 12. — residebat] thront^ 
herrschte, war. — in media — mensa} nach Meyer ß 134 nicht 
„mitten auf der Tafel", sondern „auf der in der Uitte stehenden 
Tafel", der Haupttafel, die für den König hergerichtet war; vgl. Aen. 
1,638: mediisque parant convivia tectie; Carol. M. et. Leo p. 527: 
media celebrant convivia tecto. Die anderen Tische standen dann an 
den Wänden im Kreise herum; vgl. Nib. 803: Zwelf hundert recken 
an dem ringe sin Da ze tische säzen. — Gl. 3, 498, St. G. Ha. 292, 9. Jh. 
zu Prud. Harn. 942 iuxua t. hixvria: geHloai; 2,346 mensie: ^cin. 

291. aulam velis — undique septam] Bei festlichen 
Gelegenheiten schmückte mau die Zimmer mit Wandteppichen, die in 
den Epen oft erwähnt und mhd. umbehenge, ruclachen, sperlachen, 
aiuollachen genannt werden. Sie sind oft mit Oold durchwirkt und 
mit Vögeln, Tieren, menschlichen Figuren, Szenen aus der profanen 
und heiligen Geschichte und Sage versehen ; vgl. Schultz a 1, 76 fg. 
JDie kunstreiche Hand der Frauen machte die alten Geschichten ihres 
Hauses und Volkee lebendig und errate durch den Anblick der 
Heldengestalten den Tatendurst ihrer Uänner. Mehr als ein Dichter 
stimmte ein Gedicht an über die Bilder dieser Teppiche" ; Wein- 
hold ß 231. Ein derartiges Gedicht war vielleicht auch der verlorene 
„ümbehanc" Blikers von Steinach, den Gottfr, v, Strasab. Tristan 
4709 fg. erwähnt. Der unten im Anhang wiederholt genannte T^pioh 
von Bajeux mit den berühmten Szenen aus der Geschichte der Er- 
oberung Englands i. J. 1066 soll eine Arbeit der Königin Mathilda 
Gemahlin Wilhelms des Eroberers, oder einer Tocht«r Heinrichs I. 
von England (1100—1135) sein. — Aen. 1,637: Ät domus interior 
regaU splendida luxu Instruitur, mediisque parani convivia tectis- 
Arte laboratae vestes oairoque auperbo; Carol. ü. et Leo p. 524: Clara 
intus pictis conlucet vestibus aula; P. L. 3, 74, 56: Cignea jamque aibi 
eortinia alria girat; 533, 71 : Cortinia paiulia longa per alria lentis; 
552,97; 169, 11 fg. ; Mon. Sang. 1,18: ingrediuntur in aulam varüi 
tapeiibus et omnigenia omatam palliis; Beow. 995: Qoldbuni glÖMiten 
Gewebe an Wänden (web äfler wdgum), mancher Wunderanblick Der 
Helden jedem, die da hinachaun auf solches; 2. Gudrunlied 14: Sie 
itiekte in Oold, meinen Gram %a mindern, Deutsche Hallen und 
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däniteke Schwäne (Sckifie). Auf den Teppichen »ah man die Taten 
der Krieger, In kunslvotter Arbeii des Königs Degen, Rote Schilde, 
Üe Beeken der Hunnen, Mit Helmen vnd Schwertern des Königs Ge- 
folge; vgl. auch Str. 26—27; Str. Äl««--L. 5949: Da hinc ei» twe 
wnhehanc. Der was hreit unde lane. Von edelen golde durhslagen. Mit 
tidin wären dar tn getragen Vögele unde liere Mit manicfalder ziere; 
Nib. 565: Der palas unl die wende was aüee über al ßetierel gegen 
den getten; Btter. 6817: Der küniginne paias Von guotem umbekange 
was Verdecket an dat ende: Der eitrich und die wende Des envant 
«Mn lüteel hlö»; Dietr. Flucht 1708: Die einen lieben geste Die vuorte 
9t (der Iitinee^ taii samt im Üf »inen palaa hin in. Mit tepech und 
staoüachen Von manegen sptghen aachen Wären die wende An allen 
vier enden Behenget und gelieret; Heinr. v. Freiberg, Tristan 880: 
Des hertogen palas Was al um und umme gar Behängen mit sperlachen 
klär. Die meisterlich warn gebrilen, Wol geworht und underspriten 
Mit siden und mit golde. — GL 2, 412 zu Psych. 743 (ientoria apertis 
Cuneta patent velit) velis: fehlachanan; 3, 149 H. S. vela: umbihange; 
mulee: gimalotübihange; cortine: umbihange, ruggelachen; 1,691 zu 
1. Itacc. 6,2 uelamina: umpihanch; 2,388 zu Prud. P. Yinc. 366 aulea 
proprie vm.hihaneha; 2,445 zu Prud. P. Quir. 35 aepserai: pifienc. 

282. Heros magnanimus^ vgl. v. 589, 1399 u. 1414; 
Aen. 6,307; Georg- 4,476: Magnanimum heroum; Aen. 6,649: Ma- 
gnanimi heroes; Georg. 4,4: Magnanimosque duces; Aen. 1,260; 6,17. 
407; 9,204; Met. 13,398: magn. Achiües; 14,118: Anchises; Nib. 34: 
die hohgemuoien degene; Gndr. 384 o. 471. — tolito — more] 
nach bestimmter Hofsitte, der Etikette gemäss, wie Beow. 359: cüde 
he duguie peäw; 614: cynna gemyndig. Vgl. Aen. 7,357: solÜo 
mkativm de more; Ov. Her. 21,127: More honis solito; Pont. 3,1,165; 
Jodic. 20,32: putaverunt enim soHto eos more eaedere. — Gl. 1,46 
Magnani-mis : mihilamot; 2,388 zu Prud. P. Bom. 52 heros: gomo; 
2,609 salutare: gruotan. 

293. Duxerat ad solium'] solium = Hochsitz ; vgl. 
Am. 8,178: solioque invitat acerno; Nib. 1811: Dö nam, der wirt vil 
«dele (Btzel) die liehen geste bi der hont. Er brähte si zem sedele, 
äi er selbe sag. Der erhfihte Sitz gebtibrt dem Hausherrn, damit er 
£e Anwesenden übersehen kann; zu seiner Beehten ist der Platz fttt 
Ata vomehmsten Gast; Vgl. Bnodl. 16, 29: Et matri solium fieri jubet 
aHills unf um), Ut super aspiceret eunetos, ibi qui resi(derent), 
Sölaque mandueet, hera cerni sie fore (passet). Buodl. 11, 11 wiD 
<ter Sohn nicht auf dem Hochsitze Platz ndtiien : Non tarnen in soli^ 
Hotuit retidete sapremo, 8ed subjeetive matrit dextfim velut hospes. 
fito veiet atHth Wflltb«r deni Ke&ige den Hocfaritz an, obwohl er eelbit 
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der O&stgdxr ist. Wie Thietmsr 4,39 berid)t«t, wurde ee Kaiser 
Otto III. verdacht, dma er nad) griecliiBGh-r5miecb«r Sitte entgeem 
dvm deutschen Brauche sIImh an einer halbkrcäsförmigen arhöhten 
Tafel speiste. Doch eeheint sich der Tadel aof doa AUeäuxpenaeia, 
nicht auf den erhöhten Sitz zu beziehen. Nach Schultz a, 1, 420fgr. 
speist« in höfischer Zeit der Fürst an einem besonderen, auf einor 
Eetrade erhöhten Tische, aHein oder mit sein^ Gtmahlin, doch sind 
daför nur aus franzSsiscfaen Qnellen Belegstellen angefahrt. — 
solium , QU od bias ug compsit ei oatrum} Die für dal 
Handschriftenverhältnis wichtige Lesart »olium quem bTH atl (statt 
eoUam quod BOD) ist ein offenbarer, durch ^uem v. 392 herror- 
gerufener Schreibfehler (Althof ß 177 fg.) und auch von v. Winterfald 
anfangs als solcher erklärt, aber auf den Dichter selbst zurückg^ührt 
worden. Über t. WinterfeUs spätere (y 13) ergötzliche Annahme 
einer Form soUu« (d. h. nämlidi „Badewanne"!) vgl. Althof s 356 fg. 
Man hat mich privatim darauf aufmerksam gemacht, dass quei» 
sich vielleicht auf den König beziehen solle, der in Furpur und köst- 
Hebe Leinwand gekleidet gewesen sei. Dergleichen Kleidung wird 
allerdinge in der Bibel öfters erwähnt, z. B. Prov. 31, 32 : bgsmiii et 
Purpura indumentv/m ej-us; Luc. 16,19; induebatur purpura et hyeeo; 
Apoc. 18,16; amieta erat byaso et purpitra. Doch ist obige Deutung 
abzuweisen, da die dabei vorauszusetzende StilisieruaD;, Einachachte- 
Itmg de« Hauptsatzrerbums zwischen zwei Relativaätze, bei Ekk^ard 
unerhört ist. Überdies findet der Dichter in seiner knappen Schilde- 
nmg nicht Zeit, die Kleddung der haudelnden Personen zu beschreiben. 
Auch ist das Hervorheben kostbarer Oewänder bei ednran Könige 
überflnwig, während es au unserer Stelle darauf ankommt, den 
«umpfui permagnui zu zeigen, den Walther bei seinem Gastmahle 
nntwickelte. Es ist jedoch nicht unmöglich, daes mittelalterliche 
Schreiber im Hinblick auf Vulgatastellen das fehlerhafte quem auf rex 
bezogen; es würde dann die auffallende Tateache erklärlich sein, dass 
von 6 Schreibern quem nicht beanstandet wurde. — bissus — et 
ostrum] Die Worte Ekkehards erinnern an die Angabe des Priecus 
S. 203, W. P. I. 178, nach welcher Attilaa Tafelbett iWvta? xai r.ai- 
»Uoic JtapouwTdstMwt x^oimm x'^" umhüllt war. Bj/seut und purjmra 
finden sich oft v«-bunden, zunächst in der Vulgata, wo z. B. Ezod. 
2e,l; 27,16; 35,85; 36,35 u. 87; 88,18 u. 23 von gewirkten und 
gestickten Umhängen und Tüchern die Rede ist wie im W. Auch 
Joeephus, Antiqn. 12, 5, 4, gedenkt der Vorhätte von hj/tms und 
Purpura im Tempel zn Jerosalem. Die Volg. kennt das Wort oatrum 
Bicht, aber Virgil, z. B. Aen. 1,639 n. 700; 4,134; 5,133; 7,277, 
daneben aber auch purpura Aem. 5,861; Georg. S, 466 etc., dagegen 
findet sich hf/saue nicht bei ihm. Vea. Fortun. Garm. 2,9,38: Non 
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lapides coccva cidar aurui» purpurn bpssus Bxomant humeros, sed 
micat alma fidea; 8, 3, 276 : bis cocto purpura bysao; Vita Mart. 2, 456 ; 
CaroL M. et Leo p. 190: vesiis bitcoeco purpura byaso; Carm. 
Barana 18,9: byMua, ostrum, purpurf; Kolandsl. 2496: Thie pellele 
vile wähe. Pisse unde purpur; Konrad v. Würzb, Troj. Kr. 1166: Der 
purper und diu side Ir glänz dar under wäben; Turnier v. Nantes 105: 
Manie ieiaerlieh gezelt Ton purpur und von siden gleig. ~- bis aus} 
griech. tj ^b<Koz, iat ein feiuee kostbares Gewebe; vgl. OL 1,60 bissum: 
kazuim&; 1,61 cotauaeppi huizaz; 1,648 zu Ezech. 27,7 bifsus uaria: 
Sfotauveppi vehax. Mao vorstand darunter 1. ein Seidenzeug, wie 
Meyer p 134 das Wort an unserer Stelle deutet; vgl. Gl. 3, 368 aidintvk; 
Dief. Gl. wyas — spden, baldich; 2. ein BaumwoUengewebe; vgL 
Leidener Gl. Glogger 31, 22 ; Byssus in arbore nascitur ad uestimentum; 
55, 27 : Byesua in terra affrieana crescit in arbuatis, lana alba sicut nix; 
Gl. 2,221 bysao: derupomiminuuollu; 3. ^nen feinen Leineustoff. 
Nach Folluz 7,75 ist ee ein feiner, gelblicber Flachs bei den Indem 
und daraus bereitetes Leinen ; Isid. Orig. 19, 22 : Byssina Candida 
confecta ex quodant genere Uni grossioris. Sunt et qui genus quoddam 
Uni byasum esse existiment; GL 3, 182 H. S. byssua est epecies Uni 
retorta: gezuimit; Voc. opt. wisaer flahs; Dief. GL wyss Ipnen; 
GL 1,329 zu Exod. 26,1 bisso: sabvn, sabin; 3,418 aabe. In der 
Innabrucker W.-Hs. ist an unserer Stelle über biesua das Wort sahen 
(stm.) geschrieben, und diese Übersetzung ist richtig, da W. v, 300 
bissina gauaape wohl unzweifelhaft ein leinenes Tischtuch bedeutet. — 
Ost rum] ^ purpura, ^[op^p&pa^ bedeutet hier nicht eine Farbe, sondern 
einen schon in alter Zeit bekannten kostbaren orientalischen Seiden- 
stoff von verschiedener Farbe; vgl. Prud. P. ßoin. 910: ostro vesUa; 
Psych. 39: vestirier ostro; Troj. Krieg 22784: ein bette dar üf ein 
purpur was gespreii; 27708: Boc unde mantel ha:te Von purpur 
ieglichiu da. Wit, brün, rät, geh gruen unde blä Diu kleider schöne 
glitten. — GL 3,377 ostrutn: pellel; 3,249 u. 282 H. S. roiphellol; 
3,150 H. S. purpura: hrunpfellol; Dief. GL osfrum,: roet pelle, pfello' ' 

GL 1, 610 zu lob 23, 3 ad soKum: za aiuale; 2, 662 zu Aen. 8, 178 
soiio; sezale; 1,96 comptus: camahot; 1,97 kahrusiit. 

294—385. Consedit laierique dnces hinc in- 
deque iinos Assedisse jubet} Wer neben Attila sitzen 
soll, hat der Gastgeber Walther nicht zu bestimmen, denn Tisdi- 
genosae des Königs, conviva regia, zu sein, war eine ganz besondere 
AuBzeichnung für die höchsten Würdenträger und GSnatlinge, der 
nicht einmal die königlichen Prinzen ohne weiteres teilhaftig waren; 
vgl Vita S. Columbani c. 60, Acta SS. 2,22; Vita S. Ägili c 1, 
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daa. 2,8; Veuont. FortUE. Carm. 7, 16, 41 fg:. Als die Langobarden 
nach erfochtenem Siege über die Oepiden i. J. 551 wieder heün- 
eekehrt waren, lagen sie ihren König Audnin aebr an, er möge den 
Albuin (seinen eigenen Sohn), durcli deeswk Tapferkeit sie in der 
letzten Schlacht den Sieg erlangt hätten, 2U seinem Tiachgenoeaeo 
machen, damit er seinen Vater wie in der Gefahr eo auch beim Mahle 
zur Seite iräre. Audnin antwortete darauf, er könne das durchaus 
nicht tun, nm nicht die Volkssitte zu verletzen. „Ihr wiast," sprach 
er, „wie bei uns der Brauch beeteht, dasa der Sohn des Königs nicht 
eher mit seinem Vater tafeln darf, als bis er von dem Könige eines 
fremden Volkes die Waffen erhalten hat;" Faul. Diac. 1,23. Der 
vomdunste Platz war zur Rechten des Königs; so auch bei dem Gast- 
mahle Attilas, Priscus S. 203, W. P. I. 178: tuU TcpAvtr* [li^ ^täp-i^ov -cav 
Sautvoüvtuiv xd^iv vijv iv Sagt^ toQ 'Äx^a., fitutipxv 9i vtiv »Mivuiiav. 
Attila fordert v. 294 binos (^ duos; Tgl. Wortregister) duces auf, an 
seinen Seiten Plats zu nehmen, nicht zwei von den v. 27S nach dem 
Königspaare zuerst genannten satrapae. Die so Ausgezeichnetea 
waren gewiss verdiente Heerführer; auch dies lüsst darauf schliessen, 
dass der glücklich beendete Feldzug Anlass zur Feetfeier war. Als 
vierter sitzt an der Königstafel, Attila ge^nüber, natürlich der Gast- 
geber, der V. 306 fg. dem Konige den Willkommen reicht. Dass vier 
Personen an der Königstafel speisen, entspricht der karoUngischea 
Hofsttte; vgl. die von ÜKejer P 135 zitiert« und verbessert« St«lle 
Erm. Nig. 4, 473 fg., wo es von Ludwig d. Fr. heisst : Diaenbuü laeiiu, 
lateri Judith quoque pulcra Juasa aedei regia, httsiat ore genu. 
Hlutarijis Caesar nee non HeToldita et hospes Parte sua resident, rege 
jubente, thoro; auch 4, 541 fg. sitzen die nämlichen vier Personen 
zusammen an der Tafel. — reliquos locat ipse minister} 
vgl. Aen. 8,176: gramineoque viros locat ipse sediU; Oarol. M. et Leo 
p. 319: Laeta parat Karolue aoeiis convivia laetusj Convocat hue 
omnea longaevoB ordine patres, Maturum populvm natum melioribvt 
annis, Impuhem pariter plebem casiasqne pvellas Oonlocat. Meyer 
ß 136 macht mit Recht darauf aufmerksam, dass minister an unserer 
SteDe wie auch v.215, 365 u. 40» einen Diener bedeutet und nicht 
etwa Walther darunter zu verstehen ist; das aus Aen. 8, 176 
stammende Flickwort ipse könnte zu letzterer Auffassung veranlassen. 
Auch bei Hrotsv, bezeichnet minister stets einen Diener; vgl. Gl. 1,106 
minister: ampahti; 107 ampaht; 1,739 miniatri: keauasun. Walther 
selbst hat gar keine Zeit, die übrigen Gäste zu plazieren, da er den 
König an den für diesen bestimmten Sitz geführt hat und sidi 
natürlich auch weiter um seinen Herrn kümmern muas. 

An den Königshöfen war es das Amt des Truchsessen, den 
Gästen die Plätze anzuweisen; i^l. Herz. Ernst 3160: Der truhsatte 



oy Google 



10$ Waltharii Poesis. 

»or (hm tische stuont, Der den kerren die »edeU ffop. In einer hend« 
was ein etap. Der die liute sitzen hiet. Man aetete die Gut« 
nach dem Alter oder Range und nahm ee mit der K^henfolge 
ec^r genau. Daher war es eine Hauptaufgabe dee Wirtes, allen 
g^-echt zu werden; vgl. Rnodl. 16,36: Ritodlieb disposmt sedüia, 
eeu bene novit. In quo quisque loco sedeat sibi eertifieahat; Renner 
5527: 8wer in dem mitten sehm und oben Oeste kan setzen, den 
sot man loben. 

Nach V. 278 war auch die EönigiD bu d« Feier geladen, und 
aus V. 372 erhellt, dass sie daran t^lgenommen bat; doc^ erwübnt 
der Dichter nicht, wie sie und ihre Frauea plariert waren. Bei dem 
von Friseus geschilderten Oastmshle Ättilas waren Frauen nicht 
zug^en, wie das wahrscheinlich auch der ureprün^chen deutschen 
Sitt« entsprach, nach welcher, wenigstena bei Feetlichkeiten, höchstens 
die Gattin des Wirtes zu Ehren der Gäste gemeinsam mit den 
Männern speist«, während die übrigen Frauen in einem besonderen 
Räume assen; vgl. Nib. 1671: Nach gewonheiie so schieden »i sich da: 
Ritter unde vrouwen die giengen anderswä. D6 rihte man die tische 
in dem sale wit. Den «nfcwmden geslen man diende herliehe stt. Durch 
der geste liebe hin ze tische gie Diu edele maregrävinne. ir tohter si 
dö lie Beliben fei den kinden, da si von rehte saz. Die geste ir niht 
enaähen; «t mvote warrltehen daz. Dö si getrunken heten unt gezzen 
über al, Dö wtste man die acha-nen wider in den sal. Bei dem Mahle, 
«elches Karl d. Gr. nach der Jagd seinem Gefolge gab (vgl, oben 
Csrol. M. et Leo p. 319 fg.), sassen angenscheinlich Männer und 
Frauen gesondert. So wird ee auch bei dem Feste Walthers gewesen 
sein, da anderenfalls Ospirin an der Königstaiel Platz genommen 
haben würde. Wenn schon Ruodl. 13, 62 fg. bei der Tafel Männer und 
Frauen zu einander gesellt werden, so erklärt sich dies nach Seiler 
S, 99 dadurch, dasa hier nur von einer erweiterten Familientafel, 
nicht von einem grossen Gastmahle die Rede ist. Als einen Übei^ang 
von der älteren zur neueren Tiachordnung kSnate man die Ein- 
richtung bezeichnen, dasa beide Geschlechter zwar in demselben 
Zimmer, aber an verachiedenen Tafeln sitzen. Parz. 13, 289 fg. ist die 
Einrichtung getiofien. dasa nur die vornehmsten Oäste eine Dame 
als Tiscimachbarin haben, während die übrigen Ritter von den Damen 
gesondert speisen. Abweichend von den Deutschen pflegten bei den 
nordischen Stammen Frauen und Männer bei Tische in bunter Reihe 
zu sitzen (vgl. Weinhold ß 461), eine Sitte, die später auch in 
Deutschland, und zwar aus Frankreich eingeführt wurde; vgl. 
St Georg 2487; der Franzoyaer site; Mai u. Beafl. 89,37: Die kerren 
heten sieh wol verd&ht, Daz si mit in heten braht Ir hüsvrouwen reine; 
Die äzen mit in gemeine. Mit den was tomen mane schiene meit. 
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Die wünneclicke wären gekleii, Di M den rittern säten Unde ouek 
mit in ttten. Vi;). WeinhoM oc 2,18Sfs.; Schulte a. l,422fg. 

296. Centenos simul aecvbitvB iniere nodales} 
ist wörtlich aus Prudeiitius entl^nt, der bei der Schilderung, wie 
die 5000 Mann in der WüBte von ChriatuB gepeist werden, 
Apoth. 712 fg. sagt: Mulia virum strato fervent vonvivta feno. 
Centenos simul accubitve iniere aodales, Seque per innutnerag in- 
fundunt agnyina mensas. Pnidentius achlieest sich in sein^ Dar- 
stellung an Marcus 6, 39 fg. und Lucas 9, 14 an und will nach Meiyer 
ß laß sagen: Die 5000 Mann lagerten sich so auf der Erde, dass je 
100 zuaanunen Platz nahmen, also 50 Tiachgesellachaiten gebildet 
wurden. Da bei Ekkehsrd centenos ^ centum sein kann und dies 
einen besseren Sinn gibt als die Annahme^ ee hätten je 100 an einem 
Tische Plat^ genommen, so babea nach Meyer im W. die vom miniatet 
Walthers untergebrachten Gaste 100 Tafeln besetzt, und EWar nach 
Analogie der Konigstafel wohl zu je 4 Personen. Ich bemerke, dass 
dazu stimmt Parz. 5, 391 : Der Pavelen muogten hundert sin. Die man 
da iruoc ier tür derin. Man satte tesUche schiere Für vierder riter 
viere — und ich habe mich in der 2. Auflage meiner Waltharius- 
vbersetzung der scharfsinnigen Deutung Uejers angeschlossen, bin 
jedoch in der Folge wieder zu meiner ursprünglichen Auffassimg der 
Stelle zurückgek^rt. Wir müssen nämlich berücksichtigen, dass 
Skkdiard häufig den Worten seiner lateinischen Muster einen 
änderen Sinn gibt, als sie im Zusammenhange der Quelle haben; er 
hat wahrscheinlich mcht nur centenos, sondern auch aceahitus anders 
aofgefasst als Prudentius. Auch ist kaum anzunehmen, Ekkehard 
habe seinen Leeem das Verständnis für v. 296 erst durch die Ver- 
mittelung jener Prudentiusstelle eröffnen wollen, und endlich 
sprechen auch die ahd. Glossrai nicht für Meyers Erklärung. 

Äccuhitvs bedeutet bei den Römern lunächst gleich accubitio 
das Sichniederlegen, Platznehmen bei Tische, dann, wie auch 
aeeubitum, eiue halbkreisförmige Lagerstätte, Speisesofa für mehr 
TafelgenoBsen als das für 3 Personen bestimmte triclinium. In der 
Vulg. findet sich das Wort an 3 Stellen: Gantic. 1,11: Dum esset rex 
in aecubilu suo, nardus mea dedit odorem suum; in accubttu ent- 
spricht im hebr. Texte ISODS, was von einigen „auf seinem 
Bnhepolster", Ton andern „in seiner Tafelrunde", „in seinem Kreise" 
übersetzt wird. — Tobiaa 2,3: E^lient de accubitu suo, relinquent 
prandium etc. Es ist im griechischen Teste vom Li^en bei Tische 
(ftvaitlntttv) die Bede. Die Uss. haben für exiliens de accubitu suo 
nur iiMcrfifpaz, and d. a. s. ist Ttahrsdieinlicfa freie Zutat einea 
frühen Übersetzers. — Luc. 14,7: (von den Gästen, welche Ehren- 
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plätce entrebea) inteadetu, quomodo primo» acctibittis eügerenl; 
griecb. xis itpifftoxilotas = die ersten Lager am Tische. Wie einst 
die Griechen und Kömer, auch die alten ägypt«^< ^ sasaen 
urBprünglich auch die Hehräer bei Tische (Oeo. 27,19; Judic. 19,6; 
1. Reg. 20, 5. 24), wihrend duld in neutestamentUcfaer Zeit zu Tische 
lag (Matth. 9,10; 26,7; Mare. 6,22; Luc. 5,29; 14,10; Job. 21.20); 
doch, hat sidi diese wahrscheinlich ausländische Sitt« bei üppigen 
llablzeiten wohl schon früh eingebüi^rt. Näheres findet mau bei 
Biehm, Handwörterbuch d. hihi. Altertums, 1, 5S1 u. 941. Doch 
handelt es sich bei der Erklärung unserer W.-Stelle nicht darum, 
welche Bedeutung das dem accubilua im biblischen Urteste jedesmal 
entsprechende Wort hat, sondern es ist zu beriicksicbtigen, wie die 
spätere Zelt den Vulgatatext auffaaste. Luther hat C&utio. 1, 11 und 
Tob. 2,3 frei übersetzt; Luc. 14,7 heisst es bei ihm: „sie erwähleten, 
oben an zu sitzen". Er übersetzt zwar Job. 21,20: qui recubuit in 
coeiw super pectae ejus = „der an seiner Brust am Abendessen 
gelegen war" ; an zahlreichen anderen Stellen des Neuen Testamwjtes 
(z. B. Matth. 9,10; Marc. 14,18; Luc. 5,29; 7,36; Job. 12,2 — 
Matth. 2fl,7; Marc. 6,22; Luc. 14,10; Job. 13,33) gibt er indes 
discumhere und recutnbere (dvceMtodwi, xatixxöol^at, «DV(Xv«uIa*«L, x«Ta- 
tt).(v«o*ai, dvciTiiKiiv) mit „bei Tische sitzen" wieder. Wie die ahd. 
Glossen zeigen, hat man gleich Luther auch im Mittelalter die 
deut^clie Sitte (vgL oben Oarol. M. et Leo p. 526: Ad mensas resident 
laeti; Erm. Nig. 4, 473 fg. sedet u. resident) einfach auf die biblischen 
Verhältnisse übertragen, und so ist es höchstwahrscheinlich, dass atich 
Ekkehard accuÜlue nicht anders auffasete, als er es in Vokabularien 
erklärt fand und sich einen Stuhl darunter vorstellte. Vgl. auch die 
Stelle in einer Urkunde des Bischofs Otto von Freisiugen v. J. 1157 bei 
Du Gange 2,107; in refeclorio acciibitum, qui principali oppositus est, 
habeat is, qui etc.; hier ist natürlich ein Stuhl oder Schemel gemeint; 
Canones conc. Laodiceni (c. 360) Nr. 28: Non oportet domum Bei 
dcmum communemi existimare et in ea accubitua sternere (arpuiwüeiv 
dxoüßn«) aut Agapas diclas facere et tntra sacram domum comedere; 
Gl. 2,112 zu dieser Stelle accvhitus: stuola. Zu Cantic. 1,11 findet 
sich Gl. 1,552 in accubiiu: in linun (hlinä Lehne), dagegen Gl. 1, J50 
iiistuole, stuole — zu Tob. 2,3 Gl. 1,477 accubitu: stuole, stuola. . 
atuol etc. — zu Luc. 14,7 Gl. 1,727 accubitua: st'öia; 1,818 stuola. 
Ich erwähne noch, dass die in der Vulg, nur einmal vorkommende 
Form recubitus (Matth. 23,6: amant autem primos recubitus i» 
coeiiis) Gl. 1, 812 zu dieser Stelle ebenfalls mit stuola übei-setzt 
ist; vgl. endlich auch GL 1,399 zu 1. Heg. 9,22 triclinium: hok- 
sedal V. sluoal, sedal u. Gl. 1,490 zu Esther 2,13 triclinio: stuole, 
gistuele etc. 
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Nach tneiner Auffassung hätte Waltber also nicht 400, sondern 
nur 100 Gäste geladen. Biter. 12640 heiest ea gar: Ir Baten dar tnne 
Vierzehen (vielleicht statt 40 als unbestimmte grÖBsere Zahl?) wuh 
mere. Die M dem künege here Lägen in der tntnkenheH. — aecu- 
biius iniere} vgl. inire aedeg Hör. Cann. 3,3,34. Ifan pflegte 
Stfthle und Bänkte mit Fellen (Bärenfellen, V«rlundarkvi|)a 11—12), 
Teppichen (Gp^. Tut. 9,35) oder weichen, oft mit kostbaren Seiden- 
stoffen (Monach. Sangall. 1,18) oder Leder (König v. Odenwald, 
von der küewe 157 bei Schulte a 1, 81) überzogenen Federkissen zu 
belegen, mhd. plümii sin. mit. phtmatiiim, frz. plumeau. Vgl 
Raodl. 16, 12: Post illaaque pedant, tibi qui plumatia portant. S^Mter 
bedeckte man dieae Kissen noch mit gefütterten Steppdecken, mhd. 
kulter, kalter, küter gtmn., vom lat. ovUra = euleitra, afrz, colfre, 
coutre, eoute; vgl. Part 13,27: Ähimhe an allen sUen Mit »enften 
plütniten Manec gesit da wart geleit. Dar üf iruin tiure kaltem treit. 
Abbildungen einer Bank und eines Sessels mit dergleichen Decken 
(Kib. 1357: riche stttolgewcFte) und Kissen bei Schultzal, 82, Fig. 28, 
und Weiss, S. 823, Fig. 319. 

GL 1,248 sodalis: scaiko kimak; 1,292 zu Judic. 11,37 -bm: 
kaleihon; zu Judic 14,11 kaseÜun; 1,386 zu Judic 11,37 galeipun; 
2U Judic. 14, 11 truktinga, tnitinga, trvta v. gegellin; 1, 389 zu 
Judic. 11, 37 ganotom; 2, 769 uuvna; 3, 668 giselli; 4, 209 gisellon. 

297—298. Die u. a. von Caesar, B. G. 4, 1, und Tacitus, Germ. 23, 
gerühmte Einfachheit der germanischen Lebensweise macht« unter 
dem Einflüsse der römischen Kultur bald einem üppigen Wohlleben 
Platz, und nach Frocop, B. Yand. 2, 6 lieesen die Vandalen, nachdem 
sie in den Besitz von Afrika gekommen waren, ihre Tafel mit dem 
Schönsten und Besten besetzen, was nur Erde und Meer hervorbringen. 
Auch die Franken waren den Freuden der Tafel sehr ergeben, und 
Venant. Fort, preist in lateinischen Versen verschiedene delikate 
Gericht«. Karl d. Gr. bestimmte genau durch Verordnungen, waa 
alles für den Tisch der miasi regit und die königliche Tafel zu liefern 
war; vgl. Capit. de villis 35; Form. Marculfi 1,11. Gemästetee junges 
Geflügel, vor allem Hühner und Fasanen, waren besonders beliebt; 
vgl. Greg. Tur. 3, 15; 5, 18. Bei einem bürgerlichen Gastmahle, dessen 
Greg. Tut. in glor. martyr c. 79 gedenkt, werden 4 Gänge aufgetragen; 
auch das tägliche Ifahl Karls d. Gr., der in Speise und Trank massig 
war, bestand aus 4 Gerichten ausser seiner Lieblingsspeise, dem Braten, 
den die Jäger am Spiesse hereintrugen; Einhard, Vita CM. 24. In 
der R!gst)ula werden uns '3 verschiedene Mahlzeiten geecMldert. Der 
Gott Heimdall kehrt unter dem Namen Kig zuerst im Hause des 
Unfreien ein; 4: Da schaffte Edda ein Schrotbrot herbei. Ein festes. 
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dicket, voU von HvUen; Mehr noch trug sie «um Tische hin Und 
titst' auf die Tafel die Suppensehüaiel Im Hauae dee fräen BauMn 
bringt die Hau»f»a „ — voUe Schüsteln, Doch gekochtes Ealbfieisch 
war der Küche Bestes". Voft der Bewirtung im Hause dea Edlen 
aber heiset ee Str. 30 fg. : Modir nahm nun ein gemustertes Tucft Von 
kellern Leinen und hüllte die Tafel; Dann trug sie flache Fladen 
herbei Von leichtem Weizen und legi' sie aufs Tuch. Ferner brachte 
tie volle Schüsseln, Mit Silber bezogen, und besetzte den Tisch, Auch 
braunen Speck und gebratene Vogel; In der Kanne war Wew, die 
Kelche versilbert. Weiteres über die Mahlzeiten in älterer Zeit bei 
Spedit; Weinhold a 2,70£b., in höfischer Zeit bei Schultz a l,382fff.; 
Hartun« S. 356 fg. 

297. Diversasque dapes libans conviva resudat] 
vgl. Äen. 5,92: (serpens) Libavitque dapes; Prud, Apoth. 719 : erudus 
conviva resudat Oongeriem »entris. — Gl. 1,100 dapes: mezä; 
1,101 dapis: chohmos; 1,100 dapibus: mazzimos; 1,101 meztimoa; 
1,665 zu Dan. 14,1 conttina: gimazzo; 3,136 H. S. gemaxto, gimazzo; 
4,48 Sal. gamazzo, mazgnoz 2,496 zu Prud. Apoth. 719 resudat: 
suitta. 

299. exquiaitum migma} ^y^'x ==■ Mischung; Leidenw 
Ol. 21, 26 zu Jes. 30, 24 migma ei mixtum idem est. Daa Wort kommt 
in der Vulg. einmal vor; vgL Jes. 30, 24: tauri — commistum migma 
comedunt und bedeutet hier „gemischtes Futt«rkoru". Über die Be- 
deutung von migma an uneerer Stelle geben un» die Glossen keine 
Aufklärung. Man bat darunter alles mögliche verstanden : Fisuher 
= Zugemüse, Meyer =^ Sauce, Qrimm ^= Getränk, Linnig =^ Met, 
Du M6ril ^ breuvage compose de dtfferents ingredients, v. Reiffen- 
bcrg = boisson exquise et melangee = möraz, liqueur preparee avea 
du jus de müreg et du miel, Elemm ^ lütertranc. Aber Met wurde 
kalt getrunken, ebenso der v. 301 erwähnte lütertranc, und dass e§ 
nicht Gemüse oder Sauce sein kann, geht aus einer von Du Gange 
citierten Stelle der Acta Murensia hervor: Abbas Udaiirtcue constituit. 
ut singulis annis 13 talenta pigmentorum darentur ad migma facien- 
dum in nativitate 8. Martini. Hier ist augenscheinlich von einem 
Martiustranke die Bede, und auch im W. haben wir ea wobl mit einer 
warmen gewürzten und vM«üssten Bowle oder Glühwein zu tun. Vgl. 
Gregor. Tut. 4, 12 ; Caroli M. Capit. de vUlis 34 u. 62 : vinu-m eoctnm, 
und darüber Wackemagel, Zs. f. d. A. 6, 272 ; Notker, Psalm 10, 6 (7) : 
kalix (atoiiph) ist gesprochen föne calido liquore (uuarmemo lide). 
Wiener Meerfahrt 233 wird ähnlicfa wie in unserer Dichtung warmer 
und kalter Wein erwähnt : Dar nach trunken si den win. Den gewermet, 
disen kalt; Percev. 3106 u. Kom. du Renart 28510 erwähnen vin cuii. 
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Nach Schultz « 1, 414 scheint er nicht gerade allgemein in Qebraudt 
geweeen za aein, da die Dichter ihn bei Bescliretbtuig der Qelage nur 
aeHen auBdriickli<dt aeanen; vgl. Älthof a iig. 

Zu V. Winterfelds Ansicht y 16, die feine BemeriiuDg Meters 
ß 137, dass die 3 ersten Verse vom Essen, die 3 leitzten vom Trinken 
handeln, gereiche seiner abweichenden Auffasaun? von v. 299 zur 
Stütze, b^nerke ich, dass ee doch vohl von einer noch {eioerMi 
Ökonomie des Dichtere zeugen würde, wenn er dem Essen nur 2, den 
für den Verlauf der Handlung so wiehtigen Getränken aber 4 Verse 
gewidmet hätte. 

Meyer meint femer a. a. O., Ekkehard sei kein so konfusec 
Schilderer, dass er sich folgen lassen konnte: „es gab Speisen in Mecige 
und dampfenden Glühwein. Da standen lauter goldne Weing^Ssee 
und Würzwein in Fülle". Doch ich finde die Schilderung gar nicht 
so konfus. Der Dichter nennt die Einzelheiten in der nämlichen 
Böheafolge, wie sie von den ankommenden Gasten wahrgenommen 
werden. Zunächst steigt ihnen deo' Duft der verschiedenen Speisen 
und der köstlich^i Bowle in die Naae, dann Wlt die weiss gedeckte 
Tafe] ins Auge mit deou goldenen Tafelgeschirr, unter dem besonders 
die machtigeai Weingefässe mit ihrem funkelnden Inhalte auffallen. 

Ich bemerke nachträglich, dass im W. sowohl wie an der obon 
zitierten Stelle der Acta Murensia möglicher weise von Species 
zum Käucheru die Bede ist. Bei Otto Sanblas. 40 heisst es 
gelegentlich der Beschreibung des Einzuges Heinrichs VI. in 
Palermo 1194; tkure, myrra aliisque speciebus odoriferis iniu« et extra 
eivitatem redolenUbvt plateis. 

fervehat mig ma per aur am] ähnlich Äen. 7, 466 : volat 
vapor ater ad auraa; 12, 592: vacuas it fumus ad auras; Georg. 4, 499: 
ceu fumva in auras Commixtus tenues fugit diversa. Auram B statt 
aurum der übr. Hss. Mit v. Winterfeld ß 556 und nach ihm auch 
Ueyer 9 131 für einen Schreibfehler. Ich betone dag^en, dass ourttm 
absurd und eine Assimilation an das unmittelbar folgende Aurea v. 300, 
dagegen auram die allein richtige Leeart ist. Fervere heisst bei Speisen 
und Getränken „dampfen", und das migma kann daher nur per auram 
oder in auro dampfen. Letzteres zu erwähnen, wäre aber auch schon 
aus dem Grunde überflüssig und sehr auffällig, weil gleich darauf 
gesagt ist, dass lediglich (tanlum) goldene Tafelgeschirre auf dem 
Tische standrai; vgl. Althof B 178, s. 358 fg. Auch Kögel I, 2,298 
sagt richtig: „Sämtliche Schalen, Krüge und Becher sind von Gold." 

300. Aurea vasa} Dass vasa mobt nur die Weingefässe, 
Trinkgef ässe bedeutet, wie Mejer p 137 und v. Winterfeld X ^^ wollen, 
BL-ndem überhaupt das Tafelgeschirr, bezeugen Stellen wie 2. Chron. 
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9,20: Omnia iinoque vasa eonvivii (Salomonü) regit erant aurea et 
vaea domus saltws lAbani ex auro puristimo. Argeniwt enim in 
diebuB Ulis pro mhito reputahatur; Esther 1, 7 ; alii* atque oUm vasig 
eibi inferebaniur ; Ruodl. 6, 46 : (Me)nsa sublata properat »tutoüerf 
vaea. Kostbare Gtefäsee aus edlem Metall, Becher, Trinkliörner, Krüge. 
Rehalen und gewaltige Prunkschüeselu warai bei den germaniBcheit 
Königen und Grossen beliebt und bildeten einen veeentlicben Bestand- 
teil ihres Hortes. Auch Attilas Gästen wurden bei der Tafel goldene 
und silberne Becher gegeben, während der einfache Konig selbst sich 
eines hökemen Trinkgefasses bediente; Priacus S.204, W.P. 1,180. 
Vgl. den Ooldfund von Petreosa in Ungarn (sog. Schatz des Ällia- 
narich) bei Dahn 4,840; Procop. B. Vand. 2,»; Gr^. Tut. 6,2; 8,3: 
Einhardi Yita Car. M. 13 u. 33; Mon. Sang. 1,18: conviviwm auro 
vel argento sive gemmeia vasig innisum; Aen. 1,640: Ingena argentwn 
fnensis caehitaque in auro Fortia facta patrum; Garol. M. et Leo p. 528: 
Aurea namgue tuwieni per niensas vosa Falemo; Erm. Nig. 4,464: 
Aurea per discum vasa gedere vides; Beow. 1162: es boten die Schenken 
Wein aus Wunderkrügen; Heliand 3741: Skenkeon hwurbun, Gengun 
mid goldfatun; Nib. 1328: üf handen wart getragen Manie goltvat 
riche, dar inne hrdht' man win. Über Tafelgerät in höfischer Zeit 
Tgl. Schult« a 1, 370 fg. — lissina gausapg] griech. 6 Tauadmu 
u-^alKinicof, lat. gattaäpa, ae, f. gausape, is, n. gausapes, is, m. gausapum, 
i, n., bei den Alten. , eigentlich eine nur auf einer Seite zott^ Art 
dicken Wollseuges, das besonders zu Tischdecken benutzt wurde. Wenn 
nir das fem. bissina der Qeraldoshss. beibehalten, so müssen wir aller- 
dings das e in gausape als Kürze brauchen, während bei dem masc. 
btssino ACD gausapS richtig sein würde; bissino dürfte daher Korrek- 
tur sein. Bei Virgil findet sich das Wort nicht ; Hör. Sat 2, 8, 10 : puer 
alte einetus aeemam Oausape purpureo mensam pertersii; Ovid. Ars 
am. 2,300: gaiisapa n. plur.; Petronius 28: coccina gausapa, fem. — 
Tischtücher, ahd. tischfano sckwm., mhd. tischlacken, tiachtuoeh stn., 
an. borddukr sim. waren schon frühzeitig in Grebrauch. Der in symbo- 
Ijacher Weise nur halb gedeckte Tisch des Thüringerkönigs Hermine- 
fred spielt eine Rolle bei Greg. Tut. 3, 4. In der Rigs^ula wird zwar 
nicht bei dem Unfreien und dem freien Bauer, wohl aber dem Edlea ein 
Tuch über den Tisch gebreitet; vgl. 30: Modir nahnx nun ein 
gemustertes Tuch Von hellem Leinen und hüllte die Tafel. Erm. 
Nig. 4,460: mensas ordine more parant. Candida praeponunt niveis 
mantelia vilHs (^= Aen. 1, 702 : tonsiaque ferunt mantelia viUis, 
Marmoreo diaeo dispoauere dapes). In höfischer Zeit galt es für durch- 
aus unschiddich, ohne Tischtücher zu speisen; sie waren gewöhnlich 
weiss, aber mit goldenen oder silbernen Borten besetzt oder mit 
Stickereien Terziert ; vgl. Schultz a 1, 369 fg. Buodl. 11, 28 : Mensis 
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amotia mensalihits atque pUcatU; ConfliotUB oyia et Imi bei Du Uäril 
8. 386: Floribus intextis aliit aubtitia signis Tergendis manibuB liatea 
porrigimua; Alba snperpoaitis mundi metisaUa donia Sunt epvUa 
regum culiua et attxiHum; LohenEr. 914: Nu viaa auch CMena worden 
zit. Diu iUchelahen wurden <Ule üf geleitj Dietr. Flucht 7644 : Zehant 
man üf die tische truoc Tiachlachen, ala man aolde. Wand man exxen 
wolde; Wolfd. A 145; D 5,41 u. 7,104; Virginal 213,6 u. 923,7; 
TandareiB 6977; 8538; S. Oswald 3269. — Gl. 1,273 zu Gen. 41,43 
biaaina: uuüe« cotauitebhea; 1,494 zu Esther 1,6 biainia: Hninetn; 
3, 147 H. S. (vgl. 3, 419) biaaina: evtlich, zvUich; 8, 189 H. S. zvileha, 
vvisepfellinroch; 3,409 aabenino; 2,373 gauaape: disclachan, ampaht 
lachen; 3,219 H. S. amüachen; 3,226 dsgl. ambehtlachen; 8.241 degl. 
tiaclaehen; 1, 86 uaaa: faz; 1, S? wua uinalia: uuinfcu. 

301. pigtnentatua crateraa Baeehua adornafi 
Man pflegte die geringeren, saueren Weine — sogar im nördlidien 
Deutschland bis nach Preussen hin wurden Beben gepflanzt — dnrdi 
Zusatz von Honig und Gtenürzen genieesbar zu machen und nur die 
besserrai Sorten rein zu trinken. So schenkt im Knodl. der Hausherr 
seinem Gaste bei Tische praecipwtm vinum piperatum und medo 
(Met) ein (7, 13), wahrend nach beendeter Mahlzeit der teuere reine 
Wein gereicht wird. Greg. Tur. 7,29 spricht von Weiaen, die mit 
odoramentia stärker gemacht sind, und bezeichnet 8,31 das Mischen 
des Wdnea mit Honig und Wermut als eine fränkische Sitte; vgL auch 
Mon. Sang. 1,18: Potuum vero diversiasima genera, variia pigmenita 
aut medicaminibua contemperata. Von den im 11. und 12. Jahr- 
hundert sich immer mehr verbreitenden gewürzten Weinen ist 
besonders das auch von Ekkdiard erwähnte pigment (ptment ai, u. 
achw, f. u. atn.) zu nennen, gepimenteter win (Williram LXIX, 19), 
potua piperatua (Ecbasis 806), mellita ac pigmentaia potio (Petrus 
Dam. lib. I, ep. 11), Bacchus pigmentia medicaiua (Meyer a 388 nach 
einer Handschrift), sonst auch vtnum conditum (vgd. auch Gant. 8,3: 
poculum ex vino condito) genannt, ein mit Honig oder Zuck» und 
Ejiutem oder starkem Gewürz, Muskat, Ingwer, Nelken etc., ver- 
setzter Wein. Vgl. Heinr. vom Türlein, Krone 55: Ez (=^ clärei) ist 
lüter unde tünrie, Qeamac unde rate, und »int sine watt Süeze unda 
atarke. Ez muos leoaten manic marke Dilz vil edele pigment. Wie 
in diesen Versen, so wird auch sonst das pigment mit dem Worte 
kläret, cläret stm. bezeichnet, verdeutscht lütertranc (=: abgeklärter 
Trank), irährend man an anderen Stellen unter ptgmeni ein nur 
gewünctes, unter cldret ein gewürztes, versüsstea und abgekUrtee, 
meist aus Botwein bereitetes Getränk zu v^-st^ien schdnt. Über die 
Zubereitung beider handelt Barthol. Anglicus (de Qlanvilla) Kap. 1S7 

Althst, WalUiuU FomU, U. S 
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bei Wackernagel, Uete, bier, win, lit, lAtertranc, Zs. f. d. A. 6, 261 fg. 
und Schultz a 1,413. Auch eine Züricher Hb. des 12. Jahrii., 
Dintisca 2,279, Idirt, une man ineineme iegelichsn manote sol luter- 
tranc mackon vxter crvteren vnde piementis. — Dief. Gl. elaretum: 
luter-, laitter-, chlar-, soiß-dranck; Nov. Gl. lauler vnd klar ge- 
trankch; Dief. Gl. pigmentum: konig mit win, luterdranck; Nov. Gl. 
clarete. — crateras} Isidor. Orig, 20,6,3: Cratera calxx est dua» 
haben» ansas. Für die Form crateres entachliesst sich v. Winteirfeld 
ß 565; aber cratera« B D ist als die ursprüngliche ancuaehen, da diwer 
acc. in der Vulg. vorherrscht uad bei Virgil alWn vorkonunt, dehet 
Ekkehard geläufig sein musate; vgl. Althof e 366. — Gl. 2,406 zu 
Prud. Harn. 316 pigmentato (crine) : mitkipimuntotemo; 1, S6 crateras: 
vuoginne; 1,87 tiuoA^tne, chupfa; 1,322 zu Exod. 24,6 choffa, cho^, 
napf; 1,328 dagl. napM. liduaz; 1,334 dagl. gellida; 1,364 su 
Num. 4,7 napka v. acalo; 1,472 zu 2. Esdr. 8,27 erateraa {crateres 
Vulg.) cofpfa; 2,495 ni (Prud.) Dittoch. 26 eratera: um. naph; 
2, 636 EU Georg. 2, 528 (vgl. Gl. 2, 48) sctda; 3, 218 H. S. er. calix est 
dwu habens aneas i. zoten; 3,373 bechere; 4,272 zu 1. Esdr. 8, 27 
er. V. coMur« idem tnnt biehere, bechere u. a. m. 

802. apecies} = Aussehen, Bchöae Farbe; wenn ea Oewilrz^ 
Spezereien (pigmenta) bedeuten sollte, so würde der Pluralis stehen. 
~ dulcedol vgl. d. vini Plin. 14,22 (28); es heisst im W. nicht 
Süssigkeit, sondern Würze; ^1. Buodl. 6,74: Et tantam aalis, detur 
ut dulcedo aapori. — Gl. 1,167 havatum: truneh; 2,415 zu Prud. H, 
a. cibum 176 trunc; 2,643 zu Georg. 4,229 truncha; 1,578 zu 
Ecclee. 81,6 apede: aconi. 

303. Walthariua cunctoa ad vinum hortatur 
et eaeam} vgl. t.314. Eb ist eine alte Sitte, den Gast zum Zu- 
langen zu nötigen; vgl. Greg. Tur. 7,7; H6vam61 4 (Simr.): Waaaer 
bedarf, der Bewirtung »acht. Ein Handtuch und holde Nötigung; 
Wolfd. D 5,43: Emeat der burcherre auch des niht enliet, Sinen gaai 
edele er vaate etten hiez; 6, 59: Diu magei aach mit ougen den werden 
Kriechen an. Sie sprach: „Nu exxent vaste, ritter lobesatn. Tranc 
und auch diu apiae sint tu harte guot. Länt iuch nihf verdfrüxen, 
ritter kSchgemuot;" Mai u. Beafl. 218,35: Er (der wirf) sprach: 
tJAebee iohierlin, Säte den gesellen din; Bite in ezten durch dich." 
Weitere Stellen bei Schultz sc 1, 431 fg. Ähnlich ging es nach Salim- 
bene i. J. 1248 auf einem zu Sens dem ESnige Ludwig d. HL 
gegebenen Uahle zu, denn „nach Sitte der Franzosea waren viele da, 
die diejenigen, welche nidit wollten, zum Trinken aufforderten und 
nötigten". — eacam'] zu der Leeart vgl. Althof 8 352 gegen 
Norden a 10. 
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304. Postquam epulia de puls a fames sublataque 
mensa} vgl. Aen. 8,184: Poetquam exempta fames et amor com- 
pressits edendi; 1,216: Postquam exempta fames epulis mensaeque 
remolae; 1, 723 : Postquam prima quies epulia memaeque remotae. 
Zu der eigenartigen Uberli^enins dieses Verses vgl. W. P. I, 109, 
V. Wioterfeld ^ 563, Meyer ß 140 Änm., Althof y 11 Anm., S 187 
Anm. — suhlataque mensa] vgl. Buodl. 6, 76 u. 6, 46 : Mensa 
sublaia; als die Tafel aufgehoben, metonymiscli, d. b. das Essen 
beendet war. Aus dem Singularis mensa ist xiicbt zu schlieasen, dass 
alle Qäste an einer einzigen grossen Tafel Platz genommen hatten, 
vielmehr sassen wahrscheinlich, wie bereits Anm. zu v. 296 gesagt, 
je vier Personen an einem Tische, nicht jede an einem beeondereo, 
wie dies Kögel I, 2,203 annimmt nach Tac. Oerm. 22: separatae 
sir.gulü sedes et sua cuique mensa. In karolingischer Zeit werden 
mehrere Tische bei Oastoiählem erwähnt Car. 1£. et Leo p. 323: 
jubet mensis donare Falema; 626 u. 528; Erm. Nig.4,460: mensas 
ordine more parant. Auch im Buodlieb speist man nicht an einer 
gemeinsamen Tafel, sondern es sitzen inunsr je zwei Gäste zusammen 
an einem Tische; vgl, 16,28: Dans geminis unam mensam dominis 
ad h(ahendum); bei dem 7,2 geschilderten Mahle werden 6 Tische 
erwähnt. Bei Priscus S. 203, W. P. I, 178, speist Ättila zusammen 
mit 3 Söhnen und einem seiner Grossen, und je 3, 4 oder auch mehr 
Gästoi sind eigene Tische vorgesetzt, so dasa jeder, ohne von der 
Sesselreihe aufzustehen, zulangen kann. 

Die aus einer bew^licheu Platte und darunter gestellten 
Schrägen, Böcken oder Stollen bestehenden Tische wurden jedesmal 
vor Beginn der UaMzeit im Speiseeaale zusammengesetzt und nach 
Beendigung derselben au^ehoben und hinausgetragen. Wenn dann 
das Zechgelage begann, blieben die Männer auf ihr«i Plätzen sitzen. 
Wo man die Trinkgefässe liees, wird nicht buchtet; wahrscheinlich 
stellte man sie neben sich auf den Sitz oder auf den Boden. In feinerer 
Oefiellschaft mochten auch Beisatztischchen zu diesen Zwecke auf- 
gestellt werden; vgl. Anm. zu v. 473. Greg. Tut. 10, 27 : Iiwitaiis 
etenim ad epulum multis, hos in unum ires fecit sedete subaelliwm; 
cumque m eo prandium elongatum fuiaeet spatio, ut nox mundum 
obruerei, ablata mensa sicut mos Francorum est, Uli in subsellia, sicut 
locati fuerant, tesedebant. Potatoque vino mulio etc. Trinkgeföss«, 
die keinen Fuss zum Aufstellen hatten (vgl. Anm. zu v. 308 — 309), 
musete man so lange in der Hand halten, bis sie teer getrunken und 
dem Schenken zum Wiederfüllen zurückgegeben waren; vgl. Heyn^ 
Über Lage — der HaUe Heorot, 1864, S. 63. Theodnlfi Carm. 25, 201, 
P.L. 1,488: mensia dapibitsque remotis; Euodl. 6,76: Mensa sublata 
ditptynit pjurima dona; 6, 46 : (Me)nsa tuhlata properat sustoUere vaaa; 
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11,28: Menti» amolü menaoHbu» atqwt plicaita; 13,112: ff« (fragis) 
eait metua removetur; 15,10: Amotü mentit dominabut et inde 
revenü Ad aus seereia; Nib.1671: Dö rikt« man du tisehe in dem 
aale wit; ebenso 1898; 970: Sifrit den recken dioanc de» tvntet not: 
Den tieek er deate fifer rucken dan gebäi. Dietr. Flucht: 3067: Alt 
man die tische gehuop. Sä man nach ezzen dicke tuot — ; Wolfdietr. 
DS, 46: Die tische altö reine wurden erhaben dan; D9,42; Ifoi u. 
Beafl. 219, 15 : Nu dö gäz was gentwc. Die. tische man dö dannen truoc; 
6,36 o. 30,13; Ueleranx 11169: Dö man geat, man tntöc von dan, 
Beidiu, von fronwen und von man. Tisch und tiacklachen. Mit 
fralichen sacken Nach etten si säten. Paro. 5,298: Viere die tavelen 
legeten üf helfenbein, vAz als ein me, BtoUen, die da könien e, näniL 
6, 272 fg. — GL 1,68 famie: hungar. 

SOS. 8t.O.H8.184, 10. Jh. heros: gomo; St G. Ha. 242, 11. Jh. 
dominus: trohtin; GL 1,218 letans: plithendii plidenti; 4,4 adoriri: 
pigunst (adorire: incipii). 

SOS— 307. In hoc rogito clareecat gratia vesira. 
Vi vo» inprimia , reliquoa tune laetificetia.} Zu 
deo Lesarten vgL noch Älthof £ 353 gegen Norden a 11. Walther 
bittet den König, zunätshet sich selbst, indem er den kredenzten Bedier 
leert, nnd Bodann die anderen dadurch zu erfreuen, dass er sie zum 
Nachtrinken veranlasst. — gratia^ Gunst, Wohlwollen, Huld, 
Gnade; häufig Vulg. — laetificetis} seil, vino; TgL Äen. 1,734: 
Adsit laetitiae Bacchus dator; Psalm. 103, 16 : vinum laetificet cor 
hominis; Judic. 9, 13 : vinum, quod laelificat Deum et homine»; 
Ecciee. 40,20: vinum et musica laetificaut cor; Erm. Nig. 4,653: 
Laetificatque bonus mox pectora forOa Bacchus. — £s entspricht alter 
Sitte, dase der Gastgeber oder eine von dees^i Damen beim Beginn 
des Ifahles dem Tomehmsten Gaste den ersten Becher zum Will- 
kommen darbietet, den dieser auf das Wohl des Wirtes leert. Gottfried 
von Monmoutbs Chronik 6, 12 erzählt, wie Heaigiste Tochter Roweoa 
dem Britenkönige Vortigem einen Becher voll Wein darreicht mit 
den Worten: „Laford king, was heil!" Respondens deinde Vortigemue: 
,J)rinc heiir' juaait puellam polare cepitque de manu ejus act/phum 
et MCuIafiu est eam et potavit; ab illo die usque in hodiemum diam 
mansit eonauetudo illa in Britannia, quod in conviviis qui poiat ad 
dlium dicit: „Was heil!" gu» vero post ipaum recipit potum, respon- 
det: ,J}rine heil!" Man vergleiche damit den gotiachrai haHa-'Rui in 
der lateinischen Anthologie, Hc^er Nr. 1092, Biese Nr. 286; PauL 
Diac 3,30. Der Gast leert den dar^boteoen Becb^ auf das Wohl 
des Wirtes (PauL Diac. 5, 2), worauf ein allgemeineB Zutrinken und 
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Naciikommen erfolgt, einZechturuier mit mancherlei Tritikgri>r&ucheii; 
vgl. M. Helmbr. 886: Daz sint nü Itovelichiu dinc: „Trinka, herre, 
trinhä, trimel Trine daz üi, so trinke ick dat. Wie mokie un« immer 
werden hiul" Dentsdie Trinksittaii echeinen auch an Attilas Hofe 
geheiTBcht eu haben. Pmciw 8. 203 fg., W.P.I, 178 errilhlt: „Als 
alle der Ordnung gemäaa Platz genommen hatten, kam der Weinschenk 
und überreichte Attila ein hSlzemes Trinlcgefäsa voll Wein. Nachdem 
dieser es in Empfang genommen, grüaste er deoi ersten im Bange. 
Wer aber dnrch den Otubb ge^irt wurd% eriiob eitdi und durfte sich 
nicht eher setzen, als bie er entweder g^ostet oder auch ausgetrunken 
und den Becher dem Schenken suriickgegeben hatte. Dem Attila 
aber, velcher sitcen blieb, beeei^n die Anwesenden auf dieselbe 
Weise ihre Ehrfurdit, indem sie den Becher nahmen und nach einem 
Heilwun«^ daraus tranken etc." 

80fr— Sn. Et aimul in verho] vgl. V. 8S8; Et nmul in 
dictit V. 878 ; Aen. 6, 64? : «t in verho veatigia torait. — nappam — 
arte peractam , Ordine Bculpturae referentem 
getta priorum] nappa ^ Trinkgeschirr, Becüier, Sdial^ dann 
unser Napf, ahd. hnapf, napf ttm., nd. nap, davon mit. hanaput, 
hanappu», nappua, ital. anappo, nappo, afrz. hanap. St. G. Hb. 184, 
10. Jh. (de vasis Ugneii) nappa: napf; Gl. 3,11 hanap: hnapf; 3,642 
u. 643 nappa (nappvs Bs. a): naph, napf; Dief. Gl. 8.33 anaalyphua: 
gemolt nap, gemalt köpf, gebildt. — anaphua (*■ cypKw deauratv*, 
anaglyphus, hanap): guldtn, vergulier hopf; vgL auch 8.273 u. 875; 
N. Gl. 8. 281. 

Strecker p 840 (vgl. auch Zappert 8. 54) nimmt an, der kunstvoll 
gearbeitete Humpen sei der Schilderung des Gastmahles der Dido ent- 
lehnt; vgl. Aen. 1,640: Ingen» argenium menais caelataque in auro 
Fortia facta patrv,m, tenea longiasima remm etc. Es ist nach Me^er 
ß 141 möglich, dass Ekkehard für seine Schale die facta priomm aus 
dieser Stelle bezogen hat, die übrigens auch im Carm. de b. Saz 3, 122 : 
»cviia impicta gerebant Fortia facta patrum veirwandt worden ist; 
doch werden dergleichen verzierte Becher auch sonst, zunächst bei 
römischen Schriftstellern, öfters erahnt, z. B. Aon. 5,267; a,263i 
Eftlog. 3, 36 fg.; Met. 5,80; 12,235. 

Nach Caes. B. g. 6, 28 (vgl. auch Plin. Nat. bist. 11, 45) benutzten 
die Germanen bei Gastmählern am Bande mit Silber eingefasste Auer- 
ochsenhömer als Trinkgef ässe, got. atikU sim., weil man sie mit der 
Spitze in die Erde steckte. Nachbildungen solcher Homer aus Ton 
und verzi^iem Glas sind in fränkischen Gräbern gefunden; vgl. 
Lindenachinit, Taf. XXXII, Fi?. 11— 12; ein tönernes Hom mit öao 
zum Durdiziehen einer Schnur bildet ab Hottearoth I, Taf. 72, Fig. 7». 
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ITach Schultz k 1, 382 wird in höfischer Zeit nur selten noch eoldener, 
mit Edelsteinen besetzter Trinkhömer gedacht. 

Die anderen uns erhaltenen Trinkge^sse aus merowingiecher 
Zeit zeigen nach Lindenschmit teils die einfache rundlidie Fonn der 
Schale (ahd- sJeala st. schw. f.), welche an die alten Schädelhecher 
erinnert (Qrinun, D. Spr. 143 fg.), teils die langgestreckte des Kelches, 
der bisweilen eigentümliche hohle, nach unten gebogene hörnerartige 
Ansätze hat. Beide Formen können meist nicht aufgestellt werden, 
nie dies bei der dritten Art der Fall ist, welche die heutige Becher- 
form (ahd. p'echari st. m. aus mit. haccarius) zeAgaa; rgL Lindenschmit 
Taf. SXXn u. XXXIII. Die mit einem Fusse vers^iaien Kelche 
stammen ebenso wie der T^ame (ahd. kelth st, m. = lat. caiix) von 
den Hörnern. Ein uns erhaltenee, mit Bildwerken schön verziertes, 
zu kirchlichem Gebrauch bestimmtes Exemplar ist der Taseilokelch 
im Stifte zu Kremsmünster ; Abb. D&hn 4,181. 

Das Material, aus dem die mittelalterlichen Trinkgef ässe verfertigt 
sind, ist Stein, Holz (vgl. Attilas Trinkbecher bei Friscus S. 204, 
W, P, 1,180; Ven, Fort. Carm. praef.: residentes auditores inter 
acemea poeula salute bibentet; Ruodl. 7,12; M. Helmbr, 1003; Becher 
Ludwigs d. Heiligen, Schultz «1,379), Ton (vgl. Ven. Fort. Carm. 
9, 2, 73 : quäle placet ftffuto vas ficiile; Erm. Nig. ad Pipp. 2, 15 : Saepf 
placent regt de hito vascula ficia, Aurificis superant poeula sculpta 
manu.), Glas (vgl. Parz. 16,232fg.; Schultz a 1,377 fg.; Abb. 
Fig. 130), Erz, Silber und Gold (Erm. Nig. Hlud. 2,463: Poeula bina 
~~ gemmis auroque polUa; Str. Alex.-L. 3550: guldiner neppke; 
Nib. 1328: manic goUvaz rxche; 1812: in witen goldes schalen. 

Figürliche Darstellungen finden sich auf den ims erhaltenen 
alten TrinkRcfässcn nur aelten. Ein wundrrfät (Beow. 1163), eine 
mit rotem Einail geschmückte, in Kent gefundene kostbare Erzschale 
angelsächsischen Ursprungs erinnert nach Lindenschmit (vgl. Abb. 
Taf. XXXIV, Fig. 5) an die nappa, die Walther dem Ättila reicht. 
Im Ruodl. 7, 12 fg. besitzt der Bauer einen Becher aus Nussholz mit 
4 eingravierten goldenen Flüssen, auf dessen Grunde die rechte Hand 
Gottes ausgeschnitzt war. Str. Alex.-L. 492: Einen guldinen naph 
gröz und swärj Dar atie stunden blachtnäl (Nielloverzierungen), Hete 
Alexander an dt hande; Wolfdietr. D 5,40: Die köpfe wären wfhe, 
die her für wurdn getragen. Ergraben von golde spähe, also wir hoeren 
sagen. Von Bechern mit Darstellungen aus der vaterländischen 
Geschichte oder Heldensage wii-d nichts erwähnt. Dag^en beschreibt 
Theodulf, Carm. 27,179—202, P.L. 1,498 ausführlich ein antikes 
vas aliquod signis insigne vetustis mit Szenen aus der griechischen 
Sage, und in Konr. Fleckes Flore u. Blanchefiur v. 1554^1643 wird 
ein von Vulkan geschmiedeter Becher geschildert, auf dem Bilder 
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auB der TrojaBage ergraben sind ; auch ein Becher Ludwigs VIII. von 
Frankreich zeigte Daretellungen aus der antiken Sage; vgl. auch über 
den im Romnans de l'Escoaffle geechilderten Becher mit Bildern aus 
der Tristansage Schultz et 1, SSO, über eine gold^ie SchÜBsd mit 
Szenen aus dem Leben Qaweins Heinr. vom Türlein, Erone 8845 fg. 
u. Schultz a 1,373; an letzt««iannter Stelle sind auch noch ander« 
gravierte Schüsseln zu profanem Oebraucbe beepro<äien. Der oben 
errrähnte Tasillokblch hat, dem Zwecke entsprechend, religiöse Dar- 
stellungen. 

Ordine aculpturae'} stammt aus 3. Beg. 7,34: duo 
ordinea acalpttirarum atriatarum erant fuailea. 

312—313. pincernae] St. G. Ha. 285, 9. Jahrh. pincema: 
putigilare; Hb. 292, 11. Jh. akenko; Ol. 1,300 zu Gen. 40,1 ptittiki- 
lare, sceinka; 3, 136 H. 8. acencho. — Vgl. Beow. 1162: iyrelaa sealdon 
Win of tüunderfatum; Heliand 2007 : Gengwn amhahtman, Skenkeon 
mid akalun, drägun skirana toin Mid orkun endi mid alofattin; 2740: 
DrSg man unn an flei, Skiri mid akalun. Skenkeon hwarbun, G&ngvn 
mid goldfatun; Ruodl. 11,27: Poathinc pincemae paasim potvm 
tribuere; 15,16: Pincemae paieram reddebant evacuatam; Tfib, 804: 
TU der riehen kleider wart von tmne na«. Da die schenken solden stio 
den tiachen g&n. — An den H5fen der germanischen Grossen waren 
junge Edelinge als Schenken angestellt (Str. Alex.-L. 4029: Dri 
hundrit achenken Häter aüer tagelich), welche die unterste Stelle 
unter den Hofbeamt^i einnahmen und einem prineeps princemaram, 
bei den Franken auch batiailarixta genannt, unterstellt warrai; 
vgl. Vita S. Hermailandi c. 3. Acta S. S. 3,1,367; Erm. Nig. 4,465; 
Caro]. H. capit. de villis ao. 800, c. 16. Auch an Attilas Hofe wartete 
einem jedem Gaste ein Schenk auf ; vgL PriBcns S. 204, W. P. 1, 178 fg. 
Doch finden wir am merowingi sehen Hofe und ebenso bei den Nord- 
ländern auch Schenkinnen; vgl. Vita Stae. Bathild. cap. 1: Quam 
(B.) inatitmt, ut gibt in cubicuto poc-ula parrigeret et ut pincema 
honeaiisaitna taepius praeaena adataret in minialerio ejua. Nach deta 
Biterolf versah auch Hildegunde bei dem Gastmahle, welches vor 
ihrer Flucht stattfand, das Amt einer Schenkin; ob die« sagenecht 
ist, wissen wir nicht. Hildegunde sagt v. 12633 fg. scherzend zu 
Rüdiger, Etzela Vasallen,; Der heli gedähte ninder min. Wie ich im 
schankte mtnen wxn, Dö ich von den Hittnen reit. Den ich vil eÜende 
meit Etzelen und einen recken truoc. Da die Jungfrau nach W. v. 113 
die Oberaufsicht über die Schatzkammer hatte und wohl überhaupt 
dem Hauswesen vorstand (v. 261; vgl. auch oben minsn win), so 
mochte ihr das Ehrenamt (vgl. Anm. zu v. 306 — 307) zugefallen sein, 
Etzel und den anderen vornehmen Oüsten den Trunk zu kredenzen. 
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denn da sie auch nach Biter. fßli von dem Eönigspaare in hohen 
Ehren gtdialten wurde, dürfen vir nidit annehmen, daas sie gl^ch der 
hl. Bathilde die Bolle eines dienenden Schenkmaddienfl gezielt habe. 
61. 1,7C@: recurrene: uuidarilendij 1,493 ni Esther 1,7 poctitä: 
lidfoizun; 1,799 m Apoc. 17,4 scenchivat, trinchvat; 2,682 zu 
EccI. 3,36 scenkivaz; 2,720 dsgl. -ta: napfi; 4,14 -lum: fax, litk. 

314. Gl. 2,712 zu Aen. 8,493 hoapiti»: umräea; 2,424 m Prnd. 
P. Calag. « -es: mirth; 3,188 H.S. wirt vel gatt; 1,88 certat: flUät. 

315. Ebrietas fervena toia dominatur tn aula} 
vgl. Met. 12, 221 : (viiw pectus — ) Ardet ei ebrietas gemiTUtta libidine 
regnai; Gorippns, De laud. Justini 8,12: Triaie miniaterium lofa 
fervehat in aula; Fror. 31,4: uEti regnat ebrietas; Heliand 2060: Nu 
sint thina geati aade, 8int thine drvhiingos dmnkane aindo. — 
Gl. 1,80 ebrietas: upartrunchani. 

316. Balbutii madido facundia fusa palaio} 
Das palatum ist eiu Sprechwerkzeug; da es aber zu sehr befeuchtet 
ist, so werden die damit bervorgebracht^i Laute (fac, fusa) zum 
Stammeln; Uejer' p 140 Anm. 2. Doch kann madido palato anch als 
abl. causae und fusa als Adjektiv ^ breit aufgefasst werden; br^tee 
Geschwätz ist aber charakt^iatisch für Trunkene. Quiuctil. 2,4,7; 
materia abundantior atqae ultrd, gyam oporteai, fusa; 2, 13, 5 : eon- 
stricta in latius fusa narraüo. — Balbutit^ nicht bei Viigü u. 
Ovid, aber Fnid. P. Born. 13: Sic noater haerena sermo tingva debiii 
Balbutit et tnodis läborai absonis. — Vgl. Fecunda ratis ed. 
Voigt 1,697: Venier ui inpletur, non verbis lingua domatur, Diffluit 
inde loquax luxu dominante cyborum. Diee g^t zurück auf Gncor. 
Mor. 1,8: Pene aemper epulas loquacitas sequitur: cumque venter 
reficitur, lingua diffrenaiur; Homit. in Evangel. 2,40,6: Abundare 
tn conviviia loquaciiaa aolet . . . Prima male eonvivantibua famu- 
latur culpa loquacitatis, poat loqiMcitatem vero ludsndi etiam leviias 
sequitur; weiter ausgeführt von Haymo, Hom. de temp. 110: In convi- 
viis superflua et inanis loquacitas abundare aolet: quaniam, ubi venter 
divereis ctbia et potibus diatentus fuerit, staiim Kngua ad cachinnoa, 
joca, maledictiones, detractiones et caetera kis similia resolvitur; 
Voigt S. 129, Ags. Gedicht „Schickaale der Uenschen" 51: Mancher 
soll beim Biere werden durch des Bierschenken Band Ein metlustiger 
Mann: kein Mass kann er Durch sein Qemüt alsdann dem Munde 
bezeichnen; Ecbasis 738: Trevirici calieea quos non fecere loquaeesf 
OamLBur. CLXXII, 19: Tale vinum generat Copiam sermonum; 
178a: Tu das, Bacche. loqui. — Gl. 1,470 zum Prol xa 1. Esdrae 



oy Google 



Wslthuii Poesii. 131 

balbutiei: Udot; 2,162 -Hre: atamulon; 2,447 zu Pnid. F. Kom. 12 
-tut: Btammalot; vgl. 3,26? u. 4,89; 3,219 H. S. halpuHo: blapixon; 
4,150 SaL madidiu: naxter. 

317. tit üb are} vgl. Aen. 5,331: vestigia presao HoMd tenuii 
liiubata solo; Eocl. 37,16: cum tUubaverii in tenebrU. Das Wort 
wird beeonders vom Wanken, Taumeln des Betrunkenen gebraucht; 
Tgl. Met. 3,608: Ille mero aomnoque gravis litidiare videtw; 4,26; 
11,90; 16,331; Fast 6,677.— Gl. 2,761: heroea: herrun; 2,487 ni 
Frud. H. a. smnu. 114 heros: gomo; 2,269 ualidiua: drator v, chraft- 
lihor; 1,297 zu Act. ap. 3,7 plante: aolun; 3,262 H. S. -ta: fersina; 
3,438 sola,- 4,22 Htubat: uuanchot (titubat: uaceUat); 1,88 uidea: 
sihis. 

318. Taliter in aeram produxit Bacehica noctem 
Munera} auch B hat prodtixit. — Von den beiden Haaptnudilz^taa 
(ahd. mhd. inhtt, imbiz atmn.), die man im Uitt^alter kannte, wurde 
die erate, imbiz im engeren Sinne, praTidium, diner, am Uorgen naeh 
der Messe zwischen 8 und 12 Uhr, die zweite, die Hauptmahlzeit 
(coena, mhd. ähentezzen), das Vesperbrot, am Nachmittage ein- 
genommen. Die Tagesstunde für diese Mahlzräten wird verschieden 
angegeben; vgL Schultz a 1,360 fg.; Schade 2, 1061 fg. Es wurden 
auch wohl beide Mahlzeit^i in eine einzige zusanmiengezogen; Tgl. 
Buodl. 13,106; Prandia cum coena sie sat fiunt opulenta. Im W. 
scheint ee Kch um ein Abendessen zu handeln, da, entsprechend der 
alten deutschen Sitten das Mahl bis in die späte Naoht ausgedehnt 
wird. VgL Tac.Germ.22: Diem noctemque continuare potando nulli 
probrum; Amm. Marc 18, 2 : ßorianus (Ätamannorum) rex — reges 
omnes et regates et regulos ad convivium corrogatos retinuii, epuUa 
advsque vigiliam tertiam gentUi mors extentis; Friscus S. 206, 
W. P. L 182 ibi U iv t$ oap.malif flXxov t^jv väx-co, {ni*Si^8«)Mv, Inl noXö |ij) 
pouX)]Mvttc 19 när^ npooxtEptip«tv. Greg. Tur. 3,16; 8,14; 10,27; Buodl. 
5, 566 : Ad nociem mediam prolongant sumere cpnam. — Bacehica 
— Munera"] vgl. Georg. 3, 626 : Massiea Baccki Muneraj Ovid, Ars 
am. 1,665 : munera Baccki; Boetiua 2, 5 : nee Bacehica munera norani; 
Erm. Nig, 2, 233 : praegustant munera Baechi; 4, 466 : Bachi muTiera 
lenta meri; P.L. 1,65; 3,506; 3,171. 620; Ecbaa. 632. Wegen, prodw- 
cere ist jedoch Bacchiea Munera im W. wohl nicht mit „Gabe", sondern 
mit ,J>i^ist, Opfer" zu übersetzen. 

320. aomnoque gravati] Tgl. Aen. 6, 520 : confecium 
cum somnoque gravatum; Luc. 9,32: Petrus vero et gui cum illo 
erant, gravati erant aomno; Jordanis 49: (AtHla) vino somnoque 
gravatue; Greg. Tur. 10,27: Potatoque vino multo, in tanto crapulati 
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avnl. nl pvrt eorum madefacti per angulo« domtu, vhi qmaque e(m- 
rv9rai, obdormiarii; Hrotsv. Gong. 221: Atque qviea epultu guhito 
seqvehatur amica, Serpeng per memhra ehrietate data; Beow. 116 fg.; 
4@0fg. — Gl. 3,269 H.8. somnus: alaf; 1,248: aut aomno grauatut: 
edho mit slafu kiautiarit. 

821. Paseim porticihus siemunfur humo lenu» 
omnea'] vgL Aen. 9, 13S: P<Msim somno vinoque per herbam Corpora 
fvea vident; Greg. Tur. 10, 27, s. oben. — Gl. 3, 242 E. S. humus: erda. 

322. ignicremis'] nicht eine Neubildung Ekkehftrda, wie 
Strecker J 361 annimmt; vgl. Du Gange; ignicremv» ^ igne crematn» 
vel igne ereman»; Job. de Janua, Glom. Lal-GklL Sangenn.; 
P. li. 2,295: Claudiiur ignicremis flamma fervente eaminia; Dief. N. 
Gl. ignicremv»: vorbrant. — v eil et] »qil. Waltharius. -^ moenia] 
Meyer p 136 fg. betont, dasB daa Gelage in der grossen Halle Ton 
Walthers Hauae, nicht in der Eönigeburg gefeiert wurde. Aber der 
unTennählte Walther wohnte wahrscheinlich gleich Hildegunde tn 
Attilas Palaste und hatte kein eigenes Haus, wenigstens kein solches 
mit EepräBentationsränmen. Dies ergibt sich aus v. 138, wo der König 
ihm bei seiner Verheiratung ein Haua zu schenken verspricht. — 

Das Anzünden von Wohnhäusern und das grausame Verbrennen 
der darin eingeechlossenen Insassen begegnet uns öfters in der alten 
deutschen Geschichte (vgl. Gr^. Tut. 4,4«) und Sage, z. B, |>orsteinB 
saga Sidu-Hallssonar c. 3; Ein schlimmer Tod acheint es mir, w»nn 
wir im Uauae wie Füchse verbrennen sollen, und lieber wül ich hin- 
avsgehen vnd um Gnade bitten oder dem Eisen erliegen, wen« ea nicht 
anders sein kann; vgl. ßigrdrif. 31: Das rat' ich tum siebten, wenn 
Sache dir droht Von beherzter Helden Sand: Fechten ist besser als 
im Feuer zu sterben Innen im eigenen Saus. Die alten Volksrechte 
setzten für die Brandstiftung ausser dem Schadenersatze grössere oder 
geringere Bussen fest (Lex Sal. tit. 19: 8i quia casam quamlibet intu» 
dormientibus hominibus incenderit — si aliqui ibidem remanserint — 
solid. 100 eulpabilis judicefur.), die Könige auch den Königsbann 
und die Sachsen den Tod. Ein Reichsgesetz Friedrichs L v. J. 1187 
bestraft das Brennen aus Hache und Fehde mit Beichsacht nnd Ent- 
hauptung, ein Erlaaa v. J. 1230 mit dem Rade. Diese Strafe für 
Mordbrenner oder heimliche Brandstifter bestimmen auch die Rechta- 
spiegel; v^l, Walter, Dtsche. Rechtsgeachichte, § 704, 

Gl. 3,124 H. S. menia: gecimbere; 1,148 flamma: laue; 4,127 
Sal. loch. 

323. causa] = frz. choae bezeichnet nicht la cause de l'incendie 
(Norden p 15; auch Bötticher übersetzt „den Täter"), sondern den 
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Brand selbst. Die betrunkenen Hunnen »chliefen so fest, dass 
siü, ehe sie sieb dessen versahen, verbrannt worden wären, wenn 
Waltber das Haus angezündet hätte. — Gl. 1,736 zu Luc. 2,43 
remansit: pileip. 

Zu der Schilderung dse Gastmahles sei noch bemerkt, dass ver- 
schiedene Einzelheiten ausser an die ohen Anm. zu v. 288 — 323 
erwähnten Quellen an die Schilderung des grossen Festes erinnern, 
weldjes der König AssveruB Esther cap. 1 veranstaltet. Vgl. 1, 1 : 
— fecii gründe convivium cwictis principibiis et puerie auig, f&riiesimia 
Persarum ei Medontm inclytis et praefectis provinciarum coram s0. 
1,9: Vaathi quoque regina fecit convivium femmarum in palatio; 

z= W. 278 — 279. 1, 5 : Cumque xmplerentur dies convivii jvasit 

— convivium praeparari; ^= W. 288—289. 1, 6 : Et pendebant ex omni 
parte tentoria — susteniata funihus bysainia atque purpureis; =: W. 
291, 293. 1,7: Bibebant autem, qui invitaii erant, aureia poculis 
(= W, 300), ei aliia atque alüs vaaie ciU inferebantur (= W. 397 
— 398). Vinum quoque — abundans et praecipuum ponebatur; 
= W. 299, 301. 1, 8: Nee erat, qui noUntes cogeret ad hibendum, sed 
aicut rex ,statuerat, praeponena mensia singulog de principibus tuis, 
ut sumeret urmaquisque, quod vellet. = W. 303, 314. 

Auffall^ider Weise erwähnt Ekkehard bei der Schilderung des 
Gastmahles nicht der uralten deutschen Sitte, durch Saitenspiel und 
Gesang von Liebes-, Spott- und Trutz-, besonders aber von Helden- 
liedern die Freuden des Ifahles zu erhöhen; auch bei dran von Eklm- 
hard benutzten Gastmahle der Dido (Aen. 1, 740 fg.) trägt ein Sänger, 
namens lopas, Lieder zur Zither vor. Im übrigen sei nur hingewiesen 
auf Tac. Ann. 1,65; Venant. Fort. Carm. Praef. 5; Boda, Hiat. 
Angl. 4,24; Beow. 89 fg., 1064 fg., 3108 fg.; Schicksale der itfenschen 
77 fg.; Nib. 1963; Dietr. J'lucht 750; Kenner 10327 fg.; auch an Attilaa 
Tafel priesen 2 Sänger die Siege und kriegerischen Tugenden des 
Königs; vgl. Friscus S. 205, W. P.I, 180. Dass unser Dichter von 
Gesang und Saitenspiel nichts berichtet, dürfte auf seine Stellung 
als Geistlicher zurückzuführen sein. Fromme Leute liebten eine der- 
artige Unterhaltung bei Tische nicht, schon wegen des Zusammen- 
hanges derselben mit dem Heidentume, Z. B. erzählt Thegan Kap. 9, 
dass Kaiäer Ludwig d. Fr. die volkstümlichen Gedichte, die er in 
der Jugend gelernt hatte, »[räter verachtete und sie weder lesen noch 
hören noch mitteilen wollte. Die Geistlichkeit zog es vor, das Mahl 
durch Tischgespräche uni geistreiche Scherze zu würzen (vgl. Greg. 
Tur. 9, 20), und schalt weidlich auf die fahrenden Sänger und den 
laicorum cantus obacoenuS, die cantica rusiica ei inepta oder iurpia 
et luxuriosa. 
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824— 3K7 schildern, wie Walther und Hilde- 
gunde, als die trankenen Hannen in tiefem 
Schlafe liegen, AttilasBorg TeilaBsen, und zeich- 
nen das flüchtig dahinsiehende Paa%, «ein Bild 
von höchster Anmat"; ESgel I, 2,294. 

324. mvliirem] vgl. v. S60 u. 1205; dieselbe Freiheit bei 
Draconüm (TenSel § 476); Abbo 1,182; RnodL 6,486; 7,89; 14,34; 
sie ist bei den mittelalterlichrai Dichten allg«nein äblich, da die 
casus obliqui wegen der 3 aufeinander folgendmi kürten Silben im 
Hexameter anders nidit verwendbar sind. 

326. causa«] = res wie t. 323, 593, 596, 1091, 1312; vgl. Lex 
Salica tit. 8,3; Gr^.Tur. 4,13; Buodl. 1,7 n. 90 u. 116; 5,285; 6,72. 
— Ql. 1,236 catuia: lahkono; 1,218 ciciua: akiero, »kero; 8,11 «mumo; 
1,820 zu Jee. 18,7 defertur (deferetur Vulg.): iat Icalragan. 

386. Victor em — e^ttorum] vgL Aen. 7,666: FtcfOFM^ue 
oatentat equos; 10,859: (equus) bellis hoc victor dbibat Omnihiaj 
Georg. 3, 499 : Victor eqaiia; — Gl. 1, 728 zu Luc 10, 34 s&ibuluin .* «ful. 

S27. Oh viriMiem 9usm]EU den Lesarten vgL v. Winter- 
feld p 566 und dagegen Althof S 188. — voctfaveraf illt 
Leonein\ Schon vor dem 10. Jahrhundert hatte der Löw^ von 
früheeter Zeit an zur Schau herumgeführt und an den Höfen der 
£8mge und FüTstea zur Pracht gdialten, das gewaltigste Banbtin 
dee dentachen Waldes, den Bären, aus seiner Stdlung als König der 
Tiere verdrangt; vgl. Grimm, Reineke Fuchs, S.LHI. Tirginal 108 
n. 185 wird Hildebrands Boss Lew« genannt, von dem sein Herr 163 
rühmt: S\Baz rosse üf erde ich ie gesach. Der vant ich keinet nie 
tä gnot. Ln Kosengarten D 394 heisst es von Walther von Kerlingen: 
Ein lewe von läsüre an atme ackilie tvos. Es ist nicht unmöglich, dass 
der streitende Löwe, den die ältere Linie der Herren von Wasgenstein 
im Wappen führte, eine Erinnerung an die Sage ist ; vgL Althof »■ 216 
und Abb. 8.217. Zahlreiche Namen von Bossen verzeichnen San 
Harte ß 202 fg., Weinhold f 48 fg. und Jahns, Boss und Reiter, 
2, 24 fg., doch ist unter verschiedenen Tiemamen ,JiOwe" sonst nicht 
vertreten. Nach Weinhold hatte König Hreggvid von Qardaiiki einen 
Hengst, der sprechen konnte und rasch wie ein Vogel, gewandt wie 
ein Löwe, so gross wie ^n Wolf und klug und stai^ war. — Gl. 3, 3 
Voo. S.G. uirtw: craft; 3,866 leo: leu. 

328. 8 tat aonipes ac frena ferox »putnantia 
mandit} Dieser Vers ist wörtlich dem Virgil entlehnt; vgl. 
Aen. 4, 135 ; nachgeahmt ist er auch Garol. M. et Leo p. 238. — Gl. 1, 255 
aonipes: hros; aonipes equos: stöfiu hröa; 1,417 frenvm: gidvinc, 
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ffidwane; 3,161 H.S. brittü. brutä, britel, hnttl; S,661 prUtü; 2,6M 
m Aen. 6,141 gptimant: ueimtun. 

S29. phaleris^ blanker metolleneT Schmnek, dann Zaum- 
zeug, überhaupt Ausrüstung des Eosses; vgl. Anhang XIV. Tac. 
Oerm. 16: gaudent — electi egtti, magna arma, phahrae torqiteaque, 
doch ist nicht klar, ob hier Brustschmuck für Menschen oder Schmuck 
am Pf^decfeschirr gemränt ist; Isidor. Orig. 20,16: Phalera orna- 
menta equorvm ttmt et est sermo Oraeeiu (ti tfiXapa, von ^oXopöc 
glänzend); Aen. 6,310: e^uum phaUri» intignem; Sidon. Apoll. 
£p. XX: lUum (Siffitmerum) squus gaidem phdleris comptvs, Uno 
eqvi radiantibia gemmü ontiati antecedebant; Oarol. U. et Iieo p. 166: 
Hie phaleratta eguvs gravidis awoqae meiallis Terga receptunu 
regem in aua gaudei opimum; Hibemici exulis Carm. 2, 6 : ßpvmantea 
et eguos flavo stringente capistro Ardva barbarico gestante» colla tub 
auro; 2, 96 : Offertw »onipe» avri «üb tegmina fulgens; Enn. Nig. 
1,219: Prorsus equum faleris omans, se nee minus armis Conjitnctis 
soeOt adparet ire tequax; 1, 640 : Partus equus faleris, aurea frena 
ntnuZ; 4,297: Mittit eguos faieris multos ostrogue paratos; Ruodl. 
4, 240: (equum) Auratum frenum pulchratn faleramque gerentemj 
Nib. 68 : /r ro« diu wären scane, ir gereite goldes rät. — solito] 
adv. TgL T. 1180; P.L. 3,352, 52. — St. G. Ha. 292, U. Jh. faleraa: 
brittila, ontamenta eQuorum; Ol. 1, 142 cacivJci; omamenta eguorum: 
cahrusti hrosao; 2,617 faleris: thes gereidet; 2,618 zu SeduL 4,296 
faleris, btUlit: kiziuk; 2, 665 zu Aeu. 6, 310 gisaltalscirren; 2, 714 zu 
Aen. 9, 359 aadtUgareidi; 2, 754 zieri; 3, 161 H. S. gereita; 8, 374 falera: 
alkefer (?); 3,443 govertivre; 8,641 gereite v. schudir; 4,60 Sal. 
satelgereite; Dief. Gl. pherdegesmide, gexierde des pherdes, satalxiugi, 
gereite, pferd deck. o. geaehmid, sätet deck, roas ieckin; 1,291 zu 
Gen. 40,7 solito: hvuuonemu; 4,160 Sal. -tua: gewoner; 1,37 cir- 
cumdcU: üligibit; 2,691 zu Aen. 1,368 -dare: umbeuahen; 1,74 
■datua: vmpi habk; 1,75 umpi piaelii. 

SSO. Ekkehard hat üch hier wie v. 663 die Freiheit genommen, 
das ä in gäta kurz zu gebrauchen, trotz des poeitionsbildenden t, 
weldiea wie a impurum bdiandelt ist; vgl. W. P.L 52; Althcf 5 191; 
Abbo 1,6: peravara gdtarum; 1,191: opvienta gäzis n, — GL 2,634 
zu Georg. 2,389 suapendunt: hohen; 4,161 Sal. -do: vfferwigo. 

331. iteri'] = itineri; deigleichen archaistieche casus obliqui 
finden sidi bei Naevius, Accius, Lucrez; v^. Elotz. — modteella} 
TgL Soeton. Nero 48; modiceVa cuicila (nach anderer Leeart modica). 
modieella cibaria} vgl. Nib. 1948: etealtche apiae; Nib. 927 
nimmt man für die Jagdgesellschaft mit brSi unde trin, Vleisc mit 
den viseken und ander manigen rät. — Gl. 8, 880 iter: varth; 1, 274 



oy Google 



126 WftlttuTii PoMiB. 

zu Oeu. 42,26 cibarüa: fruanton; 1,403 za 1. Bag. 22,10 vueganeit, 

— uiegaioitt, tvegiwitt. 

S32. Loraqve (zugil) virgineae mandat flu*- 
ianlia dextrae (zeewün)] vgl. Ovid. Ars am 2,433: det ftui- 
tantia recior Lora; Aeo. 5, 14S: undantia lora. — virgineae — 
dextrae] vgl- Aen. 7,806: Femineas — manu«. — St G. Ha. 184, 
10. Jh. lora: ioholmun; GL 2, 388 zu Psych. 335 lora: KUguli; 2, 690 
zu Aen- 1,166 bridita; 3,649 gieckhalme; 3,650 ioAfcoIma; 8,681 
Seil; Voc. opt, Zovnleder; 2,73 u. 4,316 {iuilare: uueihon; 2,399 zu 
Psych. 363 HuitttU: ilenvnj 2,348 dextram: hont. 

333—339. Während im Nib.-L. die Kleidung uud Rüstung der 
auftretenden Personen fast ausschlieeslich beecbriebes wraden, wenn 
die BetMflfenden bereits damit angetan sind, durch trockene Auf- 
zählung der Einzelheiten (vgl. besonders die ausführliche Be- 
stbrwbung der Klwdung und Waffen Siegfrieds Str. 951—867), wird 
uns hier in echt epischer. Homerischer Weise statt einer Beschreibung 
eine fortschreitende Handlung gebot^i; vgL II. 2, 42 fg., u. 11, 16 fg., 
wie Agamemnon, II. 19, 369 fg., wie Ac^üUes sich rüstet, und dam 
Lessings Laokoon, Abschnitt 16. Ekk^iards Muster war Aen. 
11, 486 fg. u. 12, 87 fg. (Eüatong des Turnus). Ähnlich wie im W., 
nur ausfnhriicher, ist im BoUndsliede v.3279 — 3333 geschildert, wie 
Buolant ath garete. Kögel I, 2, 363 nimmt an, dasa der Dichter des 
Rnodlieb 3,83—36 Ekkleharda Vorbilde gefoI«:t ist. 

888. Ipaeque lorica vestitua more gigantit] 
=.: TOiibu giwerii in riaes witv; »gl v. 464: viro forti simüia; 
gigas = Held, Hecke; Aeschylus, 7 gegen Theben 406: tiyaii K«iatt*üt. 
lob 16,16: irruit in me quasi gigat; Luther: Gewaltiger; Psalm. 19,6: 
exutiavit ui gigas ad currendam viam; Luther: Hdd; Psalm. 33,16: 
gigai non aalvabitur in multitudine viriutia suaej Luther: Biese; 
1. Macc 3,3 (Judas Maecabaeua) induit se loricam aicut gigas 
(Luther: E^) et auccinxit se artna bellica aua in praslvw — von 
Ekkehard benutzt, ebenso in den Gas. 8. G., wo es Eap. 61 von dem 
zum Eampfe gegen die Ungarn gerüsteten Abte Engilbert hüast: 
vetvd Dofoiai gigans lorica indvtusj vgL Meyer p 117. Venant Fort. 
Spur. 1,28 u. 166: gigans Christus; Kib. 2206: er (ROedeger) lief ew> 
den gesten eim' degene geUch; Biter. 6487: dar aö geticke recken vart. 

— GL 2, 447 zu Prud. P. Eom. 84 : 8i beüa divia cev, gigantes inferant; 
gigantea: riaen; 3,189 gigas: riao. riae; Dief. Gl. riae, hune, hewns, 
rede, heli; K GL vuriail 

834. Impoauit capiti ruh ras cum caaaida 
criatae] vgl Eoseng. C 1121 u. 1417: den keim er üf gebant; 
Aen. 9, 50 : criataque tegit gaUa awea rubra; 9, 270 : criatasqas 
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ruhmtia; 12,89: rubrae comua eristae; U. 19,3S2; Olaudiui. 8,534: 
rutüui eritU»; 48,50: rutüat erwtaa; vgl. Anhang VIII. — St G. 
Hb. 292, 9. Jh. ni PsTch. 117 hmuta criata: hurstahti kambo; Ol. 3, 3 
Voc. S.G. Caput: haupit; 2,461 «u Prud. Ham. 410 caaaide: keime; 
3,161 H. S. caaeis: heim; 2,398 zu Psych. 117 cristas: hwati; 2,468 
zu Prud. c SjJtaa. 1, 488 criatit; champun; 2, 501 dsgl. kambo; 2, 607 
zu Prud. P. Agn. 117 chamUn; 2,522 zu Psych. 117 uiiera; 8,383 
H. S. camp, summitaa galearum; Dief. Gl. zeychen, crey, helmezKrt, 
strufs, federpusch, ctmmtr, timmer, top van den heim, klenoi. 

8SK. Ingentea — aura«] Tgl. Schultz izl,219: Beim 
!Uaime waren natürlich die Beine eher zu sehen, und man legte des- 
halb auf ihre Schönheit, dass sie gerade waren und ki^tige Waden 
zeigten, grösseres Gewicht; vgl. Parz. 3,1563; 13,1069; Flore 6854 fg.; 
Trist. 10001. — ocreia »uras co mplectitur oureia] 
TgL AphfTig X. Aen. 8,624: levia ocreae electro auroque recocto; 
Aen. 11,488 u. 12,430: auraa incluaerat auro; B. 19,369; 1. Reg. 17,6 
(Qoliaik) ocreat aereas hahebai in cruribtia. — aureit\ mit Synä- 
reeis zu lesen; vgl Aen. 10,496: halteu — OL 1,392 zu 1. Beg. 17,6 
ocreaa: beingwivsri, peinperga; 2,711 zo A^i. 7,634 bewiberegvn; 
2,691 zu Aen. 1,837 airaa: vuaden; 3,74 H.S. aure: wädvn, wadua. 

836. laev um femur ancipiti praecinxerat ense} 
Tgl. Anhang Ij Pmd. P. Lanr. 502: Non ense praeeinxit lata»; 
Aen. 7,525: ferro ancipiti decemunt; Nib. 1532: Dö iruoc er ob der 
brünne ein vidfen ältd brait, Daz *e beden eken harte vreiaKchen 
sneit; Wolfd. D 8,126: « beiden ainen aÜen ez krefticlichen aneit; 
Hildebr.-L. 5 : gurtun m& iro »uert ana; Finnebtug 13 : gyrde hin« hi» 
»wurde; Boseng. C 611: D6 gurte sin awert umme der münich hoch 
gemuot; 1121: sin awert da* gurter umme. — Gl. 1,296 zu Judith 9,2 
fumor: tkioch; 1,310 zu Göi. 47,29 sttb femore: unterderhuffi; 
2,419 zu Prud. H. a. sonui. 86 (gladiua) anceps: xuivaltag, zuiuuaaaat; 
3,660 zu Aen. 7,525 ancipiti: tuiuvaaaemo. 

Biter. 12286 wird Walthers Schwert Waage genannt; v. 642 fg. 
heiset ee von ihm: Dö Iruoc auch da beaitnder Walther ein wäfen an 
der haut, Dax vü miten viaa erkant Zeinem dem aller beaten, Dax 
ai dö inder weaten. Nib. 2061 führt Iring von !Dänemai^ ein Sdiwert 
dieses Namens, ein wäfen aUö guot. Die Waffe ist wshrscheinlidi 
nach dem Woakenlande oder dem Wasg^iwalde benannt, in dem 
Walther kämpfte; Althof 3- 183. 

887. pro ritu Pannoniarum] Tgl. Nib. 1880: n&eh 
hiuniachen aiten. Es ist merinrürdig, daas Ekkehard die Sitte, anaaer 
dem doppelsdmeidigen Langschwerte (spatha v. 1867) ein zwates, 
eiuaohneidiges Schwert {aemiapatha t. 1300) zu führen, mne spezifisch 
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hunnische Sitte nMuit, da diese Art der Betraffaung dodi exM pAt 
germanische war, wie sahlr^che Gräberfunde aus merowingisch«: Z^t 
und veracbiedene alte Onellen, darunter auch Baowulf, beweiseu; 
vgL Anhang L Sie War allerdings in späterer Zeit^ wo ein kurzer 
Dolch an die Stelle des zweiten Schwertes trat, nicht mehr üblich, und 
daher mochte Ekkehard die Angabe seiner Quelle die wohl wie er 
selbst nur die Waffen dee Hanpth^rai näher beschrieb, auffallen, 
ao daas er die Sitte in seiner Weise «rklärte. "Majei p 126 meint, 
dasa an unserer St^e nicht sowohl das Tragen des Halbacliwertes für 
Ungamaitte erklärt w^dMi solle, als vielmdir, dase es auf der 
rechten Seite getragen wurde; aber auch letzteres ist alte germa- 
nische Art. Dass pro riiu Pannoniarum sich auf die Form des 
zweiten Schwertes beziehen könn^ wie Linnig S. 21 sagt, halte ich 
für ausgeedilossen, zumal das önschneidige Schwert ausdrücklich als 
»emiepata = aetnispatium bezeichnet wird, was u. a. St. Gtaller 
Glossen des 10. Jh. mit säha wiedergeben; vgL Anm. zu v. 1390. Von 
dem nkrununen Hunnensäbel** SchefEds und Linnigs ist also abzn- 
■ehen; Tgl. Al&of a 6. Ein aTariaohee Schwert, unum gladium 
HunUcutn, aus der Beute des Avarenkrieges, sc^nkte iL a. Karl d. Gr. 
dem Könige Offa von Mercia; vgl. Alcuini Ep. 67, Jaff4, Mon. Alcnin. 
8. 28B. — Gl. 4,18 ritu: ntu, utuso. 

886. Js] bezieht aidi natürlich nidit, wie San Marte in seiner 
übeiBetzung annimmt, auf Walther, sondern auf das zuletzt 
genannte Si^wert ^ OL 3,5 Voc 8.0. uuZnu«: tolc. 

889. Tunc haitam dextra rapiena clipevmque 
tiniatrd] v^ Anhang HI u. Vll. Ludwigsl. 42 : Tk6 nam er 
shild indi «per; Bolandsl. 8325; Einen spiet nam er ane thie k(mt; 
Roseng. C 141?: Den Bchilt hegund er fasten; 1600: Den acMU nam 
er zBtn arme. 

340. SdbetrerständHch machen sich Walth^ und Hildegonde, 
wie aus v. 4S0 herroigeht, zu Fuss auf iea. Weg, denn sie wollen die 
Landstrassen meiden und in grösserer Sicherheit auf verborgenen 
Pfaden zidiai. Trotzdem haben versdüedene Übersetze (wie 
Scheffel) und Illustratoren ein hässliches Bild geschaffen, indem sie 
Walther nebet HUd^unde auf den armen bepackt^ Gaul setzten; 
▼gL U^ffi a 363 fg.; Althof a 29. 

840. inffiaa] Gl. 2, 413 zu Prud. H. a. galli c. 41 inmea: leiäm; 
2,642 zu Georg. 3,668 -»o»: leidtamvn; 3,148 H. 8. -sua: hatUeher; 
4,73 SaL -gi aunt: leidiga. — trepidue'] vgl. Aen. 3,616: dnm 
trepidi crudeUa Hmina (Cyclapia) Itnguunt. Walthers tapferes Herz 
erb^ bei dem Gedanken an ein Misslingen der Flucht, das der Braut 
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Sctimach und Schande, wenn nicht den Tod bringen muM; 
vgl. Aen. 3, 726 fg. Anm. zu v. 347 fg. 

341. Gl. 1,266 femina: uuipj 2,696 zu Aen. 4,95 uuibili; 
1,316 nonnullos: nalle« fohe, ni alles foe; 2,44 wuola managa; 2, 6S1 
zn Georg. 1, 22 wolmanige; 4, 9 sumelicke, manege; Leidener Gl. 42, 29 
(secundum Eucherium) Talentum habet pondera LXll, quod 
faciunt LXXX librae atiice; 1,715 zu Matth. 18,24 iaUnta: geuuagi, 
ecaz V. fvnt; 2,280 icaxa; 2,667 zu Aen. 10,626 givuagii 2,276 u. 
3, 121 pfunt; 4, 31 kiuuagi coldea, centum pondits auri; Voc opt.-tum: 
Grosgeivickt; vgl. Aen. 5,112: argenii aurique talenta; 5,248; 9,265; 
10,531; 11,333; auch in der Vulg. ist das Wort häufig. 

342. virgam — colurnam] vgl. Georg. 2,396: in veribut 

— colnmis. — St. G. Hs. 242, 10. Jh. u. Gl. 3, 196 H. S. virga: gerta; 
3,16 garta; 2,64 ruota; 3,98 H. S. columum: hesiUn, keailin; 2,702 
KU Georg. 2,390 -nis: kasselin; 2,368 corylus: haaal, nuxbov. 

343. In qua piacator kamum transponil *n 
un dam'] Du H€ril: Cet in nous semble suspeet, mois c'eat la legon 
de tous les mss; in qua heiBst „an welcher". — transp o nif] vom 
Ufer ins Wasser befördert; vgl, Plin. Ep. 10,69: onera in fiumen tr. 

— St. G. Hs. 292, 9. Jh. hatnus: angvl. 

344. Zu den Varianten vgl. Althof e 362 gegen Norden a 10, 

— Gl. 1,286 postum: umnne, cauma; 1,346 fuora; 2,416 lu Prud. 
H. p. cib. 56 fuüra; 2,548 zu Psych. 625 faore; 1,38 degluttiuit: 
farsuuuilgit, farshnt; 1,109 — faalant; 1,677 zu Jonas 2,1 deglu- 

liret: uerslunti. 

346. gravaius — undique (elis]= armis wie Gl. 1, 257 
lela: uuafan; 4,172 Sal. givveppi. — Gl. 2,657 zu Aen. 6,605 
■ herosta. 



34«. Suspectam hahuit — pugnam] vgl. Aen. 4,97: 
Suspectus habuisse domos Carthaginis; 2. Uacc. 4,34: quamvis ei 
enset suspectus; 12,4: nihil suspectum hdbentibus — Luther: „be- 
sorgten sich nichts Unfriedliches" ; Hövamöl 38: Von seinen Waffen 
weiche der Mann Im Felde keinen Fuas, Denn nimmer weiss er, wann 
auf den Wegen Der Spitze des Speers er bedarf. — Ol. 2,462 zu 
Prud. Kam. 814 suspectam (escam) zurnuare; 2,648 zu Aen. 2,36 
suspecta (dona): zuruuaro; 2,696 zu Aen. 4,97 -tat: zurtriuua; 
2,736 'tus: sorchafter; 1,90: cuncti iemporis: allero citeo; 1,91 
alUro ziti, allera titi. 

847 fg. Die Art, wie Walther und Hildegunde fli^en, wird von 
Meyer (nach Streckers Angabe 5 643 fg.) richtig in folgender Weise 
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aufgefnast: „Den Best der eisten Nacht hiudurch (omni noele) eilen 
sie auf gebahnter Strasse dahin; das Dunkel schützt sie, zudem liegen 
die Hunnen trunken unter dem TiBche. Als (cum, nicht wenn) die 
Sonne aufgeht, verlassen sie die Strasse und dringen den ersten Tag 
über auf ungebahnten Wegen durch das Gestrüpp vorwärts ; die 
feindliche Stadt ist ja noch nahe. Wenn sie hier auch keine Gefahr 
zu befürchten haben, so treibt sie doch die Furcht vorwärts; die 
Jungfrau fährt beim Säuseln des Windes, beim Zusammenschlagen 
der Äste zusammen. Sobald die zweite Nacht hereinbricht, setzen 
sie die Flucht wieder auf ofEener Strasse fort (v. 400). Das halten 
Bie natürlich nicht lange aus; deshalb suchen sie, nachdem sie einigen 
Baum zwischen sich und die Stadt gebracht haben, von nun an bei 
Tage dichtes Waldversteck auf, ruhen dort, fangen Vögel und angeln 
Fische (v. 419 fg.) und benutzen nur die Nacht zur Fortsetzung der 
Flucht" 

Nach V. 431 gelangt Walther allerdings abends an den Shein, 
musB also während der Tageehelle marschiert sein; dodi konnte er, 
so weit vom Hunneolande entfernt, von seiner Vorsicht wohl etwas 
nachlassen, auch muaste er die Dienste des Fergen vor Anbruch der 
Dunkelheit in Anspruch n^uen. 

Die Schilderung der Flucht hat der Dichter dem Auszug des 
Aeneas aus Troja nachgebildet, doch etwas Neues und Schönes daraus 
gescbefien ; vgl. Aen. 2, 735 : Pone aubit eonjunx. Fervmwr per opaca 
loeorum. Et me, quem dudum non vlla injeeta movebant Tela neque 
adverso glomerati ex agmtne Qrai, Nunc omnes terrent aurae, sonus 
excUat omnie Suspensum ei pariter comitique onerique f= pairi) 
iimentem. Strecker ß 363 fg. u. S 643. 

Nach Strecker wäre es naturgemäss gewesen, wenn Waltber, 
wie es v. 1204 fg. auch geschieht, auf der Flucht hinter der Jungfrau 
mit den Schätzen gegangen wäre, und ist die umgekehrte Ordnung 
T. 341 fg. u. V. 457 vielleicht durch Aen. 2,725: Pone suhii conjunx 
veranlagt worden. Doch ergibt sich m. E. die Marschordnung aus 
der Sachlage : v. 347 fg. geht Walther voran, weil er den W% weisen 
tmd event. im Walde bahnen muss, während beim Abzüge vom 
Wasgenstein der vom vorigen Tage her bekannte Weg eingeschlagen 
wird und Walther auch die voranreitende Hildegunde in der 
schwierigen Leitung der 4 vorangetriebenen Saumpferde unter- 
stützen wilL 

348. Prima ruhtna terris oetendit lumina 
Phoebua] vgl. Geoi%. 4,544: uhi nona auos Aurora ostenderit 
ortua; 4,282: Taygete aimul os ierrie ostendit konestum. — Gl. 2,714 
zu A«i. 9,479 prima: iriata; 1,24 ostendit: eaavgit, iraugit. 
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849. In Silvia latitare-] vrf. Met. 4,405: latiiant per 
fecla sorores; 9,211 u. 13,786: I. rupe; Judic. 21,20: latitate in 
vineis; 1. Eeg. 23, 19 : David latitat apud nog in locis tuiissimis silvae; 
4, Heg. 7,12: latiiant m agris. — opaca requirunf} vgl. Aen. 
2,725: ferimur per opaca locorum; 6,633: greasi per opaca. viarum. 
— öl. 3, 4 Voc. S. Q. ailua: holz; 3, 91 H. S. walt; Voc. opt. Wilder- 
walt; 1,221 opaga: taugal, occulta; 3,081 zu Eccl. 1,52 opacum; 
acaieloma; 2, 695 zu Aen. 3, 508 (monteaj opaci: acäteliha; 3, 116 H. S. 
opaca loca: scatelomi, achatliim. 

350. Sollieiiatque meius'] vgl. Aen. 4,379: ea cura 
qvietos SolUcitat. — per loca tuta'] vgl, 1. Reg, 23, 19 : David lati- 
tat — in locia tutiaaimia ailvae; 24,1: habitavii in locis tulisnmis 
Engaddi; 24,23: aacenderunt in iutiora loca. — fatigana'] vgl. 
Aen. 1,280; mare nunc terrasque metu coelumque fatigai. — Gl. 1, 292 
zu Deuter. 24,7 aollidtant: apanant; 2,96 -tare: acuntan, spanan; 
1,258 meium: forakfun; 1,184 loca: slat; 1,204 sinta, steli uuartoto; 
1,264 fatigat: moid, tnoet; 2,657 zu Aen. 6,533 (quae te fortuna 
fatigatf) muoit. 

351. timor muliehria pectora pulsatl vgl, Georg. 
3,105 u. Aeu. 5,137: exaultaniiaque haurii Corda pavor pulsatis. — 
GL 1, 728 zu Luc. 1, 65 timor: forahta; 3, 5 Voc. S. G. forkia, piped; 
1,761 zu 1. Corinth. 16,10 -re; leide. 

362—363. Horreat ui cuncioa aurae ventique 
suaurras, Formidans volucres collisos sive ra- 
cemoa.J Vgl. Aen. 2,727: Nunc omnes terrent aurae, sonus excitat 
omnis; 2,755: Horror ubique animo, aimul ipsa ailentia terrent; 
Hölty: Der Wind im Hain, das Laub am Baum Saust ihm Ent- 
setzen »u. 

352. Gl. 1, 46 ueniia: uuinti; 2, 680 zu Eclog. 1, 56 leui susurro: 
lindemo doxzo; 2,688 dsgl. sua.: dozze. 

863. Formidana] oft in Vulg. — racemoa'] bei Virgil 
Kamm der Trauben oder die Traube; vgl. Georg. 2,60; 2,102 et«.; 
Cop. 22 ; hier bedeutet es Zweige überhaupt ; vgl. Plin. Nat. h. 15, 28 
(34): alia poma racemis dependent.— G\. 1,150 formidans: antaicenU; 
1,161 insizzendi; 1,570 zu Eeol. 13,3 conliserint: ziaamenastozant, 
zisamanestozani; 4,200 zu Gen. 25,22 -hantur; spartalodon. 

364. incuhaf] von lästigen Dingen „bewachen, belagern;" 
ira, timor, metus ine. wiederholt in Vulg. vgl. Job. 22,20; Psalm. 
105,38; l.Macc, 7,18; Judith 3,9. — Gl. 1,193 tncubat: anagatoot. 

866. Vicis diffugiunt] y H; vgl. Aen. 10,804: omnis 
campis diifugit arator; Georg. 3, 149 : exterrita süvis Diffugiunt 
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aimeula; dt-fuffinnl ist vereehentlich in meinen Text geraton. — 
npec iosa nova Ha} Das von Jle.ver a 389 bevorzugte spatiasa T 
(vgl. V. 461: nemtis spatiosum) ist recht raüäisig und such wegen des 
IIss.-Verhältnirisps unhaltbar; vgl. v. Wiiitcrfeld } 504; Althof 5 186 
Aum.; speciusa nach Limiig Ü.i-Z „weithin sichtbar, übersehbar"; 
besser = formoxu.t. nper.tnhilix, srhiiii. in die Augen fallend; vgl. dazu 
Riehl, Cultursiudieii, I87;i, S. 66: Als der Wald iiocb die K^el und 
das Feld die Au^nahuie in Deutschbnd bildete, galten unstreitig die 
Rodungen, die Oasen des geklärten Landes, das Lichte, Freie für 
das landschaftlich Anziehendste, während uns, die wir zu viel des 
Lichten erhalten haben, jetzt wieder die Oaae des Waldesduiikels 
verlockender erscheint ete. — novalia\ Neubi'uchland, überhaupt 
der bebaute Acker; vgl, Eclog. 1,71: cuUa namlia. — St. G, Ha. 242, 
lO.Jh. vicug: forpf; 2, .■)]:( u. .543 zu Prud. Apoth. 709 uicos: uuicha; 
3,124 H.S. dorf, u-ilar; 4,218 wileiv; 4, ;!.18 diffugemt: bimeid; 1,541 
zu Proif. 13,23 in navalibus: in niuuiiiruhfin; 1,666 zu Osea 10,12 
■le: rodh; 2,522 zu Psych. 213 -fes: nivrtvte; 2.546 desgl. muuüenti: 
vgl. auch 2,081 u. 3,11T. 3,847 -litt: nvigflenti; 4.348 nitentia cuÜn, 
noudlex: niuruti. Dief. Ul. u. N. Gl. 

366. Moniihus intoiisis\ vgl. Eclog. 5, 63 : Intonsi 
montes, dicht bewaldet. — amlage\ Umweg; vgl. Met. 8,160 vom 
Labyrinthe: furbalque (Daedalus) notas et lutnina ftexum Ducit in 
«rrorem rarlarum ambage viarum: Aen. 6.29; Plin. Nat. h. 36, 13 (19), 
85: quae (pars lahyrinihi) itinerum ambagen occursusque ac recurxus 
inexpUcabiles continet. — citrsus — recurvos'i vgl. Amm. 
Marc. 14, 2 t recurvog amhitus moniiutn. — Gl. 3,2 Voc. S.O. montea: 
perga; 2, 679 zu Eclog. 5, 63 infoiixi: vnkiriuila; 1, 19 ambaginfs: 
ehi'umpi; 2,47 -iua: umbibugin. 

367. variajii gregsus'] vgl. Aen. 9,164: varianique vices. 

— per devia] vgl. Met. 1,676; agit — per devia rura capellaa; 
Lucan. 4, 161: devia terrarum; Prud. Apoth. Praef. 16: ifer sequentes 
devium; Hrotav. Mar. 97: per devia; dsgl. 658, 697 u. 716. Isidor. 
Orig. 14, 8, 32 : Devia sunt loca aecrefa et abdita, quasi extra viam. 

— Gl. 1,246 sectare: folken, folgen; 4,104 Sal. tremultis: forhtlieher: 
3,16 deuiutn: awtigci; 3,116 H. S- deuia: awiki, hawichi; 2,251 
gressum: ganch; 2,637 zu Georg. 3,117 greaaus: gengi. 

Die obenstehenden Verse sind wahrscheinlich Vorbild gewesen 
für die Schilderung der Flucht der Königin Adelheid von Italien, 
Hrotav. Geeta 543 : Nam caute fovea juxta placitum reparata Advenit 
libertati nox apta recenti. In qua, dum lomnua plebta proaerperei 
ariua, Tantum cum aociis regina pOsaima hinis Cuttodum fraudea 
fugietia evaaeral omnea Atque viae apatium noctis aub tempore tantum 
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Pertransit, plantU quantum valft ergo tenellU. Sed mox ut scitsU 
ceMtt nox furva lenebrU At^ne polua radiU coepit palleacere Boli», 
Abacondena in secretis se cautiue antris, Nunc vagat in silvt», latitat 
nunc denique sulcis Inter maluras Cereria crescentis aristas, Dontc 
nox »olitia rediena induta teiiebris Obtegit ntrsum nebulo terram 
ienebroso: Tunc iterato eiam sfuduil percurrere coeptam. 

3S8— 418. Schmerz und Zorn des Köuigspaares 
nach Entdeckung der Flucht. Attila reizt ver- 
gebens Heiue Man neu au, den Entwichenen nach- 
zusetzen. 

368. it rbia po pulua'] die Leute in der Bui^; vgl. Aum. zu 
V.96 u. Gl. 3.5 Voc. S. G. populvs: liuU; Pannenborg 1,1187: Attila 
mit seinem Hofstaate. — aomno vinoque soiwtus] vgl. Aen. 
9, 189; somno vinoque solutt Procübuere; 9,236: Rutali aomno vinoque 
soluti Cuniicuere. Bemerkenswerterweise steht an beiden Stellen in 
einigen Virgil-Hss. sepuUi statt soluti und ebenso in den W.-Hsa. T C 
aepultua, was von einem Schreiber, dem diese Lesart der beiden 
Virgilstellen im Gedächtnis war, hineinkorrigiert ist, ein klarer 
Beweis der Beeinflusaung der Hb. T durch eine Hs, der X-Glruppe; 
vgl. Älthof S 440. Jordanig 49: Qui (Attila) — Mlartiate nimia 
resolutiis, vino somnoque gravaius resupinus jaceret — acheint ^len- 
falls jenen VirgilHtellen nachgebildet zu sein. Met. 8,817: attoqat 
sopore Solu tum. 

359. recubando} vgl. Virg. Ecl, 1, 1 : recubana eub iegmine 
fagi. — öl. 1, 241 recubans: hlinendi. 

381. Ut grates reddant ac festa laude aalu- 
ie nt~\ B, gratea faciant d. iibr. Hss. Qrates reddere heisst natürlich 
„danken", nicht „grüssen"; vgl. Althof 6 178 gegen v. Winterfeld 
p 556; letzterer hält auch f 15 faciant aufrecht. Nach seiner An- 
eicht ist das gewöhnliche reddant an Stelle des exquisiteren faciant 
getreten. Ans Nachlässigkeit? Die Sache dürfte sich anders ver- 
halten: Der ursprüngliche Vers mit reddant hat wegen der 4 auf- 
einander folgenden, schleppenden Spondeen Anstoss erregt und iet 
durch faciant verbessert worden. Qratea reddere vgl, Hrotsv, Mar. 
344, 475, 628, Gesta 300, 311 etc. Euodl. 5,46. — Gl. 1,138 laudit: 
lopet; 3,589 zu Prud. P. Caesarang. 160 laus: löf. 

362—364. San Karte hat in seiner Übersetzung offenbar ver- 
kannt, daae es sich um die Schilderung eines gewaltigen Katzen- 
jammere handelt. 

368. 4,fl3 Sal. atnpleetor: ihchevatxo (lies: ike ftevozio) ; 4,130 
Sa!, -iitur: beuahet. 
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363. Egreditur thalamo'i vgl. Fsabu. Ifi, 6 : proeeden» 
de thalamo iuoj OL 1,266 talami: khemiitatun. 

S64. proprium] ^^ suv-m. — Gl. 2, 17T quoritur: aiouuot, 
chlagol; 4,»1 Sal. clagat; 4,157 Sal. klaget; 1,201 dolor: suuero; 
1, 238 kiauuer; 2, 641 zu Georg. 3, 457 averado; 4, 318 aerde. 

3ff6. Gl. 1,128 eundem: den samun; 1,129 den telpon. 

867. Gl. 1, 166 kacienita: diau dingu, nunc vaque; 1, 236 quietum: 
atiUi. 

368. Occwliumgue ioc«m]Tgl. 1. Macc 2,31: loca occvlta. 

— Gl. 1,290 zu Gen. 41,21 aoporem: suuüm; 1,541 zkl Prov. 19,15 
auuebidun; 3, 260 H. S. u. 4, 160 Sal. alaf. 

870. juxta morem] = secundum m.j vgl. Gen. 19,31; 
Exod. 21,9; 1. Ke«. 2,16: jvata morem. — veates deferre] 
Geyder S. 157 erinnert an die ancilla vestiaria, an die puella prior de 
genecio der Lex Alam. 80, 1 — 3. — Gl. 2, 646 zu Aen, 1, 404 uestia: uuat. 

371. Tristior — inq-aitl vgl. v. 689; Aen. 1,228: Triaüor 

— Adloquüur Venus. — Gl, 1,184 inmenaa: ungamezzi; 4,262 zu 
Jos. 11,4 -aae: unmezmihilero. 

372. deteatandas} deteslari öfter in Vulg. — heri] atatt 
heri nach Peiper, J«i. L.-Ztg., ein elender Schnitzer, doch nach Voigt, 
2s. f. d. Fhit. 23, 471 mit. nicht unmöglich und oauea diSerentiae er- 
klärbar zum Unterschiede von Afri = domini. — Gl, 1, 172 deiestan- 
dum: laidonti; 1,106 deteaidbilia: laidlih; 1,376 zu Gen. 38,10 -Eem; 
leidlihta; 1,169 heri: Icestre. 

878. O vinum. quod Pannontas destruxerat 
omnea !"] ist bisher und auch in den neuesten Übersetzungen von 
V. Winterfeld, Norden, Drees sowie mir nicht richtig aufgefasat 
worden. Ospirin beklagt nicht, dass der Wein alle Pannonier über- 
wälti^ hat, denn die Folge davon war nur ein tüchtiger Katzenjammer, 
sondern dass das Zechgelage ganz Pannonien zu Grunde gerichtet hat, 
was in den folgenden Versen begründet wird. Vgl. Justin. 39,3,2: 
destruere Alexandri regnum — inatituit. 

874. Quod — jam dudum praeacia dtxi} Die kluge 
Frau hat natürlich schon längst gewusst, dass es so kommen würde; 
echt weiblich gesprochen! — praeacia} vgl. Aen. 6,66: (Sihylla) 
Praeacia venturi; 13, 452 : praeacia longe — corda; Met, 6, 157 : venturi 
praescia Manto; 9,418: venturi praeacia — Themia. — Gl. 1,196 «am 
dudurn: giu forn; 1,197 giu er; 2,691 zu Aen. 2,103 nugiu, nusär; 
2,678 zu Georg, 1,213 et iam dudum; vnte iv aar. 
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S76. superare"] Torwinden. 

376. ceeidisse columnam Noscitur]3 statt columna 
der übr. Hse. Die ungewöhnliche unpersönliche Konetruktion iat ala 
das ursprüngliche und columfia als eine Terbesseruue: zu betrachten; 
Tgl. Älthof 5 181 u. e 364 gegen v. Winterfeld p.565 «. T 16- — Zur 
Sache vgl. v. 126. —GL 1,124 en,ecce: inu; 1,731 zu Luc. 3,11 hocUe: 
hiuto. 

877. Gl. 4,13 procul: ferro, lange. 

378. lux Pannoniae'i vgl. Aen. 2,281: lux Dardania» 
(Hecior), waa Klotz mit „Licht, Zierde, Schmuck", Koch b«Bser mit 
„Schirm, Schutz" = (pdos übersetzt; vgl. H. Ö, 6: (Atas) (p6»t S'hdipowiv 
i»f]ic«v! S, 232 u. 11,797: tftnQ AixvaoTat ^tfr\<a. etc. Ena. Nig. 1, 1S9 : 
lux Francorum, rex et pater, arma decusgue. 

378. mi] für mihij vgl. v. 508; Aen. 6,104 u. 123; Met, 9,191 
13,503; Lucret. 3,106. — Gl. 4,16: quoque: auur, auh; 1,106 deducit 
farlaitii; 2,446 zu Prud. F. Caas. 31 alumnt (gregis): äea chmtlickin. 

380. Jam princeps nimia suecenditur efferui 
*ra] vgl. V. 1377: nimm furit ejfeTus ira; Sil. Ital. 1,169: succ. im; 
Psych. ISO: ad proprium succendiiur eifera letum; Esther 1, 12: ünde 
iraiua rex et nitnio furore succemus. Ekkahard ist wieder nachgeahmt 
Hrotsv. Gesta 565: (comes) Detulit ad regem Beringarium timidus 
rem (die Flucht der Königin Adelheid). Hie guoque, continuo nimiam 
conversua m iram, etc. 722 : In Beringarium jusia succendiiur ira. — 
Gl. 3,73 nimio: vnmezigo; 4,152 Sal. -tu«: unmaziger; 4,SS Sal. 
eiferatus: irgremitir. 

381. maerentia corda'] vgl. Jes, 1,5; omne cor moeren») 
Jerem, 8,18 u. Thren. 1,22: cor meum moerens. — Gl. 1,90 mulaia: 
faruuiksalit; 1,91 firuuiksilit; 4,332 moeret mem: momet moot. 

382. Ex humeris traheam. discindit ad infima 
totam'] Das Zerreissen der Kleider als Zeichrai der Trauer findet 
sich sehr häufig in der Bibel, z. B. Gen. 44, 13 ; Jos. 7, 6 ; Judic. 11, 35 ; 
1. Reg, 4,12; 2. Keg. 13,31; Matth. 26,65; Act, ap. 14,13. In der 
Begel gebraucht die Vulg. dafür seindere, einige Male findet sich 
auch eonscindere; discindere aber nur 4. Eadr. 9,38: veitimenta ejus 
disci^aa, und 1. Hacc. 3,47: disciderunt veiHmenta «wo. Wahrschein- 
lich haben dem Dichter aber Virgilstellen vorgeechwebt; vgl. Aen. 
5,685: Tum pvus Aeneas humeris dbseindere vestem; Aen. 12,601: 
MvUaque per maestum demens eifata furorem Purpureoa moritura 
manu discindit amietus (Amala); 13,609; it sciasa veate Laiinus, 
Conjugis attonitus fatis. Auch trdbea =^ prächtigee 8taat«kleid der 
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Könige, Konsuln etc., ist aus dem Virgil bezogen (vgl. Aen. 11,334: 
tellam regni trabeamque inaignia noslri; 7, 188 u. ßl2), findet eich 
aber auch Prud. c. Symm. 1, 349, doch nicht in der Vulg. — Gl. 1. 280 
zu 1. Reg. 9,2 kumerua: ahsala; 1,409 dsgl. ai» -ro: fona tütsala; 2,71 
-ros.-Aerii;3, 4 Voc. S.G. umeras: ahsla; 3,241 U..S.tcvUra v. ohsela; 
3,376 H.S. scuUeraj 2,518 zu Prud. c. Symm. 1,349 trabeas: trem- 
hilaj 2,659 zu Aen. 7,188 (succinctvs) trdbea: trempile; 4,104 Sal. 
traheum: trempil (dremil, zochor); 1,282 infima: nidarosta; 1,387 zu 
Judie. 6, 15 nidiriu. 

S8S. Et nunc huc an im um celerem , nunc dt vi- 
di t tZIuc] B ist nachgebildet Acu. 4,285 bezw. 8,20: Älque animum 
nunc huc celerem, nunc dividit iltuc und bezeichnet trefflich die 
nervöse Hast, mit welcher der König bald diesen, bald jenen Oedauken 
ergreift, um einen Ausiveg aus seiner Verl^enheit zu entdecken. Da 
man dies verkannte, ist in den übrigen Hsa. celerem in tristem ver- 
ballhornt; vgl. Althof S 181 u. e 366 gegen v. Wintcrfeld p 556 u. 
y 17; Strecker 7 19, — Gl. 1,100 diuidemur, -imur: zasceidames; 
1,106 -dii: zatailit. 

384. Äeolicis — procellis} zu Aeolus, dem Beherrscher 
der Winde, gehörig; vgl. Aen. 5,791: Aeolüs nequiquam frcia pro- 
cellis. -~ Gl. 2,646 zu Aen. 1,395 iurbalat: stoupta; 1,230 procella: 
un^tüli, unst; 1,726 zu Luc. 8,23 tunsl; 2,638 zu Georg. 3,259 -lis: 
tunatinj 4,14 -la: tunst, hagal. 

385. intesiinia rex ftuctuat undique curis^ 
vgl. Aen. 8,19: magno curarum ftuctuat aestu; CatuU. 64,62: magnii 
curarum fiuctuat undis; Beow. 1993: Ich soll Herienskummer drob 
In wallender Sorge (aorhwylmum) ; 282: cearwylmaa; 2067: cear- 
wälmunv. — Gl, 1, 150 paciuat: fiotzet; 1, 151 vndeol; 3, 419 zu Prud. 
H, a, somn. 136 (Mens fluctuare nescit) fluctuare: vuadalun. 

38«, varium peclus vario — ore imitatus'\ der 
wechselnden Stimmung durch wechselnde Miene Ausdruck gebend. 
Schwerlich ist Ekkehard hier, wie dies Strecker ß 359 annimmt, durch 
Aen. 8, 21 : (animum) In paritsque rapit varias beeinflusst worden. 
£ine ähnliche Stelle ist SalL Jug. 51,1: faciea totius negott varia. 

8S7. Gl. 2,329 prodant: melden; 1,260 tolerat: tholei; 3,163 
fardulH; 4,22 inthabet, tkolet (tollerat: sustiTiei, patitur). 

888. Gl. 4, 14 promii: fräpringit, chundit; promunt: — — 
ehinunt. 

88». faatidU} vgl. Belog, 2,73; Cul. 58; 4. Esdr. 9,11. 
GelegentÜdi der Trauer um Siegfrieds Tod heiBst es Nib. 1057—1058 
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voa seinem Gesindel St helen naht vil arge unl vil müelicketi iac. 
An' exxen und an' Irinken heletp da Tnanic man, und 1072: D6 was 
der etelicher, der drier tage lanc Vor dem grözem leide niht az noch 
eniranc. — Gl. 4,16 quippe: kiuuiaao, maxime certe, ntmirum, sine 
dubio; 2,678 zu Eclog. 2,73 faatidii: intverdet; 2,380 -dire: curluatan; 
2,420 zu Prud. H. jej. 88 -dio: vueigiri. 

880. Nee placidam meniris potuit dare cura 
quietem'] vgl. Aen. 4,5: nee placidam membris dat cura quietem; 
1,691; 8,30; 10,317. — Gl. 2,472 zu Prud. c. Symm. 2,681 placidum 
(quid): semftis; 3,3 Voc. S. G, m^mbi'a: lidi; 3,168 quietis: resti; 
2,318 gutes: rauua. 

391. uhi nox rebus jam dempserat alra eolores} 
vgl. Aeii. 6,272: rebus nox abstulit atra colorem; 1,89. 5,721: nox 
alra. — Gl. 1,12 ater: salouuer, atra: aalauuo; 2,423 zu Prud. H. o. 
hör. 75 (Urnen) atrum: finstara. 

392—893. Vffl. II. 24,3: aätip 'AyjXkiüi KAaU 'fiXou höpou (itiivi;- 
tdvoi, oüäi jiLv ÜKvoi "Hipäi, ica;väit]iai(0|V, äXk' ioTpe^»T' ev** K«l «v8« etc.; 
Ulrich V. Lichteust. Frauend. Str. 142: Ich was die naht in maniger 
clage, Unz daz mir kam der ander iac. Jezuo ich saz, iezuo ick Iac, 
Jezuo ich stuont, iezuo ich gie. Ich want mich dort, ich want mich 
hie, Die kende min ich ofle want. 

892. Decidit in lectum} 1. Macc. 6, 8 fg. wird erzählt, 
wie König Antiochus auf die Kunde von der Kiederlage seines Heeres 
sehr betrübt wurde, sich krank niederlegte, keinen Schlaf mehr finden 
konnte vor Kummer und Herzeleid und schlieealich starb ; t. 8 beisst 
es hier wie bei Ekkebard: decidit in lectum. Dieeer Bericht scheint 
im W, verwertet zu sein; vgl. Strecker 8 634; auch 1. Macc. 1,6: 
(Alexander M.) post haec decidit in lectum — dasselbe Kapitel scheint 
auch V. 7fg. benutzt zu sein; vgl. oben Anm.; Hrotsv. Agn. 116: Deci- 
dit in lectum stultissimus ille virorum. — nee] ^ non, vgl. v. 874, — 
lumin a clausif} vgl. Aen. 10,746 u. 12,310: in aetemam clau- 
duntur lumina noctem; Met. 3, 503 : Lumina, nox clausit. — Gl. 1, 260 
IL 3,1 Voc. S.G. lectws: petti. 

393. Nunc latus in dextrum fwiiufi] vgl. Eclog. 
6,53; latus niveum molli fuitus hyaciniho. — Gl, 3,331 fvltus: 
hastiurter. 

3«4. jaculo pectus transfixus acuio] vgL Aen. 
11,574: jaculo palmas oneravit acuta; Psych. 60; Transfigit gladio; 
Hrotsv. Prooem. 18: jaculo mea viscera laesit acuta; Nib. 213: mo- 
negen scärpfen per; 13, 440, 916. — Gl. 1,281 iaeula: utirfi, «tue«; 
iSi,170 anapiuurfida; 3,638 -ium: peachot; 2,l7l tramfigant: duruA- 
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tiehaii; 1,36 — 37 aeuto: orthaft, utuu««mo; 1,120 -tiu: kuuuai; 2, ft90 
SU Aen. 1,45 (icopulo) -to: uwusemo. 

S9K. Palpitaf] = sich oft und rasch bewesen, Kappeln, 
Eucken, zittern; vgl. Het. 6,560: Palpipai (näml. die ausgeschnittene 
Zunge); PsTch. 593: — animam, nulto quae vulnere rapta Paipitat; 
H. Epiph. 131: Aul in profundum palpitatu Mertatur infana gur- 
gitem. Ekkehard hat bei v. 3S4— 3fi5 vorgeschwebt 2. Reg. 18,14: 
Tulit ergo (Jodb) tres lanceas in manu sua et infixit eae in corde 
Ahialom, cumque adhuc palpitaret etc. — St. O. Ha. 393, 11. Jh. pai- 
pitat: tdbehta; Ol. 2,317 xapuhi, tpratalot; 3,385 zu Psych. 594 
tahulot; 3,305 -iantia: apralalonies ; 2,490 eu Frad. H. jejun. 143 -tat: 
kantslagota: 2,748 -iabat: atamoia. 

SM. Ei modo aalreptug fulcro eonsederai 
amena} Zu den Varianten vgl. Althof t 353, — Die Stelle ist von 
mittelalterlichen Schreiborn und neueren übereetEern inissveratanden 
worden. Pannenborg 1,1137 übersetzt: „Dann kriecht er hinunter 
vom Bett und setst sich auf den Bettpfosten." Allein surreptut ist 
mediales Part. Perf. nicht von surrepere, sondern von surripert; die 
Worte bedeuten daher: er entriss, entvrand sich Aenn Bette; v^ Suetoa. 
Gramm. 15: puer eatenis svrreptva. — Du Gange: f vi er um proprie 
fst id, quo lectus fuleifur ei susiineiur, qua notione Suttonius dixii 
..fuhmm Jecti"; de lecto igitur integro per si/necdochen dieitur. 
Gl. 3,460 EU Prud. Hamart. 329 fulchror fedarpefe; 2,529 eu Pnid. 
c. Symm. 3,616 ftiUkra: peile; S,616 fuierum: pelie; 1,166 amena: 
urmof; S.786 auuitHoser: 2,7iÖ -tes: toponte. 

SI7. surg«ns diseurrii in urhewi] urh« B. Vaxsb 
Xorden p 18 hat der Dichter siat (Stätte) und Stadt verwecliadt: 
das ist nicht wmhrscheialitdi. Ifejer erklirt sich ß 145 Anm. mit 
Recht gegm Streckers Annahme p 359, Kkkdiard habe bei der 
Schilderung des Argers Attilas die im Anfange des 4. Buches der 
Aeneis gestdiildert« Liebesqual der Dido nachgeahmt (vgl. 4,68: 
Crihir infelix Dido fotaque ragatur Vrhe furviu; vgl. auch 7,377: 
f.4l/rf(o] sine more furii lymphata per urhem) und Attila »n den 
Strassen der Stadt Beruhigung suchen lasaen; der Dicht» habe »ue 
solche Geschmaclcloeigkeit gewiss nicht begangen. Ke^er entsdtirädet 
üiA für Grimms Konjektur orhe und geg« Panitenbwgs Auf- 
fassung L11S8, denn urhs beisse nun einmal ...Sladt", nit^t JBnig". 
nicht .J'alast". Dass dies aber für das mittelalteritche Latnn nidit 
zutrifft, ist oben Anm. zn t. K geaeigt. Attila lennt also, weU «- in 
MtttNu ScUafrimmer keine Ruhe finden kanu. in die äuaane Borg 
kinans ^m mr^em} benr. ia der innerca Bn^ Brnher atdi der Lnart 
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in urhe. — Gl. 1,T16 zu !U&tth. 26,62 »urgena: vf »crichente; 1,277 
zu Gen. 49,22 discurrentnt: lauffoton. 

S98. Ätque ihor um veniena stmul attigit atque 
reliquil^ tiejer a. 389 : „Grammatik und EIeuik Bdieinea statt de» 
ersten atque zu fordern adque." Aber der blosse Accnsativ auf die 
Frage wohin? ist bei Dichtem' häufig, z. B. Aen. 1,2: ItaUam, fato 
profugue, Lavirna venit Litora; 4,124: BpeVancam Dido dux et Tro- 
janus eandem Deveniunt; Met. 3,462; Terba refen aurea non peme- 
nientia nostras. Übrigens macht v. Winterfeld p 664 darauf auf- 
merkeam, dass ein atque in mittelalterlicheD Hbs. sowohl adque wie 
aiqw bedeuten kann; vgl. P.L. 3,267,13; 346,9.20; 360,11 etc.: 
ad =^ ai. — thorum} hält Strecker ß 860 Anm. für daa Objekt 
zu attigit; ich ziehe es auch zu veniens, fasse dies gleich Strecker 
prägnant ^ revenieng auf und weise bJT ) auf Orid. Her. Ö, 67 ; 13, 101 ; 
Propert. 2,23,20; Phaedr. 4,21; Cic. Herenn. 4,21,29; Liv. 38,42; 
TacHiet. 3,38 et«. Also: Attila rannte in die Burg hinaus, und als 
er zu seinem Bette zurückkehrte, berührte er dasselbe, um es sogleich 
wieder zu verlassen. — Voc. S. G. toma: petti; GL 1, 260 toru», tkorva: 
reati, lectum. 

399. Taliter insomnem eotiaumpserat Atiita 

noctem] vgl. Aen. 9,166: nociem custodia ducii Inaomnem ludo; 
Esther 6,1: Noctem Ulam duxit rex inaomnem; Hrotsv. Gong. 223 1 
Dux pius insQm,nem coepit transducere noctem. Buodl. 5,572: Per- 
vigil insomnem vellei fiena duccTe noctem. — conaumpserat — 
noctem'] vgl. Aen. 2,795: eonaumpta nocle. — Gl, 2,429 zu Prud. 
P. Vißc. 263 insomne: slaflosiz; 2,651 zu Aen. 3,161 (in aomnial) 
inaomnia: atafloaar; 2,696 zu Aen. 4,9 -nia: aldfeloai; 1,91 eonaumpta: 
kaenteotiu. 

400. per amica ailentia'] bei Yirgil und in den Hat. nur 
der Plur. sitentia; vgl. Aen. 2,255: ibat A Tenedo tadlae per amica 
sHentia lunae; Prud. c. Synun. II. Praef. 44: tuia ailentia. — 
Gl, 1, 125 profugus: antrunneo; 2, 317 antrunno; 1, 232 reckio, freideo; 
1, 812 zu Gen. 4, 12 freidig; 1, 458 zu 4. Reg. 9, 15 framfluhtiker; 
2,273 comüe: kafartin; 4,136 Sal. comes: geuerte; 2,716 zu Aen. 
2,147 (dictia) amicia: friundlicun; 2,643 zu Georg. 4,115 amicos 
(imbrea): frivntlicha; 1,236 ailentium: thakendi; 2,247 suuicunca, 
suigunga. 

401. Nib. 1301 ist die Ena die Grenze zwischen Etzels B^ch und 
Büdigers Markgrafschaft. — Suapectam — relinquere 
t erram] vgl. Atm. 3, 550: Qrajugenvmque domoa auapeclaque 
linquimus arva; tuapectvs = gefürchtet; vj^. y. 1086; OL 2,456 zu 
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Piüd. H, Epiph. 105 (frave) suspecta: zuruvanv, anlaazzic; 2,662 bu 
Aeu. 3,1 



402. erupit craa} ^^^ tempas malutinum oder poaterue dies, 
^ii-d mit Unrecht von Grimm L. G. S. 69 als eine deutsche Wendung, 
von Linnig S. 25 als ein köstlicher Teutonlamus bezeichnet; vgl. 
Martial.S,58: cras isfud; Persius 5,68: aliud cran, cras hestemum; 
Tac. Ann, 1,28: noctem — in scetus eruptvram; lob 30,26: emperunt 
tenebrae; Jes.58,8: erumpet quasi matte lumen tuum. — patri- 
httaque vocatis] vgl, Aen. 11,379: pairihusque vocatU; 5,768: 
patribua dal jura vocatis. Meyer a 389: „Man stelle sich nicht einen 
Staatsrat vor. Hier brauchte ea kräftige Krieger, die sich an Walther 
wa^u küiineii." Der Ausdruck ist keineswegs so ungeschickt cutlehut, 
wie Strecker y '^^1 meint. Schon die Hof eti kette erfordert es, 
dass Attila, modern nusgedrückt, nicht die jungen Leutnants, sondern 
die gereiften Eszellenzen zusammenruft. Falls diese etwa selbst nicht 
mehr die jugendliche Elastizität besassen, um die Verfolgung in die 
Hand zu nehmen, so waren sie doch imstande, dem Könige aus ihren 
Untergebenen die geeigneten Leute namhaft zu machen und mit den 
nötigen Weisungen zu versehen. Patres bedeutet hier Vornehme, 
Kan^lteste; vgl. Cic. R. p. 2, 8; (senatores) principes, qui appellati 
sunt propter carUaiem patres; Liv, 1, 8: patres ab honore — appellati; 
Cic.Fam.9,21 ^^ Patricier; Mon. Germ. 8. S. 1, 140: homines majores 
natu ^ optimales; 1,141: omnes primäres ac majores natu BaioaHi. 
— Rolandsl. 65: Karl an stneme gebete Iah Vne an then morgenlichen 
iah. Tkö lathele er zwelf herren, Thie tkie wiseaten wären, Tkie 
stnet heres phiegeten. — Gl, 1,118 erumpit: arprihhil; 1,110: uz 
irprihit, arplestil; 4,138 Sal. cras: morgen. 

404. liciscam'] Wolfshund; vgl. Isid. Orig. 12, 3 : Lj/ciioi 
autem dicuntur, ut ait PUnivs, canes nati ex luptg el canibtis, cum 
inter se forte miscenlur. Ekkehard hat benutzt Eclog. 3, 18, wo 
Lscisca Jedoch der Name einer Hündin ist: multum latrante Lyciaca; 
auch Het.3, 220 kommt der Hundename Lycisce (Xuxloxi) Wölft^ien) 
vor, — nequam — Heise ami Der Hund stand bei unseren 
Vorfahren in Verachtung, was wohl auf biblischen Einfluss zurück- 
zuführen ist. Im alten Testamente wird von den Hunden nur Tei- 
äehtlieh gesprochen, wie überiiaupt bei den semitischen Völkern. 
Vgl. Konr. v. Würzb. Troj. Kr. 11020: schebiger hvnt; Stricker, Karl 
d. Gr. 10086: Las vns von diaen künden (den Heiden); Salm. u. 
Mor. 1,418: der heideniack hunt; Parz. 14,442: ir ungetriuwer hwtt! 
V. d. Hagen, Minnes. 3, 6?b: ir valacher hunt!; Jus TremonenM: 
cams. cauda eania! Daraus erklärt sitdi die alte, audi im Norden 
bekannte Sitt^ VerbTscäier zwischen Hundmi oder WSlfen aufenlünceii 
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(vgl. Grimm E, A. S, 685), oder sie Hunde tragen zu Useen, vgl. ß. A. 
S. 715 fg. Der ursprünglichen germasiach^i Auffassung entsprechend 
gilt der Hund aber auch als Symbol der Treue (vgl. v. d. Hagen, 
Minnee. 3, 107a) und iiudet sich daher oft auf mittelalterlichen Grab- 
denkmälern, zu Füssen der Frauen hii^escbmi^t, dargestellt, z. B. 
auf dem Grabsteine der Gemahlin Ruprechts von der Pfalz bei 
Stacke 1,661 und der Agnes Bemauerin 1,688. Bartach, Dtsche. 
Treue in Sage und Poesie, 1867, S. 18: „Der Typus der Untreue ist 
der Wolf; an Treue ein Wolf oder der ungetreue Wolf wird ein 
ungetreuer Mann bezeichnet: Alberts Ulrich 801, Ottacker 818a, 835a. 
Solarlied 31: Wolfgestolt gewinnen alle. Die wandelbaren Sinnes 
sind. — Ol, 2,680 zu Eclog. 3,18 licisea: pracchin; 3,49 listicua 
(sie!): prahke; 3,79 H, S, Uciscus: wolfbixo ex lupo et cane matre; 
3,80 H.S. -sca: viislpelta uel brächen etc.; vgl. 3,201 u. 3,819. — 
3,244 H.S. — toha. 

406 — 407. Hunc ego mox auro veatirem saepe 
recocto Et tellure quidem s lautem hinc in dt 
onorarem Aique viam penttus ctautissem vivo ta- 
ten tig.^ Attilas Versprechen, den, welcher ihm den Flüchtling 
zurückbringt, mit Gold zu umhüllen, erinnert an den att«n Brauch, 
widerrechtlich getötete Tiere oder Menschen mit Weiien beew. Gh>ld 
zu bedecken und dieses als Busse zu entrichten. Ausdrücke für das 
Umhüllen sind in den von Grimm G. A. zitierten Quellen: cooperire, 
operire, bedecken oder hehusen, begiessen und bedecken, besckiitten, 
an. kylja. Die Edden berichten, dass Odin und seine Genossen zur 
Busse für den in Ott«rgestaIt von ihnen getöteten Sohn Hreidmars 
SU viel Gold bezahlen mussten, als nötig war, den aufgehängten Otter- 
balg inwendig zu füllen und auswendig zu umhüllen. Nach einer 
von Fred^ar Kap. 60 erzählt^i Sage mussten einst die Weetgot«n 
einen Mordanscblag auf den Fraukenkönig damit büasen, dass sie 
einen fränkischen Gesandten samt seinem Pferde bis zur Lanzenspitze 
(nach Aimoin 1, 20 nur die vom Keiter aufrecht gehaltene Lanze) mit 
Goldmünzen bedeckten. Von dem vom Magdeburger Erzbischof e 
i. J. 1278 gefangenen Markgrafen Otto IV. von Brandenburg «zählt 
die Magdeburger Chronik (Meibom, S. S. rer. germ. 2,332), er habe, 
als er sich mit 4000 Mark Goldes losgekauft hatte, gemeint, das sei 
kein rechtes Lösegeld für einen Markgrafen. Man hätte so viel Gold 
und Silber von ihm fordern sollen, wie nötig wäre, ihn auf seinem 
Pferde sitzend, bis zur Spitze der hochaufgerichtetan Lanze zu be- 
decken. Vgl. Grimm R.A. S. 668 fg., 677; L.G. S.80; Geyder 
S. 157 fg. 

Nicht nur die Sitte des Umbüllens mit Oold ist edit germanisch, 
sondern auch die Art d«r Darstellung bei Ekkehard, welche die lÜr das 
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deutsche Kpos eo charakteristische Form der Variation zeigt. Man 
vergleiche mit Ekkebards Worten die von Grimm, R. A. S. 677 und 
L. G. S.SO Anro. zitiert« Stelle der Herrararsaga : 3fun ek um pik 
aiijanda lilfri mtela Enn ganganda ptk gulli steypa, 8vä ä aila vega 
velti haugar — und die von Strecket f 13 angeführte alte lateiniache 
Ühersetzung : Tibi sedenti argetitutn adaptabo Et ad incedeniem te 
aurum circumfundam. Vi ab omni parte annuÜ aurei circumvolvantur. 
Diese Stelle erläutert nicht nur vollkommen die Worte Ekkeliards, 
sondern zeigt auch insofern augenfällige ÜbereioBtimmung, als eich 
in beiden Gedichten der Gedanke in dreifach variierter Form findet, 
wie Strecker hervorhebt. Ifit Recht bezweifelt derselbe daher, dass 
diese Partie aus einem von £kkehard benutzten lateinischen Prosa- 
BUBzuge der Waltbersage (vgl. W. P. 1. 65) stanune; dase diese epische 
Formel aber gerade aus einem Walther^ws und nicht aus irgend einer 
anderen Dichtung übernommen sei, läset sich m. E. nicht behaupten. 

405. auro — saepe recocto] vgL Aen, 8, 624 : laeves ocreas 
electro auroque recocto ^ geläutertes Gold, eppuEov xP'*^ov, obrf/zum; 
2. Chron. 3,5; lob 28,15; 31,24; Jes. 13,12; Dan. 10,5. Vita 
Sti. Eligii: cum — vellet domesticus simul ac monetariu» aurwm ipsum 
fomadt coctione purgare, «t juxta ritum purissimum ac rutilum 
aulae regia praesentaretur metallum; Prud. H. jej'un- 77 1 si rudis Äuri 
reeoeta vena pulcrum apleitdeat; Ven, Fort. Vita Sti. Mart 1,127: 
1er cocto ardentior auro; Theodulf 25,13, P. L. 1,483: faciea (Qa- 
roli M.) ter eocto clarior auro. — auro vesiirem'] Die Worte 
stammen aus der Vulg.; vgl. Exod. 30,3: Veaiiesque ülud (aitare) 
auro purieaimo; 37,2 u. 4; 87,26; 3. Keg. 6,20; 10,18; 2. Chron. 9,17, 
wo überall von O^enstanden die Rede ist, die mit Gold bekleidet 
werden. — GL 2,713 zu ien. 8,624 (auro) recocto: Oesodemo; 1,51 
obrizum: arsotan gold; 1, 464 iraotanes. vparguldij 1, 506 zu lob 28, 15 
iraotanaz; 1, 606 zu lob 31, 24 iraotanem,o golde; 1, 509 zu lob 28, 15 
{pamelcit; 2, 18 amelngold; 4, 118 Sal. uparguldi; 4, 216 gesoten gold. 

406. hinc in de} von, auf aUen Seit«n. — one rarem} 
Tgl. Äea. 3, 486 : Textilibusque onerat donia. 

407. penitus} gänzlich, vollständig. — viam clausiaaem} 
VgL Liv. 29,2; Stat. Theb. 2,6 etc. — «»u Ö] als Dativ aufgefasst, 
gibt einen aebr guten Sinn und bildet einen Gegensatz zu dem Leich- 
nam, der sonst auf solche Weise zur Büssung der Schuld mit Gold 
EUgedeckt und zugestellt wird; Grimm L.G. S.60; Ueyec «389. Dieser 
Deutung steht allerdings der Umstand entgegen, dass die sorgfältigeren 
Dichter zwar das o des Gerundiums, des Imperativs und der Adverbien, 
aber nicht das des eigentlichen Ablativs und des Dativs kurz brauchen ; 
vgl. Traube S.28 Anin.; Hrotsv. von v. Winterfeld S. 646. Letzterer 
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fa&Bt dahar gleich Peäper S. 25 vwö = « vivo (Tgl. Plaut. Gas. 1,1,27; 
Faeud. 5,2,26; Tereot. £uti. 6,2,19; Andr. 5,2,25), „so wahr ich 
lebe"; doch vermiBse ich Beispiele für die Auslassung von ti in diesem 
Falle. — GL 3,2 VocS.G. Mw.uuec; 1,287 zu LeT. 6,8; 2,106; 2,329 
penitus: karo. 

408 — 114. Simons y 21 macht darauf aufmerksam, dass keiner 
Walther anzugreifen wagt, wie sich niemand an Mezentius herantraut; 
vgl. Aen. 10, 714 : — Haud aliter, jvstae quibvs est Mezentivs irae, 
Non iilli est animus stricto concurrere ferro. 

408. tyrannus;\ vgl. Aen. 4,320; 7,266; 12,75; Mon. Sang. 
1, 12 : comedenle autem Carola ministrahant duces et tyranni vel reges 
diversarum genHum. Fürsten, wahrscheinlich Bdierrscher von Län- 
dern, die dem Könige tmterworfen waren, wie sie sich am Hofe des 
historischen Attila und Etzels im Mib.-L. aufhielten. Mib. 1342 reiten 
unt^r Etzels Gesinde tool vier und ztoeintec fürslen rieh unde her; 
Str. 1391 werden sogar twelf künige als an seinem Hofe lebend ge- 
nannt. Vgl. Esther 6,9: et primxis de regiis principibus ac tj/rannis 
teneai equum ejus; Sap. 12,14: neque rex neque tj/rannus. — 
Gl. 1,658 zu Dan. 1,3 iyrannomm: herrono; 2,97 -nus: riichUonter. 

409. duxj ahd. heritogo, mhd. herzöge, schwm., ursprünglich 
der vom Volke gewählte Heerführer (vgl. Tac. Germ.7: ducea ex 
idriute ivmunt), im Frankenreiche königlicher Beamter, der mehrere 
Gaue verwaltet und den Grafen derselben (vgl. Anna, zu W. 58S) 
übergeordnet ist. Diese immer selbständigere und mächtigere Stellung 
wurde früh erblich, und so entwidcelte sich aus derselben ein Stanunes- 
fürstentum, welches von Karl d. Gr. nur vorübergehratd beseitigt wurde 
und nach dem Verfalle der karolingischen Macht sich aufa neue und 
dauernd befeetigte. Nib. 1343 wird der herzöge Bämutic üxer Vlächen 
lant genannt, der 700 Mannen bei sich hat. Wabrschränlich hat aber 
Ekkehard unter dux einen Heerführer verstanden. — milesj=^ freier 
Vasall; vgl. Anm. zu v. 1311. Die milites werdrai Cas. S. G. Kap. 
51,77 u. 84 der familia Oalli, den unfreien Dienstleuten, gegenüber 
gestellt- Leztere, die wiinistri, Ministerialen, ahd. dionostman, mhd. 
dienestman, leisteten Dienste an den Höfrai der Grossen und bildeten 
ihre TTm^ung, ihr Ingesinde. Durch Leistung von Hof- und Kriegs- 
diensten, sowie durch den Besitz von Ldien gelangten sie allmählich 
EU einer bevorzugten Stellung unter den abhängigen Leuten und 
bildeten sich zu einem besonderen, waftentragenden Stande heraus, 
der schliesslich in dem niederen Adel aufging. Da sich auch freie 
Vasallen zu den vorteilhaften Hofdiensten, besonders als Kämmerer, 
TmchsesB, Schenk, Marschall, drängten, faud mdir und mehr eine 
Vermischung der Ministerialität und der Vasallität statt, wie sie uns 
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z. B. im Nib.-L. be^regrtiet. wo der freie, edle Vasall Hagen vielfacli die 
Rolle einen niederen Ministerialen spielt; ygl. darüber Härtung 

8. 51 fg. — Gl. 3.134 H.S. comes: gravo; 3,378 greue; 1,80 militum: 
milizzo anH karimanno; 1,145 kprimanno, heri; 2,462 zu Psych. 5 
miUie: chemphin; 3,134 H. S. müps: riier, nter; 3,428 degen. 

410. Gl. 4,15 quamuia: Infi thoh tüperi; 1,240 uires: makin. 

412. Amhirel'] = sludere, vgl, „mit etwas umgelien"; vgl. 
Hrotav. Calim. 9,23: a deo dimiiti ttmhial. — gazam infarcire 
crumittis} vgl. Psych. 459: juvat infarcivK cruminis Turpe lucrum. 
— Gl. 2,47r> zu Prud. P. Calag. 12 amhianl: gerant; 2,411 zu 
P^ych. 459 infarcire: iimtoncon ; crumenis: sechilon; 2,499 dsgl. 
inslungon — sekilott; 2,4(54 dsgl. crumenis: pvHlan; St. G. Hs. 292, 

9. Jh. cruminis: seckiloii ; Voe. opt, Schlei. — Vgl. Ämm. Marc. 31,2: 
(Hvnm) auri cupidtne immPnsa flagrantes. Doch auch in den deut- 
schen Epen ist die Aussicht, Goldschätze zu erwerben, ein mächtiges 
Reizmittel, sich in Abenteuer und Gefahren zu begeben, denn der 
Besitz von Gold macht frei, unabhängig und mächtig, wie denn rieh 
sowohl reich als mächtig bedeutet. 

413—414. Waltkarinm — virum-\ treffendes Beispiel der 
für die germanische epische Poesie charakteristischen Variation; 
vgl. Streeker y 14. Die Wiederholung eines Begriffes durch ein 
anderes Wort statt durch ein einfaches Pronomen findet sich z, B. 
Hildebr.-L. 4: Sunufalarungo — gurfvn sth iro svert ana, 
H elidos , uhar kringä; Hei. 96: Thuo uvarih tkdr gisanmod filo, 
Tkär ti Jerusalem Judeoliudo, üuerodes te them 
uuihe, thdr sea uualdand god Suitko thiulxco thiggean scol- 
dnn. Her von is kuldi; Musp. 16: Denne der man in paradtsu pü 
kivuinnit, Hüs in himile; 21 fdaz er) hella fuir harto uui^e, 
Pekhes pina. 

413. praesumpserit} =rz sich erdreisten, wagen; vgl. 
Yseugr. 2,488: (ut siadivm) presumat nulhts adire prior. — GL 4,12 
presttmit: erpaldet. 

414. stricto — mucronel vgl. Aen. 2,449 u. 12,663: 
sfrictis mucronibusj 10,715: Non ulli est animita stricto concurrere 
ferro; Roseng. C. 182T: mit venväfenier liant. — Gl. 1,176 ivieqv.or: 
folgern; 2,656 zu Aen. 6,291 strictam (aciem): arzoganaz; 2,743 
•lo: arzoganemo. 

415. Gl. 1, 129 experiar: pifindu; 1, 278 zu Judic. 2, 22 arsuache; 
4,59 Sah -or: iruaro; 2,249 quantum: uuiuilo. 

416. dederit strages} vgl. Aen. 9,526: Quaa ibi tum ferro 
airagea, quae funera Turnus Edideni; 9, 784 : tantat atrages impvne 
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per urhem Eätdenif 12,463: dahit — ille airagem; Georg. 8,247: 
stragemque dedere; 3,556: catcTvatim dat stragem. — sine vul- 
nere} über die Unrerwundbarkeit Walthara Tgl. t.736, 761 fg. u. 
972. — Gl. 1,198: incolomia: kisuni; 2,648 zu Aen. 2,88i eanter; 
2,655 zu Aen. &, &72 'victorem : demuvwuchempho. 

417. potis esi] vgl. v. 509, 549, 618; Aen. 8,671; 9,7ft6; 
11,148; Pnid. c Symm. I, Praef. 84. — uUum — permadere] 
Tgl. CaB. S.O. cap. 55: perauatu». 

418. Gl. 1, 84 u. 144 conditio: kascaft; 1, 85 u. 145 kiacafl; 1. 278 
zu Lev. 25,34 ea; 2,186 -nia: giaezido; 2,105 -nt; gidingun; 2,748 
(ad) -nem: dinge; 3,420 -ni: gedinge; 4,5 -o: eiwa kiaetit. — 
^ib. 2025 bietet Kriemhilde vergebens demjenigen htdien Lohn, der 
ihr Hagens Haupt bringt: Si aprach: ,J)er mir von Tronege Hagenen 
slüege Unde mir ain koubet her für mich trüege. Dem fvif ich rötet 
golde.s den Elzelen rant. Dar xuo gäbe ich im ze miete vil guote hürge 
unde lant." etc. Vgl. 1795 : Der mir gcebe tüme von rotem golde guot, 
Disen videlare wolde ich niht heatän, Durh aine atoindB hliehe, die 
ich an im gesehen hän. 

Mit r. 418 scheiden im Gegensatze zu anderen Überlieferungen 
der Walthersage (Thidhr.-S., Biterolf, Wiener Fragm.) die Hunnen 
gänzlich aus der Dichtung aus, was nach Kögel I, 2, 296 fg. aein« 
Erklärung darin findet, dass sie ursprünglich mit der Sage Ton 
Walther und Hildegunde nichts zu tun hatten, richtiger aber wohl 
darauf zurückzuführen ist, dass ea dem Charakter des altKi Epoa 
entspricht, Personen, die dem Zwecke der Dichtung gedient haben und 
in der weiteren Handlung keine Bolle mehr spielen, ginzlich fallon 
zu lassen. 

Wührend WalÜier nach Ekkehard ungehindert aus dem Hunnen- 
landc entkommt, lassen ihn die drei oben genannten Quellen einen 
siegreichen Kampf mit den nachsetzenden Hunnen bestehen. Kach 
Heinzel 8. 62 ist es wahrscheinlicher, dass der Hunnenkampf eine 
ältere Vorstellung ist als der Kampf mit Günther, weil die Hunnen 
die Geschädigten gewesen seien, der Angriff der Bui^unden eixs 
etwas Unbegreifliches (?) an sich habe. Auch Jiriczeic, Hddensaga 
S. 139, nennt die Hunnen „die natürlichen Verfolger Walthers". Aber 
auch dem flüchtigen Hagen wird Ton den Hunnrai nicht nachgesetzt, 
und ich Termute, dass Ekkehards Quelle auch k^ne Verfolgung 
Walthers kannte; andernfalls wäre es nicht anzusehen, weswegen 
Ekkehard einen solchen, für seinen Helden doch ehrenvollen Strauaa 
unterdrückt haben sollte. Linnig S. 98 fg. ist der Ansicht, Ekkehard 
habe, durch ein künstlerisches Ifotiv bewogen, die Verfolgung Walthera 
durch Attilas Mannen unberücksichtigt gelassen, weil er das IntereM« 

Allliof, W«lth»ril PoMis, n. 10 
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für die Kämpf« am Waageiistoine nicht durch deii Bericht vou einem 
feindlichen ZuBammeustossc mit den Hunnen schwächen wollte. Doch 
m kann in einem Heldengedichte gar nicht fteiiug gekämpft werden, 
und ich glaube auch, daas ee für den Aufbau der Handlung nicht 
störend gewesen wäre, wenn uns Walther erst ,als siegreicher Heer- 
führer, dann in einem kurzen Handgomoni;e mit barbarischen Ver- 
folgern und schliesslich in einer lanircn Reihe von Zweikämpfen mit 
auserlesenen Fninkenrecken vorgeführt wordeik wäre. Mir scheint ea, 
daas auch Ekkehard eine Verfolgung Äarch Attilas Hannen natürlich 
fand und, da seine Quelle von einer solchen nichts erwähnte, das 
Unterbleiben derselben v. 408 fg. besonders begründen zu müssen 
glaubte. Ich hatte also den Hunnenkampf nicht für ein altes Sagen- 
element und schreibe diese weitere Ausspinnong des Stoffe« den 
jüngeren Quellen der höfischen Zeit zu; vgl. Althof 9- 170 fg. 

419—612. Die beiden Flüchtlinge kommen nach 
40tägiger beschwerlicher Fahrt an den Rhein, 
setzen bei Worms über den Strom und gelangen in 
den Wasgenwald. König Günther, am anderen 
Tage durch den Fergen von ihrer Ankunft in 
Kenntnis gesetzt, macht sich mit 12 Oenossan, 
darunter Hagen, auf, um das Paar, welches sich 
in einer Felsenkluft geborgen hat, seiner Schätze 
EU berauben. 

420. Q\. S, 91 JIS. Boliut: toaU.dobU.iobel.rohtetc i, 19 holt, 
perga (iUva uel montes detertt); Voc. opt. Hocherwald; Gl. 1, 50 
arbuata: perantpaum; 1, Öl peripaum; 4,131 Sal. -um: apreid. 

421—422. Vgl. Prud. H. a. cibum 41: CalüdM inlaqueat 
volucre» Aui pedicis dolus aut maculU, Inliia glutine eorticeo Vimina 
plumigeram aeriem Inpediunt et ahire vetani. 

421, Arte accersitas pariier capit arte vo- 
luere«] arte — arte; dazu M^er a S. 379: „Ganz richtig, denn 
eine Kunst ist es, Vögel zu locken, eine Kunst, sie zu fangen." Da- 
gegen meint Peiper, der arte accersiia HA vorzi^t, Jen. Lit.-Ztg. 1875, 
S. 689: ,rDas erste ist, wenn man das zweite nicht auch verstellt, 
sinnlos." Gewiss, aber das Aufstellen und Beködem der Fallen und 
I.eimruten ist wenig wirksam, wenn man nicht auch die Vögel zu 
locken weiss. Auch letzteres versteht Weither, und zwar durch Nacdi- 
ohmen der Vogelstimmen, Lockrufe; vgl. v. d. Hagen, Hinnee. 2, lö2b: 
diu valaehe itimme verleitet den vogel rehte um vf den kloben; 
Aitinger, Volständiges Jagd- u. Weydbüchlein von dem VogeUtellen, 
1«81, S.206: Der Vogeler gar Heblieh pfeiffl. Eh er den Vogel hej/m 
Leib »rgreiift. Die Lodcrufe wurdeai besonders vermittelst Pfeifen, 
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die man auf verschiedene Weise anfertigte, hervorKcbi^chti Tgl. Aitin- 
ger Kap. 64: von Lockpfeiffleia. Auch bediente man sich einee Look- 
vogels, besonders des Kauzes. Äitinger S. 239 : Dieioeil auch dar 
kleine Vogel, tonderlieh die Messe gar schnell und gleichsam fürwittig 
heyds auif Kloben und Leimmlhen fallen, werden hierxu die l£eyten- 
heinlein (nach S. 205 Pfdfen aus Oänseknochen) ganz nützlichen und 
iL'ol gebrauchet, wann man m,it denaelbigen wol locken kan. Eine 
Miniatur im Livre du roy, modus du d^uit royal, aus dem 14. Jahrb. 
(Abb. bei Kleinpaul, Das Mittelalter, S. 371) zeigt eineu Vögelfänger 
in eineir ^Laubhütte, der mit Hilfe eines Kauzes und durch Blasen 
auf einer Pfeife Vogel auf die L^mruten lockt. — accersitaa'^ 
"-. (u-cessita^, herbeiholen, herbeirufen; vgl. Gl. 1,32 — 33 areesaire: 
soahhen, aokan, ladon; 1, 6S6 zu Sap. 1, 16 accersierunt; euohalatun, 
zuoladitun; 4,131 Sal. arcessit: gewinnit; 4,231 -so: ih twinge; 4,288 
aceerso: ih lade; Dief. GL ruoffen. 

422. fallena visco} vgl. Georg. 1, 139 : Tum laqueia captare 
feras et f allere visco Inventum; 4, 40 fg. ; Aen. 8, 206 ; Pmd, Ha- 
mart. 806: — Lapsa columiarum nubes descendai m arvum Runs 
fi'ugiferi, laqueos ubi callidua auceps Praeiendit lentogue inlevit 
vimina visco, Sparsit et inaidias siliquis vel farre doloao etc. Viscum 
(Nebenf, viscus, i), die bdcannte Schmarotzerpflanze Mistel, Fwcuin 
alhum L., dann auch der aus den schleimigen weissen Beeren der- 
selben bereitete Leim und die damit bestrichene Bute (vgl. Plaut. 
Bacch. 5, 2, 39). St. G. Hs. 292, 9. Jh. zu Prud. ««cum: gluten. lim; 
159, 10, Jh. uiscarium: fögalchleip; 166, 10, Jh. uiscum: fdgilchleib; 
242, 11. Jh. uiaco i. e. laqueo uel fogalUm; GL 2,20 uiaco: fogalUme; 
2, 656 zu Aen. 6, 205 uiscum; miatü. JJiacua naaciiur de fimo turde- 
larum auium, id est dröscha; 2,685 zu Georg. 1,139 viaco: mit leime; 
2,726 au Aen. 6,205 viacum id est buli^; vgl. 2,726 zu Georg. 1, 13fl; 
4,109 Sal. uiscus: miatel oder lim; viacum: lepp; 4,224 viscus est 
quoddam instrumentum, in quo aucupes uolucrea capiunt, quod uulgo 
ckloio nuneupatur, pennis illigatia; hier ist also das Wort meto- 
njmisch für die unten beschriebene Vogelfalle gebraucht. 

Über die Bereitung des Vogelleims vgl. Heresbach, Bei rusticae 
libri IV. Coloniae 1671, II, 198 fg.; Aitinger S. 232; Flranming, Voll- 
kommener teutacher Jäger, 1724, 11, 329 ; DöbeL Jäger-Praetica, 1764, 
II, 220; das. S. 218 fg. über die Kunst, Krammetsvögel, Drosseln 
u. dgl. mit dem Vogelleime zu fangen: Es ist ein fein Plaisir mit 
diesem Vogelfange — — Wenn der Zug recht gehet, fanget man 
manchen Tag wohl ein Schock Vögel eher auf dem Leime als auf dem 
Heerde, wenn die Witterung nicht allzu naaa und der Froat gar zu 
harte, welchea hej/des dem Leim-Fange achädlieh ist. 

W 
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Fit 3 — ligno] vgl. Aen. 9,413: (kiula) fisBo tratuii prae- 
coriUa ligno. Frisch, Wörterbuch, 1, 524 a baeulvB aucttpatoriu» fiisv*; 
abd. clobo, mhd. klahe, vogelelohe, schwm., der Kloben, von ahd. clio- 
han spalten. N'ocb beute bedient man sich auf dem Thüringer Walde 
dieeee alten Klobens zum Fange von kleineren Vö^ln, Finken, Meisen, 
Drosseln etc. £r best^t aus einem grünen Holze, welches an einem 
Ende gespalten ist und durch ein Stellholz auseinander g^ialten wird. 
Wenn die Vög^ letzteres berühren, um den aufgestreuten Köder (mhd, 
dtr reitel; Tgl. Titurel 2686 : vf klohen kan den reitzel vogel trUgen) 
anfmnehmen, so werden sie durch das zusanunenscbnellende Holz an 
den Beinen gefangen; vgl. Ubland, Volkslieder 367: gut kürne kloien, 
darvon die heltUn stoben; Parz. 8, 831 : Der vederslagei vf in-eren 
kloben; 6,1496: Vögele gevangen üf dem kloben Sie mit fräuden 
äxen. Eine andere, jetzt gebräuchliche Vogelfalle, eb«ifall9 Kloben 
genannt, besteht aus zwei genau auf einander passenden schwanken 
Rölzem, die an einem Ende mit einander verbunden sind und ver- 
mittels eines zwischen den beid^i Hälften hin und wider gezogenen 
Fadens zugezogen werden können, um die Füsse der Vögel, welche sich 
darauf gesetzt haben, einzuklemmen. Ausführliche Beschreibung bei 
Döbel, II, 257; vgl. auch Aitinger S. 236fg.; Flemming, II, 827; 
Grimm, D. W, 5, 1215, Auf einer Miniatur im Livre du roy bei Klein- 
paul S. 272 sind 4 Männer in einer Laubhütte dargestellt, vrelche mit 
solchen Kloben Vö^l fangen. Oeiler, BrÖsamlin, 1517, fol. 91a: 
Er vöglet auch, mit dem cloben. Ir wisset wol, wass ein cloh ist: es 
ist ein gespaltener stecken, da gat ein, achnuor durch, unnd sitzen die 
vogel daruff, so züchl er dann die schnuor unnd erwischet etwan ein 
vo-.gelin bei den felichin oder bei dem köpflin, etwann bei dem clewe- 
lin; Tgl. Schultz p I, 626 u. Fig. 483, v. Ditfurth, Historische Volks- 
lieder de» 7jähr. Krieges, S, 98: Bei Maxen, bei Maxen, Da ist ein 
Sott gewachsen. Darin man Finklein sticht. Zwölf tausend sind daher 
im Flug, Es ist des Futters dar genug. Die Kloben sind gerichi. 

Gl. 1,145 u. 487 fallit: triugil; 2,678 zu Georg. 1,139 f allere 
(visco): pilrekin; 2,354 u. 4,63 Sal. flssa: gispaltan; 3,4 Voc, S. G. 
ligna: uut^u. 

42S. flvmina curva"] vgl. Georg. 2,11: campoaque et 
flvmina late Curva tenent. — Gl. 1, 142 u. 3, 2 Voc. S. G. ftumen: aha; 
3,1 Voc. S, G. curuus; crump; 4,51 Sal. chrump; 3,384 crumber; 
2, 638 zu Georg. 3, 354 torquentia (fiumina) : vvintanto. 

424. Immitiens harn um rapuit suh gurgife 
praedam'] vgl. Georg. 4,395: sub gurgite; Heliand 8202: — an 
thena seo innan Angul werpan; Altdeutsche Blätt«r 2,353: als setze 
ich miner sinne harnen in dise tiefe. — Gl. 1,214 inmiiters: in 
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anauuerfan; 2,668 zu Aen. 11,563 -tit: uuarf; 1,55 gurges: utiaag v. 
tumphilo; 2,641 zu Georg. 3,446 in gurgile: invväge; 3,14 v,uag; 
3,340 aititgvege (eicl); 1,166 -Hhta: auepim, eauarpun, suarpim, 
uuakim. 

426. famis pestem pepulit tolerando laiorem] 
Tgl. Aen, 9,338: depellere pestem (^ mortem). Der Keietliche Dicji- 
ter benutzt die Gelegenheit, auf die Torzüge des Fastens hinzuweisen; 
vgl. Prud. H. jejun. 11: Eine svhjujatur luxus ei turpU gula^ Vini 
aiqiie sompni degener aocordia, Libido »ordent, inverecundus lepOB 
VariaequB pestes languidorum semuum Parcam mbaciae discipUnam 
aentiunt. Nam si licenter difflueTis potu et cibo Jejvna rite memhra 
non coerceas, Sequilur frequenti tnarcida obleetamine Seintäla mentia 
ut tepeacat nobilia Anitnuaque pigria stertat in praecordiie; Bouif. 
Aenigm. 306 : (Luxoria ait) : Parcite sumptuosos victus ei sumers 
potxii. Quo solet antiqvris aerpen» nufnmine paaci, Qui Bodomae prin- 
cepa quondam dum, regna vigebant, Igniferum rapuit dum eivea aul- 
plmr ab ethra. Oejder S. 151 verweist hier wie auch bei einigen 
anderen Stellen im W. auf die Vors<diriften der Benodiktinrar^rel, die 
dem Dichter voif^eechwebt haben mögen. Kap. 7 der Kegel zählt 73 
B^örderungsmittel guter Werke auf, darunter als 53. Liehe zur 
Keuschheit und als 58. Widerstand gegea die Qelüato des Fleisches. 
— GL 1,188 famia: hungar; 2,77 pestie: balo; 2,637 zu Georg. 3.153 
pestem: palo; 2,101: auht, diuimechinit ungaloupa, iauh andar upU; 
2,757 peaie: achuati. 

42«. ae — Virginia üsu C ontinait^ vgl Tao. Germ. 1»; 
Iwein 6674: Suier daz nü vür ein wunder lemer ime selben sagt, Dax 
im ein unaippiu magt Nahtes also nähen lac. Mit der er anders niht 
enpflac. Dem weiz nikt, daz ein biderhe man Sich alles des enthalten 
kan. Des er sich enthalten wil. Weitgot, dem ist aber ni^t vil. 

487. se — ontinuif] vgl. 1. Cor. 7, 9 : Quod si non se con- 
tinent, nubant. — laudabilia heros} vgl. Nib. 4: die recken 
lobelich; 552: ritter lobeltch; 1900: ein recke lobelich; 379: die — 
ritter lobesam; Alph. 40, Morolf 305, Wolfd. D 4, 31 : der vürate lobe- 
sam. — Gl. 1,138 laudabüis: loplih. 

428 — 433. Über die Keiaeroute der Flüchtlinge von Etzels Burg 
bis zum Rheine erfahren wir nichts; vgl. Nib. 1429: Weihe wege ai 
(Wärbel und Swemmelin) füeren te Rtne durch diu lant. Des han ich 
niht bescheiden. Kriemhilde reist Nib. 1290 fg. auf ihrer Fahrt nach 
dem Huuneolande von Worms nach Tergen (Fföring a. d. Don«n 
unterhalb Ingfolstadt), wo sie übersetzt, durch Bauern nach Paztauwe 
(Passau), von da nach Everdingen (Efferding a. d. Donaa) über die 
Traim nach der Ens, wo Etzels Buch beginnt. Yen dort g<&t die 
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B«ise über Becheldren CPi5chIam a. d. Donau, ftm Einflüsse der Erlaf), 
Medelicke (Molk in Österreich), Müt&ren (Uauteni) nach der Treisem 
(Traisen), wo Etzel eine Bnrg Treisenmüre (Traismauer a. d. Mün- 
dung der Traisen in die Donau) hat, und weiter über Tulne {Tuln 
a. d. Donau), fften, Heimhurc (a. d. ungarischen Grenze), Mitenburc 
(Wieeelburg a. d. kleinen Donau) nach Etzelnburc (Ofen). Die 
reisigm Burgunden ziehen im 25. Abenteuer unter der Führung 
Hagens, dem die wege von kinde her ten Hiunen wol hekant waren 
(Nib. 1419), vom Rheine nach dem Main, durch Ottervron&en nach 
Swanevelt (SwaleveÜ), einem fränkischen Gtau nördlich der Donau, 
wo Schwaben, Franken und Nordgau aneinander stossen, und kommen 
am 12. Morgen an die Donau. Nib. 1162: Rüedeger von Ungern in 
tiben tagen reit bis Bechelären, und auch Dietrich trifft nach Klage 
V, 2110 am 7. Morgen, nachdem er von Etzelnburg aufgebroch^i ist, 
dort ein. Von Bechelären kommt Rüdiger !Nib. 1175 inre tagen xwelfen 
an den Rhein, ebenso Str. 1430 Warbel und Swemmelin. Boseng. 
C 807: Die herren (Eitel und Dietrich nebst Gefolge) vür sich gahelen 
bü an den xv/eintegiaten tag Von den Hiunen euo dem Rine, als uns 
dat buoch sagen mag. Im Biterolf v. 4790 gebrauchen Boten zu der 
Fahrt Ton Etzelnburg bis Worms nur 16 Tage. So schnell konnten 
die unter erschwerenden Umständen reisenden Walther und Hilde- 
gunde den Weg natürlich nicht zurücklegen; auch dachte sich 
Ekkebard Ättilaa Residenz wohl östlich der Donau gelegen; vgl. Änm. 
zu V. 96. Es ist übrigens nicht unwahrscheinlich, dass der Dichter 
die Zahl 40 gewählt hat, weil diese in der Bibel sehr häufig zur Be- 
zeichnung einer grösseren Menge gebraucht vrird; vgl. 40 Tage: 
Gen. 7,4 u. 12 u. 17; 8,6; 60,3; Exod. 24,18; 34,28; Num. 13,26: 
14,34;Deut. 9,9n. 11 ; 10,10 ;1. Reg. 17,16:3. R^. 19,8; Ezech. 4,6; 
Jon. 3, 4 ; Matth. 4, 2 ; Marc. 1, 13 ; Luc. 4, 2 ; Act. ap. 1, 3 ; 4, Esdr. 14, 23. 
36. 45. 49; 2. Macc. 5,2. Hrotsv. Baail. 213: Tandem post spatium 
veniens quadraginta dierum; Mar. 243. 

428. circumflexerat orhesli vgl. Aen. 5,131: circum- 
fleetere cureui. 

481—482. Vgl. Roseng. C 808 : Bs gesckaeh üf einen abent nach 
einer vesperxii, Dat die kerren kwämen an den Rin üf ein gefilde 
wii; Str. Alex.-L. 3026: Und quätnen so einem wäge. Der was geheiten 
Sträge. 

431. vespere — mediante] vgl. Joh. 7,14: die fesio 
mediante; F.L. 2,489:PAeI)o medianie; 2,505: medianie via. Die 
Vesperzeit, hora vesperaram, vespertirM, mhd. vesperxit, vesperstunde, 
dauerte nach kanonischer Einteilung des Tages je nach der Jahreszeit 
von 4 oder 6 Uhr bis zur hora oompleta um 6 oder 7 Uhr nachmittags, 



oy Google 



Vtltharli Pom». 151 

wo in Oen Klöstern das Abendläuten, Ave-SIaria-Lätiten, stattfand tind 
Vesper geBUngan wurde. — Gl. 1,32 fiuuita: fiohat; 1, 35fl fload; 
3,14 aha. 

4S2. Rhenum} Das sali, renot, früher renaa (ohne k, ds das 
K«ltiscbe kein gehauchtes r hat) ist durch das Suffix no van der eu re 
KCBt«iserten Wurzel ri gebildet, die im Sanskrit .^t^hen, fliessen" 
bedeutet; reno» heisst demnach nichts anderes als „Fluas"; Tgl. den 
Jienu« in Oberitalien, den Rhin des Bui>piner Seee und den Bach Bhün 
bei Kassel. Die Deutschen knüpften den fremden Namen an ihr 
hrinan = längere, mugire, »onare und nannten den Fluss Hrin. siwtw 
Bin ;= der brausende; vgl. Zeuss, Gramm. Celt. 1,98; Grimm D. Gr. 
3,385; Egli 8. 774; Holder 8. 1130. — curav.» ttnUt ad 
wrbem] vgl. Aen. 5,834: ad Awnc alii curswn contenden jiuai; 
12,909: avidos extendere cursus; Liv. 23,34; Lucret. 5,630; Sil. 10,78; 
9,216; Oarm. d. b. Sax. 1,34: Qui müai curtum tendunt ad regia 
tecta. ~ GL 2,471 zu Prud. c. Symm. 2,604 Bhenia: rin; 4,21 f«n- 
dimus: cames. 

4$3. Nomine Wormaiiam'] keltisch Borbeiomägot, gpiter 
Stadt der germanischen Vangionen, daher oft Vangionvm cioittu 
genannt. Ftolem. 2, 9, 9 : Obarfit^m Bop^idiutrof ; Tab. Peuting. : 
Borgetomagus; Ttiner. Antonini 355,3: Sorbitomagut. Nach Holder 
1, 489 „Feld des Borvetos" oder „Feld beim Fliisachen Borveta", hä der 
Worms. St. G. Hs. 397: Ciuil. uangiowü id uaormatia; Ol. Weuohr. 
üuangiaonium ciuitaa uuormaeiae; Gl. Sanblas. 84 a: Wortnafia, War- 
mixa vel Wangia, viormazienaes ; vgl. Gl. Trev. 10,1; mhd. Wormet; 
Grimm, D. Gr. 1, 776. Wormaafelt ist Übersetzung von pagus War- 
matiensis oder von Borhetomagvs. Rudolf von Hohenems, Wdl- 
chronik 102: Nach Sptre bi dem Eine sä lAt ein »tat Wormätia; Diu 
selbe etat diu ist vH guot; Roseng. C 9: Ein etat lit an dem Bine, diu 
tat so wünneiam üni ist gehevien Wormete; sie weit noch maneg man.. 
Dar Mine sa* ein recke, der häte stohen muot: Er vjoa geheücen Oibech» 
vni was ein kUneg guot. — regali »ede niientem'] Dasa Worms 
tatsächlich die Hauptstadt des von Mainz bis zur Laut«r und vom 
Rheine in westlicher Richtung bis zum Hunsrück sich erstreckenden 
Gebiete der Burgunden war, hat zuerst I,eo in seiner Universal- 
geschichte angenommen; es scheint, dass die dürftigen Chroniken d« 
Zeit rerschwiegen haben, was uns nur das Lied aufbewahrt hat; 
vgl, Derichsweiler, Gesch. d. Burgunden, 1863, S. 32; Müllenhoff, Zur 
Geschichte d. Nib.-Sage, Zs. f. d. Ä. 10, 148. Die von Druaua befestigte 
Stadt (vgl. auch Annolied 493 fg.) wurde von den Hunnen leratlirt, 
aber von den Merowingera wieder aufgebaut. In der Nähe der Stadt 
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bei Neuhaueen und siüter inneilialb derHlben befand Bich schon in der 
Uerowingernit «in königlicher Palast, in dem u. a. auch Karl d. Gr. 
biswülen Hof hielt. 843 kam die Stadt za dem Reiche Ludwigs d. D. 
und war in der Folge Sits fritnldscher Qrafen (vgl. Anm. zu r. &40), 
bia Grafschaft und Stadt in den Besiti; des Bischofs kamen. 

61. 1,787 zu Jacob. 3,8 regalem: richlieha; 1,2S1 -le: ehunmclih- 

4S4. Illie pro naulo piaces dedtt aniea captos] 
AlUtw.: fiaeh — ferge. Die Fährleute (vgl. v. 437 portilor. v. 445 
nawta, ahd. vtrjo, verigo, mhd. verge schivm. von vatxm, auch schifman} 
werden iu den Epen durch Anruf zum Überholen aufgefordert oder 
durch Blasen in ein Hom, welches an einem Baume am Ufer hing; vgl. 
Boeang. C 833: Do hegande lüte ruofen der edel degen guot: ,Jfu 
füer UM über, vtrge, mit frÖKchen muot." Flore 3615 : Swer dar Icam 
und« wolte, Dax in der schifman überholte. Der nam ein hom in »ine 
hant. Da» er da hangende vant An einte hoitmea aste. Daz blies er 
aiaö vastt, Vn» ex der sekifman vemam. Die Fergeoi werden w^fen 
ihrer onentbdirlichen Dienste oft gut belohnt. Härbar|)sljö^ 3 bietet 
Thor dwn Fergen Leb^ismittel nun Entgelt: Fahre mich über den 
Sund; ich fültre dafür dich morgen; Ich trag' einen Korb auf dem 
Bücken; drin ist Kost, wie sie hesser nicht vorkommt; Nib. 1550: 
Br (Sagen) hegonde ruofen vatte überftuot: „Nu hol mich hie, verge", 
sprach der degen guot, jSo gib' ich dir xe miete von gotde ein houe 
vä TÖl. Ja ist mir dirre verte, da* mite, wceriiehen not;" 1553: Vil 
hShe anenM «werf« amen bouc er im dö bot; Boaeng. C S88: Siltebrunt 
der alte do plag der soumeschrin. Fier unJ fierteg marke Hex er an 
Jeme Bin Dem fergen dö *e löne, golt, ailber unde gewanl; Ygl. 
aaefa ▼. 8S4. 

Kfigd I, 3, 396 nimmt an, dass Waltber die pisees anlea capto* 
Bebst anderaa Proviant aus dem Hunnadande mitgenommen hätte, 
und daas sie gedorrt odw geränchOTt gewesen wären. Das ist nicht 
. i^anUich, d«am das hungrige Paar (vgL v. 435) hatte die ntit- 
genonuaencn Leb^tamittd natürlich nierst veradut, und da übndies 
V. 483 fg. aoadiüddich gesagt ist, dass Walth^ unterwegs Fisdie fing, 
•o man «r die dem Fwg« gegebumi audi adüiet fxfonitet haben; 
Tgl. femw V. 443 £g. Dass et doa Fährlohn mit diesen mühsam 
gefaagwien, für ihn selbst sehr wnrtvollak Tieren sahlt und nidit etwa 
mit oBHo aeiaex lahlreicJmt Baug^ hat aeaneai Grund darin, dass er 
dm meiä u tm o AtiaAai Beaits des Goldes d«n Fi«ndMi nicbt vtaratcn 
wiU. «äoe Vttraidit, die frulidk. wie wir ans v. 46i txsAtai, ibreo 
Zweck do(^ niefat «rradtt — GL 1,676 zu Job. 1.3 «wt/tm: r«r> aema, 
ee^fmutm: 1.677 isgL ttiurttm: 3,730 u. 4.331 frrisasx: v^l. «ndi 
S,ltt a. 4,384. 
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486. traHspositus} vgl. Gas. S.G. cap. 64. — graditur 
properanter] vgl. v. 450: propere venientemj Pnid. P. Caesar- 
aug. 14: properanter ibit; Ruodl. 5,511: Et numquam sU Her quonam 
tibi tarn properanter. — QI. 2,421 zu Pnid. H. jej. 12S anhelua: 
fnekanter; 2,443 zu PruA P. Eulal. 34 -la: iligiv. 

4$6. Orta dies postquam tenebraa discusaerat 
atraa} vgl. Aen. 7,149 u. 12,114: Orta dies; 8,591: (Lucifer) tene- 
hraa — resolvit; Culex 43: tenehraa Aurora fugarat; Qeorg. 3, 35T: 
Tum sol paUenies kaad umquam disculit umhras; Aen. 12, 639 : üt 
primum diactissae umhrae; ahnlich Aen. 3, 588 fg. — Gl. 1, 84 tenebrt: 
finstri; 3, 4 Voc. S. G. dinairi; 3, 205 H. 8. fimtemtase. 

437. Portito r^ In den Texten und D des Sosengortenliede« 
apielt ebenfalls ein Bheinferi;^ bei Worms, namens Norpreht, eine 
Rolle, der in einer Womiser' Urkunde v. J. 1290 (vgl. Hone, Z«. f . d. 
Geech. d. Oberrheins 9, 423 fg.) Norperiua genannt wird, also eine in 
die Dichtung eingefügte historische Persönlichkeit ist; vgl. Ger- 
mania 6,324; Za. f. d. A. 12,416; Holz, Die Gedicht« vom Hosengarten, 
S. XCnifg. — praefatam — itrbem] vgl. Apicius 4,6: prae- 
fatae jam curcabitae; Dan. 5,13: praefatus rexj Digeeta 10, 3, 19: 
jura praefata; Hrotsv. Pelag. 56: praefata urba; Dion. 17: praefatae 
artia. — Gl. 2,343 exaurgat: piekuueme; 4,12 prefatua, anta locutua: 
fora qt^etan. 

438. Regali — coco^ ]£one, Archiv 2, 108, m^t, jedw 
werde bei dem königlichen Koche an den Bümolt der Nib. denken; 
so auch Du K^ril, v. Heiffenberg, Linnig u. a. Von Rümolt ganz 
abgesehen, ist hier überhaupt nicht an eine Hofcharge zu denken, 
denn der Seneschall oder Küchenmeister hat nur das Küchen- 
departement zu leiten und des koves^und der eren zu pflegen (I4ib. 10), 
und damit verträgt es sich nicht, wenn der cocus regalis bei Ekkehard 
selbst dem Fährmanne die Fische abnimmt, sie würzt und am 
rauchenden Herde Kubereitet; vgl. Ordericua Vitalis 12,36: Sarcha- 
rius, regia Franciae coquua et milea insignis; auch Rümolta Stellung 
Nib. 10 u. 1519, wo Günther ibm beim Fortzuge nach dem Hunnen- 
lande die Sorge für Land und Leute überträgt. Unser Koch beeidet 
das niedere Amt eines Küchenchefs; vgl. Althof a7fg.; C; 544. — 
Gl. 2, 200 (princepa) cocorum: ckohho; 4,49 Sal. coquo: ckocho; 
1,698 zu 2. Macc. 1,10 magistro: meiatro. 

48». Gl. 1, 294 zu Gen. 37, 25 uiatorea: farante; 1, 510 zu lob 31, 32 
'tori: aftar uueke aindontemo; 2,642 zu Georg. 4,97 -tor: itartman. 

440. Hos dum pigmentia condiaset^ Unsere Alt- 
rcrdem liebten scharf gewürzte, zum Trinken reizende Speisen; 
Tgl. TheodulS Carm, 25, 198, P. L. 1, 488 : pigmentati aia propa menta 
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cihi; Steinmir bei Bartsch, Dtsche. Liederdichter, S. 'S«, 51 : 8wat 
du uns gut, duz würze un» wol Baz, dan man ze mite aol, Dax in un< 
werde ein hitze, Daz gegen dem trunke gange ein dunst, Ahe roueh 
von einer hrunsi. Und dat der man erswitze. Das er wane, daz er 
vagte lecke. Schaffe, daz der munt uns al» ein apoteke imecke, 
Bonifat. Ep. 68 erwähnt als ihm aus Rom übereandta Oabe Zimt, 
Koatwurz (Coaiue Arahiciie lAn.) und Pfeffer; Ep, 78 Kcetwnrz, Zimt 
und Xerostyrax (trockenen Styrax). Nach Karls d. Gr. Verordnung 
Bellten in seinen Garten an Gewürzen Kümmel, Schwarzkümmel, 
weisser Gartenaenf, Petersilie, Dill, Fenchel, Pfefferkrant, Schnitt- 
lauch, Zwiebeln, Schalotten, Lauch und Kerbel gezogen werden. Dia 
Formulae Ifarculii 1,11 zählen unter den für die Eüohe der Königa- 
boten zu liefernden Speisen auch folgende Gewürze auf: Essig, 
Kümmel, Pfeffer, Kostvurz, Gewürznelken, Lavendel, Zimt, Grano- 
niaatix, Datteln, Pistazienniiase und !Uandeln auf, ausserdem auch 
noch garum ijipov), eine aus den Eingew^den marinierter Fia<^ 
bereitete Fischsauce; v^. Isid. Orig. 20,3,19: Garum est liquor 
piacium galsu«, mixtum herbarutn et fructuum succis diversis; Capit. de 
TÜlis 34. Gl. 3,361 garum: viskagoz; Dief. Gl. fiachrot, ingeaaltzner 
viaehhrue, visehsul; N. Gl. galreyden. Über Fische auf der Tafel ost- 
gotisclier Könige vgl. Cassiod. Var. 12,4; Venant. Fort. Carm. 7, 14, 
20 fg. besingt u. a, einen Fisch, der in öl schwamm. In höfischer Zeit 
liebte man Fische mit Pfeffersauce; vgl. Garm. Bur. LXXIil *, 20 : 
Nummua harbcUos ptsces comedit piperaiosj Job. Demussis in Gbron. 
Piacent., Murat. tom. 16, col. 582 : El post praedicia dant piacet lucioa 
asaaios cum salaa de actio vel sinapi cum vino cocto et Bpedehus. 
Hecht« in einer mit Nelken und Zimt gewürzten Pfeffersauce, sowie 
Lampreten in Gallert erwähnt Schultz X 1,390, gesottenen Aal mit 
Pfeffer Weinhold a 2.73. — Gl- 2,397 zu Prud. Ham. 296 pigmeniia: 
mitbimentu; 2,406 zu Ham. 316 pigmeniaio (crine): mitkipimun- 
toiemo; 1,551 zu Cantic. 8,2 (vino) condito; gitemproiemo, gitempe- 
rotemo, gipemperoiem. 

441. Gl. 1.732 zu Luc. 2,18 mirati sunt: eruuntrote uuarun; 
1,34 fatur: gihit. 

443 — 443. Die Kenntnis der Fische kann bei Günther schon 
deswegMt nit^t auffallen, wmI die Fischerei ein Begal und der Fisch- 
fang ein Sport der Grossen war, wenn auch bei weitem nicht so beliebt 
wie die Jagd; vgl. darüber Schultz a 2, 472 fg. Venant, Fort Carm. 
10, 9, v. 69 fg. Ludwig d. Fr, jAegtt im Wasgenwalde gern neben der 
Jagd des Fischfanges (vgl. Änm. zu t. 491 — 492), und im Parzival 
vertreibt sich der sdiwer kranke König Anfortas mit demselben die 
Zeit; vgl. Parz. $,Z2ig. u. 9, 1741 fg. 
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Über Herkunft und Art der dem Fährmanns wie dem Könige 
auffälligen Fische sind viele Vermutungen aufgestellt, ohne dass da- 
durch, eine einigerrnassen annehmbare Erklärung gefunden wäre. Kaeh 
Du Meril, Simrock und San Harte entstammten eie der Donau; 
Tgl. Caseiod. Yar. 12,4: Deslinel earpam Danuhius, a Rheno veniat 
aneorago. Aber Ueyer a 365 bemerkt, dass für solche faule Fische 
sich dw Wormaer Schiffer bedankt hätte, aber nicht minder der Diditer 
des WalÜiarius. Drees nimmt Fellchen an, doch diese in den Tiefen 
gewisser Seen, besonders auf der Nordseite der Alpen, lebende Forellen- 
art kann gar nicht in Betracht kommen. Ebensowenig aber auch aus 
biologrischen Gründen Linniga Schwarzwaldkarpfen, denn die in den 
iNebenäüssen vorkommenden Fischarten sind auch im Hauptflusae *u 
finden. Folglich ist anzunehmen, dass die in der Rheinatadt 
unbekannten Fische, wenn nicht aus der Donau selbst, so doch aus 
deren nördlichem Flussgebiete stammten, woher Walther kam. Wmih 
dieser die Donau etwa wie Kriemhilde Nib. 1291 unterhalb Ingolstadts 
überschritten und in der (beiläufig gesagt, sehr gewundenen; vgl. 
r. 423) oberen Altmühl oder Wömitz die betreffenden Fische geangelt 
hatte, so würden sie doch auf der Fusswanderung von dort bis Worms 
(die Entfernung beträgt ca. 150 km Luftlinie) recht „anrüchig" 
geworden sein. Doch dürfen wir dem Dichter nicht so streng nach- 
rechnen, da seine geographischen Vorstellungen auch sonst ungenau 
aind; vgl. Anm. zu v. 50; auch über die Entfernung dee Wasgensteins 
von Worms hat er eine leicht verzeihliche falsche Ansiebt; vgl. Alt- 
hof » 212. 

Wir haben also eine ansehnliche, wohlschmeckende Fischart zu 
suchen, die nicht im Rhein-, wohl aber im Donaug^iete anzutreffen, 
ist. Eine solche ist der Iluchen, Huch, Heuch, Hauchforelle, Hot- 
fisch, 8almo hucho L., eine Lachsart, die eine Länge bis zu 2 Metern 
und ein Gewicht bis zu 50 ka; erreichen kann, ungemein gefmssig und 
daher leicht zu angeln ist. Er kommt nach neueren Beobachtung«! 
nur im Gebiete der Donau vor. Da Fische in den Klöstern eine beliebte 
Fastenspeise waren, so könnt« Ekkehard der nicht allzuweit von 
St. Gallen gefangene Huchen und sein Fehlen im Rheingebiete sau- 
wohl bekannt sein. Heutzutage wird nach Brehm, Tierleben, 3. Aufl. 
1892, S. 345 fg. der Huchen allerdings häufig in der Donau und den 
ihr aus den Alpen zufliessenden Gewässern, selten aber in den nörd- 
lichen Nebenflüssen gefangen. Nach M. v. d. Borne, Die Fischorei- 
verhältnisse dea Dtschn. Reiches etc. 1882, S. 193, ging der Huchen 
früher in die Altrauhl und kommt auch heute noch an der Mündung 
der Wömitz, sowie in anderen nördlichen Zuflüssen vor; vgl. auch 
S. 194, 196 und 198. 
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448. ergo'] vgl. Priscian. Comment. gratniD., üb. XVIII, 
col. 1170: similiter nam, enim, ergo non solum eauaalet vtl 
raiionales, eed etiam completivae et confirmativae inveniuniitr, et 
praeponHvae et aubjuncHvae, quomodo 94 '^P^ Qraeeo». ergo üt 
alio hier etwa mit „traun I" zu übersetzen. — Gl. 1,168 huiua modi: 
disu metta. 

444. quaniöcius] vgl. Hrotsr. Qesta 732: Hoc at guanto- 
ciua posaet; Yaen^r. 3,443: quantöeius aasere, qvidnam Detit! Gen. 
45,19: properate quantocius venientea. — Gl. 1,280 zu Gen. 46,19 
quantoiius, fealtnanter: illanto; 2,266 filohorsco, folohorsco; 4,16 
hcrscor, «niumor, celeriu* uel ciiius. 

446. Gl. 3, 130 H. S. nauta: scifman; 3, 326 H. 8. nauta, nauita: 
virgt; 4, 81 Sal. uerigo, vergo; Voc. opt. Schifman. 

AM. Gl. 1,743 zu Act. ap. 7,14 accerHuit: ladoia; 3,488 homo 
ah Aumo: meneiche. 

448. Talia dicia dedit} vgl. Aen. 5,852 u. 0,431: TaKa 
diclo, dahat; 3,790; 8,541; 12,441: Haec uU dicia dedii. — cau- 
aamqut ex ordine pandif] vgl. Aen. 3,170: remque ordine 
pando. 1,456; 5,773; 7,139; Georg. 3,341: ex ordine. 

449. Kögel I, 3,206 macht darauf aufmei^am, dass die Rede 
des Fährmanns stellenw^se wie aus dem Deutschen übersetzt klingt; 
Tgl. Kümberger: Ich stuoni mir nehiinl späte an einer änne, Dö hört 
ich einen ritter vH tvol singen; Nib. 1842: Man sah ze Bechelären tlen 
einen degen. 

450. propere vententem] Tgl. Ruodl. 3, 66 1 quam propere 
veniatis. — Gl. 4,14 propere: »niumo, ueloeiter uel fesHnato. 

461. pugnae c er tum] zum Eampfe entschlossen, bereit; 
Tgl. Aen. 4,554: certus eundi. — per membra'] vgl. Äen. 8,30: 
dedit per membra quietem. 

4S2. rex ineHte'] = erlaucht; vgl. F. L. 3,253: Francia 
grata tibi, rex ineUte, munera defert. — Gl, 3,186 H. S, cinetus: 
higurtiter; 1,74 circumcinctm: umpi pigurtit. 

463. haetamque ecrvacam] vgl. Aen. 2,333: muerone 
eorusco. — Gl. 2,483 zu Prud. P. Laur. 299 eorusci: glitinuntas; 
2, 628 zu Georg. 1, 233 corusco (sole) : lohententemo; 2, 649 zu 
Aen. 2,333 (muerone) corusco: ptechentemo; 2,705 zu Aen. 2,470: 
telit et luce coruacua aena: htonti; 4,138 Sal. lochententf 

454. Narnque} hier einfach anknüpfend; Tgl. Carol. M. et 
Leo p. 628; Erm. Nig. 1,531; 3,487. — viro forti similis} 
vgL Aea. 1, S89: Os hnmtrosque deo simÜia; 4, B6S: Omnia Mercurio 
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aimiiiB; 5,354: anhetanfi simüis; 9,649; ibat Apollo Omnia longaevu 
similis; Nib. 2306: Er lief zuo den gesten eim' degene gelich; 
Hother 720: In einia recken toise varen; Biter. 6487: Der so geUche 
rechen vert. — ing ena — onue"] vgl. Aen. 10, 553 : cUpeique ingens 
onus. — Gl. 1,114 aimilis: calik; 1,115 kilih. 

466. gresaum — extulit] vgl. Aen. 2,753: Qua gretium 
extuleram. — Gl. 1,321: onera: purthin, purdi; 2,637 zu Georg. 3,118 
(curaibus) aerem: iielocem, anellan. 

466. incredihilis formae decorata nitore'] In 
echt epischer Weise (vgl. Lessing, Laokoon, Kap. 20 it. 21) Terzichtet 
unser Dichter auf eine unfruchtbare umständliche Schilderung der 
Schönheit eeiaer Heldin und beschränkt sich auf wenige gelegentliche 
allgemeine Angaben; vgl. v. 37: poüens stemmate formae; v. 74: pul- 
cherrima gemma parentum; v. 509: acte« puraa; v. 1225: virguncvia 
elara. Dem Charakter der epischen Dichtung entspricht es dagegen, 
eine Vorstellung von der Schönheit einer Person zu erwecken durch 
Schilderung des Eindrucks, den sie auf andere macht, und durch dos 
Urteil, welches diese über sie fällen; vgl. H. 3, 154 fg.; Met 8, 324 fg.; 
Nib. 43,281, 283, 296; Gudr. 199, 211, S76. So vergiBSt hier der 
einfache Fährmann nicht, die unglaubliche Schönheit Hüdegundena 
(vgl. Nib. 326: diu [Brunhilde'] was uumäzen sccene) hervorzuheben. 
— incrediiilia] vgl. Esther 2,15: Erat enim formaaa valde et 
incredibili pulckritudine. — Gl. 2,284 nitor: seoni. 

457. calcemque ierit jam calce (puell a)} gibt nach 
Kögel I, 2, 297 die alliterierende Wendung „auf dem Fusee folgen" 
wieder, ist aber wörtlich entlehnt aus Aen. 5,324: calcemque terit 
jam calce (Diorea); Prud. P. Pruct. 91: Stahat calce mera. — 
Gl. 1, 276 zu 1. Keg. 2, 29 calce : fuaxze fine; 3, 74 H. S. calx: ueraina; 
3,227 H.S. feraina, 

458. cahallum^ cahallu^, griech. x<xPiUJlik> eigaitlich Aus- 
druck des Vulgärlateins für ein schlichtes Reit- oder Packpferd, 
gemeines Dienstpferd. — Ol. 1,242 robustum: stranlih, strancUh, 
strenger; 3, 3 Voc. S. G. enel; 4, 18 atrenger, fortis out validus; 
3,10 caualltis: kroa; 3,78 H. S. ros; 3,366 hengiet. 

459. Gl. 1, 256 u. 3, 9 dorsa (dorsu) hrucki; 3, 72 H. S. rüggo, 
Tuggo; 3,384 paruua: luteler. 

460. dum cervicem aonipes discuaserat altam} 
vgl. Aen. 11,496: (eguus) arrectiaque fremit cervicibua alte. 

461. Ätque auperha cupit glomerare Volumina 
crurumj misammengesetzt aus Georg. 3,116: atque equttem docuere 
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9ub Armw IniuUar« lolo et greagus ^merare «uperboc — und 8, 1^3: 
sinuetque alteriM volumina crurum. — giomerare} kniuelfönnige, 
bogenförmige Bewegungen machen; etw&: die stolz gekrümmten Beine 
im Bogen zu werfen. — Gl. 2, 548 zu Psych. 538 ntperbtu: frambarer; 
3,637 zu Georg. 3,117 guperbot: frambarej 3,386 -biu; siolter; 2,588 
zu Pnid. P. Hippel. 140 cturum: leno; 2,769 u. 3,74 H. S. crura: 
bein; 3, S27 H. S. cnu: »einen, acinken; 3,363 beiti, scinkel. 

462. Dant sonifum] vgl. Aen. 2, 243 : aonitum qtiater arma 
dedere; 3,584; 7,567; 10,488; Georg. 2,306; Met. 3,37.— gemmii 
illiierii aurum] vgl. Aen. 1,112 (navet Eurtia) lüidü vadia; 
Oeorg. 3,261: acopuli« ülüa reclamant Aequora. — 61. 1,66 ceu: 
ptuurit; 4,6 so sama; 1,619 zu Jes. 3,21 gemmat: kimmtut; 2,249 
älidor: anagaatoxan uuirdo; 2,666 zu Aen. 9,713 MUa: anagitlagana; 
4,147 SaL mlidit: fei^eMuet. 

463. Gl 2,136 munerü: lone». 

465. in medium} leü. convivarum. 

466. Congaudete mihi] ahd. epaavrewan; vgL Tertullian. 
Advers. Gooeticos: Qaudeo et eongavdeo omnihus vohi*: perinde et 
vo» gaudete et congaudete mihi; 1. Cor. 13,6: eongaudei veritati; 
Ven. Fort. C. 3,12,13; 4,26, 134; V. Hart. 2,158; Hrotav. Maria 181; 
eongaudere tuii pullia; Ruodl. 7,56: ea congaudent nbi ritit; 10,19: 
Cimgaudent matri reditu pro sospite nati; Yaengr. 7,275. Konrad 
V. Würzb., Engalh. 4626: da von si freuten tUte der liehen ntutven 
miere sich. — Gl. 4,16 gueaa: pitiu. 

467. Alliteration, vgl. W.P. I, 54. — eollega meua] vgi 
KabenwdiL 377 : irüigeteüe nun; Alphart 283 ; 287 ; Wolf d. B 4, 27 ; 5,6 ; 
Roeeng. 861; Alpbart 251: geselle; Wolfd. D 4,97: eitgenot; Str. 
Alex.-!.. 1076: wicgenöz; Öudr. 1529: toalgenöz; Dietr. Fl. 90*5: 
nötgeatoit; £lene 64: eaxlgestealna. — Leidener Gl. 1,33 eollega: 
conmanipvlariua; Gl. 2, 533 zu Psych. 201 geaello; 3, 281 H. S. genot, 
gnox. 

468—409 stehen allein in den Ha. f HO in richtiger Folge; 
vgl. Meyer a 390, Pannenborg I, 1134. 

466. ex hac ratione] aus dieser Veranlasanng. — Gl. 2, 621 
zu Psych. 18 ratio: reda; 1,62 auperius: uharhucdie. 

469. omnis — aula] metonymisch wie unser „Hof", die 
Umgebung des Königs. — et — reelamaf] ruft ihm Beifall zurück. 

470—472. Vgl. Rolandsl. 7853: Üf spranc ther kuninc Foligan. 
Et aprah: ,Jfune aeol lih niemen sparen. 8ö wer nu haz mege, Ther 
hev» sih ze wage. Mime geacak nie sä Hebe." 
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Guather sucht, die Beraubung Walthers zu niotivi«ren. Auch 
ün Waldere 1, 25 fg. tritt er ofieabar ab Bäuber auf, der den Kampf 
„mit Unrecht zuerst gesucht hat". „Eine gewaltsame Einreckung" 
(Kögel, I, 2,297) kaaa daher in Günthers Eatechluss bei Ekkehard 
nur der seilen, der alles Mögliche herbeiziehen will, mn die ange- 
nommene Abstammung der Walthcrsage von der Hildesage wahrschein- 
lich zu machen. Linnig S. 99 versucht, Günthers Auffassung zu recht- 
fertigen: „Seit Günther den Hunnen das von Gibich ges<:Jilo8sene 
Bündnis aufgesagt hat, steht er zu ihnen im Verhältnis der Peind- 
Bchaft. Walther kommt aus dem Hunnenreiche, die Schätze, die er 
mit sich führt, stammen von dort; sich ihrer bemächtigen, heisst 
nichts anderes, als einen vom Zufall gebotenen Vorteil über den Frand 
benutzen." Ich kann dem nicht zustimmen und halte gleich dem Ver- 
fasser des Waldere Guntheis Verfahren für ungerecht. Von Walthera 
Veihältnisse zu Attila wuaste der König natürlich nichts. Es gab aber 
nur zwei Högliidikeiten : wenn Walther aus dem Hunnenreäche heim- 
lich entwichen war, so stand er gleich Günther zu Attila in einem 
feindlichen Verhältnisse; war er vom Könige entlassen, so waren di» 
Schätze sein rechtmässiges Eigentum. Vgl. übrigens Anm. zu v. 6S3. 

470. novi] BbD stammt nach v. Winterfdd ß 556 aus v. 4S6, 
wo es ungleidi passender stehe; vixi TOa sei hier ,^chon und ange- 
messen". Doch es entspricht dem epischen Stile sowohl wie der 
geschilderten Situation, dass Günther die Worte Hagena spöttiscK 
genau wiederholt, nur dass er als König nicht quaesoj sondern jubeo 
sagt; vixi ist auf einen Lesefehler zurückzuführen; vgl. Althof & 178. 

471. eool (vgl. !$□: und j]$oc) Die e»te Silbe findet sich 
bei Virgil, Horaz u. a. bald kurz, bald lang gebraucht; vgl. Aen. 3,417: 
laeius Eois; Georg. 2,115: Eoaaque dotnos Ärdbutn; ioua : Hrotsv. 
Mar. 359; Gong. 19; 219; 339; dagegen Gong. 120: Quem colit eoue 
mente fide populus. — Gl. 4,57 Sal. eoos: österlicher. 

472. Nunc mihi] v. Winterfeld ß 564 schlägt unnötiger 
Weise die Konj^tur JV^unc nunc vor. Die ureprunglidie Lesart Nunc 
mihi f I (Hanc mihi H) wurde verändert, weil man an dem neben 
mea regna für überäüssig gehaltenen mihi Anstoss nahm; vgl. Alt- 
hof E 355. Neben mea regna könnte man aber auch huc als übeifiüssig 
bezeichnen; offenbar ist jedoch der Pleonasmus vom Dichter beab- 
sichtigt: Gott hat mir den Schatz, und zwar hierher, in mein eigenes 
Reich, wohin er gehört, zurückgeschickt. — cunctipotent'] vgl. 
Prud. P. Quirin. 56: Jesu cunciipofeng; P. L. 1,259. 623: 688; 2,8. 
33. 74; 3,64. 66. 9S etc. — in mea regna remisif] vgl. Aen. 
2,648: meque in mea regna remitit. 
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473. mentam pede perculif] in der Eile oder in über- 
mütiger Aufvallung. Man speiste also auch hier wie beim Gastmahle 
Walthers an mehreren kleinen Tischen. Han kann jedtfch auch an 
einen kleinen Beisatctiach denken. Diese waren olt von grosser Kost- 
barkeit, wie die von Karl d. Gr. in seinem Testamente, Einh. Yita c. 33, 
anfgefnhrt«n vier Tische, von denen einer von Oold und drei von Silber 
waren. — exiliena] vgl. Rolandsl. 7363 : üf sprwnc iher hunine 
Paligän u. sonst bäu£g; Vorauer Alez.-L. 433: Der chvnich üf fon 
der taveln apranck, Wände in sin xom ttoanc; Nib. 461: Prünküt diu 
schtene wie haide ai üf sprand; Alphart 321: Hildebrant von Beme 
vor vreuden üf epranc; Boseng. C ISS : Üf sprang dö vil schiere des 
Bemers kappelän, — Gl. 3,433 pes: fuoz. 

474. Dvcere eqtium jubet] vgl. Aen. 10, 85S : eguum duei 
jubei. — eella aculpta} vgl. Anhang XV. — Gl. l,«ft eculptam: 
pittütan; 1, 67 pisoian, kagrapanax, leaprahiax. 

476. viroa »ecum duodenos — Legerat] Noch mehr 
als bei anderen Yötkem spielt bei den Germanen im ganzen Leben, in 
den rechtlichen und politischen Verhältnissen, in Kultus, in Soge und 
Dichtung die Zwölfiahl eine wichtige Bolle, was vielleicht auf den 
Kreislauf der 13 Monate oder darauf zurückzuführen ist, dasa 
ursprünglich diese Zahl, wie später die Zehn, die Grenze für die Zahl- 
einheiten war ; vgl. Waitz I ', 497 fg. Nach Uhland, Schriften 2. Oesch. 
d. Dichtung u. Sage 1, 256, ist die Zwölfzahl, die im deutschen Rechte 
eine volle Verwandtschaft bildet, wahrscdieinlich von der Familie auf 
die Gefolgschaft und in das Heldenlied überg^angen, wo die vor- 
nehmsten Bedien Mann^i und Magen des Königs zugleich sind. In 
dieser Zwölfzahl ist der König bald mit einbegriffen, bald wird er 
wie im Waltharius nicht znitgezählt. YngUngas. 2,7 nennt Odins 
Nebengött«r dessen 12 Fürsten, Westmar hat 12 Söhne (Saxo Gramm. 
8.66), Eticho der Weif 12 Edelleute bei sich (Grimm, D. S. Nr. 618), 
Herlaugr geht mit 13 Männern in den Haugr (Egilss. S. 7) ; Orimm 
Myth. S. XXXIX bezw. 327. Walther und Osid haben in der Thidhr.-S. 
je 12 Genossen, Hrolf Kraki hat 12 Berserker, Beowulf 12 Begleiter, 
Dietrich 12 Helden, IS starke Biesen sind die Freunde der Zwerg- 
kSnige Niblung und Sc^ilbung. mit 12 Becken zieht Siegfried aus 
der Heimat nadi Worms, Büdiger hat 13 Becken und Dankwart 
12 Bitter, König Bother 12 Herzoge, Berchter 12 Sohn^ Aaprian 
12 Biesen, dem Rosengarten bei Worms hüten 12 Mannen. Auch 
Karl d. Gr. hat 12 Paladine, doch könnte man dieee Zahl auch v<»i 
den 12 Pairs des Frankenreichee oder von den 13 Aposteln herleiten. 

476, Viribus insignes, animis plerumque pro- 
bato»} vgl. 1. TheH. 2,4: aicui probati aumw; Jacob. 1,12; 
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liücpw. 205: Der Gute luUlc (lyii den Gealeideuten Kämpeii, sich erki/reii, 
die als die kühnsten von alten Er finden mochte; Nib. 81 — die hesien 
recken, von den man hat gesagei, Stare und vü küene, *» scarpfen 
striien unverzaget. 

477. Nach Kögel I, 2,298 mues ea auffallen, daaa der König 
auf das Freundachaftsverhältnis seines Tomehmsten Qenoasea za 
Waltlier keine Bücksicht nimmt. Das ist aber bezeiclmend für die 
auri Sacra fames. Günther will und kann Hagen nicht entbehren, 
der am besten geeignet ist, ihn mit Rat und Tat zu unterstützen. 
Hagen will auch gar nicht daheim bleiben, denn er hofft, uaterwega 
seinen unbesonnenen jungen König (vgl. v. 674 fg., 617 fg.) wanuu 
und seinem gefährdeten Jugendfreunde nützen zu können. 

478. Ol. 1,76 socius: hanaozscaf, kinoz; 1,248 leinoz, hinoxa. 

479. Gl. 4,8 nititur: pikinnitj conatur; 1,214 niatia; nivtenti. 

480. e contra} B, sonst e contra. — Gl. 1, 285 zu Num. 16, 36 
nihilhominva : niuniht min; 4, 8 niuuiktu min; 1,174 inatat: ana 
alat; 1,188 infit: mandulit. 

481 — 482. ferro; foriia B. Zur Interpunktion vgl. Meyer a 390. 
— ferrol ^= gladio. ~ corpora — Fortiä] vgl. Aen. 1,101; 
8,539; 12,328: fortia corpora; Carm. d. b. Sax. 2,121: foHisaiTtta 
cunctae Corpora militiae. ~- a quam sus thorax] vgl. Prud. 
Ham. 423: Sguamoaum tkoraca gerens de pelle cohtbri. Aus v. 482 
f o)gt nicht, doss Günthers Begleiter Schuppenpanzer trug^i ; Fata&ied 
hat V. 911 eine hamata lorica. Squama wird in Glossen mit „Panzrar- 
ring" übersetzt ; vgl. Anhang IX. — terga^ Synekdoche = Oberleib, 
Leib; vgl. Aen. 6,422: (Cerberus) imnania terga resolvit Der Aus- 
druck ist hier sehr passend, da allein der Panzer den Rücken schützt, 
während die Brust noch vom Schilde gedeckt wird, VgL Waldore 2, 18 r 
Standed me her on eaxelum Älfherea Idf. — Gl. 3, 398 zu Psych. 126 
thoracam: prunni; 2,498 dsgl. Irustroch; 2,711 zu Aen. 7,633 -caa: 
Gesarauui; torax: hrusiroc; 3,221 H. S. hmnia; 3,422 lurslroc; 3,687 
torax V. lorica: halsherga; 4,102 Sal. thorax: hr^nna, est guj tegii 
peetus: prustroch; 4,230 hrunnaroch. 

483. Francis — ah oris] Francua adj. vgl. Hieron. Vita 
Hil. 23; ora = Land; vgl. v. 500, 756, 1130; Aen. 2,788; Met. 9, l»; 
6,649; 13,682. 

484. Instmcti telia} vgl. Deut. 1,41: instmcti armi» 
pergeretis; 1. Chron. 12, 33. 34. 37. — nam jussio regit adur- 
gei} vgl. Dan. 3, 22 : nam jitssio regis urgebai. — Gl. 2, «48 zu 
Aen. 2,152 (dolia) inatruclui: giuvamei. 

Altbol, Waltliull PMita, ü. 11 
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486. Sternfre] BD zu Boden gtrecken, niederwerfen, toten; 
für das liiennit verwechselte cernere v. Winterfeld p 666. Vgl. Aen. 
10, 118 : instant Siemere caede vitos; 10, 781 : Stemitur infelix: 
11,87; Siemitur et toto projectus corpore terrae; Met. 11,372 (lupus) 
»temitque hostiUier omne. Slerrtere =; niederwerfen, heiast auch 
soviel wie „gewaltsam aufhalten, in Verhaft n^men, gefangen fort- 
führen"; Tgl. Grimm, D. W. 7,814. J. Maaler, Die teutsch spraach, 
1561, 30Sc:manum tn vasa altcuju-i viatoria atque in equoa injicere; 
Tgl. Glötz' V. Berlichingen Lebenabeschreibung, Reclam, S. 49: „und 
warf ihm zwei Frankfurter Schiffe auf dem Main nieder"; S. 83: 

,4ch wollte ihre Troesbubeu überfallen und sie niederwerfen"; 

S, 86: „Auch einen Knecht warf ich nieder, — den vertagte ich in 
meine Behausung, wo er sich auch stellte". — imhtlle m\ ala ob 
«r ein unkriegerischer, unbewaffneter Wanderer wäre. — i u e r » s] 
= Schätze; vgl. Ovid. Atn 3, 8, 36: Omne lucrum tenebrit alta 
premehat humus. — Gl. 2, 632 zu Georg. 2, 172 (IndumJ inbellem: 
vnuvichlicken; 2,480 zu Prud. P. Vinc. 420 imbelUs: poee; 2,898 zu 
Psych. S37 (animos) inhellea: abalaga; 2,432 u. 541 zu Prud. P. 
LaUT. 140 (»ponsor ingenti«) lucri: scates — skattei; 1,229 fraudat: 
tarot. atniHtj 1,577 zu EccI. 29,10 -dari: piteilit, pitulit; 1,743 fu 
Act. ap. 6,2 -ttit: uirhinlreta, hintreta, pitu lilej 2,438 zu Prud. P. 
Hippol. 146 -dat: uirhintreta, piteiUa. 

487. omnimodia} adv. öfters bei Lucretiue; P.L. 3,376, 186; 
877,218; Ruodl. 5,488; Gas. S. G. cap. 18; 134; 186. — Gl. 1,86 pro- 
hibet: faruvarit; 1,89 firuuerit; 1,222 -bere: uueren. 

Wie hier und v. 479, 574 fg., 617 fg., 1098 fg., so spielt auch im 
Nibelungenliede Hagen die Bolle des unermüdlichen Beraters und 
Wam»s des Könige und der Seinig^i; Str. 1526: Er was den Nibe- 
lungen ein helflieker trostj 1726: tritt der Nibelunge; 1599: Wie 
»KÖhte «iner friunde ein helt gehüeten baxf £r rät, Siesfried wohl 
zu empfan^n 102, ihn um Hilfe zu bitten nach der KriegserkUning 
der Sachsen 151 und bei der Erwerbung Brunhildens 331, widerrät 
der Brunhilde, Schatze mitzunehmen 519, rät, Boten nach Worms 
vorauBzusKidrai 529, entwirft den Plan, Siegfried zu ermord«i 873 fg., 
rät Günther, sich um des Hortes willen mit Kriemhilde zu ver- 
söhnen 1107, dann, ihr den Hort zu nehmen, damit sie eich nicht durch 
Oestätenke viele Freunde erwerbe 1130, Etzels Werbung nic^t anzu' 
nehmen 1203 fg., nach Kriemhildens Vermählung, ihrer Einladung 
nicht Folge zu leisten, und wird deswegen der Feigheit gezi^ien 
1468 fg., rät, sich wohlg^*üstet nach dem Hunnenlande auf den Weg 
EU machen 1471, nimmt an der Fahrt teil 1513, obwohl ihm prophezeit 
wird, dasB alle Burgunden umkommen werden 1540 fg., rät zur Ver- 
lubung Oiselhers mit Büdigers Tochter 1Ö78, rät, sich bei Dietrich nach 
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Eriemhildens Qesinnuii«: zu erkundigen 1728, bere<1et dip Buiguudeu, 
sich zur Ruhe zu blieben 1818, rät "Volker vom Aasiitt auf di« 
Hunneu ab 1843, rät den Burgunden, gewaffuet zur Messe zu gdiea, 
zu Oott zu beten, sich nicht zu trennen und den Feinden zu trotzen 
1852 ig., Blut zu trinken beim Brande des Saale« 2114, an die Wand 
desselben zu treten und die Helmbänder zu schützen 2119. In den 
Wiener Fragmenten 2, 19 sagt Qunther, er wolle gern zn Walthem 
Hochzeit kommen, war ez der Bagne rät. Treffend sagt Mömer, Die 
dtschn. u. frz. Heldenged. d. H.-A. 1886, 8. 22: „Hagea hat (im 
Nib.-L.) vollkonunen die Stellung eines Majordomus zur Zeit der 
letzten Merowinger. Der König tut nichts, ohne ihn um Bat zu 
fragen, ja er hat kaum einen Gedanken, den ihm sein Vezier nic^t 
eingibt, und der einzige Fall, in welchem der Bat des klugen und 
treuen Dieners nicht befolgt wird, hat das Verderben des geeamtwi 
Königshauses zur Folge." 

488. coeplii retipiscerel = desiatere; 2. Tim. 2,26: 
resipücani a. diaboli laqueis. — Gl. 2, 632 zu Georg. 2, 198 (Matitua) 
infelix: uuenaga; 1,86 tion uuU: ni uilteot; 3,6Yoc. 8,0. noh: 
nhiuille. 

489. Interea] zu Anfang des Verses auch v. 1014 u- 1130; 
Aen. 1,124; 3,472 u. 668; 10,287; 12,842; EcL 10,55. 

Walther schlägt eine merkwürdige Beiseroute ©in. Wenn er vom 
Hunnenlande die Donau entlaug zog, so wäre es das Zweckmässigsts 
gewesen, dass er, lam möglichst bald in Sicherheit zu kommen, dem 
Oberläufe des Stromes gefolgt und dann durch die burgundischa 
Pforte nach der nahen Besidenz seines Schwiegervaters, Oh^<ms sur 
Saöne, gezogen wäre; auch nach Langres führt der nächste Weg dor^ 
die burgundische Pforte. Walther biegt aber von der Donau nach 
N^ordwesten ab in das Tal der Altmühl oder der Wörnitz, zieht dann 
am rechten Neckarufer nach Worms und von dort, wie M^r«r will, 
über Kaiserslautern und Metz oder nach gewöhnlicher Annahme über 
Weissenburg und Bitsch auf grossem Umwege nach Aquitanien. 

Die auffallende Beise lässt sich auf folgende Weise eddaren: 
Die gotische Walthersage kannte wahrscheinlich die Burgunden in 
ihren Sitzen westlich der Alpen und Hess WalÜier von der Donau 
durch dieses Gebiet seinen W^ nach Aquitanien nehmen. Da aber 
die deutsche Heldensage Worms als burgundische Hauptstadt fest- 
hielt, muBste die Walthersage sich nach ihrer Einwanderung in 
Deutschland dieser Anschauung anpassen, was eine Änderung der 
Marschrichtung Walthers zur Folge hatte, die wohl von Ekkehard 
bereits vorgefunden wurde. Demnach wäre auch anzunehmen, dass 
die Lokalisierung der Kämpfe zwischen Walther und Ounthw oebst 
Beejeitsm am Waegensteine erst auf deutschen Bodea eifdgt sei, 
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wobei autJi die Äluilk-hkeit der Nuneu Waakenland (Wallkari fona 
Watcöm, Aquitanien^ uud Watgenwald, Waagetutein von EiufluBs 
geweeea eein mag. Da der Dichter, den Verhältnisseo seioer Zeit ent- 
sprechend, den Beherrscher von Worms als einen Franken betrachtet, 
konnte er das Btu^rundenland im siidöstlichen Frankreich zu Hilde- 
■undraia Heimat machen, von der die alte Sage nichts gewueat zu 
haben scheint; vgl. oben Anm. zu v. 36. 

4S0. ins altumjamtumVosagumvoeitat um} v.S&S 
Voaegut; vgl. die Lesarten der Kbs. Cae». B. 6. 4,10: Mola profluit 
ex monte Voaego; der Name umfasst hier noch ausser dem hentigeD 
Waagenwalde die südwestliche Fortsetzung desselben, Monis FauciUes 
und PUteBu von Langree. Schon bei Caesar schwanken die Hss.; e> 
wird Voaego und Vogeso überliefert. VogSatia hat auch Luean. 
Phars. 1, 397. Bei Sil. ItaL 4, 213 findet sich VMegus, Veaogtu, Voae- 
gvs neben Vogeaus. Letztere Form scheint durch Uetathesia taa 
Vosegus entstanden zu sein, was amdi dem frz. les Voigea zugrtmde 
liegt Nach Zeuss, Oramm. Celt. 1853, S. 765 gibt es auch für dm 
taUischen Personennamen Veiagua, Teeegua, Vetogus, Voeegtu die 
Variante Vogeau». Das moderne Wort Vogeaen sohänt aus dem frz. 
Voagea entstanden zu sein; die mittelalterlichen Formen lehnen sich 
an das alte Voaegua an. Auch die Peutingersche Karte hat Voaagua, 
•owie Fredegar, Kap. 47. Hertz, Deutsche Sage im Elsasa, 1872, 
8. 946 fg. und Oeetarlej S. 720 führen u. a. auf: Vaaago c. 540. 
V. Fridol. — Voaagna ao. 675, V. Columb. V. Galli. — Voaegua 610, 
Hon. Epternac. — Woiago W9, Trad. Wizwiburg. 1, 262. — Waaegua 
784. — Yoaagut 727. — Uoaeevs 728. — Waaego 754. — Voago 777, — 
Vfogus, Woaagua 806. — Waaacua Erm. Nig. 1, 79 fg. — Vaaaagv» 
Nithardi Hist. 8,5. — Waaagon B82. — Wangen 9S7. — Waaicken 
1801. — Weaechen 1810. — Waegaea 1314. — Waaagaw 1442. Die 
beidea letzt^i Formen sind durch Anlehnung an das deutsche Wert 
„Gau" entstanden, und der Name Wasgau ist von dem O^irge auf 
das ganze Land übertragen worden; ^1. Moecheroach, Geeichte 
üiilanders von Sittewald, Strassburg 1605, I, 76B: Daa Land, to 
Kinder aelbigem QeHrg vnd im Qehürg Hgt, hiß anff Weiaianiurg 
wird geheiaaen daa Waßgaw, Nach Dronke, Codex diplcnn. Fuldensis, 
1890, gibt es auch in Hessen nahe Fulda einen Berg, der einst den 
gleichen Namen wie das elsäaüsche G^irge führte ; vgL Nr. 663, c. 915 : 
moniie Uago; Nr. 721 ao. 980: Uvaagnnberg. Auch der Name des 
Ortes Votava unteriialb ICalni auf der Peutingerschen Karte scheint 
von demselben Stamme Voa abgeleitet zu sein. 

4B1 — 482. nemus est inf^n«, spa^tos»»] vgl.üdundc 
Theederichs IV. ao. 727: tn heremi vaata, qua Voaagva appeUahtr; 



oy Google 



Wkltharil PoMii. lltS 

ürk. das Bischofs Widevem von Strassburg ao. 738: wi heremo, gm 
tocaiw üoaecu»; ürk. t. 777 : infra vatta Toago; H«rtz S. 346. ViU 
Firminii: Waeegu» amplum tenet spatUtm. — Itistra f «rar um} 
vgl. Georg. 3,471: illic aaltue ac lualra ferarum; Aen. 3,648: int«r 
dtttfta ferarum Lvstra; Carol. M. et Ivco p. 270: tutira edia ferarum. 
— canibus reaonare} vgl. Aen, 3, 482 : ScyUam et caenäeii 
canihve resonaniia saxa. — Ol. 1,800 zu Gen. 21, 2S nemua: harne; 
1. 354 uuituiiaidis 3, 81 H. S. uorsi, forsti; 3, 385 vurti; 1, 290 nt 
Gen. 24,25 apacioau« locut: ruimiu (rumtu) atat; 3,260 H. S. -aua; 
viil^; 1,203 luatra: kiaioof, ferarum: teora; 2,696 luatra, cuMw 
ferarum: dierleger; 3,706 dierlegeron; 2,44 luatra: Her uueida; 8, 63S 
EU Georg. 2, 471 Ugar; 2, 658 eu Aen. 4, 161 Uger; 3. 116 H. S. -am: 
titrweida v. tterwarta, merweid v. nerwart; Z, 207 H. S. dierwega vel 
diergaHo; St. G. Hb. 242, 10. Jh. fera: uuild; Gl. 2,581 bu Prud. P. 
Bom. 382 feraa: vvildia; 1,308 cania: hunt; 1,154 reaonant: Hhttent; 
1,240 -nat: irhbtdU, arklutii; 3,630 zu Oeo^. 1.486 -tuta-e: orKvUt 
viieaan; 2, 683 eu Georg. 1, 76 ailua aonana : wald claffonde; 1, 70 tubor 
rum aonua: trumhono hluti; 3,344 tubta canentes: trumpun lüiante; 
3, 417 zu Frud. H. a. ine. lue. 50 tuba: hom; 8, 216 iuha uel eonrn: 
hhuahom. 

Der Wasgau scheint achou in römischer Zeit ein belieA)te8 Jagd- 
gebiet gewesen zu sein; bed Eppenbrunn befindet sich ein antilUi 
Steinbild der Diana mit ihren Jagdbunden. Später war « ein 
lieibgeliege der merowingischen und karolingiscben KSnige, die dort 
besonders Büffel zu jagen pfiegten. Vgl. Ten. Fort, ad Gogonam (Er- 
zieher König Ohildeberts IT. f o. 581) Carm. 7,4,19: — aut aeaiiva 
magia nemorum »ailuaque pererrana Cnapide, reie feraa hine Ugat, 
inde »eeatf Ärdenna an Voaagua cervi, eaprae, Jtelicie, urt Caed« 
aagiitifera aÜva fragore tonatt 3eu validi bufali ferit mter commt 
eampum, Nee mortem differt uraua, onager, aperf Gre«. Tur. 10, lö 
enählt, wie KSnig Gunthram i. J. 590 im Voaaguavaüe Spuren eines 
getötet«! iubaiu* findet, und als ihm der cutto» aÜvae den königlidiea 
euhiculaTiua Chundo als den Täter beaeichnet, diesen an einen Pfahl 
binden und steiniget IXsst. Auch Lndw^c d. Fr. pfl^t« gern de* 
Weidwerks und Fiadifangs im Wasgau; vgl. Simson, Jahrb. d. frilnk. 
Reiches unter Ludwig d. Fr. L S.-llO, 186, 187 n. 336. II. 109 u. 165. 
Strobel, Gesdi. des Elsass», 1, 135. Bei Enn. Nig. Pipp. 1, 99 fg. rühmt 
sieh daher der Waaacua: Salitbus m noatria loliii diacurrere reget, 
Venaiu variaa exagitare feraa. Hie fugit ad fotUea eonjeeta cerva 
aagitta, Bae apumoaua aper Lumina nota peÜt. Quid de pisee logudrf 
Vario Mm piace repletua, Plumimbua parvia »um qaia tJivm ego. 
In einissn Hes. des Nib.-L. wird die Jagd, auf der Siegfried er- 
sdilages winj, statt in denOdenwahl irrtütalich in donWlKsgmi verlese 
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obwohl erzählt wird, dass die Jäger, um dahin zu gelangen, von der 
am linken Rheiaufer gel^cenen Stadt Worms über den Strom setzen. 
Nach Zarncke, Beitr. z. Erklärung d. Nib.-L. S. 210, ist der Waagen- 
wald erst deswegen in den Teit gekommen, weil er aus der Walther- 
aage als ein berühmter Wald in der Nlhe von Worms geläufig war. 
Nach Dippe, Wandsbeker Gymn.-Progr. 1898. S.78 hat die Ver- 
wechBelung ihren Grund dann, dass Hagen eigentlich eine deäasiache 
Sagengeetalt war. Vgl. Nib, 911 : ,^u wir der hereverte ledic worden 
»n, 86 wil ick (Ovntker) jagen rilen hern unde swin Sin ten* 
Waskenwalde, als ich vtl dicke hän." Noch auf Specklins Karte des 
EUaases t. J. 1576 heisst ee: Sa» Wosagiech gebürg, darinn hat m 
die menig wilde pfert. Luxe, Beren, marder, hatten, Danhirach, d«M 
andern gewüt» ler vU. 

nteaque pro- 

ctum , sed vertice 
illa cruen- 

tia.,'] Diese Schilderung des Baatortes scheint zwar auf den ersten 
Blick hinreichend genau zu sein, ist indes nicht individualisier^id 
genug, um aus ihr allein die Lokalitat festzustellen, ja, Strecker 
S 637 fg. macht sich anheischig, in dem Sandstein der Umgegend von 
Dahn ein Dutzend Schluchten nachzuweisen, auf die Ekketiards Be- 
schreibung passen würde. Prnher glaubte man, den Kampfplatz bei 
Frankenstein, nicht weit von Hochspeyer-Kaiserslaut«ru, ge- 
funden zu haben, und Mone, Anzeiger für Kunde d. dtschn. Vorzeit. 
1836, S. 310, hielt zunächst die Wasenburg bei Niederbronn, nord- 
«restlich von Hagenau, für die von £kkehard beschriebene Stätte, hat 
sich dann aber i. J. 1856 in der Ztschr. f. d. Gesch. des Ober- 
rheins 7, 177 für den Wasenstein, Waagenatein entschieden 
(früher Waaaenatein — vgl. Zeuse, Trad. WizMiburg. 1842, I. Nr. 197 
V. J. 788 und Hertzog, Cliromcon Alsatiae, Strassbnrg 1592, IIL 
S.S8, VI, S. 216 — , in Urkunden und auf Siegeln des 18. und 
14. Jahrh. Waaickenstein, Waaiehealein, Waachensiein genannt), zwei 
dicht neb^i einander liegende, durch eine enge Schlucht im über- 
hängenden Gestein gespaltene, jetzt zwei Burgruinen tragende .^Feläen, 
die etwa eine halbe Stimde nördlich des Dorfes Ober-Steinbaeh, 
nahe der von Weissenburg nach Bitsch führenden Landstrasse, unter- 
halb des Maimont gelegen sind; vgl. die Karte bei Althof » 311. 
Das Nib.-L. (vgl. unten Anm. zu W. v. 638 fg.) nennt den Ort, wo 
Walther mit den Wormser Helden kämpfte, 2344 B Waakenaiein, 
A Wasgensfein, C Waschenstein, während Walther selbst im Rosen- 
garten (v. KeUw, Heldenbueh, 1867) S. 606 u. 635 geboren von 
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WtwaeMtein, S. 595, 621, 662 u. 664 g. v. Wachs(sj emiein (nach 
W. Grimm, Rosen garte S. XII, vo)i Waaichenatein, Wasgenaiein, 
Weygsrittain, nach Holz Ä' Wasgensiein), bei Kaspar v. d. Böen 
(v. d, Hagen u. Primiaser, Heldenbuch, IX, 192, 56) von Wtuterutein 
und Thidhr. 8. Kap. 241 af Voakasleini heisst. Das Wappen dei 
einen Zweiges der Familie von Wassenatein, Wasichenatein, welche 
iiii 13. Jahrb. die auf den beiden benachbarten Felsen erbauten Burgen 
besase, bewahrt ebenfalls eine deutliche Erinnerung an den daaelbst 
ausgefochtenen Kampf Walthers und Hagens; ebenso augenBcbrnnlich 
der Name des benachbarten Weilers Herzogahand und die in den 
Felsen daselbst eingehauene Menschenhand; vgl. Anm. zu v. 1209 
und 1382. Zweifellos sind demnacli in höfischer Zeit die Kampfe 
Walthers am Wasgenstein bei Ober- Steinbach lokalisiert gewesen; 
dass dies auch zu Ekk'ehards Zeit der Fall war, ist wahrscheinlich, 
doch nicht naehweiabar. Sicher ist aber auch, dass die Kämpfe in 
der Weise, wie sie im Waltharius geschildert werden, sich am Wasgen- 
steine nicht abgespielt haben können, dem Dichter also wohl nur eine 
unbestimmte Angabe über die Lokalität ■roriag, die seine Phantasie 
frei ausgestaltete. Auch der Umstand, dass Walther v. 1143 — 1145 
befürchtet, die Franken konnten spat abends nach Worms zurück- 
kehren, um während der Nacht Verstärkung zu holen und früh am 
anderen Tage den Kampf zu erneuern, spricht gegen eine persönliche 
Bekanntschaft Ekkehards mit dem Wasgenstein^ da dieser c. 100 km 
von Worms entfernt liegt. Vgl. Althof ■>] -373, 3- 208 fg. 

Ein innerer Zusammenhang des Namens Waaaenaiein mit dem 
Wasgau ist nicht anzunehmen, vielmehr ist Waaaensiein abzuleiten 
von einem Personennamen Waaaio oder Waao, Waseo, der wieder auf 
das keltische vasao = Knabe, Diener, oder den deutschen Stamm voi 
(vaajan = pollere; Ätnas, was = acer) zurückgeht. Die Form 
Wanchenatein, Waagenatein ist entweder eine adidttivistisohe Bildung 
jüngeren Ursprungs und volksetymologiache Anlehnung an ahd. 
waso ackw. m. -.= feuchter Erdgrund, Easen (wozu die feuchte Be- 
schaffenheit des Bodens am Fusae des Burgfelsens auf dem Wassen- 
steine stimmt), oder sie ist dem keltischen Gebii^namen Voaegits, 
Wasagus angepasst, der schon im 10. lahrhundert germanisiert 
Waaigen lautet; vgl. Althof 15 373 fg. 

Das Material für die Beschreibung der Felsen schmnt aus tm- 
schiedenen Stellen der Aeneis zu stammen. Strecket p 354 meint, 
dem Dichter habe unbewusst 11, 522 fg. (W. 499 fg. — Aen. 11, 530 fg.) 
vorgeschwebt; mir scheinen ebenso wie Simons f 33 eher die bormt» 
von Peiper zitierten Stellen 1, 159 fg. und 3, 229 fg. in Betracht bu 
kommen. 1, 159 : (Defetai Aeneadae — Libyat »erttwi(ur ad ora») Eti 
in aeeaasv longo locita: inaiUa partum Sfficit objectu laitrum. — Htnc 
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atque hinc vastae rupcs geminique minaniur In caelum scopuli, 
Quorum suh vertice late Aequora tuta ailent. — Fronte sub adversa 
scopulis pendentibus antrum. Intus aquae dulces vivoque sedÜia sajco, 
Nympharum domus. — Huc — Aeneas — subit. 3, 229 : in secesxu 
longo sub rupe cavala — Instruimus memas. Simous weist noch hin 
auf 8, 597 fg.: Hst mgens gelidum lucus (W. 491: nemus est ingens) 
— undique colles Inclnsere cavi (W. 495: non tellure cava eic.) — 
tuta caatra (W. 499 : kia in castris) — celsoque omnis de colle videri 
Jam poterat legio) (W. 509: Nam procul Jiinc acies polis est Irans- 
mittere) — Huc — Succedunt (W. 498: „Huc, inquit, eamus.") 
feasique et equos et corpora curant (W. 499: juvat fessum componere 
corpus; 497: Angulus hie vindes ac vescas gesserat herbas.). Statio 
kommt wie hier zur Bezeichnung einer vorher besehriebeiien ürtlich- 
Jieit und mit Hinweis auf die Brauchbarkeit derselben zu einem be- 
sonderen. Zwecke wiederholt bei Virgil vor; vgl. Georg. 4,417: Est 
specus ingens Exeai latere in montis — Deprensis oUm etatto tutissima 
nauiis; Aen. 2,21: Est in cOTtspectu Tenedos — - Nunc tanium sinus 
et staiio male fida carinia; 5, 124: Est procul in pelago saxum — apricia 
statio graiissima mergis. 

403—404. Sunt in seeessu hini montes'} vgl. Aeu. 
1,159; Est in seeessu longo locus. Schilderungen von örtlichkeiten, 
welche Schauplatze der im folgenden erzählten Begebenheiten sind, 
beginnen vielfach bei den alten Schriftatellem mit lotiv, ^v, est, 
erat; vgl. Odyss. 3,293; 4,844; Sali. Jug. 48,3; 89,4; Aen. 2,21 
u. 713; 5,124; 7,607; 8,597; 9,530; 11, 522 fg. Ovid. Pont. 3,2,45; 
Met. 1,168; 2,195; 8,334. — Gl. 2,436 zu Prud. P. Hippel. 88 
secessus gitovgini; 2, 540 zu Prud. P. Vinc. 506 kiauasi; 3, 254 H. 8. 
propinquus: nawentig'. ,nawenteger; Gl, 1,20 u. 21 angusia: angi; 
specum: hk, hol; 1,86 angusie: anke; 1,87 einge; 3,384 -tua: einger; 
1,10 am,oena: liuplih, -nwm; uunnisam; 2,384 u. 2,463 zu Psych. 314 
•nas: vunnesama, vuimiisama; 2,619 -no; uunnilihaz; 3,116 H. S. 
amena loca: lustsam stet. 

496. Non tellure cava factum, sed vertice 
rupu ffl.J Beispiel einer für den germanischen epischen Stil cha- 
rakteriatischen Wiederholung durch Negiening des GegenaatzM, wie 
Beow. 3020: Oft, nalles eene; Otfr. 2,2,19: Theist algiuuis, nalas luön; 
vgl. Über diese Stileigenhait Kögel I, 1,338. — Gl. 2,73 uerticem: 
obanantigi; 2,635 zu Georg. 2,440 -ce: spizze; 3,3 Voc. S. G. -iix: 
scaitüa; St.G. Hb. 242, 11. Jh. rupia: ftinsa; Gl. 1,653 zu Ezech. 6,3 
-bus: scessom; 2,430 zu Prud. P. Vinc. 445 feUsun; 3,16 -pie: feliaa; 
1,69 -pea: acezzun; 3,207 H. S. uelsz, ueU; 4,18 fiunh. saxa ingenlia, 
montes saxei. 
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49«. Äpla — laironihus'] Diese Stelle Hat, worauf 
Strecker 5 575 Äinn. aufmerksam macht, Ekkehard IV. Gas. 40 vor- 
geschwebt, wo Tuotilo per silvam latronibits aptam Icoiiunt. — 
atatio'i Wenn Ekkehard diese slatio im folgenden als caatra bezw. 
castrum beaeiclmet, so ist dies nur ein anderer Ausdruck für dieselbe 
Sache, den Schlupfwinkel zwischen den beiden Felsen, keineswegs aber 
bezweckt der Richter, mit der „Benennung des Ortes als Pass, Schloss, 
Burg, Warte usw. der Phantasie Anlass zu geben, sicli das Bild mit 
immer neuen Zügen zu malen", wie dies Linnig S. 30 annimmt, denn 
dann würde die Situation noch unklarer werden, als sie bei meiner 
Auffassung schon ist; vgl, Anm. zu v. 692 — 693. — Gl. 1,8 apta; ca- 
fori; 1, 19 kiftian; i, 221 aptum: Mmah; St. G. Hs. 9, 9. Jh. staüonem: 
exercitum udl uttarta; 292, 9. Jh. -nes: heriberga; Gl. 1, 392 zu 1. Reg. 
10,5 heriuuakta, liutslal; 1,298 zu 1. Reg. 13,3 uuäkia; 2,332 haac^- 
nassi; 2,390 zu Prud. Ham. 501 heripgo; 2,397 heribergo; 2,400 zu 
Psych. 728 uuarta; 2, 642 zu Georg. 4, 8 aezi; 2, 666 zu Aen. 10, 297 
stedi; 4,160 Sal. heribergaj warda; 1,163 lairo: diup; 1,163 seathari, 
murdreo v. für; 1, 248 scatho; 3, 141 H. S. scackare; 1, 8 apta: cafori; 
1,39 kttnak; 1,215 eruentum: firinlih; 2,314 -iis: pluaiakem; 2,382 
-tae: plotahc. 

497. Angulus] ist nicht auf die Schlucht zu bezidien, 
sondern bedeutet wie das deutsche Wort „Winkel" hier eine abgelegen« 
Stätte, die Umgebung der ScKlticbt; vgl. u. a. Hör. Carm. 2, 6, 13. — 
vescaa — herhaa'] vgl. Georg. 3,175: vescm salicum frondes, wo 
man vescas gewöhnlich mit „dünn, klein, mager" übersetzt; hier heisst 
ea wohl feines, zartes oder leckeres Kraut; vgl. Gl. — Gl. 3, 2 Voc. S. G. 
angulos: uuincil; 3,128 winchel; 1,94 uiridis: cronnem; 1,317 -des: 
crwanno; 2,588 zu Prud. P. Hippol. 129 -des: sia grönia; 4,108 Sal. 
-dis: gruoner; 2,637 zu Georg. 3,175 vescas: azigiuj 2,702 dsgl. azi- 
ckun; Dief. Gl. vescus: lecker, l. spyse, l. -haffiig, eaig, äng; 1, 160 
herha: uuurz; 1, 310 zu Gen. 47, 4 uueida; 2, 638 zu Georg. 3, 283 -hm : 
vvTti; 3,4 Voc. S. G. erba: gras. 

498. ff w c] Y statt Hunc « D kann infolge eines Lesef^lers 
entstanden sein, ist aber auch richtig, wenn wir interpungieren : 
„Euc", mox itf vidit juvenis, „hnc" inquii „eamus". H hat: Mox 
iuuenis ui uidU, ,^uc" inqmt „eartiut" ; auch hier steht vüJt* ohne 
Objekt, und das erst« Uue scheint als überflüssig fortgelassen zu sein. 
Vgl. Aen. 7, 635 : Vomeris huc et falria honos, huc omnis aratri 
Cessit amor. 

498. in caatrts feg sunt componere corpus] vgl. 
Georg. 4,437: Vix defesaa senem passiis componere membra: 
Aen. 4,522: plaeidum carpebant feaea soparem Corpora, — caatriaj 
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Voc opt. eattrum, foriiUcittm: Burg; eaeira: Bürge. KSgel I, 2,300: 
„r. 409 und nachher noch ein paarmal kSnnt« ciutra das dentocbe 
legar „Schlupfwinkel" meinen, mit Alliteration auf lib." — fetium} 
ahd. fartmuodi; Nib. 486: Er gie t'elnem herge, dar üf ein hure atuont, 
ünt saoekte herberge, ad noch die wegemüeden ivonf. 

fttl. Ol. 1,166 iion alifer: wUlei anderuuii. 

6fl2. super innixus clipeo] Nach Eogel I, 2,300 ,Jutte 
er noch nie anders als stehend, auf den Schild gdehnt, geschlafen". 
Dae ist eine falsche Auffassung, denn wenn Walther wirklich die 
Kunst verstand, im Stehen zu schlafen, so konnte er sich dabei nicht 
auf seinen Schild lehnen, weil dieser su klein war; vgl. Anhang Vll. 
Schon aus diesem Grunde musste er sidi seteen, um Arme nnd Haupt 
auf den Schildntnd stützen zu können. Die Bildnerei t. 3. 1230 bü 
Demmin 8. 383, auf der ein Ritter auf seinen senkrecht gehaltenen 
Schild den Helm gestellt und auf letzteren den Ellenbogen gestützt 
hat, um dann, den Knpf in die Hand gelegt, zu mh^i, seigt eine 
unmögliche Stellung. Wenn in den mhd. Epen gesagt wird, dass 
ermüdete Recken sich stehend, über den Schild gelernt, ausnihen 
(nicht schlafen), so ist dabei zu berücksichtigen, dass derselbe im 
12. Jahrh. etwa 4 Fuss hoch war. Vgl. Nib. 200»: Sich leinden über 
gehilde die ühermüeten man; 2120: Noch stuont vor dem hüse der 
hüene spileman Und Hagene »»» geselle, geleinel über rant; Wolfd. 
D8, 173: St funden Wolfdietrieh under einem bottme slän; Er hete 
sich geleinet über sinen aehtU (n. a. Hb. daz swerl) so wol getan. 
Dagegen finden wir öfters in Darstellunecu aus späterer Zeit, als die 
Schilde wieder kleiner waren, die schlafenden WHchter am heiligen 
Grabe in derselben Situation schlafend dargestellt, wie wir sie im 
Waltharius anzunehmen haben; vgl. z. B. die Skulpturen in der 
Moritzkapelle zu Konstanz aus dem 13. Jahrh. Abb. bei Baum, Kirchen- 
geechichte, 2. Aufl. 1889, S. 172. — vix clauserat orbea'\ orhi» 
die runde Augenhöhlung, dann auch das Auge selbst; vgl. Aen. 12, 670: 
Ardentea octUorum orhes; Met. 1,740; 2,752; 14,200. — Gl. 1,281 zu 
Gen, 28,13 innixum; ana Unenian; 1,303 attaneganien, anigenaicten; 
4.338 -xus: ana«pirdirent; 2,423 zu Prud. H. o. her. 36 orVibus, ocviis: 
ovcringin; 2, 5S3 dsgl. oucstallon. 

5M. Bellica p o n d e r a} vgl Am. 10, iW : rapiens immatUa 
pondera haltei; Ovid. Am. 2,3,8: bellica hasia; Cic. Legg. 2,18,45: 
tMignia. — Gl. 1,132 deposvü: easadt; 1,133 kiaezzit: 1,277 zu 
Exod. .38,5 depone: nidar legi; 1,244 pondera: auuari. 

6«4. Virginis in gremium fusva^ vgl. Aen. 8,406: 
Gonjugis infuau» gremio; Wolfd. B 7»ß : 8i säxen zuo einander nider 
»i dat Umt. Er eiäsUef ir in ir achötej Ortnit 46ß: D6 viel der Lam- 
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parlo der frotuven in die icKöt. — Gl. 1,280 zu Gen. 48,12 gremiam,: 
parm, puagum; 2,438 2u Frud. F. Hippol IdS -o: «JI;o»n; 3,240 H. S. 
-um: seot, achöt; 1,921 ärcumapidena: wnpitehtmäi. 

5t5. nehulam — dJram] rgl. Ä«n. 2,366: aira. in nehiüa; 
8,268: nehulaque ingena specu» aeaiuat atrtu 

SOS — 508. Wer jäh aus dem Schlafe geweckt wird, ist verwirrt 
und vermag nicht sogleich, sich in seiner Lage zurecht ku finden; 
vgl. Du U^ril : On sait que, par un motif semblable, le Tasse se faisait 
r^veiller par de la maeique. 

606. Atfactw'] vgl. Äen. 7, 350 : Volvitur attactu nulh. 

6t7. Ol. 1,273 «ateruam, mulHtudinem: kieamini; 3,231 H. 8. 
uolch; 4,6 manighi. 

SOS. Zu den Varianten vgl. Althof e 865. — excutiaa 
samno.2 vgl. Aen. 2,302: Excuiior gamno. — mi eara\ Tgl. 
Ruodl. 6,418; mi kdre. — Gl. 1,80 subito: cahonti, kahondi; 1,122 
kahun; 1, 148 faringun; 1, 731 zu Luc. 2, 18 ehahnn, eahun. 

500. Walthers Uahnung wird durch Natn wohl begründet (vgl. 
dagegen. Linnig S. 31) ; Hildegunde kann von dem Lager aus die 
Umg^cnd weit überschauen (vgl. v. 932), herannahender Feinde dafa^ 
so frnhEeitig ansichtig werden, dass sie Waltfaer nicht jäfa aufzuwecken 
braucht. — aciea^ ^ Auge; vgL Aen. 4,Ä43; 6,788; 7,399; 12,568. 
Nach San Harte « 83 (vgl. auch Sdtweitzer S. 21) deuten die acie* 
purae Hildegundens auf ihre Abstammung von den Wölsungen, die 
wie Siegfried an den strahlenden Augen erkamit wurden; ich finde 
daa sehr gesucht. Auch Walther hat v. 511 oculos nitentes, v. 1199 
oculo« puroa; vgl. Nib. 1069: Ir (Kriemhil^s) vil liehten ougtn. ■— 
Gl. 1, 15 aciem: huuaaaa, oculorum: augono; 2, 470 zu Prud. c Symm. 
2, 99 sehunj 2, 429 zu Prud. F. Vinc. 319 -es.- seha; 3, 70 H. S. u. 3, 363 : 
aeha, tehaj 3,362 neh. 

SlO. Inatanier] vgl. 3. Esdr. 6,10: et opera iüa imtanter 
fieri; auch sonst in Vulg. — Gl. 2,422 zu Prud. H. jej. 193 explorai: 
arspehota; 2,678 zu Georg. 1,176 irapekoi; 2,696 zu Aen. 3,614 
^r«pehota; 2,713 zu Aen. 9,170 -rani: erapieinn; 2,613 -mre; apiehati; 
3.316 H. S. -ro, inquiro: apehon. 

hW.Haee aii atque] vgl. Aen. 1.297: Saec ait et; W:fl68: 
Sic ait ei. — oeulos — nitenie»] vgl. Aen^ 1, 228 : tdcrimia 
octdoa guffrua nitentes Älloquitur Venm; Esther 15,8: Ipsa — ffrotu 
ae nitentihva oculia; mhd. «in vil liehtiu ovgen. Leuchtende Augen 
der Könige erwähnt Saxo Gramm, (edd. Müller et Velschow) p. 70: 
regibut' te, ncn airvis ediium praeradiana himinum vibrattts eloquiiur. 
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M3. optata fruilur requiete] vgl. Aen. 4,61V: optata 
tuet fmalur. Morel, Lat. HTmneii, Nr. 383, 16: ardenler oplato fruUur 
iiieonvulae bravio. — QI. 2, 651 2U Aen. 3, 1S3 (urbit) optate: linpero; 
2,750 -la: Hup; 1,162 -tat: uuunakit. 

513. Im Texte ist tn ni streichen. Zu den Variantea Tgl. Alt- 
faof E 360 gegen Korden x 7. — vet^ttria pulvere vidit} Tgl. 
Georg. 3,171: »ummo vestigia pulvert signent. — Gl. 2,693 in Aen. 
9,724 paeaih^t», ueatigiig; ferttn; 2,286 in puluere: atuppe. 

514. C ornipedem rapidum aaeoit catcarihits 
urget} vgl. Psych. 263: Taiia vociferant rapidttm ealcaribtu urgel 
Cornipedem; vgl. Anhang XII. Aen. 6, S91 u. 7,779: eomipe». — 
Gl. 2,688 EU Eclog. 1,65 rapidum: draia; 2,6S4 ni Georg. 2,331 
(SoVrapidus: draitta; 3,255 H.S. aneller; 4,128 Bai. ffetaler; 2,748 
■dia: raten; 2,898 lu Psych. 258 calcaribu*: »pomn; 2,646 dsgl. 
»porott. 

515. Exultantqnt animt«] Tgl. Aen. 2,386: succeM» 
CJcuUaat animüque; 11,491: ExuUai^ue animi»; Psalm. 36,9: Anima 
mea exutiabit; Jes. 61, 10. — frustra} epischer Hinweis auf die 
Zukunft; rgl. t. 694, 784, 853, 943, 1320. — sie fatur ad aurat] 
Tgl. t. 762; Aen. 10,469 u. 11,556: ita ad aethera fatur. — Gl. 1,218 
exuUans: uunniaamondi; 1,136 -(af: uuunnitamot; 1,176 fnuira: 
aravuinffun; 1, 177 in gameitvn. 

BIS — B17. ESget I, 2,301: „Hier stoaeen wir eitunal gaiu aua« 
iinhmaweise auf das Stilmittel der TariBtion." 

Bie. Äeceleraie'] intrans. wie Aen. 5,675; 6,630; 9,221; 
9, SOS; 12,167. — eu»(em] das tob M^er it 382 verworfene 
ewniem Y ISsst sich nicht nur halten (t^. v. 661: eunti; Aen. 5,241: 
eiintem ImpuKt und ehenfalla am Versende 2,111; 5,607; 6,476; 
7, 813 ; 8, 558 etc.), sondern ist besser als eundem HaD, denn der um- 
stand, dass Walther zu Fusb geht, bestärkt den König in der Hoffnung, 
ihn bald einEuholen; vgl. Althof S 190, dem T.Wintsrfeld f 15 su- 
stimmt. -^ Gl. 1,34 adcelenU: hrato xo ilit; 4,28 Sal. anivmit, >lu- 
niget. 

B17. yamqttam kodie effugiet} Tgl. Eclog. 3,49: 
Nvmquant hodie effugie»; Met 13,484: Hottd tarnen effugie»! — 
Gl 1, 124 eifugire: pifHKu; 1, 7»3 zu 2. Petri 3, 18 -giunt : pimidant. 

519—919. Ala Hildebrand im Biterolf Rüdiger dem Walthöf 
mm Zweikampfe g^<Rinberstclllen will, wehrt der Markgraf ab und 
qwicht achimphliche t, 7655: Wax wieet ir mir, HOdehrantf War ia 
Walthir also wol htkant AU mir i»l der küme degen, It hat mich 
nimmer in gewesen Z» »inam md«rttrit§H. Ji Uea$ iek in nach 
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rllen, Vnd nceme er mir die tohter min, So aotde er angevangmi 
sin Immer von der mtnen hant. ete. 

519. ü num dico tibi — ta.ntum'\ deutecli: eins aage icU 
dir nur. 

62fl. Gl. 2,200 toHens: soofto; 1,194 pugnai: fihiit. 

Sil. nova — caede furentemi] vgl. Aen. 2,499: vidi ipst 
furgntem Caede Neopiolemum; 8,695: arva nova Neptunia caed» 
rtibeacunt; 9,693: Fervere caede nova; 10, 516:- Caede nova qtiaerens. 

R28. Pannonias acieg] San Marte, Lit«r. Centralbl. 1878; 
Nr. 25: „Der adjektivische OebraucK von Pannoniaa ist nicht an- 
stössiger als bei oceanas v. 1138," Vgl. P. L. 1, 79: Tantum Patmomis 
gentibua horror erat. — bella cierent} vgl. Aan. 1,541: Bella 
cient; 12,158: tu hella cie. 

524. aquilonenaea} B ist unklassiscb, daher sind aquüo- 
nalea bT (vgl. Vitruv. 9, 4, 3} und aquitonarea (vgl. Cic. S. d. 2, 19, 60) 
der iibr. Hss. (auch HO) als Verbesserungen zu betrachten; T|^. Alt- 
hof E 363 n. 367. — Klemm S. 71: ,J)ie8e Heerzüge sind im Biterolf 
imd in der Wilkinasage beschrieben. — Die aquilonaret sind die 
teutschen Gegenden, die australes — Oatrcnn und die Tataren." — 
Gl. 1, 44 u. 45 auttralie plaga: »untaruunta, aunlanminda, suntarhalpa. 

5tt. miranduB obibat^ vgl. Aen. 6,167: (Misenu») inngni» 
obibat. 

627, Tartara vidif] vgl. Aen. 6,134: bis nigra vidert 
Tartara; Nib. 2068: Vnd hestet ir Hagenen, ir müezet kieeen den 
tot. — Gl. 2,647 zu Aen. 1,475 congreaeua: ingagangangenter; 2,S39 
tartaram: uuitxi v. heüagrunt; 2, 46« zu Prud. H. VIII. Kai. Jan. 112 
Aelb'tmir. 

128 — fi2t, txperto credit«, quantua In clipeum 
aurgat, quo turbinetorqueat hast am} vgl. Aen. 11, 288; 
exp^rio credUe, qaant^u In eUpeum adaurgat, quo turbine torqueat 
haatam; 9,749; lublaiwm alte eonatirgit in eTiaem; ähnlich 12,729; 
10,90: conaurgere in arma. Surgere (in clipeum) ist hier nicht mit 
^schwingen" (Bötticher) zu übersetz«!, sondern heisst: zum Angriff 
hoch hdoen, zucken; v(^ 10,726: «urgentem in cornua cervum ^= mit 
erhobenem Geweih. Vgl. Kib. 2192: DS huoben si di »childe, aiaS si, 
wotden dan Striten zuo den geaten; 2290: Ben achilt ruht' er höher: 
dö gie er houviende dan; vgl. 1988; 2273: Den schili geiuhie Wolfhart; 
Tgl. 2348: 1082: Mit CferbüHen »childen in was ze »trit» not; Vor. 
Alex.-L. 638: Den achilt auht er vur aich; Biter. 10822: Dd warp der 
heU guot Mit erbürtem aehilde; Erec 3S15: Den achilt er d6 ze hdU« 
lutm. Bei fri^ieher Absiebt hingegen senlcts man d«t' 
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Nib. 2354: D6 xut' er für die fäete hiiim aeküde« rant; 9S28: Stnen 
sthilt den guoten den satte Dietrich cetet. — quo iurbinej B. 
Fnr das falsche fem. qua turbins, das b T H haben und die ebenfalls 
von Z abstammenden Hss. a D in quanta vi yerbesserten, tritt ma 
V. Winlco^eld ß S«6 o. y 13 fg.; vgl. dagegen Althof S 179 u. s S58. 
— Ol. 1,84 comitea: mituuare; 1, 8B mittuuare, mites aeu kasinda; 
1, SÖl iurbo: sturmuuint r. uuintei pruut; 2,660 eu Äen. 7,378 choh, 
vrdrtuil, Zuotripä, uviruil, irennOa, Zeüo; 3, 346 loinitoeiffe; 4, SS 
-bitte: maganuvetar, thonar, rota uentorutn; 1,611 eu lob 9,17 tw 
Turbine; in uuiuuinte; 2,43 torquena; aciettendo; 2,646 zu Qeorg. 
A,lii9 tartit: merfota; 2,eS8 eu Aen. 4,208 aeiuziat; 2,SS4 zu Eclog. 
10. Si (tj^ieuta) torquere: »eeoatin, 

S89. male eana menie} vgl. Aen. 6, 8 : ailoquihir mate 
»ana tororem. 

ML Ol. 1,215 nequaquam: ne&. 

US— 5S8. Ifach Kögd I, 2,301 tritt in dipaer Partie da» alU^ 
terierende Original besonden dentlidi und lu sehr, um Zufall cu sein, 
XU Tage; vgl. unt«n die ahd. übersMEungen. 

I9S. Et proeul aspieiena Biltguni de vertice 
monti»} Tgl. Aea. S,S6: At proeul ex eelao mtratva vertiee moniia 
Adventutn eoäaaque ratea occurrit Aceate». Strecker ß 851 fragt: 
„Wo sitEt Hildesunde denn eigentlich, in einer Schlucht odor auf 
einem Berggtpfd?" Ich denke, am Ausgange der auf etnean Berg- 
gipfel befindlichen Felsengrotte. Dasa man von letzterer aus die 
Qflgend weit überschauen konnte, hat der Dichter bereits v. 509 fg. 
herrorgdiobpn. 

SS4. Waliharium plaeido iaetu vigilare mone- 
bat} vgL WaUheri — weechen; Eckenlied 177: Dö aaz «t sw> (fem 
raeken: Diu junge maget wol geatalt Begunde in aanfte wecken. Vü 
ofte rvort »in nUl der hant: Do atief er aleÖ aere. Das er ein niht 
enpkant. — Ol. 1,293 zu Lot. 22,6 iactua: hiWruarida. 

ISS. Qui Caput attollena acrutatttr, ai quia 
a dir et] Alliteration vgl W. P. 1, 54. Aen. 9, 681 : (quercra) eoeh 
Attollunt eapita; Met 5,603: Hie eaput attoUo. — Ol. 1,112 acru- 
tatia: acauuuontemj 1,241 -re: acauuon. 

6SS. Sminua illa refert quandam voliiare pha- 
l an gern} ferrana — fiiugan oder faran. — pkalangem] dften 
Aeneis; 1, Reg. 17,8; Prud. Psych. 81«; P. Hippel 20L — Gl. 2,263 
emtmu: varror; 4,91 8al. refert: aagit: 2,461 zu Prud. Ham. 414 
(miUa Qergeaeorum) ■uoUtantia: rennentva; 2,692 zu Psych. 179 
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(equo) volitahat: randa; 1,143 falanx: fendeo v. mMitudo; 2,618 lu 
Sedul. 3,83 -gea: menigi; 1,*01 zu 1. Keg. 17,8 -gtu: acara; 2,477 
zu Ptud. P. Hippol. 201 u, 2, 534 bu Psych. 816 «cor«; 3, 25t H. S. 
gesamne; Dief. Gl. schare, sckarvolcka, fendeo. 

697. oculoa tersos «omni glaitcotnate pur g ans} 
er wischt sich die Augen klar; vgl. Wilh. Uüller: „Des Schlafes wirrer 
Nebel vor unsem Bücken weicht." — glaucomate^ gr. ■[Xwjxm\iM 
^ bläuliche Haut über dem Augenstern, Staar; glaucoma desgL; 
vgl. Plin. N. h. 2», 6 (38); bildl. Plaut Mii. 2,1,77: — doetis dolis 
gla-ucomam oh oculos objiciemue = blauen Dunst vormachen. Ekks- 
hard hat benutzt Frud. Harn. 86: Nemo duos soles, niei aub glauco' 
mate vidit; 89: äuni onimw ettam aua nubila crasiu» ei aer: Est 
glaucoma, aciem quod tegmine velat aquoaoj Libera ne tenerum pene- 
tret meditatio caelum; P.L. 3,301,14: oeuiU» glaueomate fvM*. — 
OL 2,396 zu Prud. Ham. S6 glaueomate: p^hanovgi; 2,406 ds^. pn- 
han ougi; 2,544 dsgL plehmoidn; 4,09 Sai pUekanovge; Sdiad«: 
bUhanougi adj. lippu*. 

538—544. Vorbild ist die Waffnung des Turnus Aen. 13, 87—106. 

S38. rigidoi ferro veaiiverat ariu»} Ut nach- 
gebildet 1. Reg. 17,38: vestivit tum lorita; Prud. Hani. 284: rigidoa 
duraverat oaaihus artua; v. BeiSenberg: membrea roidis; Klemm: „sen- 
iuk", sdinig. — Gl. 1,88 paulaÜm: licäcem; 1,89 luztieem, opamÖMom 
V. pilanganemo; 1, 162 lucigem; 1, 337 lutzilem; 4, 11 aft teilum; 
2, 683 zu Eclog. 6, 28 (rigidae quercua) rigidus: atarieke; 4, 18 leiaiabet; 
4,337 -di: kiatabatet. , 

5». parmam caUegii et hastam} v^. v. 668 n. 
1226; Aen. 5,15: ColUgere arma juhet; Ludwigsl. 42: Thö nam her 
»kiid indi aper. — Öl. 1,98 ruraua: aareo; 2,686 zu A«i. 2,175 parma: 
aeirmacili; 3,638 champhsckiU. 

540. aalien» vacuaa ferro tranaverberat auraa'] 
vgl. Aen. 10,336: clipei tranaverberat aera; 10,484: (cUpeum) medium 
tranaverherat ieiuj 11,667: tranaverberat abiete pectva; 5,503; 6,294. 
12, 592 : vacuaa it fumus ad auraa; 5, 376 ; (Darea) aUemaque 
jaetat Braehia protendens et verberai ictibua auraa; W. 540 heisst 
iratiaverberare indes „durchste^^ien, durchbohren". — aalient} Der 
Luftoprung hat nadi Strecker 3 340 wohl den Zweck, zu sehen, ob 
die Rüstung richtig sitzt (vgl. Aen. 12,88: aptat habendo Enaem; 
11. 19, 384 fg.) ; mir scheint e« indes sicher, dass Walth» in die Hohe 
springt, am dadurch dwn Schwünge der Lanze grössere Wucht zir 
verleihen; vgl. v. 1356: exiliem contum coniorsit in ipium. — 
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Ol. 2,59'ä zu Psycli. 'dTä salUniem: spriiiyanlanj i.iiG zu Piutl. P. 
Vinc. 16 ferro: mü vwusi. 

541. ad pugnam ielia proluait amaram] vgl. wig 
— viäfnum; Georg. 3,233: (taurug) vetitoaque lacessit Ictibu« et 
iparsa ad pugnam prolvdii arena. Dieselben Worte gebraucht Yirgil 
Aen. 13, 106 fg., wo er dos Verbalten dm Tamus mit dem Gebaren des 
wütend^i Stiers vor dem Beginne des Kamftfee vergleicht. Cann. 
d. b. Sax. 3,123: specie belli praeludil agendi. — GL 2,417 zu Prud. 
H. a. ine lue. 66 celeres: horaca; 1,12 amarum: pittren; vgl. 2,415 
u. 719: 2,301 amare: heito. 

542. C omminus'i in der Nähe. — coruacanles — 
hastas'i heisst woM nicht: die ihre Lanzen Schwingestd^n (vgl- 
Aen. 12,431. 887. 919), aondem die glänzenden, blitzenden Lanzwi; 
ahd. die glanton gerä. Vgl. Georg. 4,98 (apes) fülgore coruecant. — 
Gl. 2,412 zu Psych. 820 comminw: aamanthafto; 2,807 coruaeare: 
tchtTtan; 2,943 ea Georg. 4,98 -cant: lohezent. 

H». atvpefacta} vgl. v. 1374; Eclog. 8,3; Georg. 4,366; 
Aen. 6,643; 7,119. — ^unos hie" inquit .Jiabemut"} 
GennanismuA: J7ün» hiar nä haben. — Gl. 1,11 atupefactve: arqhuo- 
maner, arckuemandi; 2,766 (attonita) liupefacta: arpmttero; 2,623 
zu Psych. 333 obttupe facti: erschrockeno. 

644. In terramque cadens effatur ialia tristis} 
Tgl. Aen. 10,523: Et geniui ampleetens effatur talia supplex. — 
Gl. 1, 120 effare: mimdahn; 1, 121 munthilem; 4, 140 Sal. -tur; kallot; 
1,209 triatia: unpÜtkü 

546 — 547. Hildegunde erinnert hier an die germanischen Frau^i, 
die ihren in der ScMacht zurückweichenden Männern die Brust zum 
DurohstoaBen darbot^i, um nicht die Schmach der Knechtschaft zu 
erdulden; vgl. Tac. Germ. 8. Plutarch, llariuB Kap. 19, schildert, wie 
die Frauen der Ambronen bßim Sturme auf das Lager sich den 
Bomem eutgegenworfen zum Yerzwnflungskampfe tun Ehre und 
Freiheit und sich niederhaueti Hess^i; a. a. 0. Kap. 27, wie die 
Cimbemweiber nach der verlorenen Schlacht bei Vercellae die Waffen 
gegen ihre eigenen flüchtigen Augehörigen kehrten, eist ihre Kinder 
und dann sidi selbst töteten, um nicht in die Hände der Si^er zu 
fallen; vgl. auch Florus, Epit. 3,3 u. 4,12; Weinhold a 1,41 fg. 
V. Beiffenberg bemerkt zu unserer Stelle: H y a dana JoinviUe un 
passage analogue, celui ob la reine Karguerite fait promettre ä un 
vieux Chevalier de la tuer plutöt que de la laisser tomber entre les 
maina des m4cT4ante. 

546. ObsecTo. tut aentor, gladio mea cotla ae- 
e»ntur\ }nawevwt — avieriu (weniger wahrscheinlich: herro — halt 
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— houwan); KÖBel I, 2, 3tH. — m » s e n » t. r\ vgl. llrutav. Uule. 7, 1 : 
mi senior DulcUi (zum Gatten)- — Gl. 1,182 ohsen-ai: arpitü; 1,222 
pitit, pisuerii; 4,10 -cto : pisuuerro, pittu. 

546. pacto thalamo sociaTt] yrI. Aon. 10,649; thala- 
mos ne desere pactos; 9,504; thalamo sociatus. — Gl. 2,47 pactum: 
tkingoth; 4,83 Sal. pactam: gimahalta; 1,256 ihalamum: pruut- 
chamara; vgl. 4,21; 4,162 Sal. hruthetti. 

547. üt — Nullius ulterius patiar consoriia 
carnis'i Schulte a 1,592: „Im Kriege gefangene Weiber mit Gewalt 
sieh gefügig sa machen, galt für erlaubt, und ao ma« denn auch die 
Sitte entstanden sein, die es einem Ritter erlaubte, über die Dame 
unbeschadet seiner Ehre frei zu verfügen, deren Reisebegleiter er im 
ehrlichen Kampfe überwunden hatte (vgl. Rom. de la Charretto 
1309 fg.). Im übrigen galt eine solche Handlung immer für unehren- 
haft." — consortia carnis] vgl. Hrotsv. GalHc. 3,3: execrantes 
camale consortium; aus metrischen Gründen findet sich wie bei Ekko- 
hard der Pluralis consoriia: Mar. 383; Bas. 48; 105; 130; Agn. 50; 
Gest. 467; 689. — Öl. 4,48 Sal. consortium: ginozsami, gnozschaph. 

548. „Cruor innocuua me tinxeriif"-\ vgl. Psych. 
501: Et fors innocuo tinxiaaet sanguine ferrum,; Deut. 21,9: tu autem 
alienus eris ab innocentia cruore, qui fusus est. — Gl. 1,78 cruor: 
niuuiplot; 2,773 (greges) innocuos, innocentes: uiiscadeliv- 

549 — 550. Vgl. ahd. die fient zi fellene — friunt oder friundin. — 
Gl. 2,320 quomodo: zeuueleher uuis; 4,33 Sal. amica: freundin. 

551. depone pavorem"] vgl. ahd. fer si — forhia; Aen. 
12,48: curam — Depojias; Georg. 4,531: deponere curas; Aen. 2,76 
u. 3,612; deposita — formidine. — Gl. 1,2 absit: fer si; 1,171 pauor: 
archuemani; 1,189 in pauore: in irquemannessi. 

552. Qui me de variis eduxii saepe periclis'] vgl. 
fuoria üz färon. Deut. 8,14: qui eduxit ie de terra Äegypti; Psalm. 
106, 14; Ei eduxit eos de tenebris; 2. Cor. 1, 10; qui de tantin periculis 
nos eripuit. — Gl. 1,70 pericula: zalida; 1,71 sfalida, freisa; 1,130 
zala; vgl. 2, 281 u. 4, 154. 

563. vale f} mit Infin. sehr häufig Vulg. — confundere'] 
dsgl. — Die hier wie auch v. 564 fg. und 1161 fg. sich offenbarende 
fromme Gesinnung Walthers zeigt sich auch im Waldere 2, 25 fg. 

555. F r anci nehulonesl Nebulo heisst im klassischen La- 
tein jemand, der Nebel oder Dunst macht, ein Windbeutel, Tauge- 
nichts; vgl. v. 243 nebula ^=: blauer Dunst, Windbeutelei. Während 
Fischer nebulones als ein Scheltwort auffasste (vgl. auch Peiper: 
Allbot, -WsUhtrll Pocsis, II. 12 
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nvgatore», fmuduhiiii; Bäcbtold: windige Fraukenschelme), haben 
wir ca hier nach Ürimm, L. G. S. 115, mit eiuor Jvolinisieruiig des 
fränkischen Beinamens yibelumji'it zu tun. dor hier zum ersten Ma)e 
vorkomme und in Walthers Huiule noch einen treffenden Nebensinn 
habe; vgl. auch Jlone, Archiv 2,99. Ähd. Nihulunc, Xibilvng, mhd. 
Nibelunc, an. Niflungr ist ein mythischer Mannes- und Geachlechts- 
name und bezeichnet einen Sobn des Dunkels, der nebligen Unterwelt; 
vgl. darüber u. a. lloltzmann, Dtsche. Mythologie, S. 125; W. Müller, 
Mytholoßie d. dtscbn. Heldensage, S. 29 fg. Zu Gunsten von Grimma 
Deutung scheinen die von Kögel I, 2,301 zitierten Gl. 2,566 nehulo: 
xrrafo und Epinaler Gl. ed. Sweot, 16 b, 28 nchulottis = aeinlaecean 
(vrI. Gl. 1,212 moiistnim: zaupar vel acinle'th) zu sprechen; doch 
bemerkt Kögel, dass sich die durch die Glossen belegten Deutungen 
„Sehrat" und „Zauberer" ohne besondere Schwierigkeit aus „Wind- 
beutel" herleiten lassen. Ich füge hinzu, dass sie sieb schon allein 
aus den Pnidentiui*stellen ergeben, zu denen jene Glossen gehören. 
Gl. 2,566 zu Harn. 430 (nebulonum Spirituum jussis servire ferocihus 
Optant) wird durch scralo nicht nur der Begriff nebulo, sondern 
nebulo Spiritus wiedergegeben. Ähnlich ist es bei nebulonis = scin- 
laecean. Dies scheint mir Glosse zu Prud. c, Symm. 1,82: nebulonis 
callida — nequitia zu sein und wird erst verständlich, wenn wir 
wissen, dass in den vorhergehenden Versen von den Listen und den 
Verwandlungen Jupiters in einen Stier, Adler, Schwan etc. die Eede 
ist. Ich stimme also Kögel bei, wenn er, zumal in Kücksieht auf 
Ekkeharda Kenntnis des klassischen Lateins, Grimma Deutung als 
äusserst unwahrseheinlioh bezeichnet und annimmt, Walther habe in 
seinem gerechten Zorn ein verächtliches Schimpfwort gebraucht. Dies 
war nach Kögel vielleicht das ahd. lotar, so dass sich eine alliterierende 
und gereimte Langzeile herstellen Hesse: lotare Frankä lanipüantä. 
Vgl. auch P. L. 3,87,49; Cum videi adstaniem formam nebulonis 
iniqui; 3,98,270: Caecatus praesid nebulonis plenus amici; in beiden 
Fallen ist vom Teufel die Rede. 

Linnig S. 99 fg. hält jedoch die Bedeutung „Windbeutel, Tauge- 
nichts" hier für völlig sinnlos, da der Dichter auch mit keiner Silbe 
einen Grund für eine solche Benennung verrate. Ich denke aber doch, 
dass der offenbare räuberische Überfall der Franken Walthers Schelt- 
wort genügend motiviere, und meine auch, dass es eines besonderen 
Oiomdes nicht einmal bedürfe, denn der Ruhm der Franken war 
nicht fein. Das griechische Sprichwort: „Habe den Franken zum 
Freunde, aber nicht zum Nachbar", bezieht sich wohl nicht nur, wie 
Einhard, Vita Car. M. 16 sagt, auf die grosse Macht des Volkes. 
Jiltere Schriftsteller klagen über die Treulosigkeit und Meineidigkeit 
der Franken; vgl. Flav. Vopisc. Proculus 13: — Francis^ quibus 
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familiäre est ridisudo fideui. fraiiyerc; Salviau-, de üubuTuat. Dci 4,67: 
geus Saxonum fera est, Francorum infidelis; 4, (18 : Si perjerel Francus, 
quid novi faciet, qui porjurium, ipsum sermoiiix genus putat esse, non 
cHminisf 7,64: Franci mendaces. Auch Procop, Goth, 2,22 u. 28 ist 
von der Hinterlist und T^nzuverlässigkeit der Franken die Rede, und 
2, 25 werden sie als das wortbrüchigste Volk unter allen Menschen 
bezeichnet. Es ist also m. E. durchaus nicht auffällig, weun der 
alemannische Dichter auf die sattsam bekannte Charaktereigentüm- 
lichkeit des unbeliebten Nachbarst ammes anspielt; vgl. v. 766 die 
Bemerkung über die Sachsen. Althof Z 545, — (31. 2,406 zu 
Prud. c. Symm. 1,82 fidem (nehnlonis): Irugina; 4,81 Sah nehulo: 
trvginari; 4,171 Sah trugittar; 4,152 Sah nehidosus: irvgenare. 

556, ulior es regionis] Eischers Annahme, es liege in 
diesen Worten eine Verachtung des Ackerbauers (\(,I Tac Germ 14, 
Härbar|)sljö|> 24) seitens des Kriegers, ist abzuweisen Denn wenn 
V, 153 auch wirklich auf eine solche sehliesacn Hesse, so wäre eine bezl 
Bemerkung hier gar nicht angebracht, da die Franken ein anerkannt 
kriegerisches Volk und die Wormser Helden keine Bauern waren. 
Ollitores regionis heisst einfach: die Bewohner dieses Landes, im 
Gegensatze zu den Hunnen; vgl. Num. 13,29 (tena) cuUores forftsm- 
mos habet. — Gh 3,315 cultor: pigengo; 2,316 indigena lant ptgenko 

5Ö7— 558. galeam Haganonis Aspicii et noscens] 
ahd. den Haganin heim; vgl. v. 1270 fg. und Anhang VIII. Da Walther 
seinen Freund Hagen an dem ihm wohlbekannten Helme desselben aus 
der Ferne erkennt, so müssen wir annehmen, dass dieser ein dem 
Träger eigentümliches Abzeichen hatte. Im Rosengarten C 1158 heisst 
es von Hasen: Einen silberwixen vanen vuort er in der Kant, Ohen üf 
siTiem houpte zwei güldin wisanis hom; vgl. D290; W. Grimm H, S, 
S. 278. Im Bit*rolf v. 9818 führt er eine Burgzinne in der Fahne, 
während nach der Thidhrekssaga Kap. 184 ein Adler (nach einem 
dänischen Volksliede ein Habicht; vgl. IL S. S. 346) sein Wappentier 
war: „Hogiii hatte ein Wappenzeichen auf dieselbe Weise wie König 
Gunnarr, sein Bruder; sein Schild und seine ganze Eüstung waren 
mit Silber belegt, und der Adler, der auf seinen Waffen stand, war 
mit roter Farbe gemalt. Wenn der mit diesem Zeichen verseliene und 
mit Silber bel^t« Schild im Sonnenschein emporgehoben ward, so 
glänzte und leuchtete er also, dass niemand lange Zeit dagegen sehen 
konnte. Diese Einrichtung war weislich, wie von ihm zu erwarten 
war. Es ist aber nun in den Sagen deutscher Männer verboten, dass 
keiner einen silberbeschlagenen Schild oder Buckeler im Zweikampf 
tragen soll. Sein Adler war nicht gekrönt, weil er nicht König war." 
I.achmann, Die ursprüngliche Gestalt der Nib.-L. S. 105, bringt dies 
in Verbindung mit dem Traume der Kriemhilde Nib. 13, in welchem 

12' 
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sie sieht, wie zwei Adler «inen Falken zerreisson. Alphart 337: ,Jfü 

sint ans vremde gesle kamen in daz lanl" Sprach der getriuwe vesle 
mcister Hildebrant. ,^Nü Iwingel mich diu vinster", sprach der küenfl 
man, ,J)az ich ir an dpn Schilden noch an den wäfen niht erkennen 
kan." 

557. injunxit} fügte hinzu. — ride ns} Walther lacht vor 
Freude, daas er seinen alten Freund Hagen erblickt; vi?l. v. 1250 fgr. — 
Gl. 2,762 ridere: lahhen. 

558. Ei mcus hie socius Hagano, collega veter- 
TOWs] ahd. etwa: hera quam Hagano, min hiltiginöz. 

559. St.G.Ha. 134, 10. Jh. Gl. zu Prud. H. a. somn. 114 Actos: 
gomo; Gl. 1,33 inlroilvs: inganc; 1,152 incanc; 4,340 osiia i. adUiis 
f. introilus: anauat, gimundt. 

560. Inferiusstanti^ Grimm L. G. S. 68 : Jnferim siare 
scheint, ähnlich dem mhd. höher stän, nieht sowohl einen niederen 
oder höheren als weiter abliegenden Stand zu bezeichnen." Infra 
;;= intra ist gemeinmlt., vgl. Ysengrimua v. Voigt, S. 439. Nib. 1943 ; 
stet ü{ höher hai ^= tretet zurück; Gudr. 1526: die hiez man höher 
stän; weitere Stellen bei Grimm a. a. O. Anm. — Gl. 1, 798 zur 
Praef. z. Apocal. inferior: hintrora, hinttror, hintor, nideror; 2,670 zu 
Aen. 12,630 aftroro; 2,64 infra: hintar. — praedicens'] = prae- 
dicans. 

561. V erb um — jacto} vgl. lob 18,2: veria jactabitisj 
Aen, 2,768: vocea jactare per umhram; 10,322: voees dum jaciat 
inertes; Eel. 5,62: voces ad sidera jactant. — Gl. 1,76 coram: fora; 
2,718 zu Aen, 11,688 verba: hrom; 1,194 iactans: hromJiri; 1,195 
hromenti. hroment; 2,718 zu Aen. 9,134 jactant: hromiat; 2,615 zu 
Sedul. 2, 199 superho : geilemo. 

562 — 563. Diese Trotzrede, ahd. u. mhd. gelf, gelph st. m., ags. 
gilpcwide, hat der Dichter wahrscheinlich vorgefunden; auch im 
Waldere wechseln Walther und Günther dergleichen Eeden. Der 
geistliche Dichter lässt aber, den christlichen Anschauungen und den 
Vorschriften der Benediktinerregel Kap. 4, Nr. .M und Kap. 7 Rech- 
nung tragend, seinen Helden alsbald abbrechen und die stolze Kede 
bereuen. Vgl. Beow. 678: ,Jficht Meiner acht' ich mich an Krieger- 
stärke Zu Kampfeswerhen, denn sich Grendel dünhetl" — 1393: ,J)as 
schwör" ich dir: zum Schirm entkommt sie (Grendels Mutter) Nicht 
in den Busen der Erde noch in das Berggehöhe Noch auf den Grund 
des Meeres; sie geh', wohin sie wolle!" (vgl. Aen. 12, 891 fg.; 
W. 803 fg.; Simons y 46). 1491: „mit Erunting werde ich Mir Ruhm 
erxrerhen, oder es entrafft mich der Tod." 2006: „ — das hob' ich all 
gerächt, Dass nun auf Erden darf nicht einer prahlen Der Magen 
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Grendels ob dieses Munjeidärmes — ." 1538: ,jÜiu» Gold ivill ich Mit 
Kraft erkämpfen, oder der Kampf entreisst — den Fürsten euch!" 
Älphart 100; „ — miner sterhe ich nie gewuoc; Einem nach dem 
andern gibich Ivsenien stntee gnuoc." 

Walthers Worte sind nach seiner v. 557 fg. {-eäussertcn Freude 
über die Anwesenheit Hagrens einigennassen auffallend. Der Held 
hatte aber inzwischen offenbar aus der Haltung der zum Streite go- 
rüateten Mannschaft (vgl. v. 612) geschlossen, dass Hagen nicht 
gekonunen war, den Freund als lieben Gast in sein Haus abzuholen. 

562. HincnullnsredienBvxoTi die er e Franeus} 
ahd. qvena — quedan — queman. Vgl. Änm. zu v. 980; Horat. Cann. 
4, 4,68: proelia conjugibus loquenda (t) Ovid. Her. 1,30: Narraniia 
conjux pendet ab ore viri. — Gl. 3, 390 uxor: gehitwib. 

668. Praesumei} vgl, Aen, 11,18: animis et spe praesumite 
bellum. — Gl. 2,347 inpune: anahirihc; 1,543 zu Prov. 17,5 inpu- 
nitus: unkirochan; 4,321 ungauwizinot. 

584. aermonem complevit] vgl. Deut. 32,45: comple- 
vitque omnes sermones; 2. Reg. 11,19: Cum compleveris universos 
sermones belli ad regem. — Gl. 4,8 necdum: ninoh. 

584—565. humo tenus ecce Corruit et veniam 
pciiit, quia talia dixif] Corruere hanfig Vulg,; vgl. Gen. 
44,14: in terram corruerunt; 2. it^. 9,6: corruit in fadem suam. — 
venia m] = indulgentia, remiasio poenae. davon mhd. venje, venige 
st. u. schw. f., Eniefall zum Gebet, kniefälliges Gebet; b. Grimm, 
Myth. 1,26, Anm. 2. Vgl. Caa. S. G. Kap. 76: (Graloh) assurgena 
lacrimando in veniam corruit; Annolied 615: Mit lüterer einir venie 
Siiht 'er munisiere m,anige; Rol.-L. 3399:Sm vielen ire venie; 7448: 7n 
criucesial (in kreuzförmiger Stellung mit ausgestreckten Armen) 
viel er xuo ihere ertke; 1070, 6493, 6895, 7903; Gudr. 1170: Küdrun 
diu edele viel üf den griez ze tal. Als siu gen gote ir venie täte 
enkriuzeatal; Rabenachl. 513; Wolfd. D5,220; 6,194; Lohengrin 6548. 
— Gl. 1,76 corruit: arrisit, irrisii; 1,90 -unt: irriaont, irrisant; 1,622 
zu Jes. 8,21 -et: uellii; 1,576 zu Eccl. 25,34 ueniam: gilaz, antlaz; 
2, 166 ginada. 

567. U ag ano n e r e m.oio'] übersetze Ich nicht mit Pannen- 
borg I, 1131 fg. „wenn ich Hagen nur fem halte" (ähnlich Justin. 
31,5,1: remoto Hannibale), sondern „mit Ausnahme von Hagen, ohne 
Hagen" (vgl. Cic. Farn. 7,11: remoto joco; Met. 12,100: Luce nihil 
gestuntj nihil est Diomede remoto) ; denn nach v. 570 macht Walther 
sich darauf gefasat, mit seinem Freunde kämpfen zu müssen. Auch 
im Nib.-L. ist Hagen vor allen Helden gefürchtet; vgl. 54: OÖ ex ander 
niemen wäre wan Hagene der degen. Der kan mit übermüete der 
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höhvrrU pflegen. Dm ich des sere fürhlc, ez miiy' viis ircräcn leit, Ob 
Ktr wcricti wellen die vil hvrlichen, meit. — Gl. 2,294 rcmotum: 
l/isceidmen. 

568. Suspicio] = timeo. 

BÖ». Gl. 1,26D calliduf: suuefari, suejfri; 2,414 zu Prud. H. 
umtut. 21 -da: niziisa, tumiga; zu H, a. cib. 41 -diis: lisliga; 2,521 zu 
Prud. H. matut. 21 -da: ficisa; 4,134 Snl. -dus: fizuser; 2,52 u. 4,36 
Sal. ars: list. 

570. Quam si — intercepero sola ml vgl. v. 834: ferien- 
lern cuspide adacta Intercepit. Quem — sohim H D halte ich im 
Gegensätze zu Meyer a 382 und Pannenborg I, 1132 für eine Korrektur 
und fasse, entsprechend meiner Auffassung von Hoganone remoio 
V. 5C7, das vorhergehende arfetn als das Objekt zu intercipere auf. 
Walther hofft, Hagens Fechterkünste vereiteln zu können. — Gl, 2, 593 
zu Psych. 594 (aditu spiraminis) inlercepio: underuangenero. 

571. reservor] vgl. Aen. 4, 368 : quae me ad majora reservof 
— Gl. 1,289 zu Gen. 27,36 reseruasti: kisparetos. 

572. taJi staiione'\ vgl. Aen. 10. 297 : Prangere nee tali 
puppim slaHoi\e reeuso; Psych. T28: staiione frui. — St. G. Ha. 9, 
9. Jh. stationem: uuarta; Hs. 292, 9. Jh. -nes: heriberga; Gl. 2,621 zu 
Sedul. 5, 335 u. 2, 864 zu Aen. 9, 222 -ne : uuarto; 2, 666 zu Aen. 10, 297 
sledi; 2, 776 m stedi. 

573. satrapae — superbol vgl. v. 623, 1153: rcx — s.; 
Eolandsl. 7627: Thu ubermuoter keiser. 

571 — 580. Zur Interpunktion vgL Meyer a 368 fg. 

574. lacessere bello'] vgl, Aen. 11,842: conaia laeessere 

575—576. requirant. Et genua et patriam no- 

taen qu e locvmque relidutn] vgl. Psych. 706; exqulrena 

Et genus ei nomen, patriam seeiamque Deumqve; Quem, colat, et missu 
cujafis venerit; Aen. 5,821; Gui genua et quondara nomen natique 
faisseni; Carm. d. b. Sax. 3, 64 : nomen referens moresque genmque. — 
Gl, 1,54 genus: chunni; 2,415 zu Prud. H. a. ine. lue. 12 gislahii; 
3, 68 IL S. chünne, kunnt. 

577. Fei si] oder ob. — Gl. 1,78 sanguis: ploai; 1,245 -ne: 
ploatu; 3,3 Voe. S. G. -U: ploot. 

578—579. Hagen hat also Watther nicht genau erkannt; vgL 
dazu Anm. zu v, 1270—1271. 

578. homöneml vgl. v. 933; archaistische Form; vgl. Ennius 
ap. Priscian. 6, p. 683; Sorv. Aen. 6,595; P.L, 3,357,3; 417,3: 



oy Google 



Wnlthsrii PoeaiB. 183 

Traube S. 140, Änm. 1. — Gl. 1,90 respottsum: aidhingi; 1,91 u. 218 
antienhi; 1, 733 zu Luc. 2, 26 ant. uurti; 4, 92 Sal. antwurt. 

580. concedat} B statt concedet der übr, Ilse, ist in den 
Text aufzunehmen; vgl, Althof 5 191. — vestro — honori} hält 
V. Reiffenbei^ für einen terme de veneration wie deutsch „Ew. Ehren"; 
das ist unzutreffend. Vg-1. Nib. 1797: vähten manigen wie Zen ereii 
dem künege. Am besten fassen wir hier honor =^ mhd. ere in der 
Bedeutung: Herrschaft, fürstliche Macht, Gewalt des Gebieters; vgl. 
Bech zu Iwein 2437 u. 2528; auch Gl. 3,33 u. 2,775 honor: kertuom 
(hertuom = auctoritas, principaius, dominatio, dominium etc.). 

581. cognomine'] Gl. 1, 90 cognomen : miliinamo; 4, 136 Sal, 
miUnam.e; 2,714 zu Servius ad Äen. 9,360 -m; genanno. — Camn- 
lonem] Die Hb. B. hat immer Calamo gleich b v. 640. Der Schreib- 
fehler stand an letztgenannter Stelle vermutlich in y, wurde von b an- 
standslos übernommen, aber von T korrigiert, während dem Schreiber 
von B, der v. 581 — 686 die verschiedenen Schreibungen Gwmalo und 
Calamo fand, die eratere unverständlich war, und sie ist in der Tat 
eine sonst bislang nicht weiter belegte Koseform eines seltenen 
Namens. Er hielt Calamo, das er vielleicht mit calamus ^ Bohrpfeil 
zusammenbrachte, für die richtige Form und änderte dementsprechend 
den Namen an den übrigen Stellen; vgl. Älthof e 439. 

Der Name ist wohl nicht verwandt mit KemmvXo 8, Jb., der 
nach Stark S. 143 keltisch ist; vgl, Camulus, keltischer Gott, Mars 
der Romer (Graff 4,399), und die Ortsnamen Catnulodunum und 
AndecamtUum. Camalo ist wahrscheinlich zu ahd. gamal, an. gatnail, 
ags. gamol, gomel = alt, gehörig. „Alle Hss. stimmen in der an- 
lautenden Tenuis überein; wir treffen also den oberdeutschen Laut- 
stand an, und dieser herrecht in sämtlichen Namen ;" Kögel I, 2, 303. 
Grimm L. G. S. 116 entscheidet sich für die adjektivistische Be- 
deutung „der alte" und erinnert daran, daas in den späteren Dich- 
tungen ein Ortwin von Metz, Hagena Sehwestersohn (vgl. Nib. 11; 
Bifer. 6004, 2482 etc. W. Grimm, Heldens. S. 143 etc.), ausdrücklich 
mit dem Zusätze „der junge" erscheint, woraus geschloBsen werden 
dürfe, dasa jener Camalo eigentlich Ortwin geheissen habe. Camalo 
ist aber die Kürzung eines der wenigen mit gamal zusammengesetzten 
Namen, die Forst. I ^, 592 verzeichnet. Es finden sich dort aus dem 
6. Jh. Oamalvs, aus dem 8. Gamalbold, Oamalhert, Qamalfred, Qa- 
malveus, die aus dem Polyptyque de l'abb6 Irminon stammen. Süd- 
deutsche Quellen überliefern Oamalrat (8, Jh. St. Peter in Salzburg), 
Qamalkeri (8. Jh. Piper II, 214), Gamalher (8. Jh, Cod. Lauresham, 
Nr. 3179), Kamalhere (Piper I, 345), CamalheH (Piper 11, 114; 
St. G. XJ. Nr. 343, ao, 833). Ich halte Camalo für die Kürzung dieaee 
in St. Gallen vorkommenden Namens, 
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Es ist iiäiulicli zu brachten, dasa v.m <k-ii Xamcu der 11 von 
Walthcr iiu fnVeiiilcii (ji.'t;itcteu Keckeu sich kein cinxigiT iti den 
jiiidcrcn KrBcUKiiiMSL'ii der dnulschen Ileldensagt; mit Sicherheit nach- 
wiiiaen lässt, und nach meiner Meinunt; wahrscheinlich, dass Ekkehard, 
wenn auch seine \'orlaKe Einzclkämpfe kannte, worauf die Situation 
im Waldere Bchlicsseu lässt (v^l. 2,22 fg.; auch Kögel I, 2,286: ,JKe 
EinzulkÜmpfc liefen so sehr im Mittelpunkte des Ganzen und sind so 
charakteristisch für diesen Helden, dass ich bestimmt t'laube, dass 
sie altes Krl)e und Eigen des gotischen Walther siud."), den Helden 
Naoien KPffebcn hat, die ihm in St. Gallen und Umgebnug bekanut 
waren. Zeitgenös-sisches und Solbsterlebtea ist auch von anderen Be- 
arboitorn initioualcr Sa'^enstoffe in ihre Darstellung aufgenommen 
worden. So hat z. B. der Schreiber Konrad den Bischof Pilgrim von 
Passau (971 — 991) und den bekannten Markgrafen Gero (f 965) im 
Sib.-L. eine Kolle spielen lassen, und der Wonnser Fei^e Norpreht des 
Roscngarteuliedes ist eine in einer Urkunde v. J. 1290 vorkommende 
historische Persönlichkeit; vgl. Anra, zu v. 437. Ich habe den grösaten 
Teil der in Betracht kommenden Namen von Günthers Begleitern mit 
mehr oder weniger Sicherheit in den nur teilweise auf ima gekom- 
menen St. Galler Urkunden und anderen auf das Kloster bezüglichen 
Quellen T) 365 fg. nachgewiesen. 

582. Mettensi — urhi] vgl. P. L. 1,60: urbi Huic, quam 
otim Metiis veteres dixere coloni; 2,451: Haec in Mettensi quae dixi- 
tnu3 urbe geruntur; Annolied 507 : Mezze stifte ein Cesaris man, 
Mezius gekeizan. Die Stadt hiess einst Divodurum, was nach Egli 
S. 602 wohl nicht „göttliche Veste, Götterburg" (vgl. Kiepert, Lehrb. 
d, alten Geographie, S. 519) bedeutet, sondern auf die Lage zwischen 
zwei Flüsaen (gall. diu dur), Mosel und Seille, hinweist, und war die 
Hauptstadt der keltiaohen Mediomatriker ; vgl. Tac. Hiat. 1,63: Divo- 
duri, Mediomatriforum id oppidum, est. Aus dem ersten Teile dieses 
Völkemamens ist die im 5. Jahrb. durch Kaiser Valentinian III, 
offiziell eingeführte Form Mettis entstanden; auch Greg. Tur. nennt 
die Stadt Mettensis urhs 2,7; 4,35; 8,21. 36 etc, Gh 3,125 H. S. 
Meiis: mezza, meha, mezi, metila; 3,611 Mettis: mezzi. Auch nach 
dem Falle der Kömerherraehaft sah Metz glänzende Zeiten, denn 
Theoderich I. machte ea 511 zu seiner Residenz, und es blieb die 
Ilaupfetadt von Austrasien, bis Dagobert I. (622 — 638) Paria zur 
Hauptstadt des wiedervereinigten fränkiachen Reiches macht«, wo- 
durch TAetz zu einer ProvinKialatadt herabsank. 

583. Mettensi urbi Praefecium^ vgl. v. 644: Metten- 
sis meiropolifanus. Willibald, Vita Bonifac. 12,38: ejusdem, urbis 
praefecti; 12,40; qvi officium, praefecturae SKCundum, indictum gl. 
Pippini regis super pagnm locumque illum gerebat; Hrotav. Agn. 43; 
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pmefecti arbis. Canialo war Graf von Metz wie Gerwit im WonuBer 
Gau V, 940, der im Namen des Königs für Frieden und Recht zu 
sorgen, die köiiiglichen Einkünfte zu erheben und die Heerbaiin- 
pflithtigcn auszuheben und anzuführen hat. Der Amtsbezirk dea 
Grafen ist der Gau. Einige haben ihren Sitz in Städten, doch sind diese 
im fränkischen Reiche nicht selbständig, sondern dem Bechte uach 
den Dorfschaften zu vergleichen. Sie sind zwar der Mitt«lpunkt eines 
Gaues, aber politisch nur ein Teil desselben; vgl. Waitz 11 ^ 1,412 fg. 
— dona ferens'] vgl. Aen. 1,679; 8,609; 11,479: Dona ferens. 
Dona sind W. 583 nicht Abgaben (Norden ß 26 impöis), sondern 
Ehrengaben; Gl. 1,80 dona; kepa. Schon den gewählten Fürsten der 
germanischen Volkerschaften wurden Geschenke dargebracht; vgl. 
Tac. Germ. 15 : Mos est civitatibus uUro ac viritim conferre princi- 
pibus vel armentorum vel frugum, quod pro hortore acceptum eitam 
necessilatihus subvenit. Später gab man auch den Königen alljährlich 
zu bestimmten Terminen, gewöhnlich bei den Reichsversammlungen, 
dergleichen Geschenke, die sich aus freiwilligen allmählich in Pflichtige 
verwandelten; vgl. Grimm, R. A. S. 245 fg. Sie bestanden nicht mehr 
aus einfachen Landesprodukten, sondern aus wertvolleren Dingen und 
wurden von Bistümern, Kirchen und Klöstern, sowie von den welt- 
lichen Grossen entrichtet. Vgl. Kibernicus esul, Carm. 2,1, P. L. 
1, 396 : Dum proceres mundi regem venerare videntur Ponderihus 
vastis ingenlia dona ferentes, Inmensum argenli pondus fulgentis et 
auri, Oemmarum cumulos aacro siipanle metaXlo, Purpura splendenies 
auralo tegmine vestea, Spumantes et equos flavo stringente capislro 
Ardua harbarico gestanies colla suh auro — Annua suhUmi haec 
debentur munera regi — : Die mihi, quae pariter reddentus, garrula 
Musa; Theodulf, Carm. 25,115, P. L. 1,486: Adveniant proceres. 
circttmatent undique laeti, Complere atudeat munia quisque sua; 
Erni. Nis. 1,117, P. L. 2,8: soUum rex scandit avitum; Caetera turba 
foria congrua dona parat; Ysengr. 5, 265 fg. Ob zu karolingischer Zeit 
noch das ganze Volk oder nur die Grossen solche Geschenke dar- 
brachten, ist nach Waitz 4', 110 nicht klar. Die daselbst augefUhri« 
Vermutung Daniels, die Grafen und weiter die Ortsvorsteher hätten 
die jährlichen Gaben eingesammelt und dann im ganzen auf der 
Keichsversammlung abgeliefert (nach Waitz „ohne Beweis"), acheint 
durch W. V. 582—583 unterstützt zu werden. 
584. istal die Ankunft Walthers. 

585—600. Vgl. Beow. 234 : Zum Strande ritt auf seinem Streit- 
rosa da Hrodgars Degen, achiittelte in den Händen kräftig Den 
gewattigen Speer und fragte mit Warten also: „Wer aeid ihr Männer 
zur Sehlacht gerüstet, Ihr Brünneträger — t Eure Abkunft muss ich 
Sofort nun erfahren — Eile ist not. Dass ihr mir verkündet, von 
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dl" Aniwort gab ihm drauf der Ohersie, 
Des Wehrvolkes Weiser schloas den Worthort auf: „Glieder sind wir 
des Geatensiammes Und Hygelahes S erdgenossen. Mein Vater war 
den Völkern kund. Der edele König Eegtheow geheissen — ." 

585. dans frena"] vg[. Aen. 1,156: curruque volans dat lora 
sccundo; Georg. 3,107: proni dani lora. — rapido que simil- 
limus euro} vgl. Claudian 1,100: Jam simul emissis rapido velo- 
cior Euro Fertur equis; Aen. 12, 733 : fugit ocior Euro. — Gl. 2. 336 
Eurus: ostsunderer; 2,704 zu Aen. 1,110 ostanuuini; 3,113 H. S. 
ostersvnderwini, oster wint, ostsunäronewil. 

58». Gl. 1,290 zu Gen. 30.36 u. 1,584 zu Eccl. 15,21 apacium: 
i-umi; 1,44: adpropinquaverunt : zoa naktun. 

587. obsiantem eompellat'] vgl. Aen. 1,581: Aenoam 
compellat; 2,280; 3,209; 8,164: Oompellare virum. 

587—588. ,J)ic, hämo, quisnam Sis aui unde 
venia, quo [(an.de m] i ender e per g t sf""] Der IJmatand. 
dass V. 588 in den Tm3 überlieferten liss. ursprünglich offenbar wn 
Verefuss fehlte (der in B durch iandem am Rande und in T durch 
aui tu verschieden ei^nzt ist), läset darauf schliessen, dass die von 
Gerald genommene Abschrift das Archetypen aller erhaltenen Hsg. ist. 
Zu bemerken ist jedoch, dass auch in einer ähnlichen Stelle der 
Aeneis sich iandem findet; vgl. 1, 369; 8ed vos qui iandem, quibus aui 
venistis ab oris, Quove tenetis iterf Auch bietet B allein quo — ten- 
dere pergisf entsprechend Aen. 6,198: quo tendere pergant fcolitm- 
bae). Vgl. V. Winterfeld 3 556; Althof S 175 u. 186 Anm.; e 35«. 

Dergleichen stehende Fragen wie oben pflegte man an einen 
Fremden zu richten und nach hergebrachten Formeln zu vrägen der 
mwre; vgl. Nib. 141—142; 419; Gudr. 123; 310; Ruodl. 1,T7; Quem 
rogat indigetia, quis ei unde sit, ire velii quo; Fee. ratig 1,209: De 
quibus ipse loeis veniat, mihi dieat amicus; Parz. 3, 1611 : Der wirb 
sprach durch höfscheit: „Berre, iu 'nsol niht niesen leit. Ob ich iuch 
vrage mare, Wanne iuwer reise wcere." Traugemundsl, : Willekomen, 
varender man! Wa leege du kinahtf Wämite wcere du bedahtt Oder 
in welre wise Bejageste kleit od spise? Fridthiofs-S. Kap. 11: Wie 
heissi du, Mannf Wo warst du heute Nachtf Welches und wo ist 
dein Geschlecht? Es war Sitte, solche Erkundigungen nicht gleich 
beim Empfange des Gastes einzuziehen, und Walther hatte auch die 
Gastfreundschaft des FrankeukÖnigs gar niclit beansprucht, so dass 
er die Frage nach seiner Herkunft als zudringliche Neugier bespötteln 
konnte. 

Vgl, femer IL 21,150; Tic, ndlV" b!s ivSpöv. 5 jie'J itXix ävxUit 
iX^tlv; Od, 1,170: Tij, nö^av «!; dvBpfiv; mtf»! toi äjXi^ ^8* ton^«; 
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Aen. 8, 110: ,Ju»enes, quae causa suhegit Ignotas temptare viast 
Quo ienditisf" inquit „Qui genusf Unde dotnof Pacemtto 
huc fertig an armaf" 9,376: State, viri. Quae causa viaef Qutve 
eafis in armisf Quove tenetis iterf Horat. Sat. 1,9,62: Gonsistimus. 
„Unde venis et Quo tendts?" rogat et respondet; Met. 5,651; Qua 
veniat, causamque viae nomenque rogatus Et patriam: jTalria est 
clarae mihi" dixit jAthenae, Triptolemus nomen — "; Gen. 42.7; 
Judic. 17,9; Judith 10,11; lob 1,7; 2,2. — GL 4,16 qaUnam: ethes 
utielik; 3,12 guis es tu: uuerpistdu; unde uenis: uuanna quimis; 
4,337 tandem: eddeuuenne. 

589. talia dicens'\ vgl. Aen. 4,362: Talia dtcentcm. 

591. reddidit ore superho"] vgl. Aen. 11,251: plucido 
sie reddidit ore; 7,544: adfatur voce auperha. 

592. iellure'] Land, Landschaft. — Gl. 1,174 potens: mahttc. 

593. quaesiium — causas'] vgl. Aen. 2,105: ardemus 
scitari et quaerere causas; doch bedeutet causae hier „Gründe", 
während es bei Ekkehard =^ res, Angelegenheiten, ist. 

594. auscultatis} öfters Valg. 

595. Gl. 1,765 zu 2. Corinth. 1,8 ignorare: niuuizzan. 

598. duhiiamusl Eb', trepidamus b* ; ersteres kann als 
Gl(«se zu dem selteneren trepidamus (vgl, Aen. 9,114: Ne trepidaic 
— defendere naves) in der Vorlage von Bb gestanden haben, trepi- 
damus aber auch ein nachträglich angebrachter Virgilianismus sein, 
nie Stelle ist kontrovers; vgl. v. Winterfeld ß 556; Althof 5 184. 

597. Waltharius vocor, ex Aquiianis sum 
yencratus'] vgl. Aen. 1,378: Sum pius Aeneas; Od. 9, 19; Er-i 
'Oänjibs AaepxiiSiig — ; beide erzählen dann ihre Schicksale. Ahd. 
Walihari fona WascSm; Die?. Gl. Vasco: einer auß vaschon, vß vasch- 
0011. Eiter, 9952: D6 sprach daz Alpkeres kint: ,Jch hin Walther 
genant;" Hildebr.-L. 17; — Dai Hiltihrant hwtti min faier; ih keittu 
Haduhrant; Reginsmöl 2: Andwari heiss' ich, O'in hiess mein Vater- 
Kiigel I, 2,303: „Alt und echt ist zweifellos die gegenseitige Namens- 
nennung; das geht nicht nur aus Parallelstellen (Beow. 336 fg., Finns- 
burg 24 fg., Eessus und Grö bei Saso Gramm., Holder S. 13) hervor, 
sondern auch aus Walthers Worten v. 597, die deutlich einer alli- 
terierenden Lanazeige entsprechen." 

Walther gibt sich ohne weiteres dem Camalo :fu erkennen, wie 
auch Hadubrand anstandslos dem ihm unbekannten Vater vor dem 
Kampfe die Frage nach seiner Herkunft beantwortet. Das entspricht 
der SitI« der älteren Zeit, während es später ritterliche Gepflogenheit 
ist, unter ähnlichen Umständen auf Fragen nach Namen und Her- 
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kunft die Antwort /.u verweigern, um sich nicht den Anschein zu 
geben, als ob mau einem Kampfe ausweichen wolle. Vgl, W. Orimm, 
H. S. S. 411 fg., woselbst noch andere Belege. Biterolf nennt anfangs 
dem Boten seines Neffen Walther sciuen Samen nicht (vgl. Biter. 
5se fg.) und gibt sich Walther erat nach bestandenem Kampfe zu 
eikeuuea t. 671 fg. 

698. obaidia ergo'] ergo mit voraus tehen dem Genitiv = 
causa, halber; vgl. Äea. 6,670: illius (Ancktsae) ergo. 

«00. C oncupiena pa triam dvlcemque revisere 
gcnlem'] vgl. Aen. 1,380: Haliam quaero palriam et gentis ab Jone 
aammo. — g ent e m] Familie oder Volk. 

«02. Kögel I, 2,303: „Camalo fordert im Auftrage Günthers 
(so ist anzunehmen) mehr, als Hagen geraten hatte: ausser den 
Schatztruhen auch das Boss und die Jungfrau, marah inti magad." 

«03. vitam — concedet] vgl. Jos. 14,10: Concesait ergo 
Dominus vitam mihi. — vitam et artus] wäre nach Grimm, 
L. O. S. 99 lip inti lidi; aber lip unde leben, ist eine im Uhd. sehr 
häufige Verbindung. Nach Peiper ist arlua ^ aalus; vgl. v. 648 u. 
955, wo vtto und aalua verbunden sind. 

«05 fg. Die Worte zeigen gleich v. 567 fg. zur Genüge, daas der 
Held einen Kampf mit den Feinden nicht scheut. Wean er trotzdem 
bemüht ist, sich mit dem begehrlichen Könii,i' gütlich auseinauder- 
Kusetzen, so zeigt sich darin ein edler, versöhnlicher, ehristUcher Sinn. 

805. Gl. 1,144 stuüe: unfröt; 1,54 -tus: narro; l,äl2 unfroad; 
3,385 dumb. 

«07. Gl. 2,172 promittit: zuasprikit. 

«08— «09. Zu den Varianten vgl. Althof e 356. 

«08. Gl. 1,194 jure: anauualt, pi uualii; 2,615 miirehle 

«09—61«. Num manibus tetigitf Num carcere 
trusitt Vel post ierga meaa torsii per vincula 
palmasf] ahd. kanium — hruarta — haft; hruchi — henti. Vgl. 
Aen. 11,861: manibus jam iangeret aequis; Gen. 41,10: relrudi juaatt 
in carcerem; Aen. 1,54: vinclis et carcere frenatj 2,406; arcebant 
vincula palmas; 11,81: Vinxeral ei post terga manua; 2,57: juvenem 
— post ierga revinctum; Prud. Hamart. 435: Ante triumphales cmttus 
post terga revinctva; Rolandsl. 3078; Ih nebin nah gebunden nah ge- 
gangen. — Gl. 1,82 carcer: charckella; 3,124 ckarehere, karcari, 
ktrkeri; 2,685 zu Geoi^. 1,310 trudunl: bistozzint; 2,697 zu Aen. 
4,405 scurkint; 2,214 post iergum: zirugge; 1,132 uinculis: ur pan- 
lum; 1,287 zu Exod. 9,29 palma: fiagziu hant; 3,4 preta; 3,252 
H. S. hant. 
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611. si me cerUmine idxaf] vgl. Alphart 28: Min her 
ml iuch xe ßeme striies niht erlän; Wolfd. U 6, 233 : Daz ir mich üf 
der heide niht striUs weint erlän. In Walthers Angebote liegt nichts 
ScHmpfl'cliea; vgl. Hildebraadsl. — Gl. 4,4 auscuUa: hoH; 1,70 
certamen: cafeht; 2,773 laxare: entläzen. 

«12. ferratus adest, ad proelia venif] Da man die 
schweren Waffen erst anlegt, wenn man wie Walther eines Angriffes 
gewärtig ist (vgl. v. 345 — 346) oder einen solchen unternehmen will, 
so führt jeder, der gerüstet kommt. Feindliches im Schilde; vgl. 
Kib, 2253: Dö sprach der videlmre: ,Jch sihe dort her gän 8ö rehte 
vienlliche die Dietriches man Oewäfent under helme: si wellent uns 
hesiän; Gudr. 271 : Daz sie körnen wisren mit helme und mit brünne. 
Wer als Gast in ein fremdes Haus eintrat, legte daher, um seine 
friedliche Absicht darzutim, die Waffen ab. Als die Burgunden an 
Etzels Hofe Üblea befürchten, rät ihnen Hagen, gerüstet zur Kirche 
z« gehen. Nib. 1861 : Do der hünec rtche sus gewäfent sach Die künege 
und ir gesinde, wie halde er dö sprach: „Wie sihe ich friunde mine 
under helmen gänf Mir'st leit üf mine triuiee, und hat in iemen iht 
getan —" worauf Hagen als Erklärung ihres auffallenden Verhaltens 
angibt: „Bx ist site miner herren, daz si gewäfent gän Z'allen höh- 
gezUen ze vollen drien tagen." — Gl, 1, 415 ferrata: giisinota. 

613 — 614. Vgl. Waldere 1,28: Forsöc he päm swurde and päm 
syncfatum, Beäga menigo. Kögel I, 1,236 übersetzt dies: „er 
forderte das Schwert und die Schatztruhen, die Menge der Ringe", 
während Weinhold (vgl. Scheffel u. Holder, Waltharius S. 171) 
Forsöc hc mit „zurück wies er" übersetzt, so dass die Stelle der Dar- 
stellung Ekkehards entspricht. Auffallend ist dann allerdings, dass 
Walther das kostbare Wielandsachwert freiwillig anbietet und Günther 
es zurückweist, obwohl er Waldere 2, 1 fg. dasselbe preist und offenbar 
Verlangen danach äussert. — Armillas ^ de rubra — metallo 
Faclas'\ vgl. Hildebr.-L. 33 : wuntanc bougä Cheisuringu gitän. — 
Gl. 3,120 H. S. meiallvm: gesmide; 1,108 honoro te: aerem dih. 

615. Hinter recepto wird et vermisst. 

616. principibus'] etwa; den Herren. 

617. Gl. 2,761 porrectam: framgareihta. 

618. Hac potis es decorare, pater, tecum eomi- 
tantes} Mömer a. a. 0. S. 16 macht darauf aufmerksam, dass im 
Gegensatz zu Hagsn bei den im Nib--L. neben ihm auftretenden 
Dienstmannen der Diensteifer ausschliesslich auf Habsucht beruht 
und diese Leute durch Geschenke immer unbedingt bestimmt werden, 
nicht nur ihr Leben zu wagen, sondern auch Verbrechen zu begehen. 
Vgl. Tac, Germ. 14: Exigunt enim n principis sui Uberalitate illum 



oy Google 



190 Wultbiril Pocsis. 

hüUatorem c<iu,v,m, illam craeatam viclrictuniiae fraineatn. — Maleria 
munificentiae per bella et raptus; Guoiu. coltou. 2ö, 29: Der König 
soll in der Halle Bauge verteilen; 38,14: Den jungen EdeUng sollen 
guie Genossen ermuntern zum Kampfe und zur Ringverschenkung; 
Beow. SOfg.; ISSOfg.; 2490fg.; 2635; Genes. 409fg.; Helgakv. 1,9; 
Fee. ratia 1,88: Armillam poriare juvat, quicumque mereiur; Gudr. 
406: Hetelen hört' man ruofen vaste an sine man: ,^u wert tuch, 
sitelle degene! Der nie galt gewan. Dem heize ich ez mezzen mit 
vollen äne wäge." Nib. 2025. — decorare} Der Köoig soll hier 
iVu: 'gewonnenen Bauge seinen Begleitern nicht nur als Eigentum 
überweisen, sondern der alten Sitte gemäss (vgL Grimm, El. SchrL£teu 
2, 173 fg.; Härtung S. 90) sich der Schmucksachen sinnlich ent- 
üiissern, indem er die zu Beschenkenden eigenhändig damit schmückt; 
vgl. Nib, 1706: Dar üz (aus der Lade) nam si (Gotelind) zvielf pouge 
und spien s' im an die hant. — pater} Äen. 1,555 u. 580 Ehrentitel 
des Aoneas, 8,134 des Dardanus; vgl. Carol, M, et Leo p. 149: pater 
Karolus; Enn. Kig. 1,139: lux Francorum, rex et pater, arma 
decusque; auch der Löwe wird Ecbasis 748 als König der Tiere mit 
pater angeredet. — tecum comiiantes'] BO ist in den anderen 
IIss., weil unklassiseh, verbessert worden. Vgl. aber Act. apoat. 9,7: 
qui comitabantur cum eo; Eccl. 12,13; 2. Macc. 2,4; Drancontius 
(den Ekkehard gekannt hat; vgl, Peiper, Jen. Lit.-Ztg. 1875, Nr. 36 
u. meine Anm. zu v. 231, 2T9, 949, 1344 u. 1384) 10, 45 : Nuntius iUe 
redit secum contitante juventa; Naso, P. L. 1, 389: Digna tnagis 
mecum comitabere, Musa, canendo. 

619. de pugna palmam revocare} vgl. Aen. 6,128: 
revocare gradum; 9,125: revocalque pedem Tiberinus ab dito; Ovid, 
Ars am. 1,452: revocat cupidas alea blanda manus; Am. 2,18,11: 
ingenium sumptis revocatur ab armis. 

«20. maxima virtus} vgl. Alphart 873: Waltheres eilen 
was üzermäzen gröz. — Voc. S. G. virtus: craft; Gl. 2,31 -te: crefte. 

621—627. Vgl. Nib. 1509: Ir soldet hie belihen. helde guote. 
Mir ist getroumet hinte von angeatlicher not. Vorbedeutende Träume 
spielen wie in der antiken, so auch in der deutschen IMchtuiig eine 
llolle, besonders solehe, die auf ein kommendes Unheil hinweisen; 
vgl. Ecbasis 230: Dicite, coiisodi, quo tendat visio somni. Nach 
Mitternacht sind sie am zuverlässigsten; ebend. 227: Post noctem 
medium, quando sunt somnia vera. Während aber z, B. Aen. 1,353; 
2,269; 4,465. 556; 5,636; 7,89. 415; 8,31 et«. Menschen oder Gott- 
heiten den Träumenden erscheinen, wird in den germanischen Epen 
voi-wiegend von Tieren geträumt. Kostbera, Hognis Gattin, träumt 
von einem Unheil anstiftenden Bären und von einem Adler Atla- 
aiöl 16 fg., AtK von Ilabiehten und Hunden Guj)rünurkv. L 41, 
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ßuodliebtt Mutter vou wilden Schweinen und iluiiii von eiuer Taube 
E. 17, 89 fg., Karl d. ür. von einem Bären Eobiidsl. 3068 fg. und von 
lüwen, Bären, Leoparden etc. ebend. 7092 fg., Kriemhilde von einem 
Falken, den zwei Adler zorreiaaen Nib. Vi, von zwei wilden Schweinen 
921, Ute von toten Vögeln 1509, Gudrun von cinom goldenen Hirsche 
Völsungas. 34. Morolt 3876 wird von zwei Fallcen geträumt, Rabenschi. 
123 und Wolfd. D 9,57 von einem Adler, Rother 3854 von einem 
Falken, Orendel 3540 von einem Raben und einem Adler. Diese 
charakteristischen Tierträunie finden nacli Zappert S. 23 ihre Er- 
klärung darin, daas unsere Vorfahren, gewaltige Nimrode, sich, als 
Nachspielung der am Tage erlebten Jagdereigiiisse, des Hachta von 
wilden Tieren ang^riflien sahen; nach J. Grimm, Myth. S. 915 fg., 
W. Grimm, H. S. S. 443, Benez6, Das Trauniinotiv in altdeutscher 
Dichtung, Jenaer Diss. 1896, S. 41 aber in dem Glauben der Ger- 
manen, dass gewisse Personen sich in Tiere verwandeln könnten. Die 
Traumbilder sind danach nichts anderes als Abbilder von solchen 
Freunden oder Feinden, die nachher in Tiergestalt nahen, welche 
angenommen wurde, weil man sich dadurch die tierischen Kräfte und 
Fähigkeiten, die in der betreffenden Lage gerade nützlich erschienen, 
aneignete. 

Hagens Traum im W. weist deutlich auf das Ende des Schluss- 
kanipfes v. 1360 fg. hin, wenigstens soweit Günther und Hagen in 
Betracht kommen. Da aber Günthers Verstümmelung sicher und die 
Hagens wahrscheinlich der ursprünglichen Sage unbekannt gewesen 
und auf Ekkehard zurückzuführen sind (vgl. dagegen Stredter 
'f 362), ao kann auch der Traum nicht sagenecht sein. Ich halte 
dafür, dass unser Dichter das epische Traummotiv geschickt in seinem 
Gedichte angebracht hat. 

621. viaio nocte'] vgl. lob 33, 15 : per somnium in visione 
nocturna; Dan. 2,19: Tunc Danieli mj/sterium per visionem nocte 
reveUUum est;; 7,2: Videbam in visione mea nocte; 7,13: Äspicieham 
ergo in vieione nocHs. — Gl. 1,172 uisio: casiht; 4,109 Sal. gisiun, 
gesicht. 

622. conserimus} absolut wie Liv. 44,4; mhd. sich zesa- 
mene gemischen; vgl. Rol.-L. 4516 ; VUe harte sie sih gemiscten; 
Str. Älex.-L. 4694: Vnde gemischele sih ze samene Mit grimme di 
menige; Gudr. 1419; Eneit 7372, 11Ö64. — nos prospera 
cuncta sequentur"} vgl. Aen. 8,15; si fortuna sequatur. 

623^627. Linnig, der hier wie v. 1436 durchaus eine Anspielung 
auf Thidhr.-S. Kap. 244 finden will, wo Waltari dem Hogni mit einem 
Eberknochen ein Auge auswirft, meint 2. Aufl. S. 111, Hagen müsse 
ursprünglich von einem Eber geträumt haben, und der Bär irrtümlich 
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in das luteiiuächc üixlicht hiueiugeratoii sein, uud E. Müller Ö. löS 
nimmt an, dass die Verwechslung durch die nahe Berührun)^ zwischen 
ahd. pero r= ursus und per = aper erleichtert worden sei, Der von 
Linnit; aiigefülirte Grund, das Beiwort fnordicu» passe nicht zu 
ursus, ist hinfällig. Allerdings kämpft der Bär in erster Linie mit 
den Vorderbranten, doch bleibt natürlich während eines lang- 
andauernden Bingens mit dem Menscheu (vgl. posi conflictu^ longos) 
sein furchtbares Gebiss nicht untätig; vgh dal^her Brehm, Tierleben, 
3. Aufl. 2,231; Annolied 193: Daz ander dter was ein heri wilde. Her 
liuride drlvalde zeinde. Her cibrach al, daz her anequam. Jedenfalls 
ist sieher der Bär, aber nicht der Eber imstande, jemandem ein Bein 
abzubeissen; vgl. Althof x Sig. und darüber Benez6 a. a. O. S. 33. 
Auch die longi conflicius verbieten ima, an einen Eber zu denken, 
denn „unglaublich schnell kommt das Schwein gefahren, wenn es 
einen Menschen oder ein Tier annimmt. Mit seinen Gewehren versetzt 
CS kräftige, gefährliche Schläge, aber selten hält es sich auf, und noch 
weniger kehrt ea wieder um". Dietrich aus dem Winckell bei Brehm 
3,516. V. 1337 fg. weist Ekkehard auf die haldige Erfüllung des 
Traumes hin, wenn er Walther mit dem von Molossem umstellten 
nuiiiid lachen Bären vergleicht. 

623. colluciarier urso] vgl. Prud. Hamart. 521: Hif 
conluctamur praedonibua. — Gl. 2,588 zu Prud. P. Laur. 557 uideor: 
mi thünkid thdt ü gisiaka; 3,5 Voc. S. G. ursus: pero; 3,366 bero. 

624. Gl. 2,344 u. 731 conflictum: atriit. strit; 2,465 zu Psyc^ 
394 -tibus: atritvn; 2,551 zu Prud. H, jej. 118 mordicus, adu. morda- 
citer: bizUcho; 4,79 Sal. tnordex: pieiger. 

625. Vgl. V. 1364. — St. G. Hs. 9, 9. Jh. poblite: chneorada; 
Hs. 292, 9. Jh. kifiirado; Gl. 1, 233 -ites: kamma; 2, 623 -les: kinirado, 
kniredo; 3, 74 H, S. knierädo, knierat; 3, 354 knisgib; 3, 363 kniesciua; 
2,666 zu Äen. 9,762 -te: chnioradin; 2,671; 1,158 femur: upar- 
ckniuui; 4,212 decerpere: cluhen. 

626—627. Et mox auxUio luhenntem ac tela 
ferentem M e petit} vgl, Aen. 2, 216 ; Post ipsum auxilio 
svbeuntem ac tela ferentem Corripiunt; 2,213: Laocoonta petunt. — 
r,um dentibus] ist auffallenderweise von verschiedenen Forschem 
als Instrumentalismus aufgefasst, während doch die Erfüllung des 
Traumes v, 1393 fg., wo Hagen 1 Auge und 6 Zähne verliert, klar 
zeigt, wie die Stelle zu verstehen ist ; vgl. Älthof «8. — Gl. 1, 4 oim- 
lium: helpfa; 1,5 trost; 2,750 aubierat: ana quam; 2,522 zu Paydi. 
116 (conto) petit: anlöfit. 

628. Gl. 1,398 zu 1. Ko?. 4,20 animaduertit : farnam, fimam; 
4,34 Sal. virnimifh; 4,130 firnimii ; 1.88 clamoi: har&; 1,58 -are: 
harent. 
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«29—681. Dur Hohn (1iiuI1im-b ist niclit. etwa eine Folge davon, 
dasa der ICünii; aufjreklärt uiid frei von Aberglauben ist (vgl. Troj. 
ICriee 19184: An troutae »ol ein altez wip gelouben und ein riter 
niht), sondern gleich der Abweisung des Traumes der alten Ute durch 
ITagen Nib. 1510 ein Zeu^cnis reckenhaften Trotzes alter Sagenhelden; 
vgl. Benez6 S. 2. 

Strecker ß 364 weist auf eine ähnliche Stelle in der Aenms bin. 
Dort redet 11, 336 fg. Drances (lingua melior, sed frtgida hello Dex- 
tera) in der Rataveraammlung vor König Latinua über da« Thema: 
Nulla Salus hello; pacetn te poscimus omnes, worauf ihm Turnus 
V. 378 entgegnet: „Larga quidem, Drance, semper HH copia fandi 
Tum, cum hella manus poscunt etc.;" vgl. auch v, 389 fg. Ich bemerke, 
dass die Zagheit dea Drancee allerdings von Turnus nicht auf erbliche 
Belastuni; zurückgeführt wird; aber Virgil sagt von jenem v. 340: 
genus huic malema superbum NoTnlüas dahat, incerium de patre 
ferebat. Wahrscheinlich hat Ekk^ard hier zwischen den Zeilen 
gelesen und den Mangel an Mut bei Drancee darauf zunickgeführt, 
dass er nicht von einem Helden abstammte. Ich glaube daher, dass 
Virgil hier Ekkehards Vorbild war und dieser nicht, wie Kögel I, 2, 304 
meint, auf eine „spurlos verschollene Sage" von dem redseligen, aber 
feigen Vater Hagena anspielt. Nib. 1755 spricht Etzel sehr an- 
erkennend von ihm: Wol erkande ich Aldriänen: der teas min man. 
Lob und michel ere er hie fit viir gewan etc. 

Der Zug, dasa Hagena wohlberechtigte Warnung in den Wind 
geschlagen und ihm Mangel an Mut vorgeworfen wird, findet sich 
auch im Nib.-L. Ala er den Burgunden abrät, der Einladung Kriem- 
hildena nach dem Hunnenlande Folge zu leisten, Do sprach zuo dem 
rate der fürste Gernot: „Sit daz ir von schulden fürhtet da den tot 
In hiunischen riehen, solde wir 'z dar umbe län Wir ensmhen unser 
swester, daz w(pr' vit übele getan;" Str. 1462; vgl. auch 1463, und 
ähnlich wie im W. heisal es Str. 1464: Dö begonde. xürnen von Tronege 
der degen; vgl. auch 1512 — 1613, 

629. geniiorem — Hagathien} Hagena Vater wird 
Nib. 1539, 1753, 1755, 1939, 2280 Aldriän genannt, ein Name, der sonst 
noch in den Rosengartenliedem D und F und in der Thidhr.-S. 
Kap. 169 und 243 voriiommt, während er Kap. 170 mit Irung ver- 
tauscht ist; nach Thidhr.-S, 169 ist Hagen von einem Alb in 
Aldriana Gestalt erzeugt; vgl. W. Grimm, Heldena. S. 96, 98, 102 
u. 202. Nach Dippe, Wandsbeker Gyran.-PrOBr. 1898, S. 74 ist Aldriän 
ein i-ciu allegorischer Name, der von as. aldiro. aidro, Komparativ zu 
nid, fries. alder, aldera „Vater" abgeleitet ist und „Ahnherr" oder 
„Vater" bedeutet wie üote die Altermutter. Hayathie wird Hagens 
Vater nur im W. genannt, und man läinn diesen Namen für sagenedit 
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und älter als den Aldri&n der jüngeren Qu(>lluu lialt«i; nickt nur, weil 
beide stamm verwandten Namen von Ekkehard uobeu einauder genannt 
sind, sondeni auch, weil IlaRens Vater im Epos nicht persönlich auf- 
tritt und nur beiläufig erwähnt wird, so dass der Dichter nicht 
Kenötigt war, ihm einen besonderen Namen beizulegen; vgl. Althof 
■yj 371. Lachmanua Deutung, Kritik u. Sage v. d. Nib. 245: Agatjo 
der feige und redselige ^ Meiaterdieb Age^ ist von Müllenhoff Za. f. 
d. Ä. 12,297 u. 13.382 zuriickprewiesen worden, der mit Recht das 
Agacien der Hs. C etc. als aus Hagatkien verderbt und Bagathie, d. i. 
Hagadeo, für gleichbedeutend mit hagvstalt erklärt. Bagatkien ist 
ncc. von Hagaihie und dies zusammengeaetJit aus kag (vgl. Anni. zu 
V. 27) und ahd. deo st. m., got. thius, ags. theöv, an. thyr = Knecht, 
Diener. Förstern. I ", 718 führt an Bagadeus ao. 775 bei Mabillon, 
De re diplom. 1681, Nr. 51; Beehidens ao. 860, Mab. Nr. 93; Bechi- 
din (-diuf) Piper 3, 165. während die Form Agateus an Agacien C 
und Agatkitie D erinnert. Kögel,. Pauls Grnndrlss 2,183, bemerkt, 
(laea Ekkehard den Namen Bagathie nicht mehr verstanden und da- 
her <las seinem Dialekte zuwiderlaufende Ih unangetastet gelassen 
habe. In St. Cü. habe ich den Namen nicht gefunden. 

«30—631. Der Vorwurf der Feigheit (vgl. v. 1067 fg.) ist eine 
tridliche Beleidigung des Helden (vgl. Grimm, R. A. S. 644), zumal 
sie als eine vom Vater ererbte Eigenschaft bezeichnet wird, denn der 
Feigling, der in der Schlacht den Schild zurückliess, war nach Tac. 
Germ. 6 ehrlos und durfte weder am Opfer noch an der Volks- 
versammlung teilnehmen. Nach langobardisehem Rechte (Lex 
Rothar. 3S4 [381] ) war der Vorwurf der „Argheit" ein Fall, der nicht 
mit Geld gebiisst werden konnte, sondern bei dem durch Zweikampf 
das Recht zu finden war. Paul. Diac. 6,24: quod me esse inertem et 
iniiiüem dixeris et vulgari verbo arga! vocaveris; Hildebr.-L. 58: 
,J?eT si doh nü argösto (quad Biltihrant) östarliuio. Der dir nü wiges 
iimrne". Andere Scheltworte sind nihd. zage! arger tage! h<Eser zage! 
zage vngetHwwer! Nib. 2020 fg. reizt Hagen den viU hcesen Etzel 
dadurch zum Kampfe, dass er ihm Mangel an Mut vorwirft: „E« za^mr 
— vil wol Volkes trösf. Daz die herren vcehten z' aller vorderöst". 

630. gelido suh pectore'] vgl. Aen. 1,36; 4,67.689; 
6,101; 9,718; 12,8.^1: suh pectore; Ovid. Fast. 1,98: gelidum snhiio 
frigorc pectvs erat; Psych. 238: Anne pudicttiae gelidum jecur vtile 
hello est? — Gl. 3,241 H. S. gelidvs: kalt^ 

631. fastidit} = fastidiit; Synäresia. 

852. magnam — conr.epc.rat iram] vg:l. Aen. 4, COl : 
iantos mnnte ftirores Ooncipit; 4,474: Qoncepit furiaa; Met, 1,166: 
Ingentes animo — concipit iras. — Gl. 1,28 iuste: rehto. 
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633. tirimni, ]^. Ci. S. 7-i: »Bbi Ilaj^iioä Botielimeu spricht der 
Dichter seinen Zweifel nus, ob es gestattet sei, dem Herrn zu zürnen; 
daa weist auf die Strenge des alt«u Dienstverhältnisses" oder vielmetr 
auf die mönchischen Anschauungen des Dichters vom unbedingten 
Gehorsam. Nach Kap. 3 der Benediktinerregel soll kein Mönch eigen- 
willig sein und sich gegen seinen Abt aufsätzig erweisen, nach Kap. 4, 
Nr. 22 seinen Groll nicht äuasem, nach Nr. 23 die Sonne nicht über 
seinem Zorn untergehen lassen (Ephes. 4, 26) ; vgl. Hagens Versöh- 
nung mit Günther am Abend desselben Tages v. 1093 fg.; Geyder 
8. 151. Hagens Zorn und Handlungsweise ist vollkommen berechtigt, 
denn auch dem Fürsten ist es nicht gestattet, das Ifostbarsl« Gut des 
Gefolgsmannes, die kriegerische £hre, anzutasten, ein Gut, dessen 
uneingeschränkter Besitz als unerlässliche Bedingung des Vasallitäts- 
verhältnisses betrachtet werden muss. Es ist daher nur eine richtige 
Schlussfolgerung aus der vom Könige an ihm geübten Kritik, wenn 
der bitter gekränkte Mann das Band zwischen Senior und Vasallen 
als gelöst betrachtet, wenn er erklärt, dasa er, der Feigling, nicht an 
dem vom Konige befohlenen Kampfe tapferer Männer teiln^unen 
werde, und auch äusserlich aus ihrem Kreise ausscheidet, um als 
unbeteiligter Zuschauer dem weiteren Verlaufe der Dinge zuzusehen; 
vgl. Althof » 40. 

634. ,J!n" fflii] y; für „Haec" atl AD v. Winterfeld ß 566. 
Vgl. Aen. 9,52; Met. 5,10; 11,7; Ruodl. 4,21: ,ßn" aÜ. Gegen 
Korden « 10 vgl. Althof e 352 fg. En in höhnender Rede auch v. 979 
und Aen. 7, 452. 

635. Est in conspectu'] vgl. Aen. 2,21; Est in eonapectu 
Tenedos; 1,184: Navem in conspeciu nnllam (proapicit); 10,260: 
in compectv, Teucros habet. — quemvultis'] vgl. Plaut. Capt. 
5, 2, 24 ; te volo; Bacch. 5, 2, 21 : hae oves voluni vos; Cic. Att. 10, 16, 4 : 
centuriones me veÜe. — Gl. 1,277 dimicant; stritanl; 4,262 zu Jos. 
10,25 -catis: uehtteht. 

687. Even tum] vgl. Aen. 8, 16 : Eventum pugnae. — Gl. 1, 134 
eventus: anaschii; 1,135 uuH siue kapuri; 1,148 aTtaquimi; 1,149 
capuridu; 1, 659 zu Sap. 8, 8 kipuriunga; 4, 315 uuortini; 1, 76 — 77 
Concors: hleozzandi, kileoxenti, epanhluceo; 1, 249 kiteilon; 1, 492 zu 
Esther 16,13 -tem: giteilun, ginozin; 2,172 -(es; giteilun; 2,270 -iem: 
epangiteüun; 1,122 spolia: carav-pi; 1,219 u. 259 rawpa, hraupa; 
3, 159 H. S. roh; 4, 160 Sal. geroba. 

688 — 639. Diese Szene hat uns auch das Nib.-L. überliefert. 
Als Hagen Hildebrand vorwirft (2343), vor ihm gefloh^i zu s^n 
(2307), entgegnet ihm der Alte 2344: ,JZwiu venvtzei ir mir dazf Nu 
wer was, der üfme achilde vor dem Wiukensieine saz, Dö im von 

18* 
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Siianje Walther so vü der friuntU sluoef Ouch habt ir noch te xeigen 
an iu irlhen genuoc." Es ist möglich, daas — worauf Strecker 5 639 
aufmerksam macht — diese Stelle gleich anderen, die an den W. 
erinnern (vgl. Nib. 1797 =: W. 108 fg.) aus der Dichtung EkJcehards 
von dem Verfasser der lateinischen Bearbeitung der Nibelungensage, 
dem Schreiber Konrad, zur Zeit des Bischofs Pilgrim von Fasaau (971 
bis 991} übernommen und so in das Nib.-L. gekommen ist; vgl. 
Klage 3147 fic. leb bemerke indessen, dasa der grollende, dem Kampfe 
fem bleibende Hagen schwerlich Ekkehards Erfindung ist, denn er 
findet sich offenbar bereits im Waldere 3, 14 fg., wo Walther eu 
Günther sagt: „Wahrlich, du glauhiesl, Freund der Burgtinden, data 
mir Magens Hand Kampf schaffen »vürde und mich unfähig machen 
zum Fusticampf etc."; es hat also nicht das erst« und somit auch 
nicht das zweite stattgefunden. Vgl, auch v. 22: „wird er (Hagen) 
feind gegen mich sein etc.", nämlich in dem neuen Kampfe mit 
Günther; vgl. Althof ■( 8 fg. 

63S. Diieratet'l nach geschlossener Rede vgl. t. 745 u. 1280; 
Aen. 7,212; Met. 1,367. 466. 762; 2,476. 843 etc. Psych. 98; 305; 551. 
— Gl. 3,2 Voc. S.G. coUes: puUla; 3,116 H. 8. buhele. bühel 

689. Gl. 1,404 zu 1. Reg. 25,23 deaeendit: arpeizta. 

642. scio tu] seil es. — vir fortis et audax] vgl. 
Nib. 8 : die besten recken — starc und vü küene. 

«43. Gl. 1,258 deuicto: uparfohtan. 

644. meiropolitanus} gewöhnlich Bezeichnung für einen 
Erzbisehof; Du Gange: nonnumquam occurrit pro episcopo, abbat« 
seu illo, qui aliis praefectus est; hier ist praefectus zu ergänzen. 
Gl. 1,454 (vielleicht Gl. zu 4. Reg. 17,5 Samariam) metropoHm: 
houpitpurch, hopitatath; 2,114 -lis: erzipiscophtuomlihunpurch; 2,126 
houpitpurgi; 2, 141 moderburg; 3, 125 H. S. metropolis est eiuitas, 
gue mater est aliarum duitatum ut mogontia uel megdeburch. 

645. Vertice fulva micat eassis, de pectore 
fhurax\ vgl. Nib. 1841: Der treit üf sime koubte einen heim glam, 
Lüler unde herte, starc unde ganz. Ouch lohent im die ringe, sam 
dar. fiwer tuet. — Gl. 1,108 de uertice: fona scaitilunj 3,262 H. S. 
uerlex: scheitela; 1,149 fuluum: falo; 2,696 zu Aen. 4,159 röten; 
3.239 -i*iM.ro(? ,-3,273 H. S. -uum.-rotez v. eluet v. brunez; 2,356 -m«; 
valuiu. 

647. iransmitte'l nicht „gib wieder", wie San Marte über- 
setzt; vgl. V. 471. — Gl. 1,284 zu Exod. 35,24 metallum: zimbar auri, 
argenti etc. 3,120 H. S. gcamtde; 1,332 dsgl, -la: gizimpri; 1,337 
dsgl. auri metalla; coldes smida. 
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648. vis'\ velüf ist entsdiieden verdorben; Meyer (X 380. Der 
Sc-hreibfehler scheint durch das folgende vel veranlaBst zu sein. — 
Gl. 1,742 zu Act. ap. 2,22 aalutem: heila; 3,260 H. S. -lus: heü. 

M9. Contictiit] vgl. Aen. 3,718: ConticuU tandem; ß, 54; 
2,1: Conticuere omnea; 2,258; Met 5,574; 6,293. 

660. Gl. 4,318 propiusv naher; 2,637 zu Georg. 3,179 ferocos: 
chuonun; 2,735 -et; crimma; 4,202 -rox: gremer. 

651. Advoliians} vgl. Aen. 10,896: AdvoM Aeneas. — 
Gl. 2,36 repetita: wirdargekolita ; 2,333 -lere: äuanaeaganne; 2,646 
zu Aen. 1,372 -tem: uvidarxellant; 2,776 'tUam: vuidar talta. 

6B2 ist eine wörtliche Wiederholung von v. 647. Da« entspricht 
zwar dem epischen Stile, ist aber zweifellos ein Zusatz zur Hs. C, wo 
er von zweiter Hand an den Band geschrieben ist. 

663. Gl. 1,227 conatans: einhaH; 1,702 zu 2. Macc. 8,21 -te». 
palda; 2,445 zu Prud. P. Quir. 44 -aiatta: fastmuottiu. 

654- importune] ungebührlich, ungestüm, barsch, schroff: 
vgl. Eccl. 32,6; 2. Tim. 4,2. Gl. 2,165 inporiune: vngamacho; 2,247 
agaleitxo. — coarias] vgl. v. 273; Exod. 14,8; 1. Reg. 28,15; 
2. Reg. 24,14; Tob 11,10; 32,18 etc. 

655. Gl. 1, 207 furat: stiUt. 

666 — 667. mihi pro lucro quicquam donaverat 
nie} vgl. Tac.Oerm.26: Faenus agitare et in usuras exiendere 
ignotum; ideoque magis aervalur quam ai vetitum eaaet. Da es bei 
den Juden als eine religiöse Pflicht galt, dem armen Volksg^iossen 
zu borgen (vgl. Psalm. 15,5; 37,26; Hes. 18,8 u. 17; Matth. 5,42), 
so wurde auch von der christlichen Kirche schon früh das Zinaen- 
nehmen verboten. I. J. 443 erklärte Papst Leo d. Gr. dasselbe auch 
für Laien als verdanunenswert. Seit Karl d. Gr. wurde dieser Grund- 
satz durch die weltliche Gesetzgebung unterstützt, unter Ludwig d. Fr. 
ist er als alli^emein gültig ausgesprochen, und es werden den Über- 
tretern weltliche Strafen augedroht; vgl. Waitz 4,51. Koch Lut^r, 
An den christl. Adel, Abt. 3, Art. 27, meint, dass der Zinakauf ge- 
wisslich das grösste Unglück deutacher Nation und vom Teufel erdacht 
sei; vgl. Fneidank 27,1: Qot hat driu lehen geachaffen, Gebüre, ritter 
unde pfaffen. Dax vierde geachuof de» tiuvela liat. Da» dirre drier 
meister ist. Daz leben iat wuocAer genant, Dae »lindei bürge unde 
lant. Bei dem schlechten Ansehen, in welchem das meist den Juden 
überlassene Ausleihen auf Zinsen stand, liegt in Walthera Worten ein 
arger Spott. — Gl. 1,76 lucrum: kaatriunida; 1,235 kittriuni; 8,5 
Voc. S. G. lucrua: gauuin; 2,269 -era; gtuuinna, urgvuinna; 1,194 
merito: cauuuraht; 1,798 ?u Äpoc Praef. frehti, frth, girehü; 1,154 
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uaura: uuohhar; 1,155 uxiahar; 1,294 zu Exod. 22, 2ö tm; ^rinuoc&a- 
rw»; 2,144 -raa: praama; 2,151 casoAhc; 1,292 zu Num. 15,3 
soluentes: kelianie, intttante; 2,451 zu Prud. P. Rom. 424 solue: firgilt. 

668. dampna ^uZt] vgl. Exod. 22,9: quidquid damnutn 
inferre potest; Lev. 5,16: guoij infultf damni reslUuel; 6,5; Prov. 
17,18; HroUv. Gest. 273: damnum qui täte fu/erun(; Pelas.403. — 
GL 1,106 u. 194 damnum: unfruma; 1,751 -no: scedin, sckadtn; 
2,37 (per) damna: prestungo; 2,274 scadun v. ungaaüori. 

Gewisse, im einzelnen genau begrenzte Vergünstigungen waren 
dem Reisenden gestattet, um, wenn er keine Unterkunft fand, Speise 
für sich und Futter für sein Pferd zu beschaffen. Eine Verordnung, 
nach welcher er Feuer anmachen, sein Pferd füttern und Zweige ab- 
hauen kann, Hndet sich bereits in der Lex Visigot. VIII, 2,3; 4,37. 
Auch die späteren Weistümer bewilligen dem Beisenden allerhand 
Rechte: er darf sich 3 Äpfel vom Baume brechen, 3 oder 4 Trauben 
in die Hand schneiden, den Handschuh voll Nüsse pflücken, auch 
fischen, wie Walther, ein Feuer machen auf den Staden und die 
Fische da sieden, sie aber nicht aus der Mark tragen. Vgl. Älten- 
statter Weiatümer hei Grimm, R.A. S. 401. 

659. Gl. 1,694 zu 1. Uacc. 10,62 spoliari: pilosit uuerdan, 
pirovbitwrdi. 

660—661. 8i ianiam invidiam cunctia gens ex- 
hihei ista, üt calcare eolum nulli concedat eunti:] 
Simons Y 26 weist auf eine ähnliche Stelle hin. wo Ilioneus der Dido 
Mangel an Gastfreiheit bei den Bewohnern ihres Landes klagt; vgl. 
Aen. 1,539: „Quod genus hoc hominumf quaeve hunc tarn barbara 
moretn Permitiit pairiaf hospitto prohibemur harenae; Bella ctent 
primaque vetant consiatere terra etc." 

660. Gl. 1, 201 u. 238 inuidia: nid; 1, 269 nid, apanst; 4, 147 Sal. 
abunst. 

«61. GL 3,359 H. S. aolum: eHriche. 

62. viam m er cor} An Recht und Frieden des Staates 
nimmt nur der Volksgenosse teil; daher hat der Fremde, wenn er 
nicht Leben und Gut wagen will (vgl Sachsenspiegel, Art. II, 27, § 2 ; 
mit rehte si her geleitea vri, swo her sine» gutes oder sinea libe» 
genenden wil), den Schutz, mundium, dea Königs, der Recht und 
Frieden handhabt, nötig und denselben ev. zu erkaufen. la einer 
Urkunde Karls d, Gr., deren Ächtheit allerdings zweifelhaft ist (vgl. 
Waitz 4,29), heisst es: res peregrinoram proprio sunt regis. Dieses 
harte Recht der Friedlosigkeit, in dem der Fremdling stand, wurde in- 
dessen durch die Sitte der Gastfreundschaft, den Einfluss des 
Christentums und die Rücksicht auf die Nachbarstämme, sowie 
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Handel und Wandel fi-iih gemildert; vgl, Caes. B. G. 6,23; Ta«. 
Gem. ai; Lex Burgmid. 38,1; Lex Bajuv. III, 14, g 1—3; Caroli M. 
Capit. Aquiegr. a. 802, c. 30; Str. Alex. -L. 6320: Des hettir lutzü ere, 
ßtiigit ir einen elleTiden man; 6355: Woldel ir an einen gaste Tun 
uher lasier, Des wurde after lande Oehreitei vher scaiide. Auch 
Waltber erscheint die Handlungsweise Günthers nicht ehrenhaft; vgl. 
V. 1145 bellum nefandutn. 

Man kann bei Walthers Anerbieten, sich den freien Durchzug 
durch das Fraukenland zu erkaufen, auch an die Abgaben denken, 
die schon zur Merowingerzeit seitens der fränkischen Könige von den 
Fremden, besonders deu Kaufleuten, erhoben wurden, für die Er- 
laubnis, gewisse Strassen zu benutzen. Als solche werden u. a, ge- 
nannt puheraticus, Strassen- bezw. Kiesgeld, und saumattcus, Last- 
tiergeld, welches eatweder für das Tier selbst oder für die von dem- 
selben transportierten Waren bezahlt wurden; vgl, Waitz, II, 2. 3. Aufl. 
S. 304; Falke, ZoUwesen, S. 14. Auch unter den Karolingern hatten 
au manchen Orten, namentlich in grösseren Städten, die an Haupt- 
Btraasen lagen, Reisende einen Zoll zu entrichten, bei dem es gar nicht 
auf Handel an Ort und Stelle ankam, der aber doch vorzugsweise 
Kaufleute mit ihren Waren traf; vgL Waitz, IV \ 62. Walther erkennt 
das Recht des Königs, einen Zoll von ihm zu verlangen, ausdrück- 
lich an. 

664 fg. Zu den Einzelkämpfen vgl. Althof a, 32 fg. Dass 
Walther erst von einzelneu Gegnern, dann gleichzeitig von mehreren 
angegriffen wird, fordert nicht nur die Ökonomie der Dichtung, die 
uns den Helden bis zur Katastrophe in immer grösserer Gefahr vor- 
fuhrt, sondern es liegt auch in der Natur der Sache. Bitterlicher 
Sinn, Unterschätzung des furchtbaren G^ners, Wunst^, sich vor 
anderen Ruhm zu erwerben (v. 854), die vortrefflichen Waffen des 
Feindes zu gewinnen (v. 781) oder persöulich den Tod eines Ver- 
wandten zu rächen (v. 690), veranlassen die fränkischen Helden, als 
wäre es ein Spiel, Walther im Einzelkanipfe zu bestehen, bis man den 
Ernst der Lage und die Unmöglichkeit erkennt, auf die bisherige 
Weise zum Ziele zu gelangen. Es beginnt alsdann v. 982 der zweite 



664. cor de f erino\ vielleicht mit Anspielung auf den Eber, 
der oft ferug heisst. 

666. Consummare — sermonea\ vgl. Tob. 14,1: Et con- 
aummati sunt sermonea Tohiae; Hrotsv, Dion. 233: consummare mar- 
tyrium. — Gl. 1,694 zu 1. Macc, 13,10 consumare: w»lauvTi3ihan, 
uahunTchun. 

867. dahis} Die Endsilbe ist vor der Cäsur verlängert wie 
T. 749 jwveim. Dergleichen in späterer Zeit häufige Verlängerungen 
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finden sich auch «chou bei VirgU und Ovid. — v ilam sanguine 
fuiides] vgl. Aen. 2,532: Concidit ac multo vilam cum sanguine 
fvdit; 4,621: hanc vocem extremam cum, sanguine fundo. 

668. Sic aii ef] vgl. v. 841; Aen. 1,142; 5,365; 9,749; 
Psych. 321. — triplicem'] auch v. 983, dage^n triplex v. 1344; 
vgl. Althof e 362. — triplicem clipeum] vgl. Aen. 10,783: 
(haala) per orhem Aere cavum triplici, per linea terga trtbusque 
Transit intextum tauris opus. — Gl. 3,661 ulna: eine; 1,268 -ne: 
elinna, brachia; 1,806 zu Luc. 3,28 -nas: arma; 4,24 -«m; arma. 

669 — 671. Bei dieeer Schilderung sind Wendungen benutzt aus 
I. Reg. 19,10: Nisusque est Sani configere David lancea. in parieiej 
et declinavit David a facie Saul. Lancea aütetn, easso vulnere perlaia 
est in parietem; vgl, femer Aen. 10, 335: tum magnam corripit hastam 
Et jacit: illa volana clipei iransverberai aera; 5,643: Et jacit; 9,411: 
haata volans; 12,270: Hasta volans; 10,476: üla (hasta) volajis; 
11,418: Procuhuit moriens et humum semel ore momordit. 

6«9. crispans haetileZ vgl. v. 695. — Gl. 3,160 H. S. 
aslüe: acaft; 3,637: spiezslanga; 1,84 micans: skinanti; 1,753 zu 
Act, ap, 27,41 wt; chrefti; 2,650 zu Aen, 2,443 niluntur: apirdrelun; 
4,152 Sal. nitens: widerspirdero. 

670. Gl. 2,644 zu Georg. 4,294 iacit: vuirfitj 1,277 deuHans: 
midanter; 2, 174 -tent: pimidan. 

671. mordifi statt mordet; vgl. unten Gl. 2,352. — Gl. 1,411 
zu 1. Reg. 19,10: casso uulnere perlaia est in parietem: italer in 
uuntun prungan uuard in uuant; 1, 276 dsgl. casso uulnere: farmisseru 
uuntun; 3^352 mordit: bizit. 

672. Gl. 2,381 age: uuolanu. 

673. Et simul in dictis} vgl. Aen. 5, 357 : Et simul his 
dictis; 11,837. 

«74—67«. Nach Strecker 3 356 fg, ist für diese Stelle vielleicht 
Vorbild gewesen Aen. 10, 482 : clipeum — Vibranti medium euspis 
transverberat ictu Loricaeque moros et pectuB perforat ingens — und 
9,576: hnnc piimo levis hasta Themillae Strinxerat; ille manum pro- 
jecto tegmine demens Ad vulnus tulit. Ergo alis adlapsa sagitta, Et 
lacvo infixa est lateri manus. Ähnlich auch Met. 5,123: Demere 
temptabat laevi quoque robora postis Cinyphius Pelates: temptanti 
dexlera fixa est Cuspide Marmaridae Corythi lignoque cohaesit; 
13,385: jacutum lorsi. Quod cum vitare nequiret, Opposuit dextram 
passurae vulnera, fronti. Affixa est cum fronte manus. 

674. umbonisl hier = Schild; vgl. 708, 814, 995 u. 1263; 
Aen, 7,633; 9,810; 10,271, 884; Juven. Sat. 10,134. — Gl. 1,26» 
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vmhone: seirmarij 2,498 zu Psych. 256 vmbo: rand; 3,705 zu Äen. 
2,546 -ne: ranfte. 

676. transpungena} findet sich Cael. Aurel. Tard. 3,4: ut 
eiiam tpsum quoque lienem igneo cautere transpungendum probet. 

677 — 678. Vgl. Aen. 11,638: Quo sonipea ictu furit arduim 
aliaque jaclai Vulneris impatiens arrecto pectore crura: Volvitur ille 
cxcussua humi. 

677. Zu den Varianten vgl. Althof [s 353 gegen Norden a 10. 

— Gl. 2,637 zu Georg. 3,100 (equus) furit: umlii; 2,419 zu Prud. 
H. a- aomn. 103 furente: uuinninlin. 

678. sessorem] vgl. Seneca, Const. sap. 12; Suet. Caes. 61; 
2. Macc. 3.25. 

679. faceref] = fecisset; vgl. Zumpt, I-at. Gr. § 525; Stolz 
u. Schmalz, Lat. Gr. § 338. — Gl. 1, IM lancia: sper; 2, 463 zu Psych. 
324 'cea: tart v. sagüta; 2,546 dsgl. tart; 2,609 -ss; athger; 3,161 
H. S. -a; sper, sper. 

«80. Gl. 1,710 zu Matth. 5,40 dimitte: forlaz. 

681. satagit} vgl. Micha 4,10; Luc. 10,40; 2. Petri 1,10; 
3, 14. — Zu dextra a D vi^l. Pannenborg I, 1128. Vielleicht iat dexlrä 
der Vorlage misaveratanden worden. — Gl. 1, 728 zu Luc. 10, 40 sata- 
geiat: fiiziasich; 4,18 -gii: thahta, sorgela; 4,244 -gia: «weme«. 

682. rnox} alsbald, sofort; vgl. zu den Varianten Althof e 354. 

— Gl. 1,74 mox: sniumo; 1,68 celeherrimus : tiurlikhosto; 1,69 -mt: 
de mayi^tunj 4,135 Sal. -mu*; marer. 

683. pede comp res so] vgl. Meyer a. 390: „v. Heiffenberg 
übersetzt dies richtig; aaiait le pied de Camelon, die anderen «itweder 
gar nicht oder falsch „mit angestemmten Fusae". Letzteres ist aller- 
dings unrichtig, doch könnte Ekkehard den Ausdruck verstanden 
haben wie Aen. 2, 378 : pedem cum voce repressitj Aen. 6, 389 : com- 
prime gressum, nämlich „den Schritt hemmen" im Gegensatze zu 
cuTrit V. 682. Doch ist das Stillstehen ziemlich aelbstveratändUch, 
und wir werden am besten übersetzen: „er griff ihn am Fusae", zumal 
Ektehard auch sonst gern entlehnten Ausdrücken einen neuen Sinn 
gibt. — capulo tenus ingerU ensem} vgl. Aen. 2,553: 
lateri capulo lernis abdidit ensem; 10,536: (reftexa) Cervice omntis 
capulo tenus applicat ensem; Met. 12, 491 : capuloque iernts demisii in 
armos Ensem. — Gl. 4,231 comprimo: ih verdrucke; 2,398 zu Psych. 
137 capulum: keha; 2,650 zu Aen. 2,553 -lo: hiUis; 3,160 H. S. -Im: 
helza; 3, 229 H. S. keha, heiz v. hantkaba, hilz v. hantkabe; 3, 324 
H, S. swertheltze; 1,192 ingerit: ana toat. 
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684. Quem simul educena hastam de valnere 
Iraxit} vgl. Äen. 10,744: hoc dicens eduxtt corpore icliitn; 10,486; 
nie rapit ealidum frustra de vulnere telum; H. 6,65; 11, 456 fg. 

685. Gl. 3,241 H. S. kora: stünta. stunde. 

686—719. Walthere Kampf mit Scaramund bietet 
auffällige Anlehnungen au Virgil. Das Motiv, dnüa ein Kämpfer 
ciuoQ beatimmten Gegner für sich reserviert wissen will, findet sieh 
öfter, z. B. Aen. 10, 442, sowie 12, 314 fg., woher auch concurrere sali 
V. 692 entnommen ist; vgl. übrigens Aum. zu v. 690—691. Die«ein 
Motive zu Liebe könnte die Verwandtschaft Scaramunds mit dein 
getöteten Camalo wohl von Ekkehard erfunden sein, trotz des referunt 
V. 688 (Strecker p 357). Über letzteres vgl. Anm. zu diesem Verse. 

6Sft. rtepoa] = frz. neveu, ahd. nevo Neffe; vgl. Suet. Caes. 83; 
Eutrop. 7, 1 ; Hieron. Epist. 60, 9. Gl. 3, 67 H. S- u. 3, 363 nepos: neuo 
— neuo. — dum — conspexttl E statt conapexerat der übr. Hss. 
ist in den Text aufzunehmen; ebenso Et dum BbAD statt der Ver- 
besserung At dum TC; vgl. Althof 5 191. 

687—688. Filius ipsius Kimo cognomine fra- 
tris. Quem referunt quidam Scaramundum no- 
mine dictum] Ob Kimo der Name des Bruders von Camalo (iu 
diesem Falle sollte man allerdings Eimotiis erwarten; vgl. jedoch 
V.1008; Geyder S. 161;v. Keiffenberg:„fils de aon frere Kimo";KögelI, 
3, 306) oder ein zweiter Name Scaramunds war, geht aus dem Texte 
nicht klar hervor. W. Grimm, H. S. S. 29; J. Grimm, L. G. S. 84 
u. 116; Lachmann, Zu den Nib. 308, 816 und Socin, Mhd. Namenbuch, 
1903, S. 230 nehmen das letztere an, wofür die Analogie von v. 1008 
spricht. Solche Doppelnamen sind uns aus dem 5.— 13. Jahrb. in 
grosser Zahl überliefert; Beispiele bei Stark S. 150 fg. und Socin 
S. 226 fg. — quidam referunf] Nach W. Grimm, H. S. S. 32, 
V. Keiffenberg S. 51, Du M6ril S. 346, Geyder S. 161 und Kögel 1, 2, 306 
gedenkt der Dichter hier der Verschiedenheit der Überlieferung. Ich 
glaube indes, dass sich Ekkehard, um den Anschein zu erwecken, es 
handele sieh hier um echte Sagenüberlieferuiig, ohne Berechtigung auf 
mündliche Quellen beruft, da ja in den deutschen Epen, z. B. schon 
im Hildebr.-L., die Berufung auf die Märe typisch ist (vgl. v. 78: 
quem narrant); vgl. Althof i) 367; so auch Strecker y 15. 

Von den beiden der Heldens^e unbekannten Namen gehört 
Kimo iCimo Piper II, 57,4; 399,2; Hl, 130,12; Oimo I, 72,19; 
Gimmo II, 363, 4) nach Grimm, L. G, S. 116, zu an. gima =^ Spalt, 
Rias, grosse Öffnung. Er kann jedoch nach Eörst. I ', 641 aus sehr 
verschiedenen Namen, wie OUdmar, Girmund, verkürzt, gim aber 
auch in den Nam^i GimboU, Oimbert, Qimfrid, Qimmund durch 
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Assimilation aus gin entstanden sein und vielleicht zu an. ginna = 
alUcere, seducere {oder zu mhd. gm = UbuI, Bachen; ahd. gtnnan 
= beginnen) gehören. In St. G. U. erscheint Kemmunt ao. 809, Oem- 
munt 827, Gemtnund 878 u. 886. Nach der im letztgenannten Jahre 
ausgestellten Urkunde Nr. 645 sind Raimund und Thingmund Brüder 
Oemmvnds, und in einem solchen Falle Ist die Beseichnung Gimo für 
Gemmund recht zweckmässig. 

Scaramund ist gebildet aus ahd, scara st. f. Haufe, Hcerachar, 
oder scära st. f. Schwert und ahd. munt »t. f. Hand, Schutz, st. m. 
Bc-schützer. Ifännliche Namen, die mit scar gebildet sind, nennt 
Förstern. I \ 1304 nur 6, von denen 3 nach St. Gallen weisen. Einen 
Scaramund aber kennt in ahd. Zeit nur der Waltharius, und es ist 
nicht unwahrscheinlich, dass wir in Scerun (acc. masc.) St. G. U. 
9. Jh. und Skerilo ao, 855, Scherilo ao. 886 die Abkürzung und das 
Deminutiv für jenen Namen vor uns haben; vgl. Althof 1] 366 fg. 
Er kommt übrigens c. 1189 als Familienname in Reichenau vor: Ber- 
ioldita Scarmundua; vgl. Zeitsehr. f. d. Geeeh. d. Oberrheins 28,177. 

Gl. 2.646 zu Aen. 1,267 cognomen: miUinamo; 2,293 refero: 
sagen; 1,336 quidam: aumer; 4,5 euidam: sumalicheTno; 4,15 quan- 
dam: ethea uueücha. 

«8». Gl. 4,220 ingemmt: raox vel arsuufteota; 1,209 lacrime: 
takari. 

«96—691. ,Maee me prae cunctis heu reepidi 

ulciacar amicu m."] vgl. Aen, 10, 441 : Ut vtdit aocioa : „Tempus 
deaialere pugnae; Solua ego in Pallanta feror, eoli mihi Pallaa Dehe- 
tur; ctiperem, ipae parena spectator adessei;" 12,314: „0 cohibete 
iraa! Iclum jam foedue et omnea Compoaitae legea; mihi jus con- 
currere sali, Me sinite atque auferte meiua: ego foedera faxo Firma 
manu, Tumum debent kaec jam mihi aacra;" 12,693: ,J*arcite jam, 
Rutuli, et voa tela inhihete Latini; Quaecumque eat fortuna, mea est; 
me verius anum Pro vobia foedus luere ei decemere ferro/' 
n. 32, 205 fg. Dasselbe Motiv findet sich aber auch Bolandsl. 3653: 
Ruolant hat mir vile ze leithe getan: Tifinen hruother häi er mir 
erslagen, Thar *mo wwne lieve man. Thin urlouf v>il ih haben, Tliaz 
ik ihm muoze rechen etc."; vgl. auch 3663fg,; 3600fg.; 363Sfg.; 
3670 fg. — amicumi ahd. friuni st. m., hier glräch „Verwandte", 
wie noch bei Luther und heute in der Wett«niu; vgl. Voc. S. Q. pa- 
reniea: frtunt; Nib. 27,305, 475, 736, 1082, 1104; Gudr. 8,60,209,1075. 
— carum ulciecar amtcum} vgl. v. 701, 926, 951fg., IUI fg., 
1273 fg. Tac. Germ. 21: Suscipere tarn inimiciiias seu patria aeu pro- 
pinqui quam amiciliaa necease eat. Es bt die heilige Pflicht der 
ganzen Sipp^ den Mord oder Totschlag eines Familienmitgliedes zw 
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gercna. Vgl. AiihauK 111. — GL 2,64U zu Aeu. 1,313 crinpam: 
teennent; 2,403 zu Psych. 151 misaile: giacefti, «ptnltti. 

«98— e99. infrendena} vgl. Aen. 3, GM; 8,330 u. 10,718: 
Denlibus infrendens. — equinam vertice caudam Con- 
cutiena} Tgl. Aen. 10,869: Aere caput fulgena criataque hirautua 
equina; 2,391; 7,785; 8,620. 13,493: aummasqtte exciMStf vertice 
cristas; Psych. 117: Hirsutaa quatiens galealo in vertice criata«; 
II. 6, 489 fg.; 11. 41 fg.; 19, 381 fg. — Gl. 1,574 zu Eccl. 23,30 
equinus: ruasiner; 2,665 zu Aen, 9,622 -no: rusainero; 2,466 zu 
Pnid. c. Symm. Praef. 74 apea: uuan. 

700. Quiequam nur in ß und von dem Schreiber offenbar hin- 
ein korrigiert, da ihm der auch eonst, z. B. Fee. ratis I, 249, bezeugte 
mit. Gebrauch von quisque für quiaquam Anatoas erregte; Voigt, 
Ztschr. f. d. A. 23,472. 

701. Gl. 2,174 appettere: geron; 3,354 consanguineua et co- 
gnalua: kvtdink; 3,364 cogn.: mag; 3,423 -ii; müder ma^ay 3,602 
■lus: hibomir v. ckunnilinc, 

702— 7CW. proelia primua Temptarim} vgl. Aen. 
3, 334 : vix primi proelia temptant Fortarum vigiles; 3, 240 : nova 
proelia temptant; 11, 912 : proelia temptent. Grimm B. A. S. 928 : ,^em 
Krieg der Völker wie dem Kampfe zweier stand die Gottheit als 
oberster Richter vor". Vgl. TacGerm. 7: Deum adeaae bellantibus 
creduni. Da es für ungerecht gilt, den Frieden zu brechen (vgL 
V. 1260 u. 1287 fg.), so sieht Walther im Bewusstsein seines Bechtee 
dem Ausgange des Kampfee, der ihm ein Gottesurteil ist, getrost 
entgegen. Waldere 1, 25 fg. sagt Hildegunde zu Walther: „daher aolUt 
du Günthers Geprahle beugen, dafür dass er dies Schlagen Anhub 
mit Unrecht xuerst zu suchen." — abaque mora] vgl. v. 1183; 
1. Esdr. 7, 21 : ut ~ aUque mora detis; Kuodl. 13, 84. — GL 2, 128 
conuictus: ubersagater; 2,209 -citur: vhiraehitwirdit. 

706—707. Unum de hinia haaiile retorait in tllum 
onf estimque aliud] vgl. Aen. 10,882: (Uezentius, der den 
Tod seines Sohnes rächen will,) dixit telumque intorait hoatem; Inde 
aliud super atque aliud figit — , sed auatinet aureus umbo (vgl. 
W. 708). 

708. GL 2,669 zu Aen. 11,656 quaciens: uvenentiv; 4,16 qua- 
titur: hiacutii, kiuuegit. 

708. AlHteration vgl. W. P. I, 54. — Gl. 2, 649 zu Aen. 2, 260 
pTomunt: uzprahtun; 3,160 H. S. aciea: wessa, weasi, viahaa, wahse. 

710. pro a cinder e] E, sonst praeadndere (Lesefehler; vgl. 
V. 1359 procitictus A für praecinctus d. übr.), wofür sich v, Winter- 
feld ^ 566 H. 566 und Norden « 8 entscheiden. Aber praeacinder« 



„Gooqfc 



Wnithwrii PoesiK. 207 

heisst nach Du Gange „vorsdineiden bei Tische", nach Dief. ül. he-, 
voraniden, ver- v. vmbachniden; vgl. auch Gl. 1,623 zu Jee. 18,5 
praecideninr: uuerden haeberhougan (lies habe [^ abe] erkouvan). 
Auch in den von v. Winterfell •( 14 zur Begründung seiner Auffassung 
herangezogenen Vulgataatellen 1. Bee. 24, 13, 2. Reg. 10, 4 und 2. Macc. 
7,4 (vgl. auch 1. Iteg. 24,5; Zach, 11,14) heisst praescindere „ab- 
schneiden" und nicht etwa „zerschneiden", was an unserer Stelle allein 
richtig ist; vgl. Althof S 179; s 359 fg. Den von M^er <t 390 zitierten 
Stellen Georg. 1,97: proscisso aequore; 2,237; proscinde terram füge 
ich noch hinzu: Statins, Theb. 10,439: proscissum vulnere pectus; 
Lucan. 3,433: aeriam ferro proscindere quercum und die einzige 
Vulgatastelle Jes. 28,24: proscindet et sarriet humum. 

711. Effreni] seltene Nebenform zu effrenua; vgl. Plin. N. h. 
8,44 (69): mvla effrenis; Liv. 4,33 in den meisten Hsa.: effreni equo. 
Ekkehard hat benutzt Psych, 179: Effreni volitahat equo; ähnlich 
Aen, 10, 750 : infrenis equi lapsu. Virgil und Ovid haben nur effrenue; 
vgl. Georg. 3,383; Met. «,465; Prud. F. Rom. 966: montis effrenae. — 
in equo — devecius'] vgl. Aen. 12,651: Vectus equo; Georg. 
3,358: invectus equis; Aen. 7,166: praevecius equo- — Gl. 3,396 zu 
Psych. 179 effreni: unguzamutemo ; 2, 592 ds?l. inprittilotemo; 2, 640 
zu Georg, 3,382 (gena) effrena: unzamiu v. ungizoganiu; 2,731 -natu«: 
nngiprittiloter; 3,408 -nis v. -naius: ungehrittelet. 

712. Non valuif] vgl. Aen. 5,510: contingere ferro Non 
valuii. — capiti — in f Inder e vuinus] scheint Eclog. 4, 33 : 
ielluri infindere sulcos nachgebildet zu 8ein. 

713 — 714. capulum galeae impegif] Durch Grimm 
verführt, übersetzen Scheffel, Linnig und Richter irrig: „Der Hieb 
sass auf dem Helm;" Scaramund kommt aber zu nah an WalÜier 
heran und stösst den Griif des Schwertes auf dessen Helm; Meyer 
et 391. Dem entspricht auch die Bedeutung von imp. Aen. 5,805: 
impingeret agmina murts und Gl. 1,615 zu Jea. 69,10 impegimus: 
stiozemea, gistiozames; 1,657 zum Prol. zu Dan. inpegi: anastiez, 
anstiez, anagistiez; 4,147 Sal. inpingit: aneaioxet; imp. findet sich 
öfters Vulg-, z. B. Prov. 3,23; Jerem. 46,12. — dedii Ula 
resulians Tinnitus ignemque simul tra-nsfudit 
ad auras} vgl. Aen. 9, 808 : strepH adsiduo cava tempora circum 
Tinnitu galea; Psych. 141: (eassis) Tinniium percttsaa refert; da- 
gegen kommt das „Entzündungs-Phänomen bei den Virgilisdion 
Kämpfern, deren Rüststücke vorwiegend erzen waren, nicht zur Er- 
scheinung"; vgl. Zappert S. 26, Es ist aber ein beliebtes Motiv in den 
deutsehen Epen; vgl. z. B. Rolandsl. 442C: Thaz fiur ■&t theme sfäle 
iran; 4811 : Er sluoh sie zallen siunten, Thaz thie fiures funken Vt 
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l!u-ii heltneii Sprüngen; 5075: AV «luoh tu vUt iheme swerie Uf einen 
heim herten. Eme mahle sin ntht gewinnen: Thaz viur enzunte s^ 
thar inne; 4646; 6946; Str. Alex.-L. 4860: Miehil viart de' stahilscal. 
Dax für hlickeie ufnr dl; 1733; Nib. 186: D6 sluoc der herre Sivrit, 
daz ol daz velt erdöz. Do atoup üz dem helme sam con brenden 
gröz Die viwerröten vankcn von des keldes hant; 45« fg., 460, 1612, 
2043, 2053, 2062, 2072, 2275, 2277; Klage 775 fg.; Gudr. 644: Dicke 
slv.og üx helmen den /iwerheizen loini Herwie der herre; 409, 514, 519, 
882, 1388; Boseng. C 1133: D6 slugen vf ein ander die zwene küenen 
man. Daz diu fiurea flamme üf ir beider helme bran; 1863, 2029; 
Biter. 651, 2966, 8808, 8864, 10828, 10966; Alphart 128, 450; Eekenl. 
106; Orendel 2003. — Gl. 2,398 zu Psych. 141 Hnnitum: galum; 
2. 463 dsgl. galm; 2, 532 d^l. scal. 

715. cornipedem — girare} ^= gyrare, wie v. 932 das 
Itoss wenden ; Tgl. Ovid. A. am. 3,384: tn gyro» ire coacius equvs; 
Kuodl. 1,100: (cabalhts) Qxti celer et facilis est nee ggrando reheüis. 
— St. G. Hs. 292, 11. Jh. giro: umhekero; Gl. 2,738 timbikeru. 

716—717. sub mentum cuspidis ietum Fixerat 
et sella morihundum austulit fl I ( a] vgl. Aen. 10,345: 
Clausus Advenit et rigida Dryopem ferit eminus hasia Sub mentum 
gravifer pressa pariterque loquentie Vocem animamque rapit trajecto 
gutture, at ille Fronte ferit terram et crassum vomif ore cruorem. Der 
Stich unter das Kian ist s^ir geeignet, den Gegner sattelloB zu machen, 
und war daher später bei dem Lanzenstechen zu Pferde beliebt. Wins- 
bdte 26 ermahnt der Vater den Sohn: „Ze nageln vieren üf den schilt 
Da sol dxn sper gewinnen hafi. Od da der heim gestricket ist: Diu 
zwei sint rehiiu ritters mal Und üf der tjost der beste list." Iwein 
5334: D6 nam ern underz kinnsbein, Rehte vliegenl stach er in Enbor 
über den satel hin, Daz er üf dem sande gelae; Frauendienst, Bechst. 
859, 1 : Da schilt und heim zesamen gdt Und da den haJs daz collir 
hat Beslozen, da traf in min hant. So daz daz collir wart entrant; 
weitere Stellen bei Schultz 2, 128, Änm. 1. — St. G. Hs. 299, 10. Jh. 
mentum: chinni; Gl. 3,400 zu Psych. 592 (stib) mentum: cMnnipen; 
3,71 H. S. cUnne, kindpain; 3,280 H. S- hinnebacki; 2,427 zu Prud. 
P. Vino. 113 ictibus: stikin; 4,145 Sal. ictus: stich; 2,20 moribundus: 
feiger; 2, 667 z« Aen. 10, 590 stiripiger; 2, 641. 

718. Qui Caput attollens} Bb', statt orantis b = a D 
ist nach Strecker f 20 eine in Test geratene Reminiszenz eines 
Schreibers an den gleichen Anfang von v. 535; vgl. auch v. Winterfeld 
fi 556. Nach ihnen iat orantis richtig (vgl. Aen. 10,554: Tum caput 
orantis nequiquam et muUa parantis Dicere deturbat terrae trun- 
cumgue tepentem Provolvens etc.; Psych. 283: Tanc Caput orantis 
fiexa cervice resectum Eripit et madido suspendit colla capillo; Aen. 



DKitizodbv Google 



WHllhHl-ii foesis. 209 

10, 536: refiexa Cerviee oranlis eapulo tenus applicai ensem). Ich 
habe dies S 184 als möglich hingestellt, doch mit Uürecht; atlollena 
ist das einzig Richtige, orantia eine arge Verbal lliomung des Textes. 
Zunächst ist der Versanfang 535 doch wohl zu weit entfernt und auch 
sachlich zu unbedeutend, als dasa er v. 718 dem Schreiber hätte in den 
Sinn und in die Feder kommen können. Dann würde ee sich ganz 
besonders kläglich ausnehmen, wenn Scaramund nach seinem feier- 
lichen Gelöbnisse v. 691, den teueren Verwandten rächen oder mit ihm 
sterben zu wollen, jetzt jämmerlich um sein lieben flehte. Vor altem 
aber verbietet dies die Situation. Der Schreiber von X, der hier die 
klassische Beminiszenz orantis anbrachte, bedachte nicht, dass bei der 
damaligen unzureichenden Schutzbewaffnung jemand, dem mit einer 
Lanze unter das Kinn gestoelien, also der Hals über dem Kehlkopfe 
zerschnitten ist, gar nicht mehr sprechen kann; vgl. die oben zitierte 
Virgilstelle. Selbst in höfischer Zeit, als der Hals duich das Kollier 
geschützt war, wurde der Keiter durch einen Stoas mit der stumpfen 
Tumierlanze unter das Kinn, wie Schultz et 2, 128 betont, „jedenfalls 
betäubt". Der arme Scaramund wii-d sofort ein stummer Mami, wird 
moribundus aus dem Sattel geworfen, und Walthcr braucht ihn nicht 
noch zu enthaupten, um ihn zu töten; vgl. unten. Die v. 751 und 981 
um ihr Leben flehenden Gegner Walthers sind überhaupt nicht ver- 
wundet. V, 718 ist sehr lehrreich für das Verhältnis der Hss.; vgl. 
Althof e 440. — eapui — proprio mucrone recidena'] 
proprius ist nicht betont „mit dem eigenen", d. h. Scaramunds 
Sehwerte, sondern für ein schwaches swws gebraucht wie v. 410, 526 
u. 889; vgl. Meyer a 391. — Auch v. 753, 917, 939, 981 und 1019 wird 
die Sitte erwähnt, dass der Sieger dem Überwundenen das Haupt ab- 
sehlägt; vgl. Wolfd. D 9,145: Swenn dat houbt getü, so ist der atrit 
ergan; £rm. Nig. 3, 459 : Conciäit ad terram cotifixus cuspide Murman, 
Tristis ei invitvs corpore pressat humum. Coslus equo cedens stricto 
Caput ahstulit ense, Vitaque cum gemitu mox fugit acta prociii; 
Wolfd. D 4, 80: Daz houbet von dem Itbe swanc erm, ale man uns 
seit; 4,95: Der ritter üz erwelde im den kragen abe sneit; 7,50: 
Wolfdietrich der küene Tnan Sluoc im abe daz houbet; Greg. Tur. 
10,10; Grimm, D. S. 2, 94. Bisweilen wird das abgehauene ilaupt als 
Trophäe mitgenommen; vgl. Tac. Ann. 1,81: truncis arhorum antefixa 
ora und dazu Nipperdey; nach Vell. Pat. 2,119 schickte Arminiua das 
abgeschlagene Haupt des Vams an Marbod, und nach Frontin. 2, 9, 4 
Hess er auf Lanzen befestigte Eömerköpfe gegen den feindlichen Wall 
tragen; Greg. Tur. 8,30; Beow. 1648 fg.; Rolandal. 8982: Umbe warf 
er thaz aahs: Then hals er ime ahe aluoh. Thaz houvet er üf huob: 
Er Stahle iz ane ein sper; 4025 fg.; 4240 fg.; Eckenl. 150: Her Diet- 
riche houbt im abe sluoc, Ze sinem satel erz dö truoc, — Vil vaate 
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lant er e» dar an, und swar auf Eckes Wunscli. Vgl. Aen. 12,511: 
Hunc mucroiM ftrit cumique abtciasa duorum äutpendit eapita; 
9, «6. Psych. 284: madido swpendit eoUa, capülo; II. 14, 496 fg. 
17, 126 fg. 

7ft. Zu den Varianten vgl. Althof e 864 g^ren Norden « 11. 

— Gl. 4,162 Sal. ohire: ferenden v. ferachaiden. 

72»— 724. Günther treibt die Genossen an, den 
Kampf £u erneuern. 

721. Hortatur locios} vgl. Aen. 6,184 u. 11,621: Sor- 
tatur Bodos. — pugnam, revocarel vgl, v. 908 : certamen re- 
voeare B, wofür an beiden Stellen in den übrigen Has, dos gebräuch- 
lichere, auch sonst damit oft von den Schreibern verwechselte (vgl. 
Forcellini su revoco) renovare eingesetzt ist; vgl. Althof 5 182 und 
t 363 gegen v. Winlcrfeld ß 566. 

722. nee respirare ainamus} vgl. Aeu. 9,813: nee 
respirare polestaa. — Gl. 1,40 od^redtor; zoagam; 1,506 zu lob 32,20 
rtapiraho: giresto; 1,706 za 2. Macc. 13,11 -rosset: giratteti, firplit; 
2,606 -rar«: atomun; 2,666 zu Aen. 9,813 » gafnekanne; 4,26 
kihelttuan und dazu Steinmeyer; 4,167 Sal. atomvn. 

728. deficiens] def. ^ den Atem, die Kraft verlieren, nicht 
mehr können ; vgl. Curt. 4, 41, 18 ; 4, 1, 2 ; Hrotav. Sap. 6, 6 ; Gest. 563. 

— laasetcaf] vgl. Prud. c. Symm. 2,101: ^uw dubitet, ticio fra- 
gilem lasseecere vtsu. — Beide Wörter hat Ekk^iard entncnnmen 
Jee. 44,13: Faher ferrariut — operattu est in brachio fartiludinia 
auae: eturiet et deficiet, non hibei aguam et lasteacel; Luther: ninuner 
können — matt werden. — GL 4,17 reuinxit: aft uvarian pintit, 
posttergum lef/avit. 

724, Ivel — pro aanguine poenam] ähnlich Aen. 1, 136 : 
non aimüi poena eommisaa htetis; 12,949: poenam — ex ganguine 
»umil; Prud.P.Rom. 424: aohe paenam aanguine. Aen. 2,72 u. 366; 
7,766; 9,421; 14,617; 11,692 u. 720 finden sich Phrasen mit dem 
Pluralis poenaa; vgl. die Varianten zu W. 724. — Gl. 2, 388 zu Prud, 
P.Rom, 94 (exifium) Iwu: tholea; 2,447 dsgl. firgelteat; 3,646 zu 
Georg. 4, 464 lue»: firgiltitt; 1, 743 zu Act. ap, 6, 28 sangwinem : tculd; 
2,62 poenam: uutMt; 2,682 zu Georg. 1,406 penat dat: dultif. 

726—763. Walthers Kampf mit dem Schützen 
Werinhard. „Die ganze Episode muss als ein mit bewunderungs- 
würdiger Belesenheit und im ganzen auch anericennenswerter Ge- 
schicklichkeit zusammengeborgter Cento aus Yirgil und Prudentius 
angesehen werden", der schwerlich einen echten Kern hat; vgl. 
Strecker ß 344 fg. Bemerkenswert ist besonder«, dass sowohl bei Ekke- 
hard als auch Yirgil als dritter Kämpfer ein Pfeilschütie auftritt und 
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mit fast gleichen Wurteii eiiigeftthrt wird; vgl. Aeo. 5,495: Tertiu» 
Eurytion, tuua, o claTtsgime, frater, Pandare, qui quondam, juasua 
confundere foedus In medios ielum (orawii primus Achivoa. 

726. Tertius en Werinhardus abit} vgl Aen. 5,318: 
Primus abit — Nisits. — W erinhardus} ein der Heldensage un- 
bekannter Name, von ahd. warjan w^iren, schützen, oder warön 
behüten, beschützen, und ahd. hofl in m^a aktiver Bedeutung 
^ kräftig, mächtig, stark, abgeleitet. Kögel I, 2,307 bemerkt zu der 
Lesart der Ha. T Vuarmardus (^^ Uuarin(h)ardus), dasa der Mangel 
des Umlautes bemerkenswert sei und die Form, sowie der Urtext, dorn 
sie angehöre, dadurch in das 8. Jahrh. zurückgeführt werde. Allein 
nicht nmgelautetes a findet sich auch in St. Oaller Namen des 9. und 
10. Jahrh. Unser Name war aber bereits in der Mutterhs. von BbT 
verstümmelt (vgl. die Lesarten), und wir haben in der Form -Yttarm- •, 
ardus ofEenbar den misslungenen Versuch vor uns, die ursprüngliche 
Form wiederberzuatellen. Namen, mit dem volksetymologischen, wohl 
nur weetfränkischen warm gebildet, wie Warmher, Warmedrudis, ver- 
zeichnet Forst. I ', 1546. Der Pandaride Werinhard scheint mir ein 
biederer St. Oaller Zeitgraiosse Ekkehards gewesen zu sein, der als 
Zeuge in einer Urkunde v. J. 929 fungiert; vgl. Althof Tj 368. — 
hetltimqtie lacessif] Tgl. Aen. 11,264: ignota lacessere bella; 
5, 42ft : pugnamque lacess-unt, 

726. Quamlibef] Grimm und Du ll^ril setzen hinter la^essii 
einen Punkt und nehmen fälachlich quamUbet als Konjunktion in 
der Bedeutung „obgleich", während es Adverb ist und zur Verstärkung 
des Adjektivs longa dient; vgl. Ovid. Met. 10,119: QuamUbet ignotis 
manibus; Triat. 4,6,38: QuamUbet exiguo solvitur imbre vetus (navis). 
— exlongageneraiusatirpenepoiumiivei.v. S»7u. 756; 
Aeo. 6,61: Troja generatus Acestes; 6,322: Anchisa generale; 6,865: 
ajine aliquis magna de atirpe nepotiimf 1,626; 3,94; 5,297; 7,99; 
de stirpe altcujus auch oft Vulg. — Gl. 1, 312 zu Gen. 17, 12 de atirpe: 
fona cunne; 2, 294 atirpe: chunne; 2, 644 zu Georg. 4, 282 -pia: gipores; 
3,356 H. S. aiirps: stamj 4,19 kipurt, arigo uel radix; 2,716 zu Aeai. 
10,47 nepotem: ahterquom.on; 3,363 nepoa: eneclen. 

727 — 729. Die Verwandtschaft Werinhards mit Pandarus ist 
eine auf Ek&ehard zurückzuführende Anlehnung an die Anm. zu 
T. 27 besprochene Sage von der trojanischen Herkunft der Franken. 
Pandaros, Führer der troisi^en L^kier, „der glänzende Sohn de« 
Lykaon, dem den Bogen Apollon selber verliehen" (B. 2, 826), wurde 
von Athene in Laodokos' Gestalt aufgereizt, einen Pfeil auf Menelaos 
abzuschiessen und durch diese Wiedereröffnung der Feindselig^iten 
den Abschluss eines Friedens zwischen den Trojanern und Griechen 
zu verhindern ; IL 4, 70 fg. Der verwundete Menelaos wurde von 
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iUachaou geheilt. Sinter Terktst« der berühmte Schütze den Diomedes 
durch einen PfeilachuBS an der Schulter und achleuderte dann ver- 
gebens seine Lanze auf ihn, worauf er durch einen Speerwurf seines 
Ge(j;ners getötet wurde; II. 5, 95 fg. 

727. artisl acil. tuae aagittandi; Tgl. Älthof a. 10 fg. 

728. Gl. 1,237 qvcmdam: iu, giu fom; 4, 16 giu uu«nn%o, oHm, 
aliquando; 1,258 eonfundia: kücendis; 2,282 -ditur: gitruopitvuard. 

729. Gl. 3.215 H. S. telum: scoz. 

730. pharetram gestavit et arcum.J Tgl. Aen. 1,336: 
Virginibui Tyriü mos ett geatare pharetram; Psych. 437: Et lapium 
ex humerig arcum piMretramque cadentemj Nib. 953 : ouck fuorter 
einen bogen. — Gl. 1,263: apreuü: jnamahet, farmanet; 1, 1S2 geatat: 
foarit; 3,4 Voc. S, G. arckua: pogo; 3,161 H. S. bögo, bogoj faretra: 
chocher, kochari, kocher. 

781—788. Die Schilderung des Kampfee acheint nach Strecker 
;i 344 ihre Vorbilder zu haben in Äcn. 5, 437 fg., wo es sich um einen 
Faustkampf zwischen Entellua und Daree handelt: Stat gravia En- 
tellu» niauque immotua eodem. Corpore tela modo atque oculis 
vigilantibus exit; 5,444: — iile ictum venientem a vertice velox 
Praevidit celerique elapaua corpore ceasit, Enteüus vires tn ventum 
effudÜ; vgL auch Plych, 133: — jaculorum Nube aupervactuim las- 
aaverat inrita dextram. Cum venioaa levi cecidiasent tela volaiu 
Jactibua et vacuis hastilia fracta jacerent, Fertilur ad capulum manua. 

731—782. E minus emissis -^ sagitlis Waltharium 
turbans] vgl. Aen. 10,801: proturhantque eminua hostem MisaiK- 
bva; Sali. lug. 101: jaculis eminita emiaai»; Carm. d. b. Saz. 1,103 
EmÄnv» emiasis — telis. — haud aequo M art e'] vgl. Aen. 7, 540 
aequo ~ Harte. — Gl. 1,206 Mars: cafeht; 4,171 Sal. Mavora. 
vvichgoi; 4,108 Sal. virilia: manlicher; 2,344 -le: commatdika; 4,24 
-liter: chrafi licho, fortiter. 

738. elipei sepiempHcia orhem'] vgl. Aen. 12,925: 
clipei extremoa septempUcta orbea; doch bedeutet bei Ekkehard elipei 
orhia = mhd. »chütrant den ganzen Schild. Met, 13, 2: elipei dominus 
aoptemplicia Ajax. Der aus sieben Lagen von Rindshaut bestehende, 
zur altheroiaehen Rüstung gehörige Schild entstammt dem Homer. 
II. 7, 320 fg. tragt der Telamonier Ajax ein i:rcK^dB:ov sSlxc; Tgl. 11, 545. 
— Gl. 1,223 ohponunt: irlekent, arleckeaiit, inkagan aetent; 2,301 
-nii: ingagan sezit. 

734, eludena — ictus] Kunstausdruck in der Feehter- 
sprache = parieren, abwehren, auffangen; vgl. v. 740: ludere jactus; 
794: sagittaa; Met. 12,104: eluaaque vulnera sensit; Hart. 14,202: 
Callidus emissaa eludere aimiua haatai; Uanil. 5,163: Ille cito motu 
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rigidos eludere caestvs. — Gl. 2,171 prouidus: giuvaro; 2,233 uuizzic; 

2, 2G6 -da: mitgivuarero. 

736—736. disailuifi sprauff zur Seite. — parmam — 
vergil in auslrum Telaque discussif] eine schwierige 
Stelle. V. Winterfeld übersetzt a 22: „bald bot er dem Winde den 
Schild, die Geschosse herauszuschütteln." Ich glaube nicht, dass der 
Wind dieser starken Zumutung entsprochen haben würde, denn so 
lose werden wohl die von einem tüchtigen Bogenschützen entsandten 
Geschosse nicht gesessen haben. Übrigens interessiert es uns nicht, 
zu erfahren, wie Walther die Pfeile aus seinem Schilde wieder ent- 
fernt, wohl aber, wie er sie hineinbekommf . r. Winterfeld bezieht 
gleich anderen Erklärem dücussit allein auf vergit in ausirum; es 
musa aber auch auf dissiluit bezogen und nicht mit „herausschütteln.", 
sondern mit „vereiteln" übersetzt werden; vgl. Lucret. 1,147 fg.; 

3, 92 fg.; 6, 40 fg. : lucida tela diei Discutiani. Walther vereitelt die 
Schüsse teils durch geschickte Seitensprünge, teils durch Auffangen 
mit dem Schilde. Der Ausdruck parma'm vergit in ausirum ist aller- 
dings sehr auffallend; er entstammt offenbar der Vulg.; vgl. Exod. 
26,18: in latere meridiano, quod vergit ad Austrum; 1. Reg. 20,41: 
de loco, qui vergebat ad Austrum; Ezech. 40,2: civitatis vergentis ad 
Avstrum. Ekkehard hat hier, wie auch sonst oft, eine vorgefundene 
Phrase in anderer Bedeutung angewandt und vergere nicht intransitiv, 
sondern transitiv aufgefasst = neigen, wenden, wie z. B. auch 
Gl. 1,265 uergii: uuerfii, inclinat. Für in ausirum, weiss ich keine 
andere Erklärung als die, welche San Uarte gegeben und Meyer a 391 
angenommen hat, nämlich: „gegen die Sonne", die im Hittag hoch 
am Himmel steht, also „in die Höhe". „G^en den direkten Schuss 
der Lanzen deckt man sich durch den vorgehaltenen Schild; geg^tx 
den Bogenschuss der Pfeile kann man sich durch den übergehaltenen 
Schild decken." Der Gebrauch von austet Süden =; Sonne scheint 
mir dadurch veranlasst zu sein, dass mhd. sund at. m., ags. südha, 
germ. suniha ^: Süden, augenscheinlich mit ahd. sunnä achw. f.. 
sunno sehw. m. ^^ Sonne, verwandt ist und eigentlich „Sonnenseite" 
bedeutet. — Gl. 1,294 ku Exod. 26,18 uergii, incUnai: inneigit. knei- 
git; 1,402 zu 1. Reg. 20,41 vergehat: haldeta; 1,411 dsgl. qui uergebat 
ad austrum: daz uum kicherit za sundari; 1,49 mtstro locus: suntar- 
slat; 1,271 austrum, meridiem: sundkalha; 2,87 Auster: Sundan; 
3,608: sudan; 3,609 sundrom; 1,46 -is: sundaruuint; 1,47 sundar- 
uvintom. 

737. se consumpsisse sagiiias'] scheint Aen. 5,626: 
(arundo) lenuesque recessil Consumpia in ventos naciigebildet zu sein. 

788. In eassum] vet^^ehlich, öfters bei Vii^il. — mox] 
»Isbald. — exeril ensem} vgl. Ovid.Fast. 3,814: Bnsihut exterÜi; 
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Psych. 471: non Hmet engem Exerere. — Gl. 1,176 ineaMum: undv,- 
rufteono; 1,282 *n kimeitun, arouMt»; 2,303 arattvingun; 1,380 traf««: 
kipolkan; 2,464 zu Psych. 472 exerere: arloaan. 

73». has jaetitat ore loquelaa^ vgl. Aen. 5.842: fun- 
ditque has ore loquelat; Liv. 7, 2 : ridicula — jacfilare coepil. 

740—741. Vgl. T, 795 fg. Ähnlich ruft 11. 5, 278 fg. PandaroB, 
nachdem er mit seinem Pfeile den Diomedee verwundet, aber nicht 
kampfunfähig gemacht hat, seinem Gegner zu : ,.— 'H [liXa rfol fliXos 
öw'j 8«ti4aastTo, Koipöi SCotii ■ Nüv «üx *YX"'B i"*ii3S|i«!. cti k» t-Jx»I"-" — 
venloaoa lusitti — jactvi] die leichten Schüsse, luftigen, 
schnellen Geschosse; vgl. Prud. c. Symm. 1,654: Cur mihi fas non, 
sit, lateria ainttamine flexi Ludere ventosas jaciu pereunte sagiltasf 
Psych, 135: Cum ventosa levi eecidissent tela volatu Jactiiui et vacuis 
hastilia fracia jacerent etc. — Gl, 1,503 zu lob 16,3 (verba) uentoaa: 
unstatigiv, unsiaiige; 2,469 zu Prud. c. Symm. 1,655 -sas: gizala. 

741. Gl. 4,23 uiprat: — uuegii — cortcutii. 

742. Zu den Varianten vgl. Althof e 353. — ridenti pec- 
tore} Tgl. Hrotav. Bas. 97 u. 261: ridenti pectore; Agnes 256: ridenti 
eorde; Nib. B. 1166 u. Lehm. 1586: mit lachendem muote; Gudr. 473; 
Hartm. Gr«^. 2643, 2774, 3617; Biter. 32467: mit lachenlichem muote; 
Gl. 2,458 zu Prud. Apoth. 663 ridenfe: lachan(iemo). — Walther 
zeigt seine Überlegenheit nicht bloss im Kampfe, sondern auch darin, 
dass er trotz des Ernstes seiner Lage den Humor nicht verliert und 
in altgermanischer Reckenweise Spott und Hohn an dem Gegner nicht 
spart; vgl. v. 764fg.; 774fg.; 840; 979fg.; 1044; 1057 fg. Vgl. über 
den Schlachten lohn u. a. G. Freitag, Bilder a, d. d, Verg. 1, 204. Strecker 
Y 15: „Ein formelhafter Zug ist das Auflachen des Helden in 
bedeutungsvollen Au^nblicken (vgl. B, M. Meyer, Die altgermanische 
Poesie, S. 375), doch ist hierauf kein Glewicht zu l^en; bei Virgil ist 
dies ebenfalls hauftg," Vgl. 10,742: Ad quae auhrideng mixta Mexen- 
tius ira etc.; 9,740: Olli subridens sedato pectore Turnus etc. 

748—744. justo Pondere'] vgl. Deut. 25, 15 : pondus habebia 
iustum. — featina] vgl. Aen. 2,373: Festinate, viri; featirta oft in 
Vulg., z. B. Gen. 19,22; 1. B^. 23,27; Act. ap. 22,18. — tn me 
mora non erit ulla] wörtlich Belog. 3, 52. — Gi. 1, 34 fesiinai : 
ilit; 1,44 -miniea: üente; 2,64 mora: tuuala; 2,720 zu Eclog. 3,52 
tval; 4, 332 tudla. 

745—746. Dixerat et toto connixus corpore fer- 
rum Co nie it. Hasia volans} bis hierher wörtlich Aen. 
9,410 — 411; dann folgt hier: noctis diverberat umbras Et venit aversi 
intergum Sulmonis ibique frangiivr ac fiaso transit praecordia ligno. 
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— pe c tus regeravit] vgl. Met. 6, 663 : reseraio peetore. — 
Gl. 1,239 u. 2,335 reaerare: insleaztan; 4,17 reaerat: offonot, patefecii. 
747—74». Tollit ee arreclum quadrupea et cal- 
cibus auras Verherai'] soweit wörtlich Aen. 10, 892 fg. Virgil 
fährt fort: effwtumque equÜem super ipse secuhis ImpUcal ejectoque . 
incumhit cemuus armo. — AccuTrii juvenis ei ei vi 
diripii ense m] vgl. Aen, 10, 896: Advolat Äeneas vaginaque 
eripit ensem; Met. 10,475: vagina diripit ensem; Aen. 12,357: dextrae 
mucronem extorquet. — Gl, 1,278 equites: rilante, riiheri kirit; 2,487 
zu Prud. P. Hippol. 92 -iis: reit mannea; 2,658 zu Aen. 6,858 -es: 
reilman; 1,76 cecidii: pifalUi. 

760. Caaaide discuaaa'] Walther schlägt ihm den Halm 
vom Haupte. — er ine a cotnplectitur alhos'] vgl. Arai. 
2, 552 : Implicuiiqtte comam laeva dextraque coruacum ExivXit ac 
lateri caputo ientts dbdidit enaem; 12,302: Caeaariem laeva turbati 
corripit hoatia; — Sic rigido latua ense ferii. — crinea — alhoa'^ 
vgl. Aen. 7,418: tnduit alboa Gum vitla crinea; 9,651: crinea alboa.- 
An diesen Stelleu, sagt Strecker ß 360, tragen Alecto, die sich in ein 
altes Weib verwandelt, und Apollo, der die Gestalt des greisen Butes 
annimmt, mit Becht ihr weisses Haar; dass es der Dichter dem jugend- 
lichen Werinhard beilegt, sei ein starkes Stück; weisse Haare seien 
nun einmal Zeichen des Alters. Ich will nichts darauf geben, dass 
es in Deutacland auch genug ganz junge WeiaakSpfe, Flaehskopfe, 
gibt; daran hat der Dichter wohl nicht gedacht. Der Virgilische Aus- 
druck ist in seiner Bedeutung variiert und soll sicherlich „hellblond" 
bedeuten, denn albva beseichnet auch die helle Farbe im allg^neinen 
im Gegensatz zum Dunkeln (vgl. Klotz). Das atbum vinum der 
Römer (vgl. Plaut. Men. 5,5,17; album an atrum vinum potaaf) war 
ebensowenig weiss wie unser Weiaswein. Ich bemerke noch, dass ahd. 
hwiz nicht nur „weiss", sondern auch „glänzend" und „schön" heiaat; 
vgl. Schade 1,440; Paul. Diac. H. Lang. 3,30: Authari — candido 
crine perfusus. — Gl. 1,276 crinea: locha atrangun; 8,3 Voc. S.O. 
albus; huuiz. 

751. Multiplices — precea nectenti) nicht wörtliche, 
aber sachliche Anlehnung an eine Stelle in dem auch im vorhw- 
gehenden benutzten Ende des 10. Buches der Aeneis; vgl. v. 595 fg. 
599: Pluribus oranti; vgl. auch v. 900 fg., wo MeEeutius seinen Be- 
sieger Aeneifls, wenn auch nicht um Schonung seines T^bens, so doch 
um ein anatändiges B^rabnis an der Seite seines gefallenen Sohnes 
anfleht. 

Der Dichter hat hier wie in v. 981 den sterbenden Becken Züge 
Virgilischer Krieger (vgl. Aeneis 10, 628 fg. 664; 11,697; 12,294; auch 
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Psych. 283) vprlifhcn, die jenen nicht zur Zierde gereiehen; vgl. da- 
gegen V. 1054 fg. u. 1217 fg. Den germanischen Heidon war die 
Furcht vor dem Tode im Kampfe fremd ; war er ihnen doch wie dem 
Muaelmaim ein Mittel, der Freuden dea Paradieses teilhaftig zu 
werden, wesweseu greise Helden, denen es nicht vergönnt war, im 
Kampfe zu fallen, sieh selbst die Adern iiffneten, um nicht dea 
unblutigen „Strohtod" auf dem Bette zu sterben und dann zur bleichen 
Hei zu giJangen. „Von dieser Uncrsehrofkenheit und diesem Gefaast- 
sein im Tode sind die nordischen Bücher voll. — — Man fasste den 
Tod nicht wie ein Ereignis ausserhalb des Thebens, solidem als einen 
notwendiften Teil davon; darum bangte man auch nicht vor ihm. Und 
dazu half vor allem eines: das starke Ehrgefühl. Ein Leben in Un- 
ehre ist kein Leben; wer aber den Tod in Ehren liebt, lebt so lange 
die Norderlande stehen werden." Weinhold ^ 317 fg. Ekkehard war 
nicht berechtigt, den wackeren Gegnern Walthers, die sich so ritter- 
lich, als wäre es ein Spiel (vgl. v. 956 fg), um die Wette in den Kampf 
mit dem furchtbaren G^nior stürzen, eine solche Todesverachtung 
und ein solches Ehrgefühl abzusprechen und sie kläglich um Schonung 
winseln zu lassen. Seine fehlerhafte Charakterzeichnung wird da- 
durch nicht besser, dass sie die gepriesene Antike zum Vorbilde hat. 

762. „Talia non dudum jactabas dicta per 
auras"} vgl. Äen. 10,599: Plurihus oranti Aeneas: Jiaud taliw du- 
dum Dicta dabaa — ." Diese Worte des Aeneas beziehen sich auf die 
stolze Rede dea Liger 10, 581 : „Non Diomedis equos nee currum cernis 
Achim Aut Phrygiae camposj nunc belli finis et aevi Ria dahitur 
fenis." Strecker 3 350 hält diesen Vorwurf Werinhard gejfenüber für 
unbegründet, da dessen Worte v. 740 fg. keine Prahlerei enthielten; 
auch Meyer a 391 spricht von einer „schlechten Nachahmung". Doch 
ist forsan v. 741 ironisch aufzufassen; Werinhard meint; „Meinen 
Pfeilschüssen bist du zwar entgangen; nun werde ich dir aber sicher- 
lich mit meinem Schwerte den Garaus machen." Und Walther ver- 
steht die drohenden Worte sehr wohl ; höhnischer Ton und Gieberde 
sind auch wohl noch hinzuzudenken. Vgl. auch San Harte: „Solcher- 
lei Rede war nicht ohnlän^t dein prahlri scher Mund voll." — 
dudum'] vorhin, im Gegensatze zu v. 751. — St. G. Hs. 299, 10. Jh. 

753. Haec ait et truncum secta cervice reti- 
quit} vgl. V. 821; Aen. 1,297: Haec ait ei; 9,749; 10,473. — VgL 
V. 939; Aen. 9,333: Tum caput ipsi aufert domino iruncumque reli- 
quit; 12,382: Absiulit ense capui iruncutnque reliquit arenae; Psych. 
283 : Tunc caput oranfis flexa cervice resecium Eripit; Roaeng. C 1400 : 
Stuffingen lies er dö ligen. — GL 1, 294 zu 1. Reg. 6, 5 truncus: atum- 
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baier; 3, 385 trunc; 4, 351 zu Aeii. 2, 557 atoc, potach; 3, 268 H. S. 
ceruix, Collum: haU. 

754—780. WaltherB Kampf gegen den Sacliscn 
Ekkefried. 

754. Gl. 1,83 cadauer: hrao; 3,016 zu Sedul. 3.89 reuhe; 3, T6 
H. S. hvtcc; 3,382 podech; 3,484 ref; 2,641 zu Georg. 3, 35T -uera: 
potacka. 

7B5. ad mortem properare} vgl. Aen. 9,401: pulchram 
prcperet per vulnera mortem? — Gl. 1,265 uicissim: in kitaskc, in 
gilashe, hertoom sine nvehslum; 2,287 untin hertvn «. vuehslun; 
2,674 zu Äen. 12.462 einherton; 2,772 hfrilicho; 2,774 herton; 2.307 
uuehsalKkho edo herton. 

756. Zu den Varianten vgl. Althof S 182 u. S 353 gegen v. Wintcr- 
feld 566. —a S ax o ni eis — oris j? e n era i ws]vgl. v. im-. Fran- 
cis — ab oris u. Aniu. dazu; Biterotf 6009: Der (Ortwin) was da zen 
Sahsen Von kintheii gewaksen. — Eleivrid'] 'Der Name findet sieh 
als Agafrid. Erpfrid, Eoifridvs. Ecgifrid bei Forst. I*. 15, Agifrit, 
Agifridns, Agifredva bei Bmckner. Die Sprache der Lantsobarden, 
S. 218, doch nicht in St. G. F. Auf die bei Forst, unter AG auf- 
;?eführten Namen machen verschiedene deutsche Wörtergruppen 
Anspruch, bes. got. agis st. n., ahd. aki, ein, aigx, egi st. f., mhd. ege 
sl. f. m. Furcht, Schrecken, und ahd. ekha, mhd. ecke, egge st. schw. f. 
Schneide einer Waffe. (Zu diesen Namen gehört auch der unseres 
Dichters, der in St. G- TT. des 8.— 10. Jahrh. als Agihard, Egihart, 
Eggihart, Ehihart, Ehkihart, E gehart. Ehehart, Ekkehart, Eghari, 
Ekhart etc. vorkommt; ahd. u. mhd. hart :rr= fest, ausdauernd, hart- 
nacküc- Der zweit« Teil gehört zu ahd. frtdu, frido, mhd. vride st. m.; 
nach Forst. I *, 526 liegt vielleicht darin das nahe verwandte, später 
vergessene ags. fri/t. an. friSr, hübsch, schön, anmutig. 

Die Sage kennt sonst Ehivrid nicht, doch wirft W. Grimm, 
H. S. S. 129, die Frage auf, ob nicht ein Zusammenhang bestehe 
zwischen Ehivrid und Hadawart (v. 782) im Waltharius und Imfrit 
von Düringen und Häwart von Tenemarke Nib, 1345. Nicht bloss 
dio Ähnlichkeit der Namen leitet Grimm auf diese Vermutung, 
sondern auch der Umstand, dasa Imfrit ähnlich wie Ehivrid sein 
Vaterland verlassen und Zuflucht bei einem fremden König, Etzel, 
nehmen musste; vgl. Klage 198; Biter. 7724 fg. J. Grimm, L. G. 
S. 116 fg. spricht sich mit Becht gegen diese Zusammenstellung aus, 

757—758. pro nece facta Cujus dam prima tis eo 
dif fugerat exw/.] Ekivrid war ein exul = ahd. recho schw. m. 
(GL 2,62), verfolgter, landäuchtiger Verbannter. 
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Wer sich eines Totschlags schuldig gemacht hatte, wurde als 
Friedensbrecher betrachtet und, wenn er selbst die Zahlung der gesetz- 
mässigen Busse oder die Sippe dee Erschlagenen die Annahme der- 
selben verweigerte, der Rache der Familie preisgegeben, die ex um so 
mehr zu fürchten hatte, je zahlreicher und mächtiger die Bluts- 
verwandtschaft des Toten war. Der Totschläger war in diesem Falle 
aus der Friedensgeuossenschaft des Stammes ausgeschlossen, hatte 
„die Fehde zu tragen" und konnte als faidosus, wo er ausserhalb 
seines Hauses oder des Tempelbezirks (der Kirche) betroffen wurde, 
vou dem fiächer ungestraft erschlagen werden. 

in späterer Zeit tritt statt des Einzelnen die Genossenschaft der 
freien Männer bezw. der König als Hüter und Rächer des Friedens 
auf, und es trifft statt der Fehde den Verbecher die Strafe oder, 
falls man seiner nicht habhaft werden kann, der Bann, d. i. Erklärung 
der Friedlosigkeit. Wer sich der Fehde oder der Strafe entziehen will, 
niuss entweder als Äusgeatoasener, als wargua, wie der von jedermaun 
verfolgte Wolf umherirren oder den Frieden einer fremden Volks- 
genossenschaft zu erlangen suchen, wie Ekkehard sich in den könig- 
lichen Schutz Günthers begeben hat; vgl. svb iuitione, sermone vel 
mundeburdio regia oder in verho regia esse. Grimm, R. A. S. 396 fg. 
u. 733 fg.; Roth, Benefiz ialweeen, S, 124. Ahd. recho, mhd. recke 
heisst dann auch „erprobter Krieger, Held", was sich daraus erklärt, 
dass solche landflüchtigen Männer besonders Veranlassung hatten, sich 
durch Mut und Tapferkeit hervorzntun. Dass Ekivrid gerade zu den 
Sachsen floh wie Gripho, König Pippins Bruder (vgl, Einh. 
Ann. 747), ist nach Klemm S. 74 ein Denkmal der Feindschaft 
zwischen Sachsen und Franken. Der landfiüchtige, bei einem fremden 
Volke Schutz suchende Recke ist in der deutschen Heldensage ein 
Öfters vorkommender Typus; vgl. Sigeferd bei Hnsef im „Überfall v. 
Finnsburg"; Ruodl. 1,88: Pro faida grandi patriam st deaeruisti Tis 
et in hac terra mihi ceu libimet peregritta Quid deaervire causaaque 
iuaa superare. Utile coTiaiHum tibi tittic do; Nib. 1548: — Amelrich. 
der v/aa ein heli guot. Der durch fientschefte rümte diize lant; 1552; 
Biter. 5294: (Häwari und Imfrit) Die muosen doch ir aelber lant 
Rümen durch ir vinde haz; Rother 1393; Do quam ein verorlogei man 
Zö Conatantinopole gegan. Ein gräve, der hiez Arnolt. übrigens sei 
darauf hingewiesen, dass auch der aus seinem Reiche vertriebene 
Etmskerfürst Mezentius sich zum König Turnus flüchtete und dieeem 
gegen Aeneas beistand; vgl. Aen. 7, 648 fg. u. ö. Fast. 4, 877 fg. — 
primaiia] vgl. Micha 5, 5 u. 2. Macc. 4, 21. — Gl, 1, 285 zu Num. 
32,15 necis: slahta; 4,7 nex; toth. 

7B». spadix — equus maculis variatua'] apadix 
dattelf arben, braunrot, kastanienbraun ; vgl. Georg. 3, 83 : honeati 
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Spadiees. Friamus, Politea' Sohn, hat Äen. 5, 565 fg. ein geflecktes 
Pferd: quem Thraciu» albia Portal equus bieolor maculis; ebeiiso 
Turnus Aen.fi, 49: maculis quem Thracius alhü Portat equue; 3,538; 
12,84: weisse Pferde; Beow. 856: meärum — on blancum; 866: fealwe 
medras; 2166: äppelfealuwe; Nib. 399: von snehlanker vanve ir ros; 
Niflungaa. 17 nennt weisse, grau«, braune und falbe Kosse. Schecken 
werden erwähnt Erm. Nig, 1,405: CernU equum maculis variisque 
coloHhxis aptum. Quo vehor; Kuodl. 1, 34 : 8tat niger ut carvua equus 
et ceu stnigmate loius, ündique punctatus hac suh nigredine totus; 
Rolandsl. 1649 heisst Geneluns Roas, ein ziere marh, Taskprün, ent- 
sprechend Chans, de K. 347 Tasckebrün, d. h. mit braunen Flecken 
versehen. — Gl. 2,636 zu Georg. 3,82 spadiees: rotun; 2,688 dsgl. 
rote; 2, 702 dsgl. rodiu v. bruniu; 2, 716 -dix: dun (vgl. Gl. 1, 320 fur- 
tum: dun V. roi); 3,684 Wirtbrun (vgl. Gl. 2,716 mirteus: dosan uel 
uvirebrun; 1,214 macula: fleck; 4,150 Sal. fieccko; 2,636 zu Georg. 
3,56 -lia: flechhun; 4,331 -las: meilun. 

760. promptum — duello} vgl. Judic. 20, 46 : pugnaiores 
ad bella promptissimi. — Gl. 2,397 zu Psych. 21 dueÜi: enwigi; 
3,159 H, S. -lum: einwige, kauf v. ainwie. 

761 — 768. ,J)a3 Bedürfnis des Deutschen, sich bei feindlicher 
Tat zu steigern und dem G^ner iiberl^ien zu erweisen, macht den 
Helden beredt; er strebt darnach, den G^ner zornig zu machen. Des- 
halb höhnen einander die Krieger vor der Schlacht, die Helden der 
Sage vor dem Kampf. Der glimme Hohn des trotzigen Kämpfers, der 
den Gegner traf, bevor der Speer ihn erreichen konnte, wurde höch- 
lich bewundert." Freytag, Bilder a. d. d. Verg. 1,304. Nach Zajqt^t 
S. 26 hat diese Heraus fordemna; anscheinend nicht bloss die Erhöhung 
der Kampflust bezweckt, sondern ist auch dazu benutzt worden, um 
während des Ansprechens eine Rekognoszierung der angreifbaren 
Punkte des Gegners vorzunehmen. Zahlreiche Spottreden finden sich 
iu den Eddaliedern, besonders im Härbart»slj6|), in welchem Harbard 
(Odin) und Thor mit einander im Wortstreit kämpfen. Rolandsl. 
4227 fg., 8491 fg. Im Nib.-L. zeigt sich Hagen als Meister im Kampf- 
hchn; Str. 3020 verspottet er Etzel, 2343 Hildebrand, 2268 freut er 
sich der höhnenden Worte Volkers. 

Vorgerückt wird dem G^ner mit spöttischen Worten entweder 
sein Verhalten oder auch seine äussere Erscheinung. So im 
Waltharius: Ekkefried nennt seinen Gegner v. 761 einen trügerischen 
Waldschrat, Hadawart v. 790 fg. eine listige Sehlange, Helmnot v. »91 
einen Kahlkopf, Günther vergleicht ihn v. 123] fg. mit einem feigen 
bellenden Hunde. „Doch Hohn soll man mit Hohn erwidern", heisst 
e« Hövamöl 43, und so bleibt denn auch Walther seinen Oe^fqera flieht» 
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schuldig: Dem Ekkefried hält «r dessen auffällige Sprache vor und 
sendet ihm als Oeechenk des Schrates die tödliche Lanze. „Wohin 
willst du denn? Hole dir doch den Schild!" ruft er dem fliehenden 
Hadawart zu, der sich die ftchöne Waffe Wallhers als Kampfpreis 
ausbedungen hatte, und grauenvoll klingt der Hohn des gereisten 
Mannes, wenn er dem gerillten Randolf das Haupt abschlägt als Ver- 
fTcItung für die abgeschorenen beiden Haarlocken, wenn er den Trogus 
zur Unterwelt sendet, damit er den im Tode vorangficangeoen Freun- 
den verkünde, wie herrlich er sie an Walther gerächt habe. Dem 
Hcimnot zu erwidern, hindert ihn die Not des Kampfes, und auf die 
Schmahworte Günthers zu antworten, hält er unter seiner Würde; 
vgl. Anm. zu v. 1237 fg.; Althof * 37. 

781. an corpus vegetet tractahile teviet'\ oh dich 
ein greifbarer Eöri>er belebt, du einen lebendigen oder nur einen 
Scheinleib hast; vgl. Gen. 9. 15; cum omni antmn vivente. qttae carnem 
vtgctat; Prud. Harn. 846: fluena anima stmctum vegetaverat Adam; 
n. ad ex. def. 7: dum vegetata cohaerent. — tractahile} vgl. 
Hehr. 12,18: Non enim aecesmalis ad traclabilem monletn; Luther: 
„den man anrühren konnte"; vgl. Pnid. Apotb. 936 fg. in der Anm. 
zu W. 769. — Ol. 1,294 zu Gen. 9,15 ufgitat: funril, tregit; 2,691 zu 
Aen. 1,339 intractahile: unhantcrriflih. 

762. per aeriaa — figttraa} vrI. Prud. Psych. 712; 
Apoth. 956 fg. in der Anm. zu W. 76». — maledicte'i als un- 
sauberer Geist; das Wort findet sieh sehr oft in der Vulg. — Vgl, 
Eckenl. 115: Er (Dietrich) «ront im da ungeme H Und epraek: ,^ot, 
H'i'f mich wundert. Ob dii ftn ttuvel st. Der mich allhie bestanden 
hat!" Alphart 159:Gerbart sprane ron dem rosse, gar ein starker man: 
..Und wcerestü der livvel, ich woU dich ovch bestän"; 238: „Weihen 
übden tiuvel hän ick hie bestän T Wolfdietr. D8,94. — Gl. 1.122 
figura: kilihlha. 

7e3. Saltibtig assuetvs favnus'] gibt das deutacfae 
„Waldschrat" wieder. Die Schrate, auch Waldluder, Waldmänner 
genannt, sind wilde, rauhe, zottige (pHosi) Waldgcister, deren Augen- 
brauen über der Xasc zusanunengewachsen sind. Sie hausen einzeln 
in Wäldern wie der Kntzenveit auf dem Fichtelgebirge, der Gübich 
im Harz und der launenhafte Rübezahl im Riesei^ebirge. "Eine Wild- 
schur um die Lraden, Eine Kiefer in der Faust", finden wir die 
„wUd^i Uänner" al^ Schildhalter des preussischen und anderer 
Wappen und auf d^n Avers der braunschweigischen „WildonanuB- 
taler" dargestellt. Unsere Stelle ist ein Beweis dafür, dass man in 
älterer Zeit sich den Sehrat als gross vorateltte, denn umnöglidi hätte 
Ekkefried den stattlicheu Walther mit ^nem Schrate vergtoichea 
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können, wie man Um aich simter dacht«, dem kleinen, heiteren, 
neckischen Schrätlein; vg:i. Hans Vintlera „blume der tugent" 
ao. 1411: ettlich die yechen. Das schräitlin »y am hlaines kind Vnd 
sy alz ring alz der wind Vnd sy ain vemwifflotter gaist. Vgl. Qrimm, 
Myth. S. 396 fg.; K. 138 fg.; A. 422; Altd. Wälder 3,228; Schmeller, 
Bayerisches Wörterbuch, 3, «10. Vgl. Hrotsv. Prim. 331: Silve- 
slremque locum Faunis monstriaque repletum Fecii mnndatum, divinis 
laudihus optnm; Du Oan^e, Acta epp. Cenoman. Mabilt. 3, Ana- 
lect. p. 352: In domo Nickolai praepositi faniaaia, quod in libris gen- 
tilium Faunus solet appellari, minus credenies et in fide Christi modice 
catholicas, ui muUeres plerasque et simplicis aetatis pueroa, noctibua 
jugiter exterrebat. 

Die Römer errichteten den Waldgottheit«ii im Wasgau Hcilij;- 
tümer, und an verachiedenen Orten standen Altäre des Silvanus; von 
einem Bilde desselben heisat ein Ort im Dachsburgischen „der kleine 
Mann" ; vgl. Scböpflin, Alsutia iUustrata, 1751, 1, 487 ; Abb.Taf . XIII E ; 
Grandidier, Hist. — d'Alsace, I, 145; Hert«, Deutsche Sage im Elsass, 
S. 9. Nach A. Becker, Die Pfalz und die Pfälzer, 1858, S. 578 heisst 
noch heutigen Tages ein dem Wasgenstein benachbarter Wald der 
„Faunwald" und ein dortiger Hof „Faunhof". — Saltihua 
aaauetua'] vgl. Aen. 5,301: (juvenea) Adaueti ailvis. — Gl. Lin- 
dcnbrog. 11. Jh. Fauni: süvestres homines, id est waltacrechel; 
Gl. 2,403 zu Prud. P. Rom. 242 Fa-unoa: alp; 2,580 dsgl. aletton; 
2,678 zu Eclog. 6,27 acratin; 3,273 H. S. Fauni, ailuestres homines: 
waltacrate i. walt acrechel; 3,672 -nus: scraie; 3,674 SiUnus: walt- 
scrate; 1, 58Ö zu Jes. 13, 21 pilosi, incuhi, monatri i. maerae, scrazza, 
maere, miere, menae, tnyene; 1, 602 pilosi: scratun, scratin; -stis: 
scraaz; 3, 76 H. S. satiri v. piloai: waliacherekleenj 4, 207 piloava: holt- 
diuual; 3,244 H. S. larue: screzza v. scrato; screzzolscratto. 

764. a üb lato — cachinno'\ö xa^X"'!^^» ausgelassenes lautes 
Ischen; vgl. Cic. Fat. 5,10: cachinnum in aliqua re tollere; Horat. 
Ep. 2, 3, 113 ; Prud. P. Rom. 226 : per cachinnoa solveris. — Gl. 1, 71 
Caccinnum: chahhazen; 2,332 -nis: chachazzentes ; 3,408 -wo; 
chachizunge ; 4,133 Sal. -nua, iactus solut-usque iocus, risus; lacht. 

ISS. Celtica lingua] vgl. Heirici Carm- Vita S. Germani 
1,353, P. L. 3,448: Attgustidunum — .jluguati montem" iranafert 
quod Celtica lingva. Über diese W.-Stelle sind wunderliche Ansichten 
ausgesprochen. Nach Klemm und Schwab hält Walther seinen Gegner 
für einen Kelten, und Ebert, Allg. Gesch. d. Liter, d. M. A. 3. Bd. 1887, 
S. 270 Anm. möchte glauben, dass Ekhefried ein Ängelaachae war und 
diese hier in seltsamer Weise mit den Scoten identifiziert wurden. 
Unzweifelhaft bedeutet celticus hier fremdländisch. Dass Reste der 
keltischen Bevölkerung in den von eingedrungenen Germanen unter- 
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worfeuen Landschaften aivh eiae Zeitkiig inmitten der Eroberer er- 
halten haben, zeigen die keltischen PerBonennamen aus Urkunden des 
6.— 10. Jahrh. bei Stark S. 3 fg. Auch in St. G. U. finden sich keltische 
Namen, und Mn nicht fern von St Gallen, nördlich vom Alg^u ge- 
le«ener Gau hi»B Eeltinttein. Celtieu» wird von den meisten Über- 
setzern nach Grimma Voi^ange {L. G. S. 86) treffend mit „welsch" 
wiedergeg^n, was «mächst die Sprache der einst am Hercynischen 
Walde «nsiasigen keltJMhen Volcae, Volken, Walchen, dann der 
aller Kelten, spater der romanisierten Kelten und auch aller Romanen 
bezeichnete; vgl. Much, Deutsche Stammeskunde, 1900. S. 68. Welsch, 
kauderwelsch bedeutet aber auch überhaupt gänzlich fremde oder 
durch falsche Formen und Vermengung mit fremden Wörtern un- 
verständliche Sprache. In dieeem strengen Siime wäre das Wort an 
unserer Stelle freilich unpassend, denn Walther versteht srfu: wohl, 
was Ekkefried sagt. Aber „es ist eine allgemeine Erscheinung, dass 
benachbarte Völker, Stämme, Oaue, Städte gegen einander Spott üben 
wegen ihrer Sprache; ein Volk in der frischen Kaivetät des Selbst- 
gefühls findet die fremde Sprache des anderen unverständlich, lächer- 
lich, hässlich, wenn nicht sinnlos"; vgl. Grimm, D. W. 5, 308 fg. Ein 
klassisches Beispiel für die Anwendung der Bezeichnung „kauder- 
welsch" auf die Uundart anderer deutschen Stämme, also ganz im 
Sinne Ekkehards, bietet Schiller, wenn er die Elbe zu den übrigen 
deutschen Flüssen sagen lässt: All ihr andern, ihr sprecht nur ein 
Kauderwelsch; unier den Flütsen Deutsehlands rede nur ich, und auch 
in Meissen nur, deutsch. Ein eifersüchtiger Vergleich ober- und 
niederdeutscher Sprache findet sich auch in einem Gedichte des 
sächsischen Heisters Rflmzlant gegen den Marner, einen geborenen 
Schwaben; vgl. v.d. Hagen, Minnes. •3,56i>: dat ander rat dir twwhisek 
melt: din diutsch ist uns ze dnele = eilig, rasch, reissend wie ein 
Flues. 

Was den üntersdiied der Dialekte Walthers und Ekkefrieds 
betrifft, so bemerkt KSgel I, 2, 309 ; „Wenn Walther ein Franke wäre, 
so würde dieser Ausdruck (Kauderwelsch) schlecht passen; denn vor 
der Lautverschiebung war der Abstand des fränkischen und des sächsi- 
schen Dialektes nicht erheblich. Aber er ist ein Gote, und seine 
Gegner sind mit wenigen Ausnahmen Burgunden — die eine der 
gotischen ganz nahe verwandte Sprache redeten — was für das Ver- 
ständnis dieser Stelle ins Gewicht fällt." Allein der Unterschied der 
altgermanischen Dialekte kann nur für den in Betracht kommen, der 
mit Kogel die Verspottung Ekkefrieds für einen Bestandteil der Quelle 
Ekkehards hält. Nach meiner Meinung hat der Dichter, ohne an 
die gotische Abstammung seines Helden zu denken, die Unterschiede 
in VokalismuB und Konsonantismus im Auge, die im 10. Jahrh. wie 
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heute die ober- und niederdeutschen Dialekte cliarakterisieren ; vgl. 
Althof Bt 11. Diese Unterschiede waren damals sicher allgemein be- 
kannt, als der sächsische Stamm die Führung Deutschlands über- 
nommen hatte, und wir brauchen nicht nach einer besonderen Ver- 
anlassung zu suchen (Strecker S 581 weist auf den Aufenthalt des 
St. Qaller Abtes Engilbert am Hoflager Heinrichs I. zuWorms i. J. 923 
hin), bei der die St. Galler Mönche Gelegenheit fanden, diese sprach- 
lichen Differenzen bei den Sachsen selbst kennen zu lernen. Im Meier 
Hehnhr. v. 744 fg. sagt der oberbayrische Landmann von dem alles 
möglidie Kauderwelsch redenden jungen Helmbrecht: ^U ick von im 
vernomen hän. So ist er ze Sahsen Od ze Bräbanl gewahren: Er 
sprach „Jiebe suater kindekin""; Er mac wol ein Sahse sin". Bei 
Bertbold von Regensburg, Fredigten I, 250,39 heisst es: Die von 
Oberlani, dort her von Zürich und von dem Bodensewe, die redent vil 
anders danne die von Niderlande, von Saksen, unde eint auch an den 
eilen ungeUehe und an den kleidem. 

766. reliquos} B ^ die anderen, nämlich Leute; in den 
übrigen Hss., di« reliqvaa haben, ist die ursprüngliche Lesart miss- 
verstanden und das Adjektiv auf gens bezogen worden; vgl. Alt- 
hof 5 182 gegen v. Winterfeld 'f 566. — ludendo praeire] ludere 
wird verschieden erklärt: von „Trügen und Fälschen" {Grimm, 
Scheffel; vgl. auch Deuticke, Jahreaber. d. philol. Vereins 1899, S. 212, 
wo auf Aen. 11, 701 fg. hingewiesen wird) oder „List" (Simrock, 
Linnig) kann keine Kede sein, da Ekkefried von alledem keine Proben 
gelben hat. Dief. Gl. wird ludere übersetzt mit Spilan; spotten, 
schimpften (^ Scherz treiben, spotten). Nach meiner Meinung sagt 
Walther, höchlich darüber belustigt, dass er für einen Waldschrat 
gehalten wird: du bist ein komischer Gesell, da du so tust, als ob ich 
nicht ein Mensch von Fleisch und Bein wäre; aber ihr Sachsen pflegt 
ja solche Possen zu treiben, seid ein spottlustiges Volk; so auch 
V. Üeifienberg, Geyder und Kögel; vgl. Althof « 12. — pra"eire'] 
=^ übertreffen; vgl. Ysengr. 5,953: fratesque simtit virlute preibo; 
1,636. prae- findet sich auch bei klassischen Dichtem als Kürze 
gebraucht; vgl. Aen. 5,186; 7,524; Ovid. Met. 7,131; Fast. 1,81. — 
Gl. 1,126 natura: kapurt; 1,388 zu Judic. 16,25 (Samaon) ludebat 
ante eos: spilota fora im; 2,680 zu Eclog. 6,28 ludere: spilon. 

768. Saxonibua} vgl. Gl. 3, 131 H. S. Saxones: sahmn, 
»ahsin, sähsen; Alcuin, P. L. I, 170,46: Est aniiqua, potens bellis et 
corpore praestans, Germania^ populos gens inier et extera regna, 
Duritiam propter dicli cognomine Saxij Isid. Orig. 9,1,100: Saxonum 
gens — appellata, quod sit durum et validissimum genus hominum. 
In der Tat haben die Sachsen ihren Namen von dem bei ihnen be- 
liebten messerartigen kurzen Schwerte, dem sahs st. n., vgl. Anhang I. 
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SaJmo heisat demnach „MeBawtritger" ; vgl. Egils. 447: iamsaxa. Wid«- 
kind 1,7: Cultetli — nosfm lingua ,aahs" dicuntur; ideoque Saxonee 
nuncupaloa; Nennius, Hist. Britton. cap. 48; Annol. 342: Von den 
measerin aUö waksin Wurdin n gehsiztin Sahaia; Schatea, Hiat. 
Westphal. ed. II. p. 110: Usus hujva vocia hodiedutn in Saierlandia 
obtinet apud incotaa prisct sermonü retinentisaimos, apttd quos coram 
audivi loquenteB: ,^aeha" cultrum »onal. Die Schriftsteller des feind- 
lichen Frankenvolkee sind natürlich auf die Sachsen schlecht ea 
sprechen ; vgl. P. L. 1, 380, 28 : Saxonum pravo de ganguine ereta 
(Jena; 381,47fg.; P.L. 2,144,100: Saxo dira fremtna, poteria tu 
dicere vera, Mitia qui mxti modo auhdi» eolla peleniit Einh. Vita 
Oar. 7: Saxone» — natura ferocea; Foeta Saxo 1, 32: Saxonum natura 
ftrox et peciora dura. Vgl. indes auch Salvian. Oub. Dei 4,64: 
^axones crudetitale efferi, aed caaiitate mirandi; 4,67: gen» Saxonum 
fera est; Anun. Marc. 26,2; Sidon. Apoll. £p. 8,6; Isldor. Orig. 
9, 2, 100. Auch noch im spateren Mittelalter standen sie in dem Rufe, 
boüDudcrs wild und unbändig zu sein; Garm. d. b. Saz. 2,52: Effera 
Saxonum gena; 3,209: Saxea gena; 3,223: geniem — in arma 
ferocem; vgl. Bol.-L. 1773: Thie grimmen Sakaen; 7539: thie ateinker- 
ten S. Gudr. 366 u. 1603 werden die „wilden" Sachsen erwähnt, und 
der ungeratene Sohn sagt Meier Helmbr. 422: „Vater, einen Sahaen 
Zügel ir Ixhter danne mich." Berckenmeyer, Curieuser Antiquarius, 
Ilamb. 1720, zitiert 8. 694 den Vera: Weatphalus eai sine pi, sine pu, 
aine con, sine veri (^ sine pietate, pudore, conacientia, veritate), doch 
weiss ich für die Spottluat der Sachsen keine Belege aus alter Zeit 
anzuführen. Vgl. über die beim sächsischen Volksetamme vorhandene 
glückliche Begabung für Schelmerei und neckisches Aufziehen, für 
Humor und Satire, seine S<dialkhaftigkeit und „freundliche Gespassig- 
keit" u. a. O. Weise, Die deutschen Volkststämme und Landschaften, 
1903, S. 26 fg. 

769. fauni Phantasma] Speziell der Schrat wird als 
Phantasma bezeichnet; vgl. Grimm, Myth. S. 399 u. Anm. zu W- 763; 
Dief. Gl. ethisch hetrugnisse. Sonst hat das Wort auch die allgemeinere 
Bedeutung „Gespenst, Erscheinung, Trugbild"; vgl. Mattb. 14,26: 
El videntes eum (Jesum) auper mare ambulantem, turhaii sunl, 
dicentes: Quia Phantasma est; Marc. 6,49; P.L. 1,215: vanum 
pkantaama; 2,318: fantasmaia credo fuiaae; 2,437: fantaamata dira; 
2,503 mimico fantasmaie fallorf 3,150: Exorcidio vos, omnes demo- 
num fantasma; Hrotsv. Theoph. 99; in locutn multo fantaamate 
plenum. In quo tartarei steterant in veste coloni Alba; 129: passim 
fantasma reeessii; Dulc. fantasma vuU noa pessumdare; Vita Lebuini, 
M. G. S. S. 2, 301 : Phantasma vagahundum; Vita Qodehardi Hild. 
cap. 4: omne daemonum phanlasma. Simons •( 29 weist hin auf 
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Aeii. 10, tl36ft;., wo Juno tivhe rava leiiuem sine viribiia utnbram In 
faciem Aeneae fonnt. Ekkehard hat indes v, 769 ebenso wie v. 761; 
corpus — fraetahüe und v. 762 : per aeria» — figuras Prudentiusstellen 
im Au^ gehabt, die sich auf die Lehre der Phautasmatilcer von dem 
Scheinleibe Christi beziehen; vgl. Psych. 712: Cum plaeet aeriva et de 
pkantaamale visus (seil. Deus); Apoth. 956: Aerium, Manichaeus ait, 
sine corpore vero PervoUtasse Deutn, mendax phaniasma cavamque 
corporis effigietn, nil conireclabile hdbentem; 1050: Si memhrorutn 
Phantasma meorum est Et phantaema Dei est etc. — Gl. 1, 720 zu 
Matth. 14,26 fantasma: pitroch, getroeh; 1,808 zu Marc. 6,49 gitru- 
gida; 4,60 Sal. gitroch; 2,14 zu Aidhelm -mata: gtdrogc; 2,268 
gilrugida. 

771. Ferralam cornumi vgl, v. 964: ferratus contus; 
Met. 12,323: ferraia — Fraxinus. — Gl. 1,418 zu 2. Keg. 12,31 
(carpenta) ferrata: mit isama pilegita; 2,681 au Aen. 7,622 (postes) 
ferratos: giisarnta. 

771-772. lila relorio Emtcat amento, quam 
durue fregerat um ho] emieat sauste heran; vgl. Psych. 324: 
nee stridula lancea torto Emieat amentoj Met. 5,67: emicuit nervo 
penetrabüe lelum. — retorquere] ist hier wie auch v. 706 n. 1169 
nachlässig für torquere gebraucht; vgl. Meyer a, 391; Psych. 324; 
Aen. 9,665: armenta — torquent. Grimm, welcher gleich anderen 
Übersetzern das Wort niiasverstanden hat, sagt L. G. S. 86, dass die 
Lanze am Riemen zurückfährt. Das ist nicht richtig, denn das 
amentum., ein kurzer Riemen, vermittelst dessen der !Lanze ein 
grosserer Schwung gegeben wird (vgl, Anhang III), wird nicht vom 
Schätzen in der Hand belialten und ist nicht mit dem triplex funis 
V. 983 zu verwechseln; vgl. Älthof a 12 fg. — Gl. 2, 384 zu Psych. 325 
amenlo: latze; 2,498 dsgl. lazo, lazc; 2,665 zu Aen. 9,665 -ta: laazt; 
3, 160 fiderinc. 

773. cuspide missa] vgl. Aen. 10, 399 u. 11, 799 : missa 
hasta. — Gl. 1,426 zu 2. Reg. 11,20 tela mittantur: scefti santon; 
1,709 EU Matth. 4,18 (rete) mittenies: uverfende. 

774. ailvanue'] adj. = silveslris, silvicola; vgl. Dief. Gl. 
silvanus, -ester, -estris: qui habital in silvis frequenier; Aen. 10,551: 
Silvicolae Fauno. Gl. 8,5 Voc. S. G. siluaticus: uuildi. — trans- 
mitlif] B gibt allein einen genügenden Sinn; Meyer ix 383, Über 
die Entstehung der Lesarten traiispondil u. transponit der übr. Hss. 
Tgl. Althof S 179 gegen v. Winterfeld ;j 566. — Aen. 10, 881 fg. ruft 
Mezentius, ehe er Beine Wurfspieese auf Aeneas schleudert, ebenfalls 
spöttisch: „ — kaec tibi porto Dotta prius." Erm. Nig. 3, 447 fg. heisst 
ea ähnlich bei der Schilderung des Zweikampfes zwischen dem 
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Brettoueokönige Uurman und dem Frauken Coelus: Hoc dieens, 
ferrum vihrant lotige et jaeit haslam; llle »agax clipei hanc procul 
egit ope. Coilva ad haee, armis animo prae»lantior alque, Bxtilians 
verbia haec tviit ore «im»; „Britio süperbe, tuae «iMcepi tnunera dex- 
Irae: Nunc decet accipias, qualut Francu» habet." 

77S. Aspice , num mage sit I etum peneirabil» 
nostrum} vgl. Aen. 10, 481 : Aapiee, num mage stt noitrum pene- 
trabile telum; Met. 5,67. — Gl, 1,188 inpenetrabiie : unduruhfarant- 
lih; 3,582 zu Psych. 129 non p.: undurkfaranlicho; 1, 144 teli: scafteo. 

778—777. Lancea (awr.no confextum t er göre 
lignttm Diffidit ac tunicam scindens pulmone 
reaedit] vgl. Aen. 10,763: (haata) per orhem Äere cavum IripUei, 
per linea terga trihusque Traitail inlexlum iavris opus itnaque sedtl 
Ingvine; 1,368: Taiirino — tergo; 2,112: Irabibua eontextvs acemia 
— equua; 9,701 (cornus) fixo ferrum »n pulmone lepescit; Psych. 154: 
(miaaile) calido pulmonem vulnere traniU. — iuni cam] vgl. v. 263, 
1016 u. 1192; 1. Esdr. 9,3: acidi — tunicam; 9,5; 2. Reg. 13,19; 
1. Ufacc. 13,45; Act. ap. 16,22. — reaedit] blieb steckeu, saas; vgl. 
V. 995 u. 985; kein GermaaismuB, wie Grimm, L. G. S. 68 meint; 
vgl. Aen. 10,785: (hasia) imaque sedit Inguine; Uet. 3,88: pla- 
gamque sedere Cedendo arcehai; Statiua, Theb. 10,656: Omne aedet 
telum. — Gl. 1,292 zu Deut. 21,3 scidit: sleit; 2,446 zu Pnid. P. 
Cass. 56 scindit: reiz, sneit; 4, 19 citeilit; 2, 534 zu Psych. 832 diadn- 
ditur: zirslixin uuiri; 2,522 zu Psych. 154 pulmonem: lungen; 3,4 
Voc. S. G. -nes: lungunne; 3,74 -mo: lunga. 

778—779. Volvitur infelix Ehivrid rivumque 
cruorig Evomit} vgl Aen. 1,116: Volvitur in caput; 9,438: 
Volvitur Euryalua leto pulehraaque per artua It criior; 11,640: Vol- 
vitur nie (Remulua); 10,781: Stemitur infelixj 12,641: Occidit 
infelix; Georg. 3,498: Labitur infelix; Aen. 11,668: Sanguinia ille 
vomens rivoa cadit; 10,349: crasaum vomit ore cruorem; 9,414; Vol- 
vitur ille vomena calidum de pectore flumen tH- 14,487; 15,11); 
W. 1406: Sanguinis — amnem; Mb. 2284: den bluotegen back; 2388: 
den heize vliezenden back. — Gl. 2,690 zu Aen. 1,116 uoluitur: 
afurzta; 4, 110 Sal. voluo: vuelzo; 1, 290 zu Num. 16, 14 riww; pachim. 

788. Cujus equum juvenia posi tergum in 
gramen ab e gif] Nach v. 1169 bemächtigte sich Walther der Rosse 
von 6 gefallenen Gegnern, doch wird, was Strecker 3 356 auffällt, nur 
hier das Einfangen erwähnt. Eine sechsmalige gleiche Angabe wäre 
natürlich sehr ermüdend gewesen. Dass aber der Dichter gerade ara 
Schlüsse des vierten und nicht des zweiten Kampfes davon spricht, 
dürfte seinen Grund darin haben, dass er sich Ekkefrieds Ross, daa 
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er allein naher beschreibt, als besonders wertvoll dacht«. Vielleicht 
war ihm Sachsen hIs Heimat vorKÜgliclier Pferde bekannt. Pippin 
verlangte nach Einh. Ann. i. J. 758 von den Sachsen einen jährüehen 
Tribut von 300 Pferden ; ich erinnere auch an das springende Roas im 
Sachsenbanner. — Gl, 1,231 posterg-um: hintananUc; 4,221 indi bah; 
3, 106 H. S. gramen: gras, gras; 1, 280 -na; uurt, cras; 1, 371 zu Deut. 
32,2 gruoni; 1,315 zu Gen. 15,11 abigebat: dhanan firtreip; 1,628 zu 
Jerem. T, 33 abigat : danatripe. 

781—845. Walthers Kampf mit Hadawart. Während 
im ersten Teile dieser Schilderung neben originalen Partien nur 
wenige Einzelheiten aus römischen Vorbildern entlehnt erscheinen, 
ist der eigentliche Kampf v. 821 fg. nach dem Must«r des Ent- 
scheidungskampfes Ewischen Aeneas und Turnus Aen. 12, 695 fg. dar- 
gestellt, doch 30, dass der Ausgang abweichend von Virgil gestaltet 
ist; vgl. Meyer a 891 fg.; Strecker g 345 £g. 

781. Tunc a Ounthario cHpeum sibi pogtulat 
ipsumi über das Eigentumsrecht an dem zu erorbemden Schilde 
Walthers gehen die Ansichten auseinander. Grimm, L. O. 8. 73 : 
„Wie sonst das Los über gemeinschaftliche Kriegsbeut« geworfen 
wird, so lässt sich hier einer der fränkischen Kämpfer, ^e er Waltber 
angreift, dessen Schild vom Könige zusichern (vgl. v. 799: regis — 
sponsio praestaO, gleichsam seinen Teil (sors 799) im voraus an- 
weisen." Geyder bemerkt S. 162: „Der König hatte nicht das Recht, 
frei über die Kriegsbeute zu verfügen; Volk und Adel teilten sich in 
die eroberte fahrende Habe, die man auf einen Haufen trug. Der 
KSnig konnte auf etwas Besonderes daraus keinen Anspruch machen; 
es wurde alles verlost; Grimm, B. A. S. 246, 249. Unter einander 
konnten sich die Teilnehmer an der Beute vergleichen ; das dem einen 
Zu^fallene könnt« er einem andern überlassen; so erklare ich mir die 
sponsio regis." San Marte a 143 will die Beute in zwei Teile teilen: 
auf den Schatz habe der König als auf sein frühere« Eigentum An- 
spruch gemacht; Walthera Waffen dagegen gehörten zur Kriegsbeut«, 
und wenn Hadawart sich den Schild vom Könige zusichern Hess, so 
müsse vorausgesetzt werden, daas dieses durch Vergleich mit dem 
Könige und seinen Mitkämpfern für den Fall geschah, dass der Schild 
in das Los des Königs falle. — Wenn aber hier von einem eigentlicheu 
T.«santeil die Bede wäre, so hätte Hadawart nicht nur den König, 
sondern auch alle seine Genossen bitten müssen, ihrerseits auf die 
von ihm begehrte Waffe zu verzichten ; davon ist jedoch nichts gesagt. 
Ich halte alle drei oben zitierten Auffassungen für falsch. Es handelt 
sich hier gar nicht um einen Volkskrieg, von dessen Beute der König 
ebenso wie die Mitglieder des Heerbanns nur einen bestimmten An- 
teil erhält (vgl. die bekannte Geschichte von Chlodwig bei Greg, 
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Tur. 2,37), aonclem um einen RaubEu?, zu dem ein Seuior seine 
Oefolgsmannschaft aufgeboten hat. Die Kcaamte dabei ttiemacfate 
Beute gehört dem Könige (vprl. auch die allerdingti nicht unver- 
dächtige Urkunde Karls d. Gr., Grandidier S. 108; res peregrinornm 
propria sunt regia; Waitz IV', 29), der selbstverständlich als milder 
Herr seinen Mannen einen aneeniessenen Anteil (sors) Kukommen 
lassen wird; das zeigt auch v. 618. Vgl. Altbof x 13 fg. 

Übrigens scheint Kkkehard sich hier dem Virgil angeschlossen 
EU haben; vgl. Aen. 9,267: Si vero capere Italiam »ceplriaque potiri 
Ooniigerit vtctori et praedae dicere sorletn: Vidisli, quo Titmus equo, 
quibtis ibat in armis Aureus; ipsum tUum, clipeum crigtagque ruhentis 
Excipiam, gorti, jam nunc tua praemia, Niae. In der heroischen Zeit 
pfle^n die Heerführer Teile der Beute, vor allem Waffen und schöne 
Sklavinnen, vor der Verlosung derselben als besondere Ehrengabe für 
einzelne auszuwählen (i-ipaj i^ctipiN) ; vgl. 11.1,118 fg.; 9, 330 fg.; 
16,56. — Gl. 1,139 postulat: piiit. 

782—784. Hier darf man nach Strecker p 347 keinen alten Zug 
sehen wollen. Er meint, ea habe dem Dichter vietleicht vorgeschwebt 
Psych. 24: Namque repentinus laudis calor ad nova fervens Praelia, 
nee telis meminit, nee legmine cingi: Feciore sed fidens valido mem- 
brisque retectie Provocat insani frangenda pericula belli. Ich halte 
die Anlehnung für unwahrscheiulieb ; zu v. 784: confisus in ensem 
Tgl. T. 825: Hie gladio fidens = Aen. 12,789. 

782. Hadawardv,s'\ Vgl. Änm. zu v. 756. Der Name ist 
gebildet aus abd. hadu st. m.t ags. heaäu (in Zusammensetzungen) 
Kampf, Krieg, einem sehr alten Bestandteile in Namen, und ahd. 
wart st. m., as. ward Wächter, Hüt«r, welches nach Forst. I \ 1538 
frühestens im 6. Jahrh. in Namen vorkommt. Der Name findet sieh 
u. a. bei Piper: Hadauuart I, 36,19; II, 2,2; Hadauuardus II, 235,10. 
Die Kürzung Hato, Haiko, Haddo etc. ist sehr häu£g in St. G. U. des 
8. — 10. Jahrb., findet sich auch oft bei Piper I — III, Necr. und Gas. 
S. G. Kap. 142; vfl;l. Althof Yj 368- — ah in f lato — pectore 
? u s u s] vom Dünkel betrogen ; v. Reiffenbei^ : abuae par la presomp- 
tion; vgl. Aen. 1,352: vana spe lusit amantem; 7,442: falsa vatem 
formidine ludit; 10, 631 fg. — Gl. 2,227 inlusus: pitroganer; 2,749: 
-dere: triugan; 9,680 zu Eclog. 6,19 luserat: pitroug. 

783. Gl. 2,637 zu Georg. 3,159 hahendo; xihabenne. 

784. Gl. 2, 432 zu Prud. P. Laur. 104 u. 4, 146 Sal. inants; Haler; 
2,554 zu Prud. H. 8. Kai. Jan. 34 inanes: uhhige. 

78«. Conclusisse viam'] vgl. Thren. 3,9: Oondusit via» 
meaa laptdibua. 
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787. D esiliens parat ire pedes.] Dissiliens statt 
äesilieJis B (vgl. Aeu. 10, 453 : Desiluü Turnus bijugis, pedes apparat 
ire; vgl. Älthof t 179 f 3.; das falsche dissüuti haben allerdinga nach 
Kibbeck auch zwei Virgilhse.) wird von Norden x 8 unglücklidi ver- 
teidigt; vgl. Althof £ 361. Im späteren Latein haben die mit dis- 
/.usammengesetzten Vcrba oft die nämliche Bedeutung wie die Com- 
posita mit de. Aen. 7, 624 : Pars pedes ire parat. — stetit acer in 
armis Waltharius] Zu den Lesarten vgl. Meyer <x 380 u. 392; 
vgl. Aen. 12,938: stetit acer in armis Äeneas; 9,581; Georg. 3, 346 fg. 
— Gl. 1,277 zu Judic. 4,15 (de curra) desiliens: nidar schrichanti; 
4, 264 dsgl. niderscrikender; 1, 693 zu 1. Uacc. 9, 48 disiluit (dieailiit 
Vulg.) : irpeizta; 1,11 aeer; sarf, cHmer; 1,244 atar; 2,442 zu Prud. 
P. Caesaraug. 165 ehuano; 2, 635 zu Geoi^. 2, 405 chuonner; 2, 639 zu 
Georg. 3, 346 chuono; 4, 28 Sal. hantiger; 4, 128 Sal. hantager; 2, 747 

788. laudatque vir um'] Kach Kögel I, 2, 310 ist das Lob 
Waithers ironisch ; daher der Zorn Hadawarts, dem er in einer Schelt- 
rede Luft macht. Doch ist zu einer Ironie keine Veranlasiung, und 
die Schmähungen Hadawarts sind, wie v. Winterfeld N. Archiv. 
38, 286 bemerkt, in seinem Charakter und seinem Zorn gegen den 
Körder seiner Freunde genügend begründet. — Ol. 1,200 laudane: 
lopondi. 

78«. aequam Pugnandi sortem] vgl. Aen. 12,54: nova 
pvgnae conterrita sorie; 5,419: Aequemus pugnas. Bryds tibi terga 
remitfo — ei tu Trojanoa eame caestvs; Wolfd. D 6,112: Sttit gegen 
glickem strite wil ich nimmer man versagen. — Gl. 1,28 aeqwe: epano. 
790—794. Da Walther hier mit „Schlange" angeredet, v. 1281 fg. 
mit einem Hunde, 1337 fg. mit einem BSren, 761 fg. mit nnem Wald- 
schrat verglichen wird, kommt Benez£ S. 41 fg. zu der seltsamen An- 
nahme, Walther habe vielleicht in der Ürsage wirklich alle diese 
Gestalten angenommen, un) durch diese Zauberkünste (an. hamaskipti) 
seinen Feinden zu entgehen, und erst später sei alles diee als Gleichnis 
verstanden. Nach Linnig 2. A. S. 112 u. 3. A. 8. 101 fg. beziehen sich 
Hadawarts Wort« auf das Schlangenbitd, das insigne fdbrorum 
(v. 264). in Walthers Brunne, welches dem Stahle jene iibematürliciw 
Harte verleibe, dasB weder Schwert noch Lanze ihn zu durchschneiden 
vermöge. Dagegen spricht u. a., dass in den bisherigen Kämpfen sich 
Walthers Brünne noch gar nicht bewährt hatte, denn der Hetd hatte 
sich bislang gegen die feindlichen Speere und Pfeile lediglich durch 
geschicktes Ausweichen und den vorgehaltenen Schild geschützt, 
während der Schwertstreich Skaramunds durch den Helm unwiricsam 
gemacht wurde. Auch Strecker •( 8 fg. ist an dieser Stelle gescheitert. 
Er achlieest aus v. 791, dasa WalÜier einen Schuppenpanzer getragen 
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habe, was schon durch v. 263: iriciUm lorUam und r. 965: duraiU 
giris widerlegt wird. Auch seine Annahme, venfttalai ludii — lagit- 
iaa V. 794 bedeute, dass Walther selbst giftige Bisse austeile (vgl. 
auch Lindenscbmit S. 16»), ist unhaltbar. Diese Worte bezieben sich 
vielmehr auf das vorher Erzählte. V. 734 ist Walther elvden» venien- 
te» providu» iclu», und v. 740 heisst es in Bezug auf ihn: si ven- 
iosas lusUti callide jacius etc.; auch v. Winterfeld f 28 ist dies ent- 
gangen. Die Situation ist meines Erachtens folgende: Hedawart 
wundert und ärgert sich gleich Werinhard und Ekkefried darüber, 
dasa Walther in so ungewöhnlicher, unerhörter Weise (sine more, 
vgl. V. 1211) die Ffeilschiisse vereitelt hat; sie hatten auf diesen haud 
oequus Mars (v. 731) gewiss grosse Hoffnung gesetzt. Ob die Pfeile 
vergiftet waren oder nicht, kam allerdings für das Vermeiden der- 
selben nicht in Betracht; aber weswegen sollte Hadawart das Epi- 
theton verschweigen, wenn ee sich um venenaiae aagittae handelte! 
W^en der im Kampfe mit Werinhard bewiesenen Eigenschaften wird 
Walther mit einer Schlange verglichen, wobei die volkstümliche Vor- 
stellung, dass deren Haut unverwundbar oder doch schwer vwletzbar 
sei, gar nicht einmal in Betracht kommt, da Walther, wie oben be- 
merkt, bisher nur von Skaramund in ungeschickter Weise berührt 
worden war. Nadi meiner Auffasaung ergibt sich aus dem Ver((leiche 
folgendes: 1. Serpetu (est) calUdior (vgl. callide v. 740) cunctia 
animantibut terrae, Oen. 3,1; gleich ihr hat Waltber grosse List und 
Klugheit bewiesen. 2. Die Schlange wird durch eine schuppige Haut 
geschützt; damit lassen sidi sehr wohl die regelmässig geordneten 
Ringe der Brünne vergleichen. Aber seibat, wenn Walther mit einem 
Leder- oder Linnenpanzer beeidet wäre, ao bliebe immer noch als 
tertium comparationis die st^ützende Hülle. TJhland, Der Bosen- 
garten: ,J'anzer liegt mir noch am Leibe Wie dem Drachen seine 
Haut." 3. Die angeoriSene Schlange pfl^, indem sie ihren Körper 
in Ringel zusammenzieht und geeohickte Wendungen macht, den 
Geschossen auszuweichen; ähnlich hat auch Walther dadurch, dasa 
er gewandt zur Seite sprang, sich duckte und wandte (vgl. auch 
V. 901 fg.), die Pfeilschüsse wie vorher die LausenwUrfe der Oegner 
vereitelt; vgl Althof e 453 fg. 

79«. vergüte dolie ac frattdis conede serpena] 
vgl. Aen. 8, 393 : laeia dolis et formae conicia conjunx. — Gl. 1, 533 
zu Prov. 14, 17 uersuius: hiniscrenchiger; 1, 843 «u Prov. 12, 28 pi- 
schrenger; 2,411 zu Psych. 280 -ta: fieesiu; 2,414 zu Prud. H. matut. 
21 liaiiga, uuitherauertiga, hintar screncha; 4,23 -tua: Idlou, aslutus, 
gut in Omnibus uersaiur; 4,108 Sal. apaher, hint'ac'nchig'; 1,276 zu 
Gen. 34,13 dolus: püuuik; 2,32 pisuik; 2,414 zu Prud. H. a. cib. 43 
unquust; 2,645 zu Georg. 4,400 -li: pisuicha; 1,104 -lo: inmtitte; 
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4,315 fraudet: uniriuua; 4,187 Sal. conscius: gewizener; 4,5 -»cii: 
kiuuizun; St. O. H9.342, 10. Jh. aerpens: naira; 3,366 slango. 

791—792. Occuliare ariua »Quamoso iegmine 
s ue tu» A c V eluti c oluber g irum collect us in utiti m] 
vg). Oeorif. 3, 163 ; Nee rapit immenaoa orbi» per humum neque tanto 
Squameu« in spiram tractu se colligii anguU; 4,408: Sqtiamosuague 
draco; Met. 3,41: aquamoaoa — orbes Torqttel; Pnid. Hamart. 423: 
squamosum thoraca gerens de pelle eolubri; Met. 8,319: Crinis — 
nodum collectug in unum; 13,910: ingene apicem collectits in unum 

— Vertex. — sqnamoso} Die orthographische Eigentümlichkeit 
awtmoso bccD neben aquamoao der übr. Hss. und v. 482 »uamosus C 
neben squamosus der anderen ist natürlich nicht Zufall und ein Be- 
weis für die Verwandtschaft der Hss. vgl. Älthof S 175 u. e 361 
Segen t. Winterfeld Y 14. — coluher girum collectus in 
unum] Tgl. Beow. 2563 hringioga, 2828 wohbogen als Attribut« des 
Drachen. — Gl. 4,222 occultai: midit, tamit; 1,257 tegmen: thechi, 
decki; 3, 18» H. S. gedekki, gedech; % 444 z\x Prud. P. Eulal. 155 u. 
2, 645 zu Oeorg. 4, 566 -ne; techi; 4, 21 heliiin, tkah; 2, 694 za Psych. 
789 u. 4,136 Sal. coluber: wrm; 3,241 H. S. gsnu: vmberinc. 

79S — 794. Dem Hadawart scheint es nicht mit rechten Dingen 
ziiEugehen, dass Walther von keinem Geschosse getroffen wird. Man 
kann hierbei an die uralte angebliche Kunst des Featmachens denkMi. 
H6Tam61 149 singt Odin, der Erfinder zauberkraitiger Sprüche : 
jjBinen fünften kenn ich, wenn vom Feind geschossen. Ein Pfeil in 
die Volksschar fährt: Mag hurtig er fliegen, ich hemm' ihn im Flug, 
Sobald ihn mein Auge ereilt." 

798. sine v ulneris ictu'] vgl. t. 416: sine vulnere victor. 

— Gl, 1,117 eititare: piperkan, pipergan, piuuarten; 2,766 -tet: 
pimidii; 2, 6S4 zu Eclog. 1,3 tenui: eleinimo. 

794. venenatas sagittas'] Lindenschmit S. 169 denkt 
hierbei an zauberhaft geweihte und beeproobene Pfeile. Allerdinga 
heisst venenaius auch bezaubert, vgl. venenata virga ^ Zanberstab 
Met. 14,413, und ea ist auch anzunehmen, dass man, wie man andere 
Waffen, z. B. Schwerter (vgl. Sigrdrifum^l 6) und Lanzen (vgl. den 
Münchebei^r Speer, Lindenschmit S. 167 fg.) durch Zaubeminen be- 
sonders wirksam zu machen glaubte und in späterer Zeit Feuerwaffen 
segnete, auch Pfeilen eine besondere Wuhe gab, doch ziehe ich die 
Deutung „vergiftete" Pfeile vor. Auch SanMarte und Linnig haben 
ihre frühere Erklärung „bezaubert", bezw. „weihbesprochen" später 
nicht aufrecht erhalten. Vgl. Horaz, Carm. 1,23: venenatis gravida 
aagittis — pharetra; Aen. 9,772: ferarum Vastatorem Ampcum, quo 
non felicior alter Vnguere tela manu ferrumque armare veneno etc.; 
12,856; aagitta, Armatam aaevi Parikus quam feile veneni, PaHhat 
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sive Cydon, telum immedicabile, loreit; Psych. 436: Dal tergum fugi- 
ttvus Amor: Uta tela veneno Ei lapaum ex humeris arcum pkare- 
fratnque eadentem — linquit; Hamart. 539: medicata sagitta; vgl. 
Anhang VI. — sine tnore'] in uii^wöhalicher, unerliörter Weise; 
vgl. V. 1211: sine more meantes; Aen. 5,694; Tempestaa sine tnore 
furii; 7,377: (Ämata) sine more furit lymphata per urbem; 8, G35: 
raptas sine more Sahina»; Psych. 130: m^nstri sine more furentis. 

796— 797. .Vum quid et iste, putaa, aatu viiahitur 
ictus. Quem propius staniis certo libramine 
miitii Dextra manunf Nequc enim is teli seu vul- 
neris auctor.'] Wenn v. 797 Schwierigkeiten böte (vgl. Strecker 
OL 370), so hätten wir deswegen nicht Ekkehard, sondern Vtrgil einen 
Vorwurf zu machen, denn die Stelle ist der Aen. entlehnt, wo Tumns, 
das Schwert erhebend, dem Fandarus, dessen Speer ihn soeben gefehlt 
hat, zuruft 9,747: At non hoc telum, mea quod vi dextera vertat, 
Effugiea: neque enim m teli nee vulneria auctor, und 6cfaon He^ne 
bemerkt zu dieser Stelle: Job. Scbrader locum pro desperato habebat. 
Sensus tamen planus: „neque enim is teli nee vulneris auctor", ut tu 
effugere illud posaia; immo vero insertur f«lum et vulnua a viro for- 
tissimo. Is ist gleich talia, und bei Ekk^iard bedeutet die Stelle: Ich 
versende nicht so unsichere Qcschosse aus der Feme wie der Pfeil- 
schütze Werinhard und verursache nicht solche Wunden (der LuftI) 
wie dieser, sondern streite mit einer solideren Waffe im Nahekampfe; 
vgl. Althof Y 11. Aen. 9,420: teli — Auctorem; Met. 8,349: auctor 
teli; 5,133 u, S,U8:- vulneris auctor. 

79B. as(w] vgl. v. 1362; = aatutia, mit List, Schlauheit, Ge- 
wandtheit; bei Virgil, wie in der älteren Dichtersprache überhaupt, 
nur als adverbialer Ablativ ; vgl. Aen. 10, 522 : lue astu subii; 11, 704 : 
Consilio versare dolos ingressüs et astu; Pnid. Psych. 667: Naseitur 
hie inopina maii laerimabilis astu Tempestas; H. a. somn. 140 i Procut 
esto pervicaci Praestigiator astu! c. Symm. 1,74; Juppiter astus 
Multiplices varioaque dolos texebai; P. L, 3,310,7: astu» hellt. — 
Gl. 2, 19 astu, cum astucia v. uiceseti; 2, 419 zu Prud. H. a. sonm. 140 
astu: vrchusti, uizusheUi; 2,502 dsgl. fixisheile; 4,131 Sal. urkuati, 
dolo; 1,295 zu Lev. 11,11 uitahitis: midaA; 2,178 -vif; meid. 

796. libramine'] vgl. Liv. 42,65: ad libramen. 

797. Gl. 1,46 auctor: ordofruma; 4,1 ortfrumo. 

798. Audi consilium: Parmam deponito pic- 
tarn 12 vgl. Frov. 19,30: Audi consilium; Exod. 18,19: Sed audi 
verba mea atque consilia; 2. Chron, 28, 11 : Sed audite consilium 
meum. — deponere E ist gleich depone petitam T wohl auf eine un- 
deutlicbe Stelle oder eine Lücke der Vorlage zurückzuführen; deponito 
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der übr. Hss. scheint richtig zu sein, zumal in B Parmam mit dem 
luitialbui^hstaben gcsclirieben und davor interpuugiert ist; vgl. 
V. Winterfeld ß 507; Althof 5 185. — parmam — ptctam] vgl. 
Aen. 7,796: picti scufa Lahici; 8,588; 11,860; 12, 281 ; Carm. d. b. Sas. 
2, 122 : scutis impicta gerebant Foriia facta patrum, quo talia visa 
virorum Incendani animos saline laudis avaro»; 3,143: certia corpora 
signis Scutaque diacreti; vgl. Anhang VII. — Den Schild im Stiche 
zu lassen, durch dessen feierliche Überreichung in der Volksversamm- 
lung der junge Germane wehrhaft gemacht wurde (Tao. Germ. 13";, 
und der überall, auch in der Volksversammlung, sein steter Begleiter 
war (Germ, 11 u. 13), salt ebenso wie bei den Griechen und Römern 
für die allergrosste Schande (ebend. 6), und der ungerechtfertigte 
Vorwurf derselben wurde streng geahndet; vgl. Lex Salica, tit. 
XXXIII de convitiis: Si quia hämo ingenuus alio improperavcrit, 
qvod acutum auum jactasset et fuga lapsue fuisset ei non potuerit ad- 
probare, DC den., qui faciumi solid. XV, culpabilis judicetur; die 
Bedaktion Karls d. Or. setzt die Strafe auf 3 Solidi herab. Die Auf- 
forderung Hadawarta, Walther müRc ihm den Schild herausgeben, ist 
also eine äusserst schmähliche Zumutung und macht die leidenschaft- 
lichen Worte erklärlich, mit denen der bedrängte Held sich selbst er- 
mahnt, alle Kräfte bis aufs äusserste anzustrengen, um jene Schmach 
von sich abzuwenden. 

Die Wechselrede zwischen Hadawart und Walther findet in den 
römischen Vorbildern Ekkeharda nicht ihresgleichen, hat aber ihre 
Parallele im jüngeren Hildebrandsliede 8 fg. : ,J)in harnesch und din 
gräenen schilt. Den imtost du mir kie üfgeben, Danuo bis mün 
gefangner, Wilt du behalten din leben." — „ „Min harnesch und 
min grüener schilt. Die hänt mich dicke ernert. Ich trütee wol Criet 
von himel. Ich wolle mich din erwem."" — Gl. 2,2 picta: hieirtaz; 
2,444 zu Prud. P. Eul. 144 -ta: gimalota; 4,153 -tarn: gimahalia; 
2,718 zu Aen. 11,711 pura parma: ungimaltemo. 

799. sors} =rr Beuteanteil; vgl. Aen. 9, 268: praedae dicere 
sortem; 9, 271. — sponaio] wiederholt Vulg. — Gl. 1, 68 sors: hlux; 
1,69 hlut, hloz; 2,1 soHem: teil; 4,122 Sah sponsio: uueiti. 

800. oculis — complacet islis] complacef] oft 
Vulg. — isiis'] = his = meis; vgl. Pannenborg I, 1136; Müller 
S. 163. — Ähnlieh sagt Wolfd. D 5, 5 Eümelher von Wolfdietricha 
Schilde; „jSin schilt der schinet als ein Spiegelglas: Den muoz er mir 
hie läzen." 

801. lucem — almam} vgl. Aen. 1,306: lux alma; 8,456; 
11,182; Met. 15,664. — Gl. 1,247 sin: opa ni, opam, »pu n«; 2,30Q 
lux; lip; 3,4 Voe. S. G. leoht. 
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802. 01. 1,2S6 propinquus: nahUto. ' ' " 

SM. quam via vollerem limulea pennaaque ca- 
jiessas] Die Stelle bezieht sich wohl nicht auf die sagenhafte Fähig- 
keit d«r Götter und auch der Keuschen, durch Zauber räne andere 
Oestalt, auch die von Tieren, besonders von Vögeln, anzunclunen 
(vg]. darüber Orinun, Myth. S. 915 fg.; Paiuer, Beitr. z. dtschu. Uyth. 
3,442), wie die« Beuet^ 8. 41 meint; iat auch nicht eine Anspidung 
an die Wielandsage, wie Linnig früher annahm. Der Gedanke ist 
Tielmebr entlehnt Aeu. 12, 891 fg., wo Aeneas zu Turnus sagt: „Verle 
omnes tele in facies et eontrahe, qttidqiiid Sive animit live arte vales; 
opta ardua pennit Astra sequi clausumque cava ie condere terra — " 
vgl. Ueyer a 992 (Aen. 3,358; 4,700; 6,240; 11,S7S; 11,867) u. 
Beow. 1393 fg. Anm. zu W. t. 662 fg. — ■ t m u t e «] die Gestalt 
Jemandes annehmen; vgl. sim. anum Met. 3,275; 6,26; 11,310. — 
Gl. 2,9 penna: uedara; 3,15 alegifedera. 

884. immunem — abire'\ vgl. Judith 12,11: ut immuni» 
ab eo tranaeat. Wir können das Wort hier, um bei dem Bilde tu 
bleiben, mit „ungempft" übersetzen, denn wie der frei schwebende 
Raubvogel das Bild des stolzen Sinnes und hoben Strebens ist, so 
deutet der gerupfte Demütigung; und Beraubmig an; vgl. die Beispiele 
bei Weinhold ^ 65. — St. G. Hs. 9, 9. Jh. inmunts: unangoUan; 2, 368 
unangoUener; 2,18 sickur v. alvnger; 1,285 zu Gen. 31,28 non es 
passus: ni dultos. 

805. heiliger} als SubsUntiv auch v. 905 u. 1376; Hrotsv. 
Gesta 50: belliger forlis. — nil terriius'] vgl. Aen. 5,463: no» 
— territua heroi. — Gl. 1,66 heiliger: Bcermeo; 1,57 adrmeo; 2,616 
SU Sedul. Ded, p. 539 cvono; 4,21 territus: kiirvobit, kiforhtit, 
iurbalua. 

886 — 817. Diese früher falsch aufgefassten Verse enthalten 
unzweifelhaft lediglich die Antwort Walthers; vgl. Panuenborg und 
Meyer, W. P. 1, 117 u. Kögel I, 2,311. 

808. clipeum defendere c«ro] vgl. Nlb. 2106: Uns 
enscheidet meinen von ritterlicher wer. 

887. Pro meriiia — bonis} »gl. Aen. 1,74: meritis pro 
talibus. — sum debitor Uli] vgl. Luc. 7, 41 : Duo delntores eranl 
cuidam foeneralori. 

808. Hostibus — seae opposuiaae aolebat] vgl. 
Aeu. 5, 335 : aese oppoauii Salio. — a e a e oppoauisae s olebat] 
B statt se opponere aaepe aolebat der übr, Hss. hält v. Winterfeid 
ß 566 für eine Verbesseruiig, die den anstösaigen ursprünglichen 
Pleonasmus saepe solebat fortschaffen sollte. Ein ähnlicher Pleonas- 
mus plerwnque aolebat v. 6 ist aber in allen W.-Hss. unbeonBtlUulet 
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(rebliebeii; vgl. mich Plaut. Men. 2,2,42; Terent. J\ec. 2,1,18; Aen. 
2,456; Cif. Sen. 2; R. p. 2,5. Wahrscheinlich ist der zwar auch sonst 
im W. nicht aelteiie, aber hier besonders auffällige Inf. Pprf. statt 
Praes. Voraiilassung' zur Änderung; gewesen; vgl. Althof 5 184 fg.; 
E 353. 

810. öportunus} ^ Öh-portunus; nach Tilgung der Posi- 
tion ist die erste Silbe kurz geworden; vgl. Gl. 4,10: oportunun: 
hi uuor samin; 4,82 Sal. oport., neccssanus : gimacher; 1,88 fer- 
nes; sikis. 

SU. Non cum Walthario loquereria fortan, 
abessef] Müller S. 161, der interpungiert loquerens, forsan dbe^xH 
(vgl, W.P. 1,117), übersetzt: „Schwerlich aprüchest du sonst mit 
Walther; er würde wohl fort sein", d. h. hin sein, tot sein. Das Siib- 
jekt zu ahesset ist aber nicht WaltkaHits, sondern clipews und ohesset 
= si abesiet. deutsch: „wäre er fort." Walt.her meint: „Wenn ich 
meinen Schild nicht hätte, so würdest du vielleicht nicht mit mir 
reden, weil ich ein stummer Mann wäre", wobei er sich der luten 
Dienste erinnert, die ihm die Sehutzwehr in den vorhergehenden 
Kämpfen mit Scaramund v. 708, Werinhard v. 733 fg. und Ekkefricd 
y. 772 geleistet hat. — Gl. 2,69 abesse: gibrealan. 

812 — 817. Die Anrede an die rechte und linke Hand ist an- 
Bcheinend ohne Beispiel (vgl. Müller S. 166) und als Original zu 
betrachten. Als Parallele führt Simons y 30 Aen. 12, 95 fg. an, wo 
Turnus seine Lanze, sowie 10, 861 fg., wo Mezentius sein Streitross 
Rhaebus anredet. Strecker f 1" macht auf die für das deutsche Epos 
charakteristische Ausdrucks weise, die Form der Variation, aufmerk- 
sam; vgl. V. 814—817. 

812. Viribus — s um mis'\ vgl. Aen. 5,226 u. 9,744: summi» 
adnixus viribus; 9, 531 ; fiurris) summis quam viribus omnes Expu- 
gnare liaK etc. — Gl. 4,232 depello: ih hinirihe. 

818—814. Dextera! Ne rapiat tibi propugnacula 
muri. Tu clavum umbonis studeas retinere, 
sinistra'] vgl. Aen. 9, 664: i( clamor iotta per propugnacuUi 
murig = Prud. Hamart. 492: Quem: qui rite suis per propugnacula 
muris Noverit inserium; Aen. 4,87: propugnacula hello Tuta parant; 
9,170: propugnacula jungunt. Ekkehards Ausdruck stammt allerdings 
aus Aen. 9, 664, ist aber keine „unbestimmte Erinnerung" (Müller 
R. 161 fg.) an diese Stelle, auch nicht eine „recht mechanisch über- 
nommene", „rein nach dem Klange gebildete" Wendung (Strecker 
a 270; 3.351). denn dann müsste man den hellen Wahnsinn bei dein 
Dichter voraussetzen. Die Wort« sind in einem ganz anderen Sinne 
zu verstehen als bei Virgil, doch ist murus nicht eine Eelswand, au 
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die sich Walther anldammert (vgl Klemm, J. Orimin, San Hart«), 
— er hat ja fceiiia Haud frei, — sondern e» ist wie in den vorher- 
gvhenden Versen von dem Schilde die Rede, den wacker zu verteidigen, 
der Held seine Hand auffordert, und zwar nieht die rechte, wie auch 
ich bisher annahm, sondern die den Schild haltende linke, was aus 
rapiat tibi v. 813 klar hervorgeht. Daher habe ich die Literpunktiou 
geändert. Auch wird bei meiner Auffassung die Rede Walthcra 
lebhafter. 

Zum Verständnis von propjtgtiacula murt in dem von mir an- 
genommenen Sinne ziehe ich folgende Glossen heran: 1,388 zu Judic. 
9,51 propugnacula: antuuiki; 1,552 zu Cant. 4,4 -lis: mit aniuuigum; 
1, tiäl zu Jes. M, 12 -^a: anluuigida; 2,566 zu Prud. Hamart. 492 
brjigt uuert; 2, 696 zu Aen. 4, 87 bruttuueri; einen allgemeineren Aus- 
druck haben 1,383 zu Judic 9,51 wuer»; St. G. Hs. 242, 10. Jh. 
Gl. 2, 15 zu Äldhehn uueri; St. G. Hs. 274 iwuon. CUpem und munm 
werden ahd. beide mit scirm wiedergegeben ; bei Schade 2, 798 findet 
sich: j^cirm ^ Schild, elypeua, SchutEwehr, murua, Schutzdach"; vgl. 
Grafi 6, 548 : scirm ;= clypeus sog. Keronische Gl. der St. G. Hb. 911, 
8. Jahrb.; scirm = mvnts Gl. Monseens. 9. Jh. zt scirmun: pro muro 
und cod. Pruvining. 11. — 12. Jh. zi scirmin: pro tnuro; Steinm. u. 
Siev. Gl. 1,68 clipeum: »kiJ-m; 1,404 zu 1. Reg. 25,16 (homines) pro 
muro erant nohig — pro muro: zUcirmun, xiscirmunga. Ekkehard 
hat also propugnacula ^ weri und murua = gcirm ^ clipeus ge- 
nommen; die „Wehr des Schirmes, Schildes" ist demnach ein ähnlicher 
Ausdruck wie munimen clipei v. 968 u. 1005; vgl. Althof Y 10- Als 
besonders gelungen kann ich allerdings die Ekkehardsche Auffassung 
des Virgilscheu Ausdrucks nicht bezeichnen, denn sonst würde die 
Stelle nicht so lange eine crux interpretum gewesen sein. Aus- 
geschlossen ist allerdings nicht, dass dergleichen Spielereien von den 
Zeitgenossen des Dichters besser verstanden wurden. 

8H. Clav um umbonis} die hinter dem Schildbuckel befind- 
liche Handhabe des Schildes; Aen. 5,177 u. 852; 10,218 bedeutet 
clavua den Griff am Steuerruder, das Steuer. 

816. e 6 o r i] ehur l>edeut«t metonymisch aus Elfenbein ver- 
fertigte Sachen; vgl. Georg. 1,480; 2,193; Ovid. Met. 4,148; 16,792; 
Fast. 5, 51 ; Pont. 4, 5, 18. Hier kann es nicht, wie Peiper S. 118 u. 88 
mit Hinweis auf Aen. 11, 11 ; ensem — ebumum annimmt, ^= capulus 
gladii sein; es ist vielmehr von dem elfenbeinernen clavus umbonia die 
Rede; vgl. Meyer a 370. — Gl. 2,410 zu Psych. 148 ebuT (=z capu- 
Im ensia) : heha; 2,691 zu Aen. 1.592 ebori: helfenibetne; 3,161 a 
hanthdba, — habt des Schiidee; 2.392 zu Prud. H. a. cib. 43 glutine: 
ehilenalim; 2,414 dsgl. Hma; 2,486 dsgl. chleibe; 3,100 H. S. - 
Item vel cüti. 
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816—817. Istic ne ponas ponäua, quod tania 
viurum Porlasti spatia, ex Avarum nam sedibus 
altis!'] Vgl. Rolandal. 3076 fg., wo Ganelun sein Schwert anredet: 
Ih h&n thih mit pren k^re hräht; Ik hän tkik gevitoret lange; Wolfd. 
D 4, 17 tg. fordert der Riese Wilher den Helden auf, sein Schwert 
herauszugeben: Er tprack: jJCindischer recke, din smert tnuoz ich 
hän. Nu gip dich gevangen; et mac anders niht ergän." „,jlftn 
su-ert hän ich gefüeret von Kriechen sicherlich; Ich sol ez hüUch 
leiten"" sprach Wolfdieterich. „,Jch sage dirz, riae grSxer, wiltu 
ez von mir h&n, Dil muost mir treten naher, vH ungefüeger man." " 
D 7,64: „ — swer des minen begert," So sprach der degen zarte, „das 
endet mir min swert, Daz ich v,z fremdem riche her gefüeret hän, Wil 
mir daz hiute entwichen, so muoz ich trüric stän". 

816. Zu den Varianten vgl. Pannenborg I, 1135 fg. und Althof 
S 350 fg. gegen Norden tt 8. 

817. ex Avarum — sedibits altis.} vgl. Aen. 2,464: 
altis Sedibus; Ciris 175: Sedibiis ex altis; Uet. 6,72: seditms altis. — 
Gl. 1,162 portal: tragit. 

818. recnsas} vgl. Aen. 5,406: lange — recusat. — Gl. 1,253 
sponte: uuilUn; 1,267 uuillihafto; 2,6 mit uuillen; 2,317 selp uuillin; 
4,20 kerilicko, uuilUn; 1,112 recusare; uuidar uuazzan; 1,113 uui- 
darsahhan; 1,238 -uit; (iruuazzit, uuidarsahhit; 2,172 -sant: uuido- 
ront; 2,705 zu Aen. 2,126 -sat: uuidroda. 

819—826. Nee sol um p arm am, sed equum cum 
virgine et auro Reddes}, während v. 647 nur totum metal- 
lum gefordert war. Walther hat aber mittlerweile 4 Gegner er- 
schlagen und soll dafür mit allem, was er hat, büssen. Oejder S. 162 
meint, dies dürfte für das Alter der Sage sprechen, da sich in spaterer 
Zeit genaue Bestimmungen Über Busse und Wergeid finden. Aber 
Walthers Gegner sind keine Strafrichter. — cruciamina'] Sub- 
stantivbildungen auf -amen, in anderen Dichtungen des Mittelalters 
sehr beliebt, finden sich im W. nur zweimal; vgl. off amen v. 1174. 
Grimm, L. G. S. 71. — s c e I e r u m cruciamina p e » d € s] er 
soll für seine Frevel schwer büssen; vgl. Prud. II. ad exequ. def. 9Ö: 
cruciamina leti; P. L. 2, 294: Hortatur, poenas inimico a sanguinc 
sumant E medioque magum saevo cruciamine iollant; Aen. 11, 258 : 
acelerum poenas expeiidimus; 8,868: scelerum poenas; 6,20: pendere 
poenas; 10, 669 : tales voluisti expendcre poenasf Bolandsl. 5869 ; 
Tkere zweleve ist there tiuristen einer gelegen; Sie muozen hiute uws 
tlien zins geben. ~ Gl. 1,138 scelus: maintäi; 1,290 zu Gen. 19,15 
acelert-: flrintati; 2,091 zu Aon. 1,347 meindade; 3,259 H. S. -lus; 
mein; 4,221 firina. 
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821. Haec ail et nolum vagina diripil t- >t s e i».] 
vg;l. Aea. 10,473: Ülc ait atque; 4, 5T!J: dixit vaj/tnague eripxt enaem 
Fuimineum; 10,475: Vagxnaque cava iulgentem deripU ensemj 
12,759: (Turnus) notumque effiagilat eitgem. Nach Koch bedeutet 
uolua ejww hier „das dea ttutuleru bekauule (da es bereits sein Vater 
geführt hatte) Schwert", währeiid Voss „trauliches", Donuer „sichereü'', 
Neuffer „eigenes" Schwert übersetzt. Dieselbe Bedeutung „vertraut, 
bewährt" hat das Wort im W., wie Hadawart ja auch v. 784 als kiihuur 
Schwertkämpfer eingeführt wird; vgl. t. Ij37: gtadius amtcus; Erm. 
Kig. 3,806: armaque nota capit. — Ul. 3,tI7ä vagina: »caide. 

822— 8ä8. Int er se variis i er rar um pariibus 
orti Concurrunt. Siupuit Vosegus haec fulmiiia 
el ictus} vgl. Aen. 12,707: alupet ipse Latiaus Ingentes genitos 
diversis partibus orbis Inier se cotisse viros et cernere ferro. Die 
LLoile des stauuenden Latinua hat Ekkehard dem Wasgenwalde zu- 
erteih, dass er aber dazu, wie Strecker p 34« meint, durch Aeu, 
12, 701 — 703 angeregt wurde, wo Aeneas mit einigen Bergen verglicheu 
wird, bezweifle ich. Eher könnte man schon denken au Eclog. 0,37: 
novum terrae stupeant lucescere solem, und Georg. 4, 4SI: Quin ipsae 
stupuere domu» atque intima Leu Tartara. Carol. M. et L. p. 421: 
stupet iiiscia tellus Loricas, enses, galeas, lot scuta virorum; 338; 
Agmina conveniunt diversis partibus orbis; 496: Miratur gentes 
diveraie partibus orbis; Aen. 10,436: Ipsos concurrere passus Haud 
tarnen inter se; Georg, 1,489: inter sese paribus concurrere telis. — 
fulmina et ic(us] y actus O. Ich halte ictus (was auch in 
der von Ekkehard benutzten Stelle Aen. lä, 713 : tum crebros ensibus 
ictus C'ongeminant vorkommt) für echt, weil es der wichtigere und 
hier unentbehrliche Begriff ist, denn die dröhnenden Schläge machen 
sicher einen stärkeren Eindruck auf den als Person gedachten Wald 
(Echo) als das Blitzen der Waffen oder die unter ihnen aufsprühenden 
Funken, was durch v. 837 fg. bezeugt wird; vgl. Nib. 188; Dö sluoc 
der herre Sivrit, daz al da» velt erdöi. Dö atoup üx dem helme sam 
von brenden grdz Die vtwerrOten vanken von dea heldes hanti Rolandal. 
6679 : Unter tkiu wart ein michel scal, Tkaz thie berge über ai Er- 
hlungen uni erbibeten, Sam. sie alle lebeten. Fulmina et ictus kanu 
auch als Hendiadyoin aufgefasst werden und „die unwiderstehliche 
Kraft der Schläge" bedeuten; vgl. Met. 10,550: Fulmen habent acres 
in aduncia dentibus apri; Haller, Die Alpen, Str. 29; In deren Hand 
(Arm) der Blitz — war. Strecker y 19, v. Winterfeld 'f 567 u. 
Norden x 11 stimmen für et ecee der fibr. Has.; eine ganz ähnliehe 
Verbesserung des ursprünglichen Textes findet sich auch v. 1127, 
vgl. W.P.I, 123; Althnf S 188 fg., e rWS. — G). 2,694 au Aen. 3, 1Ö7 
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orlun: bürlic; 3, 512 zu Prud. Apoth. 320 ^Hirnen .■ pHch; 2, 487 zu Prud. 
H. jej. 117 ictut: tlegi. 

824. 0!;; guhlimea animt« ac grandibu» armia'] 
ist uach Streckjer f Id zusammen gearbeitet aus Äen. 11,291: Ambo 
animü, ambo insignes praestantihtts armis und 12,788: Olli sublimes 
armis animigque refecti. Allein die Überlieferung in y bietet 
sümtliclic Worter von Aen. 12, 788 mit Ausnahme von grandibu«. 
Grandia arma habe ieh in der von Ekkehard benutzten Literatur nicht 
belegt gefunden, und ich halte den Ausdruek für die überaetzung 
eines deutsehen Epithetons; vgl. Gudr. 1401: Von den starken wäfen 
hört' man die helme erdiezen harte lüte; Biter. 6441: min starkes 
wäfen breit. Da Ekkehard auch Ae». 12,780 wörtlich herüber- 
genommen hat (vgl. v. 825), ist anzunehmen, er habe auch den vorher- 
gehenden Vers, abgesehen von refecti, ganz benutzt. Ambo a D idt 
eine Verbesserung, und zwar eine so gute, dass ich mir erlaubt habe, 
sie_in meiner Übersetzung zu verwenden; vgl. auch Althof £ 351 g^en 
Norden z 8. — sublimes animis} vgl. Nib. 34 : die hähgemuoien 
degene. — Gl. 1,128 sublimis: arhapan; 2,182 -me: ufmuotWiaz; 
1, 184 grandia: tnikil; 4, 145 Sal. -di»; miehHer; 2, 640 zu Georg. 
3,427 -dibus: grozen. 

826. Hie gladio fidens, hie acer et arduus 
hasta}=^ Aen. 12, 789, Gegen die von W. Grimm. H. S. S. 202 auf- 
gestellte und u. a. auch von Kögel I, 2, 311 vertretene Behauptung, dass 
Walther den Kampf mit dem Speere, nicht aber den mit dem Schwerte 
liebe, wenden sich mit Recht Meyer « 364 Anm. u. Strecker ;> 347. 
Walther wählt die Waffe je nach den Umständen; in den meiiten 
Fällen ist allerdings der ragende Speer die vorteilhaftere; v?l. 
V. 1308 ig. — ardaiis hasta} vgl. Amm. Marc. 16, 12 : (Chnodu- 
marius, rex Alamannorum,) ereclus in jaculum formidandae vastilatis. 
— Gl. 4, 35 Sal. arduum : hohes. 

82«. Int er se multa et vaUda vi proeHa mi- 
s cen t.'] vgl. Äen. 12, 790 : Uli inter sese multa vi vulnera miscent, 
wobei zu bemerken, dass einige Virgilhse. ebenfalls proelia m. haben; 
vgl. Georg. 2, 282 fg.; 3,220; Aen. 10,23; 12,628. ~ v all da « t] 
vgl. V. 977; Aen. 2,50 u. 5,500; validis — viribus. — Gl. 4,23 uali- 
dum: streu gan. 

827. nigra sonat percussa securibua Hex} vgl. 
Aen. 6,180: sonat icta securibus Hex; 9,381: Silva fuit, Ute dumis 
atque ilice nigra Horrida; Eclog. 6,54: Ilice sub nigra; Cnl, 138: 
JUcig et nigrae speeies; Aon. 6,208 u. 11,851: opaca ilice; Georg, 1,13: 
tHliis percussa tridenÜ; Aen. 11,135. Der Vergleich selbst gehört 
Ekkehard an. Die immergrüne Eiche, Hülsen-, Stech- oder Steineiche, 
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Qnevcua ilex L., wachet in den KÜBteiilaiidprii SiideurupaH und bat 
schweres, ffutes Holi. — Gl. 1, 12 nigra: aoiiuarzo; 1,257 -um; guaars; 
3,3 Voc. S.G. -er; ««war«,- 2,683 zu Eclog. 6,54 (IHce) »üb nigra: 
vntir scatelomero (doch bedeutet niger als Beiwort der Bäamc 
„dunkel", nicht „schattig"; vgl. Koch; Jacob, Ztacbr. f. Ältertumsw. 
1835, S. 273); 1,258 sonant: lutentt; 1,40 percutü: triffit; 1,228 per- 
cusait: slvoc; 1,690 zu 1. Macc. 3,11 traf; 4,258 zu Num. 21,8 -sua: 
gealager; 3,122 H. S. »ecvria: ächee, akkia; 1,612 zu Jes. 44,14 Ilex: 
uvereJmh, weriheic, weiheth, eichen etc.; 2, 610 eihj 3, 40 ieeick, wer- 
cicheih; 3,466 ethc; 2,714 zu Aen. 9,381 ilice: tlat eicht; 2,651 zu 
Aen. 3,390 -cibua: eichin. 

828. dant Hnnitus galeae} vgl. Aen. 9,808: streptt ~ 
Tinnilu galea; 9,667; Psych. 141: (easaia) Tinnitum percutaa referl 
aciemque retundit Dura reauUantem. — clipeique r esultant} 
vgl. Aen. 10,329: tela Conjicivnt: partim galea cUpeoque reaidianl 
Inrita. Ekkehanl hat die Worte cHpeo resuliant zu einem ganz neuen 
Gedanken verwandt ; wahrend bei Virgil die Ge.schoese von dem Schilde 
abprallen, erdröhnen hier die Schilde; vgl. II. 12, 160 fg. u. 338 fg.; 
13,409. — Gl. 2,215 reatUtare: widirhellin. 

829. laBseaceref] selteneres Wort; vgl. v. 723; Jes. 44,12; 
Pmd. c. Symm. 2, 101 : Quia dubitet, victo fragilem laaeescere 
vieu, etc.; Hieron. Ep. 22: arma sumere, lasaescere aub lorica; Plin. 
N. h. 7, 40 (41) ; 14, 2 (4) ; Dief. Gl. begannen müde «u loerden. 

836. quies spatiumve'] ahd. räiva noh resti. — Gl. 1, 38C 
zu Judic. 16,16 u. 2,380 apalium: frist. 

881—882. Emicat kic impune put ans jam Wor- 
macienaia Alte ei eublato consurgit fervidu3 
ense'] vgl. Aen. 12,728; Emicat hie impune putatis et corpore toio 
Alte sublaium consurgit Turnus in ensem Et ferit — at perfidus 
ensis Frangiiur in medioque ardeniem deserit ictu. Die beiden erst^i 
Hezameter sind benutzt, aber das Zerspringen des Schwertes wird von 
Ekkehard erst v. 1374 verwandt; vgl. Strecker f 346. — Emicat — 
impune putana} Strecker g 350 : „Turnus weiss nicht, dasa 
Aencas unter göttlichem Schutze steht; drum heiast es 12,728; emicat 
impune puiana. Auf Hadawart übertragen, ist dies unsinnig. Die 
Hoffnung, den Hieb straflos führen zu können, hat Jeder Kämpfer, 
der zum Schlage ausholt." Allein impune bedeutet an unserer Stelle 
„ohne Gefahr, ohne Nachteil", wie z. B. Aen. 6,239; 12,559; vgl. 
Gl. Hadawart wird übler Weise hitzig und vermeint, einem so auf- 
merksamen Feinde gegenüber ohne Gefahr sich exponieren zu können 
(vgl. Walther v. 1381 fg.). Er holt also in seinem Eifer mit dem 
Schwerte so weit aus, dass er die Herrschaft über dasselbe verliert 
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und Waltiier ea ilmi mit d<!r Ltiuze leäclit aua der Haud Behlägt. 
V. Keiffenberg fasst den Auadruek ah Litotes auf: ce espere r^ussir; 
vgl- dazu Gl, 2,749 inpttne: in giniuz. — suhlaio — eitse] vgl. 
Gudr. 782 u. 1466: mit üf geworfen swerten; Biter. 10690: Üf geworfen 
an der hant Dan sweri er vil höhe truoc; 10924 fg.; 10987; 11307; 
Parz. 4,63; 10,1182fg.; 14,820fg.; 15,203. — fervidua} vgl. 
Aen. 7,397: flagrantem fervtda pinum Sustinet; 8,230: fervidiis ira; 
9,72: manum pinu flagranti fervidna implet; Met. 14,485: fervidu» 
ingenio. — Gl. 2,715 zu Aen. 9,736 emicat: furiacrihda; 3,125 H. Ö. 
'Wormatienses v. wangiones: Ivtrudin, Lutrudin, Lvtruden; 3, 20>> 
ludrudun, luotrudun, Lviröden. 

833. finire dttellum} vgl. Aen. 11,116: bellum flnire 

834. Providus — juvenis] vgl. Moret. 60: providus 
hcros. — c US pide adac l u} vgl. Aen. 9, 431 : viribus ensis 
adactus. 

835—836. Intercepitl vgl. Aen. 10, 401 : direxerai hasiam. 
Quam medius Bhoeteus intercipii. — i g narum dimittere 
ferrum C ogehaf] Das von Meyer a 393 empfohlene ignavum 
TD', obschou an und für sicli und in KückaicLt auf ignavum ferrum 
V, 1298 eine gute Lesart, ist nach dem Hsa.- Stammbaume unhaltbar; 
ignarum B b a gibt einen guten Sinn, wenn wir es mit v. Winter- 
feld 'f 558 auf Hadawart beziehen, den Gegensatz zu providus beachten 
und iibersetKen: „ehe er'a dachte". Ljnnig S. 47 bezieht ignarum auf 
ferrum; er überaetzt: „— dass sie (die Klinge), der Hand entfahrend, 
fernab im Geetrüpi« lag", und bemerkt dazu : „als ignarua entfährt 
sie seinen Händen". Er acheint also das Adjrfttiv proleptisch in der 
Bedeutung „dem Herrn entfremdet" aufzufassen. Ich weise übrigens 
auf Gl. 3, 188 H. S. ignams vel ignavus: unwiziger und 1, 185 igfiaras: 
arc V. plaodi hin, nach denen es nicht ausgeschlossen erscheint, dass 
Ekkehard ignarum ^^ ignavum genommen und auf ferrum bezogen 
hat. — procul in dumis resplenduit ensis.'] vgl. Aen. 
12, 741 : fulva resplendeni fragmina karena. — Gl. 1, 118 resplendit: 
pishinit; 1,115 dumus: domloh; 2,713 zu Aen. 8,657 dumos: hursli; 
3,97 H. S. -US.- dornboü. 

am~mS.Hic uhi ee gUdio apoliatum vidit amico, 
Accelerare fugam fruticesque volebai adire.} vgl. 
Aen. 12, 733 : (Turnus) fugit ocior Euro, Üt capulum ignotum 
dexlramque adspexit inermem. — gla dio — amico] vgl. Alp- 
hart 78: ein swert — dae was im also liep. — A c c el erar e 
fugam'] vgl. Aen. 9,378: celerare fugam in Silvas; 1,367; 3,666. 
Bei Virgil steht accelerare st«ts ohne Objekt; vgl, dagegen Caes. B. 

AlibDf, WilihuU PiHilg, II. 16 
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ci¥. 2,39: iter; IJv. 2,43; gradum. — fruiices'] ^ dumos. — 

— Gl. 3,91 H.S. frvtex: bu3C, gestudej 3,469 studa; 3,194 H. ö. 
gispraidahe. 

839. Alpharides} vgl. Waldere 1,11: Aelfheres sunu. — 
freius pedihus viridique juventa} vgl. Aen. 5,430: lUe 
pedum melior motu fretueque.juvenia; 5,295: Euryalus forma insignis 
viridique jnventa. — Gl. 1,155 fretus: catruenli; 4,324 gitruenter. 

840. „Quonam fugisf Accipe ncuiuml"} ahd. fiiohan 

— intfähan. Strecker 'f 34fl weist hin auf Aen. 12,369, wo Tumus, 
dem Eumedes die Kehle durchbohrettd, ausruft: ,^n, agroa et quam 
hello, Trojane, petisti, Hesperiam tnetire jacens etc." Ich glaube nicht, 
dass Ekkehard diese Stelle vorgeschwebt hat. Die Worte des Turnus 
richten sich eigentlich gegen die eroberungssüchtigen Fremdlinge im 
allgemeinen, während der Hohn Walthers auf die eilige Flucht des 
prahlerischen Hadawart ganz der von Ekkehard geachafienen Situation 
entspricht und ziemlich nahe liegt. Eine Parallele findet sich 
Kolandsl, 56Ö2: Unter tkiu fiök Malsarön: Sporen sazt er ze siten; 
Er kSrte an eine lUen. Olivier jagete ime näh. „War ist thir, sprah 
Hr, s5 fföA? Wer /täi ihir noh erlouvelf" Er sluoh in über thaz houbet 
(und zwar mit dem Spiesse; vgl. v. 5573); Thie ougen ime üz 
Sprüngen. „Thu wäre näh ze fruo entrunnen." — Gl. 1, 281 inseguitur: 
ana folget; 2,651 zu Aen. 3,32 -quor: anagigiench. 

841—843. Sic ait atque kastam manibus levat 
ocius ambis Et ferit; ille cadii. clipeus superin- 
tonnt in g ens. — p e de Collum pressit etc.'] Über die 
futsche Auffassung dieser Situation seitens der früheren Erklärer 
vgl. meine Ausführungen a 15 fg., die ich jedoch in etwas zu be- 
richtigen habe. Zunächst ist zu bemerken, dass Walther nicht etwa 
den fliehenden Gegner mit der Lanae in den Bücken stösst, sondern 
ihn mit der hochgeschwungenen (levat) Waffe zu Boden schlägt; 
vgl. Eolandsl, 4367: Then spiet er üf huof. Über thaz houbet er in 
sluoh, Thaz ime thie ougen üz Sprüngen; 4470; 6568: 5571fg.; 
Gudr. 511: Von siner gerstangen hinder sich gesaz Vil manic rilter 
edele; 514; 517; Wolfd, D 4,22: Dem kindischen recken gap er einen 
slac, Daz der hell Wolfdieirich unter sinem schille lac; Str. Alex.-I-. 
3270 fg.; Eneit 11622 fg. Der Flüchtende fällt infolgedessen vorn- 
über zur Erde (so richtig Grimm, L. G. S. 72), „und über ihm dröhnt 
der gewaltige Schildrand", den er bei der Flucht auf den Rücken 
1,'cworfen hatte; vgl. W. 202; Nib. 2307: Dö der aide Hildebrani der 
wunden enpfanl, Dö vorhte er schaden mere von der Hagenen hant: 
Den schilt warf über rucke der Dietriches man; Mit der starken 
wunden der helt dö Hagenen entran. Wenn es dann von Walther 
heisst pede Collum pressit, so ist das allerdings mit Virgils Worten 
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Äcu. 13,356: pede collo Impresso gosagt, aber uicht, wie Strecker @ 351 
behauptet, unpassend entlehnt. Deitu wenn auch in der zitierten 
Stelle Turnus dem gefällten Eumedes auf die Kehle tritt, um ihm das 
Schwert zu entwinden, ao folgt daraus nicht, dasa die betreffenden 
Wort« hier in anderer Situation die gleiche Bedeutung haben. Natür- 
lich will Ekkeihard sagen, dass Walther dem auf das Gesicht gefallenea 
Hadawart den Fuss auf den hinteren Teil des Halses, bezw. den Nacken 
setzt. 

841. 8i ait atque^ vgl. Aen. 1,464; 10,473: Sic ait afgue. 
— ambis'i für ambahvs ist bei den römischen Schriftstellern nicht 
gebräuchlich. 

842. clipeus superintonat ingens'] vgl. Aen. 9,709: 
clipeum super inlonat ingena. — Gl. 2,646 zu Aen. 1,115 ferit: sluoc; 
2,666 zu Aen. 9,709 inionat: chlaphda. 

S4S— S44. pede eollum pressit} Diese symbolische Hand- 
lung findet sich bei verschiedenen Völkern ; vgl. Helgakv. Hund. II, 28 : 
Es fiel heut' morgen bei Fjoiurlund Der herrlichste Held unterm 
Hitnmelsdache, Der den Fuss auf den Nacken der Fürsten aettle; 
Deuter. 33, 39 : Negabunt te inimici tut, et tu eorum coUa calcabi»; 
Job. 10,34: Ite et ponite pedes super colla regum istnrum; Claudian. 
de VI. cons. Honorii 648: Colla Iriumphati proculcat Honorius latri. 
Auf römischen Münzen sieht man den Kaiser oder die Siegesgöttin 
dargestellt, wie sie mit einem Fuase den Barbaren auf den Hals treten, 
und von dem Peraerkönige Sapor wird erzählt, dasa er, so oft er zu 
Pferde stieg, dem i. J. 260 gefangen genommenen römiacfaen Kaiser 
Valerian den Fuss auf den gekrümmten Nacken gesetzt habe. — 
haaia Divellens parmam telluri infixerai illum'] 
San Marte übersetzt dies falsch: „er durchbohrt mit der Lanze deu 
Schild"; so auch Scheffel, Böttieher und v. Winterfeld. Das wäre 
aber eine schwierige und unpraktische Prozedur gewesen; divellere 
heisat „losreissen, entfernen".. Das hat Meyer a 893 bereits erkannt; 
Tgl. V. 681 u. 1306; auch y. 935. — Gl. 3,3 Voc. S.G. collus: kaU; 
3,433 Collum: hais, cuius anterior pars ehela dicitur; 4,156 8aL 
premo: bidruche. 

845. oculos vertens animam sufflavit in auram] 
vgl. Aen. 8,438: Oorgona desecto vertentem lumina collo; Met. 6,24?; 
Lumina versarunt, animam simul exhalarunt. — Gl. 2, 513 zu Prud. 
Äpoth. 467 animae: ferih; 2,641 zu Georg. 3,495 -mos: ferach; 3,488 
-ma: sele, a uento dtcta, 

848—913. Walthers Kampf mit Hagens Neffen, 
dem jungen Patafried. 

846. Patavrid} Der erste Teil dieses seltenen Namens ist 
das an. böd, ags. beadu, heado, (got. hadua') st. f. Kampf, wehjbes im 

16* 
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Uovhdeutiicheu als selbtstäadigee Wort untcrgautpüi i»t. „Auch ilitisea 
XaiiMjii biettjn die Hbb. ubereiuatiuunend in uberdeutjäclier (aleman- 
nischer) Lautgeiitalt und durchw<^ schon mit a ijtatt mit u in der 
Koinpoaitionsneht" ; Kogel I, 2,312. Vgl. Patufrid im Vcrbrüderungs- 
huche von St. Feter in Salzburg, Batufrid Piper 1, 152, Batafrid IJ, 
47»; Föret. I^ 2514. Die gekürzte Tonn Bato, Fato findet sich öfters 
bei Piper I — III und auch iu St. G. U. dea 8. u, 9. Jahrhunderts; vgl. 
Althof 1] 869. — öl. 2, 253 germanum: tihhähaphtigen; 3, 6 Voe. S. G. 
•Ha: suesier. 

847. proceäere-l vgl. Aen. 10,751: pedes ei Lpdua pro- 
cesseral Agi«; [>i: ad bellum öfters Vulg. z. B. Num. 1,20 u. 22; 26,2; 
Deuter. 24, 5. 

■ 848—84». avunculus} vgl. Tac. Germ. 20: Sororum filiis 
iilem apud avaiicvium qui ad patrem honor. Quidam eanclioretn 
aHioremque kiinc nexum tuinguinis arbÜrantur et in accipiendvs 
ohaidibun magis exigunt, lanquam et animum firmius et doiaum latiits 
teneanlj vgl. dasu die Anm. Schweizer-Sidlers. Die Anschauung, dasa 
der Multerbrudi.'!' ein besonders naher Verwandter sei, geht auf jene 
uralte gynäokra tische Periode zurück, in der man noch keine festen 
ehelichen Verbindungen kannte und bei der Unsicherheit der Vater- 
schaft die Mutter als das Familienhaupt ansah. Man legte dem Sohne 
oft den Xamen des Mutterbruders bei (nach Nib. 716 hiess Kriemhilds 
Sübii Günther), empfahl ihn dessen besonderem Schutze und gab ihm 
dem Oheim zur Erziehung ; vgl. Nib. 1913 fg. ; Deispiele aus dem 
Norden s. bei Weinhold ^ 285, 

Wie hier Hagen um Fatafried, so ist im Nib.-L. Hildebrand um 
seinen vorlauten und voreiligen Neffen Wolfhart in rührender Weise 
besorgt (wie dieser um ihn Str. 2249 u. 2301), als er sich auf den 
kühnen Volker losstürzen will 2271: Dö wold' er tuo s' im springen, 
wall duz in nihl enlie Hildebrant sin alieim in vaste z' im gevic. 
„Ich uxeii' du woldest wüeten durch dinen iumhen zorn etc." Und 
als der Neffe später von Giselhers Händen den Tod gefunden hat, 
heiast es 2äi)8: Uildi-hrant der alle Wolfkarten vollen sack: Im vicen' 
i'or sinem töde SO rehte leide nie geschach. Der herbe Schmerz hat 
<iie Kraft des alten Helden gebrochen, so dass er in dem bald darauf 
folgenden Kampfe mit Hagen sich verwundet zur Flucht wendet. 
Auch den anderen Sohn seiner Schwester Mergart, den jungen 
Alphart, warnt Hildchrand, als er auf die Warte ziehen will. Alphart 
101 ; tJIer iieve, tr eint ein kinl. Und enwelt niht wizzen rehte, wer 
die recken jenkalp sint: Der keiser von Käme hat s'men soll gegeben 
Den tiurslen in der werlde, so si nü känt daz leben." Vergebens reitet 
er verkleidet dem Fortziehenden nach, um ihn mit den Waffen zur 
L'mkehr zu zwingen, und als er im Verlaufe der Handlung Wolfhart 
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im Knnipfp mit zwei TTeUItMi bemerkt, kommt er ilmi sofort zu Hilfi- 
i4Gifc. — Vocihus et pr e cihus — f l <■ r t >■ re^ Kcndiadyom 
= mit flehenden Worten; vgl. Aen. 2,689; prerilnig xi fleeterig uUis; 
12,SO0: precibvgque inflefiere nofttris, —~ p rn r la m n n s'] vfc\. Aen. 
5,345: magna proclamot roce. — Quonam riii»*} vgl- 10,811: 
Quo. monturf, ruüf Ps.veli. 362: Quo rvitin? — A s p t r f mar- 
t e tti] vjrl. Aen. 6, 3T4: 7"» Sfygias inhvmaivx nqvns — aspiciegf — 
Gl. 1,94 conari: choron; 2,24 conati sunt: rlitzi'» ■ 1.272 u 2 fi!)5 
auwieulus: oheim; 3,07 H. S. öknm, hoeme; 3. 3n oem 2 606 pro 
clamantrs: arruoffenta. 

850—851. Qvalitrr nrridet!'^ arritir kann hier niiht 
mit „anlächeln" übersetzt werden, denn der Tod läehelt nur don 
Elenden und Lebensmüden, nicht den lebensfrohen Jüngling aii i>t.i 
Tod wird von Hagen dem Neffen natürlich in abeithi eckender Geetfllt 
Beschildert. Das höhniaehe Angrinaen de« Todes aber erinnert an den 
dumimis Blicero im Reinardus 3, 2162. den ..Bloekcr ' der grinsend 
die ^hne bleckt (oder aneh der „bleiche, blasse"). Vpl. über BUcero 
Orimm. Myth. S. 708, sowie N. 255; femer D.W. 2.88 unter „Bleeke- 
zahn". Vgl. Anm. zu v. 1040. — DfsistK !] vel. Aen. 12,60, wo 
Amata, Lavinias Mutter, Turnus vergebens anfleht: Unum oro: desitfc 
tnanum commUtere Teucrü. — En ultima Parcae Filit 
legunl.} vgl. Aen. 10,814: exfremaqne Lauso Parcae fila, hgunt: die 
Parzen spinnen die letzten Strähne des für La usus bestimtfiten 
r>?bonsfadcns. Wenn auch die Stelle im W. dem Virgil entstammt, 
so ist doch nicht ausgeschlossen, dass Ekkehard dabei an die Nomen, 
die deutschen Heilrätinnen, Feinen, Jfetfen, Rchepfen, Gachschepfen 
gedacht hat, denn auch ein später Schreiber hat dies getan und in 
der Hs. O über Parcae „die achephen" geschrieben. Wenn dieselbe 
Hs. ligant statt legunt hat, so erseheint dies als ein Versuch, die 
antike Auffassung der deutschen anzupassen. Ligant dürfte auf das 
Knüpfen der Schicksalsräden zu beziehen sein, doch verrichten die 
deutschen Schicksalsgöttinnen ihr Geschäft bei der Geburt de» 
Menschen (vgl. u. a, Helgakv. Hund. I, 2 fg.), wahrend die antike 
Vorstellung, dass die Parzen den Lebensfaden beim Tode desselben 
zu Ende spinnen und durchschneiden, allein der im W. geschilderten 
Situation entspricht. Zu den Randglossen der Hs. O (vgl. W. P. 1, 117) 
zitiere ich Eherhardus Beth. Graecismus 7,44: Trea »unt fatales, qua« 
ducunt fila, sorores: Clotho colum haiulal, Lachens trahit, Ätropos 
occat. — eare neposi vgl. Aen. 6,682: carosque nepoies; doch 
heisst nepos im W. Neffe. — te mens tua fallifl vgl. v. 883: 
fua te fervens fiducw. faüit; Aen. 10,812: Fallit ie incautum (Lau- 
sumj pietas tua. — GL 1,234 qualiter: uveo; 2, SOI vuieliherovuis; 
1,38—39 adriait; chinit, Iahet, hlöc; 1,268 uUimiis: mzarosto; 2,296 
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-ma: aflroslun; 2.248 Parca: aceffarin; 2,6ö-2 zu Et-lop. 4,47 -cae: 
scepfarun; 4,84 Sal. -ce, faia: sehepfentuv. tefindin. »ckepfen; 4,154 
Sal. mezzigo, scepherinne ; 2,769 ßa: fadama; 3,150 U.S. fadema, 

852. Desinel'i Tgl. A«i. 6.376: Deaine faia dcum ftecti 
sperare precando; 12,800: Desine jam iandem pre^thtisque infiectere 
nostrie! Pnid. Apoth. 409: Desine, Christus adest. — viribus 
impar] vgl. Aen. 10,459: Virihua imparihtis. — Gl. 1,110 desinere: 
zataxzan; 2, 178 impar: ungirisliger; 2,276 vngalih; 2,307 knie inpar: 
desamo unebano; 2,647 zu Aea. 1,475 vitgilikcer. 

Das Material zu den Worten Hagens v. 849 — 852 haben also 
bbsouders die von Aenea» an den jungen LausuB Aeu. 10, 810 fg. und 
die Ton der Cumäischcn Sibylle an den Schatten des Palinunu 
10, 373 fg. gerichteten Warnungen (vgl. auch v. 875) geliefert. 

854. Arsii — venis] vgl. v. 1037: ardens ammis; Aen. 12,71: 
(Turnus) Ardei in arma magis; 4,2: (Dido) Yulmis alit venis; Ciria 
163: Quae fvirgo) simul ac venis hausit siiieniibus ignem. Die 
Leidenschaft äussert sich durch Wallung des Blutes; Koch- — 
Gl. 1,44 ardehat: pran; 2,574 zu Pnid. Apoth. 917 vena: ida; 2,772 
uenis: dderon; 3,4 Voc. S. G. -ne: plot adra. 

856—856. Trisiatusque Sagano suspiria pec- 
tore longa Traxii et kas imo fvdtt de corde lo- 
quelas:'] suspirium findet sich nicht bei Virgil; vgl. Met. 2,763: 
Iraxit suspiria; 10,402: suspiria duxit ah imo Pectore; 1,656: alto 
suspiria ducis Pectore; 2, 125 r Pectore sollicilo repelens suspiria dixil; 
Aen. 5,842; fundiigue has ore loquelas. 1,371: Suspirans inioque tra- 
hens a pectore vocem; 2,288. — Gl. 2,557 zu Prud. Hamart. 379 
suspiria; suftunga; 3,259 H. S. -um; ademtvc f. suffezvnga. 

867—858. „0 vortex mundi fames insatiatus ha- 
bendi, Gurges avariiiae, cunciorum fihra ma- 
lorum!'] Die Vorse sind zusammengearbeitet aus Psych. 478: Nee 
parcit propriis amor insatiatus habendi Pigneribus spoliatque suos 
famis inpia natos und Prud. Hamart. 255: Gtirges avaritiae, finis 
quam nullua habendi Temperat. — vortex] archaistische Form für 
Vertex (vgl. v. 495 etc.), von einigen nur in der Bedeutung „Strudel" 
genommen; vgl. z. B. Aen. 1,117 u. Georg. 3,241; Psych. 95: rötet 
— vortex, dagegen P. Caesaraug. 55: verticem Scheitel, Haupt. — 
vortex mundi] im geistlichen Sinne; vgl. Otfriod 3, 7, 17: üuio 
sik zerbit ioh thisu uuorolt uuerbit. — fames insatiatus ka-r 
bendi] Das masc. insatiatus ist merkwürdig. Grimm, L. G. S. 69 
und Kögel I, 2, 312 sehen darin einen Germanismus = d e r Hunger. 
In Peipers Aus^'-abe S, 48 wird es auf vorlex bezogen, doch wider- 
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spricht dem die oben Kitierte, voo Ekkehard benutzte PrudentiuBatello, 
aus welcher der Dichter indes ersehen konnte, dasa fames fem, ist. 
Er hat fames statt des nach rmindi metrisch unbrauchbaren amor ein- 
Kesetit und dann wohl vorRessen, inaatiatui' der Vorlage zu verändern, 
ein sehr häufig vorkommendes Versehen. Vielleicht glaubte Ekkehard 
auch, famis sei gleich vielen Substantiven auf ie der 3. Deklination 
RCneria communis; vgl. Althof e 364 Anm. tlbrigens finden sich 
falsche Genusformen von Substantiven auch sonst häufig bei mittel' 
alterlichen Schriftstellen, ?-. B. bei Hrotsvith (vgl. v. Winterfelds Aus- 
gabe S. 616 fg.) und im Ruodlieb (vgl. Seilers Aus?. S. 112). — 
Gurges] bildlich auch Cic. Act. in Verr. II. 3. 9, 23: g. vÜiorum; 
Claudian. 22,116: Ner ie (SUlichonem) gurges rorruptior aevi Tmxif 
ad exetnplum. — eunctorum fihra tnalorum] vgl. 1. Tim. 
0,10: Baäix entm omnium Tnalorum est cupiditas: Prud. Hamart. 
257: Auri — fames — segeg scelentm radtx et sola malomm; Bonifat. 
Aenigm. 247: fCiipiditas ait:) Cunctorum stirpem et causam me esse 
malorum; Aldhelm, De octo princ. vit. 140: Cunctorum causarn con- 
testans esse malorum; Rolandsl. 5861: ein gmnt aller ubele (seil. 
Thibors vone Sarraguz). TTib. 1554: Diu gxr nach grözem guote vii 
haset ende git; Sophokl. Ant. v. 295 fg. — fthral vgl. v. 1001; aus 
metrischen Gründen für radix gesetzt; vgl. Georg. 1,120; Moret. 88; 
Parz. 3,.383: Ein würzet der güete. — Gl. 2,383 zu Psych. 95 uortex: 
vueruo, werho; 2,462 dsgl. vuerauo; 3,221 H. S. c, uorago aque: 
wcrbo. werbe; 4,151 Sal. mundus: werlt; 2,431 zn Prud. P. Laur. 45 
(famem pecuniae) f.. avariiiam: giHgi; 2,547 zu Psych. 479 famis: 
girida; St. G. Hs. 242, 11. 3h. gurges: uuag — uortex: uueruo; Gl. 2,33 
gwgite: sinvvage; 2,332 -Obus: apcrunUm; 4,26 -gis: hellu; 1,272 
auaritia: frecM; 2,66 arigi; 2,314 nefhiri; 2,390 scaz girida; 4,316 
arcgi; 2,678 zu Georg. 1,120 fthris: wrzxon; 1,40 malta: uhilu. 

859. dira-] bezieht Du Meril auf fames (vgl. Aen. 3,256: dira 
fames) und sieht darin einen Beweis für die Richtigkeit der Kon- 
jektur fames insatiata v. 857. Offenbar gehört aber dira zu avaritia, 
die auch sonst, z. B. Bonifat. Aenigm. 184 fg., personifiziert erscheint. 
— Gl. 1,269 gluttiat: suuelke, slinte; 2,195 -iienies: firsuelahanta; 
2,301 -fis: slintenies; 4,145 Sal. -tit: fersxoilihet ; 1,107 dtra: wnAiu- 
riu; 2,417 zu Prud. H. a. ine. lue. 61 (kostis) dirus: daz grimma. 

860. Gl. 1,92 diuitie: uuelac; 1,93 uuelaU. 

861. perverso numine perflans'] vgl. Aen. 7,584: 
perverso numine poscunt. nach Koch, indem sie gleichsam den Willen 
der Götter umkehren oder nicht achten, gegen den Willen der Götter. 
Auch bei Ekkehard ist numen in dem Sinne von Neigung, Streben, 
Wille gebraucht; die Habgier flösat den Menschen verkehrten, bösen 
Willen ein; vgl. Sali, Cat. 10: avaritia fidem, probitatem ceteraaq^i« 
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artin ho>ii-i iiuhv'.rlil : Ollnh bei Pez, Tlics. TU. 2. S. 41>5: Crimen 
avarillne cito dexfriiit opUma qiiaeque. Carin. de b. Snx. 1,01: Crimeu 
avarilia". quod pcrvrlit bona quieque. — Ol. 2. '278 peruersa (mrnfe): 
mltupihrofjivmlliifi: n,255 II. S. -sim: iri<l,-nrritrf„-r; 4, 8C Sül. 
abahd-: 4,155 Ral. abeUer. 

862—864. VhoT die Tiiprsättüchkcit ,lir Habsucht vpl. u. a. 
Hör. E|>. 1. 2, -W; Carm. 3. 1(1, ITfR.; Persius «I. Jahn p. 22», VIII, 
120fa,; Kcd. 5,9: jli'nru« von implebifiir pcninia: Pnul. Tlainarl. 
2.'i7: iiiiri namqiip fomes jwr/o ft major ah tiuro: Aunustin. ad. Joaii- 
nom com. cp. 3; Isid. Reut. 2,41,7; Boiiifnt. AeiiiKni. 217: (Cupi- 
difas ail :) DivIHs et rujwt propria dominabor in nula. Solliciftm 
liaupcr fit rebus semper egeniis. Nequicquam dapibus saecH satvratur 
opimis; Tbeodulf, P. L. 1,460: Qmcquid habet rariis complelvs gen- 
tibus orbis. Non siH sufficerent. si nua cuneta forent; P. L. 2,255 
Sfr. 4: (dira fnmes) Ipsa namque et gehevna numquam dicunt: 
Svfficit (vrI. Prov. 30, 15 fg.); Fee. ratis 1.61: Quo careat quis num- 
matiM, solum superest püa u. dazu Voifrt S. 15; Freidank, Besch. 41, IS: 
Die girege.n und die riehen Sol foan zetn mere geliehen : Stcie vU zem 
mcre wazze.rs ge. Et hete doch gerne wazzera me. 

862. nullique, suum jam $ufficif\ vgl. l.Cor.10.24: 
Nemo quod suum, est quaerat, sed quod alterius. — Gl, 1, 291 zu 
Gen. 45,38 sufficit: hinah. 

863. Gl. 1,153 turpia: seaniKh; 4,22 turpis lucritm: smah Hri. 

864. sitis — hahendi} vgl. Boetius. Phil, eoiisol. 2,2,18: 
suis ardetcit habendi; Aen, 8,327: amor suceeaait habendi; Georg. 
4,177; innatus apes amor urguet habendi. 

865. furiive'] vgl. Plaut. Poen. 5,2,62; Ovid. Am. 2,5,6; 
Sciicca, Beiief. 2,23; lob 4,12; Ruodl. 17,84. — Gl. 2, C53 zu 
Acn. 4,171 furtivnm (amorem): farholanliha; 1,148 potitur: pimmit. 

866. Et, quod plus renovat gemitus lacrimasque 
ciebiti vgl, Aen. 6,468: lacrimasque ciebat; 3,344i Talia fundehat 
lacrimans longosque ciebat Incassum ftetus; Georg. 3,517: Exlre- 
mosque eiet gemitus; Aen. 2,3: jubes renovare dolorem,. 

dunt.] vgl, Aen. 4,26. 510; 6,247 (Gegensatz: caelum). 404. 671: 
Georg, 4,471: Erebus; Prud. c. Symm. 1,360: regnare simid caeloquo 
ereboque puiatur; Aen, 9,496: Invisum hoc detrude caput suh Tartara 
telo; 2,393: multos Danaum demiifimus Orco; Psych. 90: (Libido) 
Corpora conmaculanH animas in iartara mergis; Bonifat. Acuigin. 
(Cupiditas ait v. 184 — 250) 189: Ignea inferni animabus Tartara 
complel; 196: trudens ad lim,ina Ditis; 245: populos mordens sub 
Tartara (rtisi; 254: (Superbia) trudens in Tartara nigra (vgl, Aen. 
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C,134ffr.: nigra — Tartara); 277: (Crapula gulae) auhmorsi favctbux 
Orci (trL Äen. 6,273: in faucihus Orci). Im W. vermengen üicli 
nittike und christliche Anschauuni^u Über das Jenseits, denn während 
V. 527 u. 1057 der Tariarits und v. 913 u. 1327 der Onus als gemein- 
siinier Aufenthaltsort aller Verstorbenen gedacht wird, ist v. 8(i" 
u. 1167 deutlich unterschieden zwischen dem Erebua, wo die Ver- 
dammten Fouerpein erleiden (ahd. hcllaivizi, aa, hfüUi'Ui xl. n. : 
Muspilli 20: Da* er — Aelia fiiir harto uuiae, Pehkes pina; Heiland 
444fi: An Ihea heton hei), und den himmlischen Reichen der Seligen. 

— Grimm, L. G. S. 69; Erehi fomax ^ das Fcner der Hölle, christlich- 
hoidnische Vorstellung (vgl. Myth. 464), ovan, aühns r;= fornax, tsniii. 

— Gl. 2,678 zu Georg. 4,471 EreU: hello; 2,697 zu Aen. i.T.lt) 
Hcrebum: helligntoha; 3,335 H. S. Erehua: helleuvarfo; 1,241 
relrudit: pistoxzii, uuirdar scurhit. 

869. Strecker 3 34S weist darauf hin, dass Hagcns Klagen gan?: 
aus dem Zusammenhang fallen. V. 8r)4 wird der Ruhmbegierde Pata- 
frieds gedacht, und daran schliesst sich unvermittelt die Ver- 
wünschung der heillosen Habsucht, die an Günthers Adresse hätte 
gerichtet werden müssen, wenn sie in?end welchen Sinn haben sollte; 
ja, man könne fast glauben, sie sei eine letzte Bitte an diesen, vom 
Kampfe abzulassen, wenn der Prediger nicht endigte v. 869; Instimu- 
latus — de te est. o sana cttpido. Das sei ebenso falsch wie v. Sd". 

— Auch ich habe anfangs an diesem Widerspruche Anstoss genommen ; 
allein er ist leicht auszugleichen. Allerdings wird Patafried lediglich 
von Ruhmbegier getrieben, aber schliesslich ist es doch die Goldgier 
Günthers, die alles Unheil verschuldet und so viele wackere Männer 
in den Tod treibt. Er ist die inkamierte saeva cupido, und wenn 
Hagen ihn nicht mit Namen nennt, so müssen wir einmal bedenken, 
dass es gefährlich war, so harte Anklagen an den Konig selbst zu 
richten, dann aber auch, dass dieser sich allen Mahnungen unzu^ng- 
lich gezeigt und der grollende Ha^n überdies das Tafeltuch zwischen 
sich und seinem Herrn entzwei geschnitten hatte und daher nicht 
direkt mit ihm reden wollte. — Gl. 4,51 Sal. cupido: kirida, 'girida- 

870. mortem — gustare'] Grimm L. G. S. 68 rechnet dies 
zu den deutschon Wendungen und erinnert an daa biblische tödes 
hoi-ön (D. Gr. 4, 650) wie an das heidnische den tSd kiesen (D. Gr. 
4,01)8); vgl. auch KÖgel I, 2,312; Nib. 171 n. 2068. Der Ausdruck ent- 
stammt indes der Vulg.; v!;l. Matth. 16,28; Luc. 9,27; Joh. 8,52; 
Hcbr. 2,9; 4. Esdr. 6,26; Hrotsv. Sap. 9,6. — Gl. 4,135 Sal. cecus: 
Mint; 1,539 zu Prov. 31,18: guataitit: cJiorte, giamachto; 2,615 zu 
Sedul. 2,192 nefandum; leithsamen; 4,81 Sal. -dus: unmmlicher; 
4, 152 Sal. vnmuzhafier. 
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871. vili pro laude'] Diese GcriDgschäUung des eitlen 
Rulimes stammt schwerlich aus Ekkebarda Vorlage; vgl. Strecker 
ß 349. — deaeendereadumbras] vgl. Aen. 6,404: imas Erebi 
deacenäit ad umhraej Lucan. 9, 818. — Gl. 3, 3 Voc. S. G. u. 3, 205 
H. S. umhra: scato. 

872—874. Strecker ß 349 weist auf Aen. 10,818 hin, wo indes 
nnr ein von der Mutter des Lausus gesticktes Wams erwähnt wird, 
sowie auf Aen. 9, 383 fg. ; hier gedenkt Euryalus der verlassenen Mutter 
und empfiehlt diese der Fürsorge des Äencas. Ich führe noch Aen. 
12, 54 fg. an, wo die Konigin Amata ihren Eidam Turnus vergebens 
anfleht, den Kampf mit Aeneas zu meiden. Doch meint auch Strecker, 
dasa hier im W. vielleicht ein alter Kern vorhanden sei und in Ekke- 
hards Vorlage Hagen seinen Neffen durch die Erinnerung an die 
liebende Mutter und die junge Gattin vom Kampfe zurückzuhaltcii 
suchte. Als Alphart allein auf die Warte reiten will, werden 
Str. 104 fg. als letzte Beweggründe zum Bleiben die Rücksieht auf 
seine Muhme und Pflegemutter, sowie sein ihm jüngst angetrautes 
Weib ajigefiihrt, und zwar von den betreffenden Personen selbst; vgl. 
Str. 104: j^lphaH, lieber öhexm, wem wiltü mich länf Wer sol Tnich 
des ergetzen, deich dich 8Ö lange erzogen hänf" und Amelifart sagt 
Str. 109 : ,^r (Eildebrani) gap mich dir ze wibe. wem wiltü mich län? 
Verlüre ich dich nü, herre, so müeste ich einic hie bestän." Doch 
Alphart antwortet: „ — ez mac niht anders gesin", und reitet in den 
Tod. Dietr. Flucht 3090: Mit geliehen warten IsUchiu sprechen hegati 
Wider ir kint und zuo ir man: „Wem weit ir uns nü läzent" Auch 
Ortnit 527 fg. versucht die Gattin vergebens, den Helden vom Kampfe 
mit dem Lindwurm abzuhalten. 

872. In matri quid a. D statt quid matri B b ist das Substantiv 
uuchdrucksvoll vorangestellt; vgl. Althof e 353 gegen v. Winter- 
feld 3 567. 

873. Owis nuper du et am. r e { ov ebit — marilam—f] 
vgl. Nib. 2259: Owe, wer sol nu tnesien des guotcn marcgräven wip? 
— refovebiti seil, solatiis, trösten. 

874. Cui nee rapta spei pueri ludicra dedisii} 
Über die verschiedenen Lesarten und ihre Deutung vgl. noch v. Winter- 
feld ßö67; Y 24; Althof Y 10 fg.; 5182; : 541. — Pueri ludicra-] 
(vgl. V. 1349: ludicra) stammt aus Psych. 288: Expertus pueri quid 
possint ludicra parvi ('Goliath und David^, wo pueri gen. subj. ist, 
während es an unserer Stelle wie auch in Notkers Sequenz, Mone 3, 311 : 
praedia patris, gremium malris, conjugis curam, ludicra naÜ als gen. 
obj. gebraucht ist. „Du hast der Gattin nicht das Spiel, die Unter- 
haltung mit einem Knaben, den Trost eines Knaben gegeben, da dieser 
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Trost der Hoffnung entrisuen ist, deine Gattin keine Hoffnung auf 
Nachkommenschaft hat." Dies erinnert an die Klage der Lusianc bei 
der Kunde vom Tode Aiouls, dass sie nicht wenigstens ein Kind von 
ihrem Gteliebten habe; vgl. Äioul 5195 fg. — n e c] = non ; vgl. v. 392. 
— Gl. 2,18; 2,557 zu Prud. H. a. cib. 18; 4,149 Sal. ludicra: apilj 
2,63 -cri: apiles. 

876. Quis tibi nam furor estf] vgl. Georg. 4,495: 
Qvis tantus furorf Aen. 5,670: Quis furor igte navusf Psych. 351: 
Quis furor inaanas agiiat caligine mentes? — V nde ha e c de- 
mentia reniif] vgl. Aen. 6,373: Ünde kaec. o Palinure, HU 
tarn dira cupidof Aen. 6,465: Infelix, quae tania ammum dementia 
cepitf 9,601: — quae voe dementia adegit? Eclog. 2,69: quae te 
dementia cepitf — Gl, 1,150 furor: haizkerci; 2,228 furoris meutis: 
heixmüotij 2, 646 zu Aen. 1, 348 -ror; uuotunga; 3, 239 H. S, tohe- 
halmo; 1,110 dementia; unsalida; 2,615 auitta; 2,620 zu Sedul. 
1,245 uuanauuizii; 2,747 vrsinnige; 4,6 uuoi niasa. 

Hagens Betrachtung über die verderblichen Folgen der Hab- 
sucht, welche „den ruhigen, epischen Ganfr des Gedichtes auf eine 
unRohörige Weise unterbricht" (Geyder S. 152), ist nach Kögel 1, 
2, 312 ganz deutlich Ekkehards eigenes Machwerk, da eine solche 
Predigt über den Virgilischen Text Aen. 3,57: Quid non mortalia 
pectora cogis, Äuri sacra fames! von einem Helden der Völker- 
wanderung niemals gehalt«n worden sei. letzteres ist zuzugeben, aber 
auch zu beachten, dass der Fluch des Goldes in den deutschen Sagen 
eine grosse Rolle spielt und Betrachtungen darüber, meist wohl durch 
christlichen Einfluss, früh in die deutsche Epik gekommen sind. 
Besonders bemerkenswert ist eine Stelle im Beowulf, wo Hrodgar 
u. a. V. 1745 fg. sagt: — „Dann wird er in dem Herzen untern Helm 
getroffen Mit bitterem Pfeile: er kann nicht bergen sich vor Freveln 
Durch Wundergebote des verworfenen Geistes. Zu leichtfügig dünkt 
ihm dann, was er zu lang besass: Er geizet gramgestnni und gibt in 
Orosstun nim^mer Feiste Ringe; das bevorstehende Geschick Vergisst 
er und verachtet, was ihm Gott eh »chenkte — ." Vgl. auch den Fluch 
des Goldes in der Nibelungen sage ; Rcginsm^l 5: ,J)as Oold, das 
eh'mals Oust besessen. Wird einst zwei Brüdern Untergang bringen 
Und acht Fürsten zutk Unheil werden; Vom. Schatze wird niemand 
Nutzen haben,"' FÄfnism^J 9: ,J)as glänzende Gold und die glutroten 
Ringe Bringen dir einst den Untergang." Ruodl. 5,426: (Censua 
habet) multos, ubi nosdtur, insidiantes .... ros cogit, plures fore 
fures; (In consanguine)os parit invidiam, vel amicos, (Vel fratrem) 
stimulat, fidei quo federa rumpat. (Est meliu)s, cenau careat quis 
quam quogue sensu, (Et quicum)que pia satagit fiorere sophia, (Ille 
vel arge)nti semper sat habebit et auri, (Quf vuli) expugnat, quia 
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tclia intus abvnäat. (At metnini) muUos viäüse crohernme stulto». 
(Qui cunetis opibu}s per stuUitiam nicktlalis (Vivehani in)opeii, 
viliose degenerantea, (Quoa non }uvi«s)e sed opea patuit nocuisse; 
Nib. 1554: Diu gir nach grözem guoie vil hmsez ende gii; Str. Ales.-L. 
7163: Bewaret ÜA von der girickeif. Wände at machet manige herze- 
Irif. Wände swer so giric wille teesen, Wi mach der imer geiteaen? 
Der lehet mit sorgen Den niunt und den morgen. Wt er dea beginne, 
Dnz er imer gwinve Allit. daz ime zS reret. Daz veralindet er und 
vorzerei Und ne wirt doh niemer vol. Er is daz hellische hol. Daz 
itoh nie ne wart sat Noh niemer vrerden ne mae; Aher gar verelindel. 
Swaz in z5 gewendet; M. Helmbr. 1592: ~ ick hörte sagen ie Die 
Hute algemeine, Daz dem würde Meine, Der ze vil welle. Diu girkeit 
ze helle In daz ahgrünäe Yellei von der sünde. Wenn auch die Be- 
trachtung Hagcns ein geistliches Gepräge trägt, so ist es doch in 
Anbetracht der Fabel unserer Dichtung keineswefrs unwahrscheinlich, 
dnss Ekkehard, wie San Mart« S. 145 annimmt (vgl. auch Linnip: 
R. 102), in seiner Vorlage eine Verwünschung der Habgier vorfallt!, 
wobei man jedoch nicht, wie die genannten beiden Forscher, an eine 
Beziehung auf den !N'ibelungenhort ku denken braucht. 

876. Sic ait et gremium lacrimig conayerait 
ohortis^ vgl. Äen. 4,30: Sic effala sinum lacrimis implevit ohorlis 
(Dido); 3,402; 6,867; 11,41; Met. 1,350; 2, «56; 4,084; Cic. Plane. 
41,90: conspergitque lacrimis. — St. O. Hs. 242, 11. .Th. Inerima: zu- 
har; Gl. 2,750 ohortis: uxerrunnanen. 

877. Et long um „Formose, valeT singultiiu.^ 
edit.} vgl. Eclog. 3,79: Et longum „Formose, vale, vah" inqvit 
.Jolla!" Kappea interpuugiert : ..Longum, formlose, valc, vale." — 
longum] adverbial statt longe, weithin rufend, laut, mit fcedehnter 
Stimme; vgl. Hot, Ep. 3,459: — licet „Succiirrite" longum Ciamet 
.,io cives!" H, 3,81: naxpöv ä'ioäv. — sing ulti'bua'\ =^ inier 
mngultua; Geoi^. 3,507; Aen. 9.415; Oir. 211; Thren. 3,56: ne aver- 
tos aurem tuam a singultu meo et clam,oribus. — conspersii — 
adit} Tempuswechsel ; v«!. v. 896—897: mtdavH -~ petiit — librai; 
V. 941—943: coeperunt — deposcunt. — Gl. 4.143 Sal. formosus: fro- 
nisher; 1,80 — 81 uale: magis, mekis, megw; 1,292 zu 1. K^. 25,31 
singultum: fneskezzan; 1,408 dsgl. fnascazzeti; 1.638 zu Thren. 3,56 
a ainguUu: snopffizan v. suftode, snoffizan v. suftod; 1, G39 dsgl. -lum: 
riescazan; 2,616 zu Sedul. 3, lOS -tu: snuflecinde; 2,C41 zu Georg. 
3,507 -tu: snophezungo ; 3,327 H. S. -tua: heach; 4,97 Sal. heakel. 

Hagens Tränen entstammen der Äneis, wo die Männer häufig 
in Klagen und Weinen ausbrechen; vel. l,220fK. 485; 2.270fg.; 
0,4.'-..';. 698; 8,559; 9,251. 292 fg.; 10,789fg.; 11,29. 41. 191. 454 etc. 
Abweichend davon ist das Verhalten der nordischen Kecken, die den 
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aeeliäclieu IScliiiierz auuli beim Tode liel>er Verwandten uud t'reuude 
iu der Bruat zu verscblieaacn wissen; vgl. Lesaii«, Laokoou, Kap. 1 
und dazu Herder, 1. Krit. Wäldchen, Kap. 3 u. Blümner S. 4Ü1; 
Weitdiold f Ü15. In den deutschen Eiien geben die Helden, die 
körperliche Schmerzen standhaft und lautlos ertragen und noch übei' 
dieselben scherzen (vgl. v. 1424 fg.), ihren Seetenleiden sehr oft in 
leidenschaftlieiier Weise Ausdruck; vgl. Nib. 2234: Der Etzden. jämer 
der -wart also groz, Als eines le-wen stimme der riehe künec erdöz Mit 
herzen leidem wuofe: alsam tet auch sin wip. Si klageten ungefuoge 
des guoten Rüedegerea lip. DÖ hört' man allenthalben jämer also 
gröx, Daz palas unde turne von dem wuofe erdöz. Auf die Kunde 
vom Falle seiner Mannen 2324: Dö suocht' der herre Dietrich selbe 
sin gewani: Im half, daz er sich wäfent', meister Hildehrant. Dö 
klügele also sere der hreftxge m^n, Daz daz hüs erdiezen von siner 
stimme hegan; 1020; 1025; 1036; 1048; 1091; 2080; 2135; 2107; 2202; 
2225; 2237; 2257; 2315; 2323; 2365; 2377. Gudr. 02: Der wirt weinde 
sere, sin brust diu wart im naz. Diu edele hüniginne mit zühtcn 
»prach dö daz, Daz er die klage lieze; 416: Dö Mörunc den erkande, 
den man in tehte bot Da heime m einem lande, dö gienc dem recken 
not. Im erwielen siniu ougen, truoben er hegan; 416 fg.; 824; 901 fg.; 
006; Ö27; 935; 1243. Wolfd. D 9,71: Dö sluoc sich zuo den brüsten 
der üz erwelie man: Er klagte sinen meister also klegelich etc. 72: 
Von jämer und von leide rouft er üz sinen bart; 76; Er muost vor 
grözem leide sich legen üf daz lant. Str. Ales.-L. 3769 fg.; Rother 
356; 434; 525. Besonders leidenschaftlieh klagen die Helden im 
Kolandsliede; vgl. 6965; 2'her keiser brah üz sinen bart. Er viel zuo 
tliere erthe. Er sprah: „Waz scol min nu werthenf" Thie brust 
blouw er mit ihen hanten etc. 7531 ; Ther keiser klagete sine töten. 
Thie zähere hegonden röten, Thie ime ze tale vielen; 1458; 1728 fg. ; 
2735 fg.; 3001 fg.; 3133 fg.; 6075 fg.; 0139 fg.; 6434 fg.; 6694 fg.; 
7522 fg. ; 7564 fg.; Zappert S. 27; „Die Schmerzensaussenuigen bei 
dem Tode einer teueren Person, anfänglich in der Klage der Frauen 
dos weiteren ausgemalt, werden später mit gleicher Ausführlichkeit 
auch in der der Männer zur Schau gestellt. So vereinigen sich in 
uDsern Epen Virgilische Tränen mit Davidisch- und !Maria-Magda- 
leniachen Busszähren zu einem Strome, der alle Ufer der Wahrheit 
überschreitet, und Karl, der Völker bezwingende Kaiser, vergiesst im 
Bolandsliedo mehr Tränen als Blut." 

878—879. alonge so dum fvre maestum Atten- 
dit , clamorque simul pervenit ad aures."] alonge für 
das klassische lange ^ von weitem; vgl. Aen. 3,556: Audimus lange; 
Met. 4,623: longe Despeciat tcrras; 10,719: Agnovit longa gemitum; 
a longe ündet sich öfters in der Vulg., z. B. Psalm. 138,6; Katth. 
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26,58; 27,65; Uare. 5,6; 11,13; 14,64; auch Gas. S.G. cap. 127. — 
fore (:=: eiiee) ntaesJum] vgj. Urotsv. Bae. 215: quem credebat 
fore maeatum. — clamor — pervenit ad oures] vgl. Äen. 
9,395: cum clamor ad aures Pervenü; 2,81; Act. ap. 11,22; Prud. 
Apoth. 421. — Gl. 1,806 zu Jes. 60,4 de lange: Merro; 3,7 Voc. S.G. 
lange: fer; 1,209 mestits: unfro; 3,384 aermüdeger; 1,746 zu Act. ap. 
11,22 ad aures: xidengihoridun, zinoren. 

88fl. equeatrem} vgl. 3. Reg. 4,26: duodecim milia 
equestrium. — Gl. 2,296 affaiur: giaprach; 2,369 equester, ordo v. 
reitmann. 

881. Aceipe coneilium etc.'\ vgl. Rabenschi. 389. wo 
Witfich die jungen Helden Scharpf und Ort warnt. — j uv enis 
r. la ri. Igt mel vgl. Aen. 5,495: o clarUsime — Pandare. C laris- 
sim e Y ist in anderen Hsa. in fortiasime verändert, weil die Be- 
deutung „Bchön, herrlich" (vgl. v. 877: formose; v. 1225: virguncula 
elara; P. L. 1,483: facies (Caroli M.) ter cocto clarior aura; Parz. 
:t, 67: Sin lip was klär unde fier; M. Helmbr. 766: minen klären Uf; 
Gl. 3,232 ctarue; scön', scon') nicht verstanden wurde; vgl, Althof 
S 189, dem v. Winterfeld y 1^ (dagegen ■> 567) zustimmt. 

SS2.melioribus utere falis.-] vgl. Aen. 6, 546 : / rfeciw, i, 
nosfrum; melioribus utere faiia; 1, 207. — Gl. 1, 206 melioHbus: pez- 
zirom; 1,228 utitur: niuzit; 2,20 fatum: iturt; 2,766 ur lac; 2,809 
-ta: kischeifti; 2,340 heilj 2,513 zu Prud. Apot^L 440 vrlaga; 4,143 
Sal, -tum, dictum: vrlaga, wref. 

883. Desine} v^ v. 852. — tua ie fervens fiducia 
fallit.] vgl. Aen. 10,812: FalUt te inc(mtum pietas tua; W. 851. — 
Gl. 1, 154 u. 158 fidw:ia: paldt. 

884. Gl. 4,22 tot: »ofUo. 

885. Gl. 2,444 zu Prud. F. Eul. 162 auprema: iungittun. 

886. Quid de morte mea curaz} vgl. 2. Reg. 19,6: 
non euras de ducibus tuiz; Dan. 6,13: non euravit de lege tua. — 
ipranne} vgl. Anm. zu v. 1082. — Gl, 4,22 tirannos: ubilea auare. 

887. serm6cinandum2 vgl, Ruodl. 9, 61 : aermSeinare; 
4. Reg, 2, 11 : cum — incedentea aermocinarentur. — Gl. 4, 208 aer- 

8SS— 891. Vorbild ist Aen. 9, 743 fg., wo ebenfalls ein knotiger 
Speer erwähnt wird, der sein Ziel verfehlt; Dixerat. lue rudern nodis 
et cortice crudo Intorquet aummia adnixua viribua hastam; Exeepere 
aurae, vulnus Saturnia Juno Detorslt veniena, portaeque infigitur 
hasta. 

888. Dixit et in verbo nodosam destinat 
hastaml vgl. Aen. 6,547: Tantum ejfatua et in vefi>o veiHgia 
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torsit; Str. Ales.-L. 1881: Mit dem selben worle Slüch er in mit dem 
swerte; 1871: Er stach näh dem v/orte Alexandrum mit dem orte. — 
nodosam hast am] vgl, Aen. 11,562: telum immane — aolidum 
nodis et robore cocto. — destinat] nach etwas zielen, dann zielend 
abachiessen; vgl. Aur. Victor, Caes. 42: destinandi sagittas mire 
promptus. — Gl. 4,152 Sal, nodiu: knoph; 2,662 zu Aen. 8,220 
(nodisque gravatum Rohur) nodis: masarun; 2,141 destinabunt: 
sendent. 

889. Gl. 1,761 zu 1. Cor. 13,2 transferam: feruuore, ftrfuorej 
2,649 zu Aen. 2,327 -tulit: faruvorta. 

8flO, chorisl = com, cauris Nordwestwind, Wind; ver- 
wechselt mit chörua ICundtanz; vgl. Isid. Orig. 13, 11, 10: — vocatur 
Corus, quod ipse ventorum circulum ctaxidat et quasi chorum faciat; 
Aen. 5,126: hiberni condunt ubi sidera eori; 5, ."iBl: Diductis solvere 
chor-is. Du Heril: Nous serions tente d'y voir une contraction do 
choreis, qui signifierait course, elan. — viribus acta] vgl. Aen. 
9,431: viribun ensis adactus. — Gl. 1,752 zu Act. ap. 27,12 chorum, 
uentum: vuesinordrotii, uiestir wU; 2,73 choro: uuesi nordrani; 8,113 
H. S. Chorus: westemorderwinl ; 2,634 zu Georg. 2,334 actum: gi- 
tripanan; 2,641 au Georg. 3,483 -la: gitripaniv. 

881. In castrum venit atque pedes atetii ante 
puellae.] Nach Strecker / 353 steht Walther ohne Zweifel im Ein- 
gang der Schlucht, da die Lanze Patafrieds sonst nicht hätte vor die 
Füsse der Jungfrau fliegen können. Allein das war auch möglich, 
wenn Walther, als er den feindlichen Speer zur Seite schleuderte, sich 
in der Nähe des Eingangs befand. — Gl. 1,219 Castro: iisez. 

892. metu perculsa'] vgl. Aen. 1,513: percuhus (andere 
lies, haben percussus; vgl. W.-Hh. D, W. P. 1, 118) Achates Laeti- 
iiaque metuque. — Gl. 1, 8 sonus: hluti. 

893. At postquam tenuis redit in praecordia 
sanguis] sanguis Bb nach Peiper, •[ nach Holder, virtus die übr. 
Hss. Vgl. Aen. 10,452: Frigidua Arcadthus coit in praecordia san- 
guis; Georg. 2,484: Frigidus obstiterit circum praecordia sangui*; 
Aen. 2,367: Quondam. eiiam victis redit in praecordia virtus, wobei 
zu bemerken, dass nach Ribbeck auch bei Priscian, der den letzten 
Vers zitiert, die Hs. -f sanguis hat, während sich in anderen virlus 
findet. Bei heftiger Gemütsbewegung strömt nach mittelalterlicher 
Vorstellung das Blut vom Herzen nach der Seele, die man sich als ein 
vom Körper gesondertes persönliches Etwas dachte. So heisst es bei 
Reinmar d. A., Bartsch, Dtsche. Liederdich f«r, XV, 220: Dö man mir 
seile, er wcere tot, Zehant wiel mir das bluot Von herzen üf die sele 
min. — Gl. 2,773 redit: vuidar uuirbit; 1,233 precordia: umpiherta; 
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ä,C>Ul zu Scdul. 1,110 herzathran; 2,(>35 zu Georg. 2,484 furihercida; 
ii, 74 11. S. -dium: furherza, 

8»4. Gl. 1,294 zu Exod. 21,22 uixerit: kinisit; 1,450 zu 4. Reg. 
1,2 aiaere: ginesan; 2,582 zu Prud. P. Rom. 7S6 güikon. 

8»5. discedere hello} vgl. Aen. 2,109: longo fessi disce- 
<kre hello. 

8»«. gladium nudaviq vgl. v. 070; Li». 28,33: gladios 
nudant. — Wie die Seharen in der Schlacht zuerst die Spt'cre gegeu 
ptnaiidi'v versenden, um sodann im Handgemenge mit den Schwertern 
zu kämpfen (vgl. oben v. 190 fg.; Gudr. 498 fg.; 860 fg.), so folgt auch 
Itciui Zweikampfe dem Speerwechsel (ia spaterer Zeit dem Anrenneu 
zu llo^ mit eingelegter Lanze) der wichtigere Kampf mit dem 
Si'hwoite; vgl. v. 709fg., 896, 970, 1300, 1360fg.; Aen. 10,474: At 
i'ullas magnis emttlit viribus hastam Vaginaque Cava fulgentem diri- 
pil eiiscm; 10, 783 fg.; Psych. 135: Cum ventoea levi cecidüsent tela 
volatu Jactihus et vacuis hastilta fracta jacerent, Vertttur ad capulum 
mainis; Nib. 2038: DÖ scuzzen si die gere mit kreflen von der kant 
Durck die veslen scilde üf liektet ir gewatit, — Dö griffen ziio den 
xvii-len die zviene grimme küenen man. — Gl. 2,748 furens: topantiu. 

897. vulnus — a vertice H b ra(] vgl. Aen. 9.417; (eium 
lihrnhai ab aure; 5,444: ictum, venientem a vertice. — vulnus] 
r^- Hieb. Stich. Stoss, vgl. Aen. 5,433 u. 486; 12,720. — Gl, 2,611 
iiicurrit: anaranda. 

898. parmam — concusserat} schwang den Schild. 
%%9. Bpumaniis apri frendens de more iacehat.1 

Walther zeigt hier zum erstenmal tiefe Beeliache Erregung, Zorn über 
dos Freundes törichten Neffen, dessen Tod gewiss und geeignet ist, 
dos freundschaftliche Verhältnis Walthera zu Hagen zu stären. — 
^pum.anti8 apri} vgl. Aen. 1, 324 : spumantia apri curswm; 
4,1.58; Spum^ntem — apnim. — apri — de more] vgl. Met. 
4.7:32: more ferocis Versat apri. — frendena'] vgl. v. 1232: Den- 
fihu» infrendens (= Aon. 8, 230) ; Georg. 4, 451 : (vates) graviter fren- 
dens; Ovid. Ars am. 1,46; frendena — aper. Der Eber pflegt, wenn 
er sieh in Gefahr befindet oder vei-wundet ist, zu schnaufen und zu 
„wetzen", indem er die Hauer der unteren Kinnlade an den kleineren 
Kclczähnen der oberen klappernd reibt, ein Zustand, in dem das Tier 
sehr gefährlich ist, und der gewöhnlich seinem wütenden Angriffe 
vorausgeht. Frendere ist ahd. griacramön, mhd. grisgramen oder ahd. 
hlimman, mhd. limmen. Vgl. Carm. Bur. XVII, 8: Ut apri frenden- 
tes Bxacuere denfea; Otachers Reimchronik 416'': limmen als ein eher- 
gum; Bartsch, Liederdichtor, XCVIII, 542: Er giene limmend als ein 
wildez eberawin; Gudr. 1510: Mit grtagramcnden zenden huop er 
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(Vtaie) sich dar; Wolfd. D 4, 36: Fan zome begvndena Kmmen; 
5,166. Auch sonst werden wütende Kämpfer mit Ebern Terglicbeu; 
vgl. Beow. 1328; ponne — Eoferaa cnysedan; Str. Alex.-L. 1317: Di 
f-uhten so di wilden swtn; 4665 f^.; Nib, 1946; Da gie er (Dancviart) 
vor den vinden alaam ein eberswin Ze vialde iuot vor hundenj wie 
tnöhf er küener gestnf 2001; Wolfd. D 9,100: AUS die wilden eier 
sack man sie bouwent gdn; 9,102; Lanz. 3546: Jcüene aU ein twin; 
Eilhart 891; Wolfram, Willeli. 41S,16; Albrecbt y. Halberat. ed. 
Bartach S. 91; Stricker, Kar! d. Gr. 5502; Lohangr. 5743. — GL 2,531 
zu Psych, 113 ipumanti (rictu): feimantemo; 3,77 H. S. aper: ebir, 
eher, ebir; 1,154 frendit: pizzot; 2,633 zu Georg. 2,250 iw tnorem: 
zivvis; 1,238 tacvit: thaket, daget. 

900—913. 900—907 kömite nach Strecker ß 349 durch Aen. 
12, 491 fg. anger^ sein, doch erinnert hier nur Substitit Aeneas et le 
collegü in arma Poplite subiidena einigermassen an W. 901 fg.; sonst 
ist der Hergang ein anderer. Letzterer wird von Meyer a 370 fg. 
richtig in folgender Weise dargestellt: Fatafried holt zu einem 
mächtigen Streiche aus und beugt sich dabei weit vor, 900. Walther 
aber duckt und acbmiegt sich schnell unter seinen Schild, so dasa der 
Feind ins Leere haut; doch wegen der Wucht des vergeblichen 
Streiches verliert er das Gleichgewicht und fällt nieder, 901 — 903. 
Sun wäre es um ihn geachehea gewesen; allein Walther seibat hatte 
sich auf die Kniee niedergelassen, um dem Hieb aussuweichen, und 
bis er aufsteht, erhebt sich auch Patafried, hält seinen Schild vor 
und sucht sich zu wehren, 904 — 908. Walther stüsat uun seine Lanze, 
die er der Kähe wegen nicht gebraucht, mit der imterea Spitze in 
den Boden und stürzt dann flugs mit dem Schwerte auf Patafried. 
(Auch V. 921: Ac retro aaliene hastam rapiehat amtcam beweist, dass 
Walther die Lanze hinter sich gelassen und Patafried mit dem 
Schwerte angegrifien hatte.) Mit diesem haut er ihm ein Stück des 
Schildes veg und durch den Panzer in den Unterleib, daas die Ein* 
geweide herausquellen und Patafried sterbend zusammenbricht, 
910—913. 

900—901. se pronior omnis ad ictum Expoauit} 
vgl, Aen, 5,147: pronique in verbera pendent; 10,586: pronus pendens ■ 
in verbera telo. — Gl. 1, 286 zu Gen. 17, 3 pronus: framhald; 4, 14 
prent; kinigeTie. 

901—902. sub tegmine flexua^ vgl. v. 1801: tecti 
clipeis; Aen. 10,412: seque in »ua colligit arma; 12,491: se collegit 
in arma Poplite avbsidens; D. 13,408; Roaeng. 1131: Die iüenen 
kelde beide sich hinder schitde bugen; ISSO: ^te bugen sich hinder 
Schilde. — Delituit] vgl, Aen. 2,135: obscurus in ulva Delitai; 

Altbot, WaLlhacU Poesls, II. )7 
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Qeorg. 3,416: 8aeps avh immotii praesepibus auf mala tactti ^tpera 
delümt. — Ql. 2,16 deUtuit: losketa; 2,640 loacheta; 2,648 zu Aen. 
2,136 -flu; farhokmuvas, losketa; 4,139 Sal. loageta. 

993. Vulnere delusus] in bezug auf seinen Hieb ge- 
täuscht, betrogen. — 01. 1, 276 zu Gen. 31, 35 delusa: pitrogan; 1, 301 
dBgL sie d.: ao bitrogen; 4,231 -do: ih hBtriege; 2,503 za Prud. H. a. 
exequ. def. 113 inepta: tüfirlicha; 2,681 zu Prud. P. Bom. 2flS 
-tu»: dübo. 

904. Finia erat] es wäre mit ihm zq Ende gewesen; vgL 
Aen. 1, 223: Et jam ßnis erat, cum; Met. 4, 369: Fini» erat dfcti«. 

905. ehalibem] vgL t. 975; Aen. 8,446: Vvlnifiew — cha- 
Igba; PsTch. 143 ; c. Symm. 1, 50. — attb orbe cavebat^ vgl. Aen. 
2,227: cltp«)4ue sub orbe teguntur; cavere (v, 1331) ^ parieren; 
Ovid. Pont. 4,3,56: tela cavere. — Ql. 2,498 zu Psych. 143 calibs: 
stakal; 2,545 dsgl. -bem: ecchal; 3,296 H. S. ealip», ferrum i. atal v. 
iaan; 3,668 eccholj St.G. Hs. 292, 9. Jh. cauare: midan; Gl. 1,406 zu 
1. Beg. 18,15 miden. 

996. Ich lese mit B ipae statt Üla der iibr. Hss. 

907. tibi praetiilif] TgL Aen. 7,337: Praeferimva mani- 
bua viftae. 

909. fixa — hatta'] vg^ Aen. 12,130: Defigant tellure 
haataa; Fsydi. 348: defixa cuapide netÜ; vgl. Anhmifi- ÜL 

910 — 911. mediam clipei dempsii — partem 3a- 
maiam reae eana loricam at qua Uta nudanal 
ähnlich Aen. 10, 484 : (clipeum) Vibranti cuapia medium transverberat 
ictv Loricaeque moraa et pectus perforat ingens; Nib. 1612: Der adele 
marcgräve des schildea hin im awanc Ein vil michel atücke. — vaato 
t m p e t e] vgl. Met. 8, 359 : vaato — impete; 3, 79 Impeie — vastoj 
Prud. Apoth. 66: magno impete; nicht bei Virgil. — H am a tarn 
lortcom] Tgl. Aen. 3,467: Loricam coTtaeriam hamia; 5, 259 fg.; 
1. S^. 17,6: (Goliath) torica aquamata (dl. hamaia; vgl. unten GL) 
induebaiiir. — ilia nudana} vgL Aen. 1,211: viacera nudant. — 
Gl. 1, 379 zu Jos. 10, 42 impetit: anauarli, anttart; 1, 711 ztt Mattb. 
8,32 anahlaaie, kahi, draii; 1,744 zu Act. ap. 7,56 -tum: anachlaph, 
anclach, andiiht, anaiovf; 1,793 zu 2. Petri 3,10 -tu: draii; 2,27 -tua: 
dratin; 2, 326 änran; 2, 771 gahi; 2, 773 drädi; 1, 401 zu 1. Reg. 17, 5 
loriea amata (Vulg. squamata): giringelotv^ halapga v. pruni; 1,392 
dsgl. amata: giringot; 1,394 dsgl. kiringotero; 4,266 dsgL lor. am.: 
halaherga; 2,400 zu Psych. 675 hamia: ringin; 2,335 resecantes: 
anidanti; 1,341 ilia: tharma; 2,412 zu Psych. 633 lanchun; 2,534 zu 
Psych. 697; 2,690 zu Geoi«. 8,607; 3,433: lancha; 2,679 zu Eclog. 
7, 26 inadri; 3, 661 ingetvme; 2, 646 zu Aen. 1, 356 nudavit : gioffanota. 
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012. Labitur infelix] Tgl. v. 778; Aen. 6,329: (NUtu) 
Ldbilur infelix; Georg, 3,488: Labiiur infelix; Aen. 11,818: Ldbilur 
exsanffuit. — sua viacera cernens] Ueyer a 372 hält ee für 
unwesentlich, dasa Patafried seine Eingeweide gesehen habe, und 
setzt daher für cemens das oft damit Terwechselte (vgl. die YariaDtea 
zu V. 486) Sternen«. Das Herrorbrechen der Eingeweide wird öfter« 
erwähnt imd z. B. Met. 13, 390 fg. in abstosaender Weise geschildert; 
danach auch Cann. d. b. Sax. 3,163; vgl. auch Rolandel. 67S9: TMu 
ougen ime vergiengen. Tkie gelherme üfe tme vielen, AI thax in im« 
was. Das cemena der Hss. ist jedoch keinesw^rs zu Terwerfen und 
findet Farallclen in anderen Epen; vgl. Chans, de Roland 2247: Defor$ 
8un cors veil gesir la buele; Wolfd. D7,46: Er gluoc im ein wunde, 
daz im dö zehani Daz krase xuo den stunden brach üz des libes want. 
Leber unde Iwnge auch er vor im ligen. — GL 2, 404 zu Prud. Apodi. 623 
labitur: uuancta; 1, 294 zu Gen. 43, 30 uiseera: innodi; 1, 794 zu 1. Job. 
3, 17 inuvarti, inttuartigi, inwertiga; 3, 74 H. S. inSdre, inadrs; 3, 431 
tharma; 3, 433 innouili, inuueli; 3, 661 ilia, uiscera: mgetvme. 

913. Silvestriqwe ferae corpus — dedif] vgl. 9,4S5: 
Heu, terra ignota canibus data praeda Latinia Alitibtuque jaceal 
10,55: Aliiibus linquere fem; H. 17,127; Soph. Antig. 206; Aiax 830; 
Jerem. 7, 33: Et erit morticinum populi huJKS in ciboa vohicribus caeli 
et besHis terrae, et non erit, qui dbigat; F. L. 2, 139, Str. 14: Itictum 
atque lamentum! Nudati sunt mortui, Horum camea vultur, corvwa, 
lupus vorant acriter; Orrent, carent sepuUuris, vanum jacet cadaver; 
Beow. 3026 fg.; aga. Geneeis 1983 fg.; 2087 fg.; 2158 fg.; Exodus 
161 fg. ; Elene 27 fg. ; 110 fg. ; Hdgakr. Hund. 1, 46 ; 11, 7 ; Begin«n. 26 ; 
Gu|)r. n, 7 fg., Annol. 689 : Daz di gidouftin lichamin nmbigravin 
ciworßn lägin Ci äse den belUndin, Den grawin wallkwidin; BolandsL 
4061: TUnen botih gibe ih then himelvogelen; 4239; 6052; 8600; 
Str. Alex.-!» 1936: ÜTid vjolde auch sin fleiac geben Den vogelen m 
ezzen; Gudr. 911: Dö sprach der degen Irolt: ,ßol man ouch du 
begraben. Die uns den schaden täten, od sol man sie die raben Und 
die wilden wolve üf dem werde läsen niezenf Dö rieten das die wüen, 
daz sie der einen ligen niht enliezen; Biter. 3776: 8was der iSten hie 
bestdt. Die euln wir alle begraben, Daz si die wolve und die raben Iht 
ziehen an daz gevilde; Eneit 7479; Eilbart 6046. In den Formeln 
der Achtserklärung wird des Dichteten Leib den Tieren in den 
Wäldern und den Yögeln in den Lüften zuerteilt; vgL Grimm, B.A. 
S.39fg. — animam dedit Orcö] v^. Anm. zu v. 1327; Aen. 
2,398: multoa Danaum demittimus Orco; 9,627: quem guiaque virun 
demiserit Orco; 9,786: jnvenum primos tot miserit Orcot Erm. Nig. 
1,371: Tum varii varios demittunt funeria Orco. — Der ganze 
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Vera erinnwt an H. 1, 8 : noXXct; &' tqpKiiouE ^x.'i '^^' xpot>4«v 'HpAotv, 
ü&iobc Bl UüpuiJtaSx* xüvtaoiv CKuvoIsi it näoi. 

914 — 940. Walthera Kampf gegen Gerwit, der den 
Gegner mit hochgeechwungener Doppelazt angreift und ihn in ähn- 
licher Weise zu Pferde umkreist wie die Amazone Camilla den 
OrsUochus; vgL Aen. 11,651 u. 694 fg. Strecker 'f 356 verweist auf 
die ethnographische Kotiz v. 919 und liult es für nicht immöglich, 
daas in des Dichters Vorlage ein Axtkämpfer auftrat und in ihm 
die Erinnerung an Camilla wachrief. Ich halte dies für unwahr- 
scheinlich. Die Notiz, daas die bipennia früher eine bei den Franken 
beliebte Waffe gewesen sei, schmeckte mir nach Isidors Originee, jeuer 
im Hittelalter vielbenutzten Encyklopadie, und ich habe in der Tat 
dort auch die gesuchte Stelle gefunden; vgl. Anm. zu t. 919. — 
Sunc aese ulturum spondens} vgl. Aen. 3,638: laeti so- 
darum ulciacimw umbraa. — Qerwitu»\ wofür ScheSel u. Holder 
nach OrimmB Torgange Qerviicua in den Text setzten. Der erste Teil 
dieses sehr seltenen, der Heldensage unbekannten und auch in den 
St. O. U. nicht vorkommenden Namens ist unzweifelhaft ahd. ger, her, 
mhd. ger st. m. Wurfspeer, Vid ist nach Forst. I', 1562 jedenfalls 
aus mehrer«! Quellen zusammengefloBaen : got. gavidan ^ binden, 
ahd. witu H. n. m. = Holz, Wald, ahd. wit =: weit, winid, wind 
= Volkaname der Wenden? winden! KSgel I, 2,313 hält vid, bei 
Frauennamen tatinisiert — vidi», für ein Adjektiv ivid, eine Neben- 
form von dem Zs. f. d. A. 36, Anz. S. 61 fg. behandelten wind ^=^ weiss, 
glänzend, mit dem es mehrfach wechselt; so in den bei Forst. 1", fiSS 
verzeichneten Namen und b^ Gerwii. Piper hat Keruuito H, 450 
neben Qeruuint 11, 137 imd die W.-Hs. E v. 914 Oeruniniu», 
dagegen v. 935 Keruuiti, was Kögels Erklärung sehr wahrscheinlich 
madit. Forst. I^, 586 führt noch aus westfränkischen Quellen die 
Frauennamen Oervida und Qeruidis an. — Gl. 1,228 apondit: kiheizii; 
2,290 zu Gen. 26,3 »popondi: leihiat. 

915. iuhvectua equo\ vgL Aen. 8, 58 : remis. — aubveciua; 
Met. 8, 798 : aubvecta — citm*. — aupravolai] vgl. Georg. 1, 364 : 
allam supra volat ardea nubem. 

916. anguatam — callem] vgl. Aen. 4, 405 : calle angualo; 
Curtius 4,9,22: anguatia — callibua; callia ist hier als fem. gebraucht, 
jedoch V. 11D8 als masc. Über das seltene fem. vgl. Drakenborch zu 
Liviua 22, 14, 8 und Mützell zu Curtius 3, 10, 10. laidor. Orig. 16, 16, 10 : 
Callis est Her pecudum inter montea angitatum et tritwii, — c on- 
cluaerat} vgl. Äeo. 1, 425 : locum — concludere sulco. — Gl. 2, 319 
strages: uualj 2,400 zu Psych. 538 -ge: uuala; 1,86 calles: aiiuuiclci; 
1,87 atiga; 4,42 Sal. phat; St. G. Hs. 242, lO.Jh. calis: p/od. 

917. bellipoiens] vgl. Aen. 11,8: BelUpotena (Mars); 
Carol. M. et Leo p. 202: (Pippinua) BeüipoteTU. — recidiaaef] y; 
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resecarel der übr. Hsa. ist eine Yerbeesemng des metriacken Fehlers 
im Urtexte; vgl. gegim Norden a 12 Althot 8 190, e 356. 

918. ancipitem vibravit in ora hipenne m] t^ 
Aen. 11,651: Nunc validam dextra rapit indefeasa bipennem; 5,307: 
caelatam argento — bipennem,' Met. S, 79 : cui iata hipennia Telum 
erat; Aen. 7,525: ferro andpiti decernunt; Met, 8,397: Ancipitem 
aecurim. Über die Form der Streitäxte vgl. Anhang XL — vthravif] 
wird trotz Meyer a 393 f?. von v. Winterfeld und Drees mit „warf 
bezw. „fliegt" übersetzt. Aber nach v. 931 ist Oerwit hreviori telo 
armatua, und ea ist nicht gesagt, dasa er inzwischen zu einer anderen 
kurzen Waffe, etwa zum Schwerte, gegriffen lütte. Er benutzt die 
Streitaxt (die bei den deutsehen Stämmen allerdings auch in die 
Feme geai^eudert wurde) von Anfang bis zum Ende des Kampfes 
als Hiebwaffe. Auch v. 741 und 973 beiast vibrare nicht „schleudern"; 
es ist in beiden Fällen vom Schwingen des Schwertes die Bede. — 
Gl. 2,446 zu Prud. P. Casa. 61 (acumina ferrea) wt&ront; 9uaetin, 
mtenitvn, vuenxentin; 4,10 ora: antlutti; 2,6 hipennia: bihal; 2, 89S 
zu Prud. P. Calag. 55 -nem: daz zwifidrigi axiert; 2,535 dsgl. Mol; 

2, 554 dsgl. hardun; 3, 122 H. 8. -nis: helmache», heltnake» v. iverhakea; 

3, 226 H. S. Uhel; 3, 295 H. S. paHa, Ual; 3, 350 H. S. hepa v. halmax 
V. barda; 3,359 dverhahs; 3,389 helembairde; 3,639 aatelhacha; 3,682 
Bial V. hou'ua; 4, 4 aehus tuuiuuaa fsecuris amagonicarum) ; 4, 133 SaL 
iwiviasser; 4,342 happia. 

019. I stitta ergo modi Francis tunc arma fuere.'] 
Diese Angabe zeigt nicht, wie Geyder S. 163 meint, dass das, was der 
Dichter ersahlt, ihm überliefert war, sondern beruht wahrsc^inlich 
auf Isidor. Orig. 18, 69 : (Secures), qiMS et Hiapani (^ OoH) ab vsu 
Franeorum per derivattonem Franciscaa vocant; vgl. Gl. 4,64 Sal. 
Franciaca: helmhacha. Aus tunc ergibt sich, dass die Waffe zu Ekke- 
harda Zeit nicht mehr gebräuchlich war; vgl. Anhang ü. 

98». Yir celer} vgl. Aen. 11,603: celereaque Latin*; Nib. 9: 
Dancwart der vtl anelle; 21: Hey waz er aneller degene sif «en Bw- 
gonden vamt! Gudr. 271: Möruv,c der anelle. — objecii peltam] 
vgl. V. 968: Munimen cUpei objecii; Aen. 2,443: clipeosque ad tela 
sinistria Proiecti objiciunt; 12,377: clipeo objecto. — fraairavit 
— ictum'] vgl. Curt. 6,5,16: ramt — fruatrabantur ictua; Flor. 
1,10,5: ictu fruatrato. — Gl. 1,222 obiciunt: firuuerfant, inkagan 
utterfant; 4,9 cacan aezant, opponunt; 1,438 zu 3. Beg. 10,17 peltas: 
halpacilii; 3,374 -ta: iukelere. 

921. kaaiam rapiebat amicam} Walther greift zu der 
Lanze, longa ciiapia v. 931 (vgl. v. 1308), weU er dem Beiter gegenüber 
mit dem kurzen Schwerte zu wenig auBncht«n kann, Erm, Jf ig. 3, 366 : 
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armaque nota capit. Beow. 1810 u. 2736 wird das Schwert güdipine, 
Kampffreund, genannt. — Gl. 1,865 zu Eccl. 4,5 retro: afiervvert; 
1, Tu Bu Matth. 9, 20 aftentuartet; 2, 44« ru Prud. P. Quir. 6» vuidar. 
922. ulva viridi] vgl. Eclog. 8, 87 ; viridi proeumbit in uloo. 
— dimiaerai} er läset dae Schwert, da er nicht Zeit findet, es ein- 
zu§tecken, im Qrase liegen; t. 939 hat er es bereits wieder an sich 



928. Hie vero metvenda vir um tum bello «»- 
der es'] ygl. Eclog. 6,27: Tum vero in numerum Faunosque ferasque 
videres Ludere. — metuenda] vgl. Aen. 10, 5S7 ; Geoi«. 2, 419 ; 
Cul. 831; Met 2,766; 15,24. — Gl. 1,172 metuendua: furahtenti; 
1, 664 zu Eocles. 1, 8 fomhtmer. 

924. inter Martia iela] Tgl. t. 1284: Martia menbra; 
Eclog. 9,12: iela inter Martia. 

985. mens — intenia duello^ vgl. Met. 6,5: ommum 
fati» intendil. — Gl. 4, 332 zu Oregorii homil. in erang. 2, 30 intenia 
(mens): giuago. 

926. Gl. 1,628 uindietam: räche; 3,426 sodali»: uuini. 

•27. toto — nisu} vgL Aen. 3,87: majore — niaa; 6,437: 
nwu — eodem. 

»28. si fors dederit] vgl v. 39; Aen. 2,94: fort w qua 
tulisset; 10,468: st qua fore adjuvet amum; Beow. 2527: unc sceal 
weorian — awä une Wyrd geteöd, — palmam — triumphil 
Tgl. HrotsT. Mar. 801: paXma triumphi. — Gl. 1,64 paima uictoriae: 
tHdnoomi; 1,65 sidnomin; 1,370 zu Deot. 25,1 fjustiiiae) pabnamT 

929. Über die Echtheit des von y überlieferten, anfange Ton 
T. Winterfeld 567 Terworfenen Wortlautes Tgl. Alfhof 5 189, dem 
T. Winterfeld y 15 zuatinunt. 

9S9. Ad Studium fors et virtus miscentur in 
hnum.} Die 8 letzten Worte hat Ekkehard aus Aen. 12, 714 heriiber- 
genommen (Yoss: „Zufall mengt sich und Tapferkeit unter einander") 
und Ad Studium hinzugesetzt. Ich habe a 17 studium metonymisch 
für das dadurch Erstrebte, das Ziel, genommen und übersetzt : „Glück 
und Tapferkeit sind vereint, um das Ziel zu erreichen;" vgl. auch t. 
Beiffenberg: Des deux cötSs le sort et la braTour semblent conspirer 
au mSme but. Meyer a 394 meint, es sei wohl ac statt ad zu schreiben, 
und weist hin auf Elemm: „Eifer und Glück und Tugend, sie alle 
sind hier mit im Spiele." Doch kanii man bei dieser Auffassung 
einer Konjektur entrat«n; misceri ad aliquid helsst: sich mit etwas 
vermischen, verbinden, zu etwas hinzukommen. Daher habe ich 



oy Google 



Walth«rii PoMlB. 263 

ft 93 den Vers wiedergegeben: „Zufall mengt sich und wackerer Mut 
mit glühendem Eifer." Beachtenswert ist aber auch Pannenborgs 
Deutung, der nach freundlicher Privatmitteilung meint, Btudium 
könne vielleicht ^ ar* (vgl. v. 569) sein; diese hatt« sieh eben v. 929 
gezeigt, forg und virtiit kommen noch hinzu. Zu stuäium ^ Kunst, 
Geschicklichkeit, Übung, Fertigkeit, vgl. Georg. 3,498: aiudiorum 
atque immemor herhae Victor cquim; Justin. 24,4,3: augwrandi studio 
OeUli callent. — Gl. 1,253 Studium: xüunka; 2,165 -d»; uuüU. 

932. girat aed et Hie cahallum'] &r tummelt sein Boss 
im Kreise wie Camilla Aen. 11,694: Onüochum fugiene magnumque 
agiiata per orhem Eludit gyro interior sequiturque aequeniem. — 
Gl. 2,283 armatos: gavuafanten. 

988. Ol. 1, 110 fatigaii: armoite, irmoite; 1, 15S -tia: armoade. 

984. Jam magi» atque magis^ vgL Aen. 12,289: Jam 
magia atque magia; 3,299; 12,940; Geoi^. 3,185; 4,311; Lucan. 6,98. 
— i rar um mole gavatus^ vgl. Alphart 433 : 8i wären tn dem 
atrite mit zome Oberladen; Bolandsl. 4139 : Ruolant was ergrtmet 
harte; 6454: Sin herce was harte ergremet; Str. Alex-'L. 1899: Er- 
gremet maa ime atn müt; 4423: Dea wart irgremet in der mät. — 
Gl. 1,236 magis ae magia: mer endi m,er. 

935. clipeum — sustulit tmum] mit der Lanze. 

93«. femar penetraverat} vgl. Aen. 12,926: (haata) 
tranait femur. 

987. clamorem prodidit afrwwi] acrum conj. Peiper; 
allerdinge werden beide Adjektivs in Hbs. verwechselt. Ater hat hier 
die Bedeutung „grauenvoll", wie auch sonst alles auf den Tod und die 
Unterwelt Bezügliche so bezeichnet wird, z. B. ignes Aen. 11, 186 ; 
agmen 12,450; cppreaaua 3,64; fila Farcarum Hör. Carm. 2, 3, 16; 
planctus Sil. 2, 549. — Gl. 2, 214 post tergum: zirugge; 4, 18 ruunt: 
nidarfalUmt (procidunt aal cadunt). 

«38. pulaabat calcilus arvurn] vgl. v. 1061; Aen. 
10,404: Caedii semianimis Ruiulorum calcibtta arva; 730: caicibua 
atram Turtdit humum exspirans; Met. 4,133: tremebunda videt pvl- 
aare crwntum Membra solum. — GL 3,235 H. S. 4,59 SaL exitmm: 
freiaa; freise; 1, 131 zala; 1, 8 orua; angar; 1, 682 zu Habac. 3, 17 
erda; Z,\Q -uum: accar. 

MO. Idem Wormaiiae campia eomes extitit 
tt»(e] stellt Peiper hinter 914; ,4afür spricht nichts, ante aber ent- 
schieden dagegen"; Meyer a 395; vgl. auch Pann^iborg I, 1136 fg.; 
zu den Varianten Althof £ 363. — Wormaiiae campia^ =: 
Wormazfelt; i%l. Wormacinai« pagva ao. 812, Mtm. Genn. Leg. 
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l,177,32fK.; Wormazfelda a. a. O. 373; Wormazfeld, Wormezfeld, 
Dronke, Trad. Fuld. 8, 30 fg. Wenn Gerwit als Graf des Wormaer 
Gauw bezeichnet wird, so Bclieint seine Stellnng Mstorisch richti? 
angeseben xa sein. Worms war zwar als die vornehmste Stadt des 
Benrkes der Sitz des Gaugrafen, aber nach Lange, Geschichte der 
Stadt Worms, 1837, 8. 7 als eivitae regia unabh&ngig von demselben 
und stand unmittelbar unter dem fränkischen Könige. — Vgl. 
ßolandsl. 5064: Er spmft; „Htw(e wäre thu ein herre: JVw üttu so 
öfs worthen." 

941 — 081. Günther fordert seine Mannen auf, 
den Kampf zu erneuern. Angriff Randolfs auf 
Walther. Original erscheinen die Wielandsbrünne, das Abecheeren 
der cwri Locken und das Prahlen des mit Erfolg gekr5nt«D Helden der 
Gattin gegenüber; doch finden sich auch hier Endehnung^L Vgl. 
Strecke ß 367 fg. 

US. profaiur} mit folgender direkter Rede v. IIBO; Äen. 
1,561; 4,364; Met. 9.473; 11.290. 

S44. peclora saepe probaia] vgl. Aen. S, 348: juvenes, 
fortiarima fr^tta Pectora. 

MS. Qvid mihi, si Vosago sie tic inglorius 
ibof} vgl. Aen. 12,645: Terga dabo et Ttimiim fugientem haee terra 
videbiif 11,793: palrias remedbo inglorius urbes. Jee. 52,14: sie in- 
glorius erit inter viros. — sie aic] nachdrucksvoll wiederholt wie 
T. 1404; Tgl. Aen. 4,660: Sed moriamur, ait, sie sie juvat ire per 
umbras; 2,644. — GL 3,243 H. S. inglorius: honlicher. 

947— M9. Mentem quisque meam sibi vendicet; 
en ego partus Ante mori sum, W ormatiam Quam 
taliius actis Ingrediar."] Es ziemt den Fürsten und 
Führern, den Ihrigen ein Vorbild der Tapferkleit zu sein; vgL Tac 
Germ. 7. So sagt Hadubrand von seinem Vater Hildebr.-L. v. 27: 
Her was eo folches at ente; und Hagen sagt zu König Etzel Nib. 2020: 
„Ex xmme — vH uiol volkes irost, Dax die Herren vcdhten a' aller vor- 
derött. Also der mtnen herren hie ieslicher tuoi." Aber Günther ist 
nur in Worten tapfer und beteiligt sidi erst dann am Kampfe als 
es weniger gefährlich erscheint. — Boseng. A 295: „ö we dirre 
schänden", sprach der küneg Gemöt, „E dat ich in lasier lebete, vü 
lieber rear' ich toi." — partus'] M^er a 395: „Grimms Ver- 
besserung (8. 68) certus statt partus scheint bestätigt durch Aen. 
4,564 und Psych. 586: ceria morH' ; vgl. auch Hrot«v, Gbng. 421 
(mens) ceria mori. Aber die Kürzung partvx = paraivs findet sich 
auch sonst; vgl. Erm. Nig- 1,640: Partus equus faleris; Walafr. 
Strabo, Oarm. 2,26: ^ente sumus parti aic tua jussa sequi; T^engr, 
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1,351; 2,13; 4,716 etc. Ekkehard hat nachgeahmt 2. Uacc. 7,2: 
Paraii sumiu mori magia quam patriae Dei leget praevaricari. — 
Gl, 2,331 vindicana: uuinnanter; 1,222 mori: irsterpan; 2,653 zm 
Aes. 3, S12 acta: arlitaniu. 

SGO. Ol. 2,287 ardemu»: daraiUime». 

951. QI. 2, 36 fuaa: kecottane. 

962. Äonguem] die alte Akkusativform; vgl. Inscr. fratr. 
Arval. tab. 41,22; Orelli, Inacr. 2270, 5074. Nach Du M4ril wäre viel- 
leicht sanguen n. zu lesen, was sich öfter findet; vgl. Klotz. 

953. Soletur — necetn\ lindem, beschwichtigen ^ expiare 
sühnen. — Ol. 3,6 Voc. S.O. plaga: uunta; 1,215 necat: slahit; 4,7 
slahit (occidii). 

954. Bis animum dictit — incendit} vgl. Aen. 4,197: 
Incendiique animum dictia atque aggerat ira»; 4,54: Hit dicttt in- 
centum animum inflammavit amore; 1,679; 5,719; 12,238; Psych. 
629: Hit diclis curae emotae. 

966. Gl. 1,182 inmemor: uncahuctic; 2,649 zu Aen. 2,244 -res: 
' unpiuvAnta. 

966 — 957. Ac velut in ludia alium praecurrere 
quisque Ad mortem studuit.'J Strecker p 357 sieht in 
diesem Vergleiche eine Erinnerung an die Aen. 5, 315 fg. geschilderteu 
Wettläufe; vgl. auch 6, 144 fg. und Georg. 3, 103 fg. Kit tTnrecht 
nraint Du MSril diese Stelle une preuve positive de l'existence des 
toumois dans le 9. si&^le, und sieht San Marte a 149 darin eine 
besondere Beziehung auf die bei den Franken üblichen Eampfspielc, 
von denen Nithard 3, 6 berichtet. Denn in den letztgenannten Übungen 
stürmten Scharen von Berittenen auf einander und ahmten eine 
Schlacht nach, während unsere Stelle auf Spiele hindeutet, bei denen 
es sich darum handelt, dass einer aus einer Anzahl von Gleich- 
strebenden zuerst ein gewisses Ziel erreicht. Dieses ist der Fall bei 
dem Wettlaufen, welches bei den Germanen von früh auf geübt wurde 
und besonders bei den Nordländern beliebt war; vgL Ojlfa^inning 
c. 46, wo Thjalfi sich mit Hugi (dem Gedanken) in der trefflichen 
Kunst des Wettlaufens misst; über merkwürdige Wettläufe in den 
nordischen Sagas vgl. Weinhold ß 306. Noch in höfistdier Zeit lernten 
die Knaben ze wette laufen. Schirmen und springen; vgl. Wigam. 346; 
Lanzel. 282: Ouch muosi er laufen alebar Und üz der möse springen. 
Auch die Erwaohaenen pflegten sich damals wie in anderen Leibes- 
übungen so auch im Laufen zu messen; vgl. Gudr. 813: Man sack sie 
laufen, springen unde diclee mit den schefien schiexen; Mai u. Beaflor 
S. 4, 14; Iwein 68; Nib. 976: Sam zwei wildiu pantel si (Ounther und 
Hagen) liefen dvrch den fc^e: Pwh ««A man bi (ipwt Brunnen (fe» 
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küenen Sifriden e. In einigen Gegenden DeuUcIilandB findet noch 
jetzt nacli der Trauung ein Wettlauf zwischen Bräutigam ond Braut 
oder zwischen den Ifännem statt; vgl. Weinhold a 1, 384 u. 412. 
Auch Wettrennen eu Pferde um eingesetzte Preise waren bei den 
germanischen Stämmen nicht unbekannt (vgl. Beow. 866 fg.) und 
besonders bei den Nordländern beliebt; vgl. Weinhold ß 308 fg. — 
ut antea dixt] v. fi92ig. — Voc. opt ludua: Schimpf; GL 1,227 
precurretu: fora hlaufenii; 2,714 zu Aen. 9,363 Bemita, gwui aemis 
Uta, engi; 3, 2 Yoc. S. 0. tUga. 

8SB. hello decernerel vgl. Aen. 11,218; 12,282. 696: 
decemere ferro. — Gl. 2, 660 zu Aen. 7, 525 decemunt: sctdofun. 

959. GL 1, 172 tnitwim; urlaalremj 1, 178 arlustrS, man; 1, 204 
uriattri. 

960 — 961. Vertice diitracias suapendit in ar- 
hore cristaa, El ventum captans sudorem tersH 
anhelits.} mitspricht Alphart 180: Er entioäpent sich des Keime«, 
als ein nötic riiter iuo(. Er kert sich gein dem lüfte der degen hSch- 
gemuot; Nib. 2068: D5 stuont gegen dem winde Irinc von Tenelanf-: 
Er kuolte aich in ringen, den heim er abe gehant. 

690. distrahere'] ^ detrahere losreissen, f ortzieihen, trennen. 
Tgl. Klotz; mhd. obe binden; Gudr. 526. — suapendit in arhore 
cristaa} vgl. A&n. 10,835: procul aerea ramis Dependet galea des 
verwundeten Mezentius; Nib. 2058 fg. b. oben; 2081 fg. : „Nv, bindet 
dbe die helme." — Do entwäfent' daz houhet montc ritier guot. — 
Gl. 3,4 VocS. G. arhores: pwuma. 

991. ventum captant] vgl. Georg. 1,376: captavit naribiu 
aurae; Eclog. 1,53: frigtta captabia opacum; 2,8: umbraa ei frigora 
captant. — sudorem tersit an Ae lus] vgl. v. 999; Aen. 9,812: 
tum toto corpore sudor lAqvitur et piceum (nee reapirare poteaias) 
Plumen aglt, fesaoa quatit aeger anhelitwa artua. In den deutschen 
Epen wird oft erwähnt, dass die ermüdeten Streiter nach der Hitze 
des Gefechtee, um sich abzukühlen, während einer Ruhepause den 
Luftzug aufsuchen; vgl. oben Nlb. 2058; 1989: ,ß6 we mir dirre 
leide", sprach Aldriänes kint. „Nu toichetj Hinnen recken, ir lät mich 
an den wint, Daz der luft erküele mich alurmmüeden man;" 2226: 
ge wir an den wint, Daz die ringe erJcwiIen una aturmmüeden man. 
— GL 3, 72 H. S. »udor: svveie; 4, 161 Sal. sweiz. 

962. repentino} AdJ. vgL Prov. 12,19: qni autem teatia est 
repentinua. — Bandolf.'} Nur eine Hs. (I) hat die strenger ober- 
deutsche Form Eantolf; Kögel I, 2, 316. Nach Grimm L. G. 117 be- 
rührt sich der Name mit RandoU der jüngeren Lieder (vgl. W. Grimm 
H. S. S. 159 u. 214) und dem Namen des Hirsches in der Tiersage 
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(vgl. Eeinh. 1633; 1653; 19B3; 1963), aber die Bedeutung des Grund- 
wortes iBt doch in beiden Namen verschieden. Einen Bandolf (aus 
ahd. rant st. m. Schild, und wolf si. m.) kennt die Heldensage nicht. 
Raniolf findet sich in St. G. U. v. J. 838, 843 u. 851, auch mehrmals 
beiPiperlu. H; vgl. Althof ij 369. — dt ftlefa] vgl. v. 1046 u. 1411 ; 
Ven. Fort. V. Hart. 1,114: fidelia athleta; 4,377: fortia athleiae; 
P.L. 2, 418. 463. 648. 651; Hrotsv. Dion. 201: ÄdletU Christi. — 
Gl, 1,238 repentinus: farurikun; 4,92 Sal. kaher; 2,326 athletas: 
kampho; 2, T33 chemfo v. chnet; 3, 413 -(»; kempfe; 3, 662 degin v. 
chepke; 4, 132 Sal. wigant vel chempho. 

8«3. importunus adivH^ vgl. v. 963; Psych. 228: nwnc 
Jtostis surgit — Inportwiits. — Gl. 2,79 inporiuna: tmgimah, «n- 
giatuomi; 2,269 ungimdhhiu; -ne: agaleiio; 2,306 -na: unzülihhiuj 
4,147 Sal. -nus: ungemdher; Dief. Gl. vngestemiger. 

9U. ferrato petHt — conto^ vgl. Psych. 116: fira) 
Inpatienaque morae conio petit; Aen. 5,208: Ferratasque trudes et 
acuta cuspide cotitos Expediunt; 9,509: ielorum, ejfundere contra 
Omne genus Teucri ac duria deirudere contis. Bandolfa Waffe ist bis- 
her allgemein und auch von mir als ein Speer (Grimm L.G. S. 74 
„Speer"; S. 89 „Eisenstange") angesprochen worden mit Bücksicht auf 
v. 970: emissa haaia und v. 1356, wo Walthras haiia als contm be- 
zeiclmet wird. Ich bin indessen genei^, W. Müller oc 8. 25 recht zu 
geben, der darunter eine Wurfkeule versteht. Denn es wird v. 965 fg. 
gesagt, daae die Waffe ohne den Schatz der Brünne mit dem harten, 
festen Holze in Walthers Weichen gedrungen sein würde. Nun ver- 
wundet aber ein Speer mit der eisernen Spitze ; die BeschaSenhrät des 
Holzes ist dabei gleichgültig. Anders, wenn es sich um eine im Feuer 
gehärtete, vom zugespitzte, mit Eisen beschlagene (ferratae) Wurf- 
keule handelt. Die Bezeichnung haeta v. 970 spricht nicht gegen 
diese Annahme, da sie sich auch auf die Eeule angewandt findet; 
vgl. Anhang V. — Gl. 2, 661 zu Aen. 7, 622 ferratos (postes): giiaamta; 
2,363 zu Psych. 116 conto peiit: mit stangun gisuohta sia. 

g6Q_9e6. Et nisi duratis Wielandia fahrica 
giris Ohstaret , splaso penetraverit ilia ligno.} 
Auch in der Psych, wird die Wirkung des Lanzenwurfes der Ira 
(vgl. oben Anm. zu v. 964) durch den vortrefflichen Panzer der Pa- 
tientia vereitelt; vcl. v. 124: Sed resüit (pinus = contus) dura loricae 
exCTissa repttleu. Provida nam virius conserio adaitMnte iriUcem 
Induerat thoracic ÄwmefW, aquamosaque fern Texta per intortos con- 
raiserat undviue nervös; 672: (Concordia) Bxeipii occuUum vitii 
latitantis ab ictu Mucronevt laevo in Iahen, squolentia quamvi» Texta 
catenaio fern auhtemine corpus Anihirent sutis ei acuttten vulneria 
hamis Beapuerent, rigidis nee fila teTMcia nodia Inpacium sinerent 
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peneirare in viscera telum; Qr^. Tur. 7, 38 : ImmUsa lancea voluÜ 
eum transfigere, sed repulaa a circulis loHcae nikü nocv.it; Beow. 1547: 
Doch auf der Achsel lag ihm Das Bruatnett, eUu ge/tochtene: da» barg 
sein Leben Und versperrte den Eingang der Spitze und der Schneide 
(des Schwertes). Es wäre da gesunken der Sohn des Ecgtheow Unter 
den Orund, den weilen, der Oeatenhämpe, Wenn nicht die Kampfes- 
hrünne ihn kräftig schirmte. Das harte Heemelt; BolandsL 4784: 
Ja stah ime Eschermunt Then spiex thurh tkie parte (ScUiti der 
HüBtimg). Thaz werk teitherstiiont them orte. — Wielandia 
fabrica} v^l. Aen. 5,359: (Aeneas) cUpeum efferri jitSBÜ, Didy- 
maonis artis; 9,303: enaem Auratum, mira quem feeerat arte Lycaon 
Onosius; 10,496: imTnania pondera baltei Impressumque nefas — 
Quae ClonuB Buryttdes muUo caelaverat auro; 8, 4S9f|?. verfertigrt 
Vulcatms Waffen für Aeneas. II. 8,194: Aioii'fiBio; iTna>iA\iov3 AcuSiXsov 
Mpi]x>. täv 'Hqpaiotoc xii(i* t«6xoiv. 18, 478 fg. achmiedet Hephäetoa die 
Waffen für Achillea. Häufig werden auch in der mittelalterlicben 
Dii^tung und Sage die Waffeu hervorragender Held«i, besonders 
Schwerter, auf berühmte Schmiede Eurückgeführt. Das Schwert 
Ecleesahs des Riesen Ecke, dann Dietrichs von Bern, Nagelrinc des 
Riesen Grim, dann Dietricha und Heimes, Böse Ortnita achmiedete 
der Zwerg Alberich, Auch Dietrichs Helm Hildegrim und König 
Hognis Schwert Dainsleif in der Eildesage waren Zwergenarbeit. 
Sigurds Schwert Oram stammte von Beigin, Biterolfs Schrit von 
Mime, Wielands Lehrer. Madclger von Regensburg schmiedete das 
Schwert Mulagir, welches erat dem Naimes von Baiern, dann Karl 
dem Grossen und endlich Genelun gehörte. Wielanda Bruder Munifi- 
cans arbeitete nach der französischen Sage die Schwerter Durertdal, 
Susaguine, Gourtatn, ein anderer Bruder Aurisas die Schwerter 
Baptesme, öarbain imd Plorance. Das Schwert des Doon de Hayence, 
MerveUleute, war von einem Schüler Galants (Wielands) gefertigt. 
Die berüImiteBten Waffen aber werden auf Wielaud selbst zurück- 
geführt. Heinrich I. von England (1100 — 11 35) hatte in seinem 
Schatze ein Schwert, das der fdbrorum superlativus Oalannus ver- 
fertigt hatte, ein anderes Herzog Wilhelm von Angouleme in der 
2. Hälfte des 10. Jahrhunderts. Von Wieland stammten audi die 
drei berühmten Schwerter der französischen Sage Floberge, Hauteclere 
und loiouae, ferner Adolake und Horna Schwert Bitterfer, vor allem 
aber das Meisterwerk, der Miming, den er nebst dem Helm Limme 
und der Rüstung für seinen Sohn Wittich schmiedete. Bezüglich der 
Quellen verwese ich auf das Register zu W. Grimma H. S. und 
Schultz a 2, 6 fg. 

Nd. und ags. Weland, an. Velint auch Vfilundr wird gewöhnlidi 
nach Grimm Myth. 313, D. Gr. 1,462 von an. vel st. f. List, Trug, 
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KnnstgriS, are, xix"i, vela schie. v. kuoBtroIl, listig machen und be- 
werkatelligen, tauschen, abgeleitet, so dass es .Jornstfertiger Schmied, 
KünBtler" bedeuten würde. Nach EttmüUer, OIoss. angloe. S. 138 ge- 
hört der Name zu age. viljan, veljan ^ copvlare, vielleicht auch 
fabrefacere. Die streng ahd. Form Wielant, die auch wiederholt in 
St. Q. TT. zu finden ist, bieten allein die W.-Hse. Bb. Der Wielandia 
fabrica entspricht Waldere 1,2: Welandea geworc (der Mimming) 
und Beow. 456: Welajidea geweore (eine Brüniie). Strecker « 269 
Bi^t den Ausdruck bei Ekkehard gleich dem im Beowuii und ip^ov 
'Hvoiaxöio Odyss. 4,617 u. 15,116 nur für die tropische Bezeich- 
nung eines guten Panzers an. Allein Linnig sagt mit Recht S. 100: 
„Hätte der Dichter die Oüte der Brünne tropisch bezeichnen wollen, 
so hätte er, der das Nationale, Volkstümliche ängstlich auszumerzen 
bemüht ist, sicherlich einen lateinischen Tropus angewandt imd sie 
etwa ein Werk des Vulcan genannt. Dass er das nicht getan hat, 
beweist, dass Widand in seiner Quelle feststand." Ich weise hin auf 
Yulcania arma Aen. 8, 535 und Cic- Tusc. 2, 14, 33. Vor allem aber 
ist zu berücksichtigen, dass Walther auch im ags. Liede eine von 
Wieland geschmiedete Waffe, das Schwert Mimming, besitzt; vgl. 
2,4fg., wo Günther spricht: ,Jck weiss, dass peödric gedachte, es dem 
Widia selber tu senden und auch einen grossen Schatz an Kleinodien 
mit dem Schwerte. — Er empfing längst verdienten Lohn dafür, dass 
er ihn aus Klemmen (enger Bafi), er Nidhads Verwandter, Welands 
Sohn, Widia, befreit hatte: er war durch der Unholde Wohnung (oder 
das Gefilde, das Oehöft der Riesen) hindurch entflohen." Vgl. über 
das letztere Müllenhoff, Zs.f.d. A.12,278fg.; Bugge, Tidskrift for 
Philolc^i og Paedagogik 8,76; Heinzel, über die ostgotiache Helden- 
sage, S. 70fg. Die Wieiand- Wittichsage, die hier mit der Walther- 
sage verbunden erscheint, ist von ihrer Heimat Niederdeutschland 
nach Skandinavien und England gewandert und in letzterem schon am 
Endo des 7. Jahrh. verbreitet gewesen; vgl. Binz, Beitr. z, Gesch. d. 
d. Spr. u. Lit. 20, 186 fg. Aber auch in Oberdeutschland begegnet uns 
der Name Wieland sdir häufig. So findet steh Yelandu(sf) auf einer 
vielleicht aus dem 5. Jahrhundert stammenden, bei Uainz gefundenen 
lateinischen Inschrift (vgl. Steiner, Cod. inscript. Rem. Danubii et 
Bheni, 1851, n. 575), und verschiedene Formen des Namens kommen 
oft in süddeutschen Urkunden vor, so in Trierer seit dem Jahre 762, 
in Weissenburger seit 715, in Württemberger seit 772, in Freisinger 
seit 807, in St. Galler seit 775 and auch in dem Verbrüderungsbuche 
von St. Peter in Salzburg (vgl. Forst. I^ 1553 fg.). Ebenso ist der 
Name seines Sohnes in der Form Witigowo, Witigo, Wito usw. in 
Urkunden häufig, z. B. in St. Gallen 765, 787 usw. Zusammen stehen 
die "Namen Vvitigo bezw. Vvitigovvo und Yvielant bezw. 
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Vvelant (aehea Atpker bezw. Älpkeri) unter den Zeug«n in Ewei 
St Galler Urkunden vom Jahre 864 (vgL TönU I» 1668 fg.; 
Müllenhoff, Zs. f. d. A. 12,307). Wittlchs Groeavater war nach 
der Velundarkrilla der Niarenkönig Nidadr (-ttdr), ags. Nidhad, 
aeinfl Mutter dessen Tochter Bodvildr, aga. Beadohild. Diesen 
Namen entsprechpn die deutschen Nidhad und Bathilde; beide 
sind gleichfalls in Süddeutschland vertreten, so Nidhad in St. Gallen 
i. J. 779. Auch der Name von Wittichs Gesellen Beimo (Heime) war 
damals beliebt; er findet sich in Weissenburg 719, in St. Gallen 7S1 und 
in Salzburg ebenfalls im 8. Jahrhundert (vgL Forst. I ^ 1159, 228 u. 
731); beide Genossen sind in einer St Galler Urkunde vata 
Jahre 617 ( t) genannt, in der die manu WUonia al Heimonia erwähnt 
werden (vgl Müllenhoff a. a. 0. 12, 308). 

Solche Anzeichen einer frühen und grossKi VerbreituDjf der 
Wielandsage im Süden unseres Vaterlandes, in der Heimat Kkkehards, 
lassen Symons Ansicht (vgL Pauls Grundrisa d. germ. PhiL 1. Aufl. 
2. Bd.1, 61), diese Sage scheine in Oberdeutschland nur geringen 
Bod^i gefunden zu haben, als ungerechtfertigt erscheinen. VgL Alt- 
hof G 4Sllg.; ->] 374; » 189fg. — spisto penetraverit ilia 
ligno^ TgL Aen. 9, 413 : (haata) Frangitur ac fisso tratttit praecordia 
ligno. — GL 2,450 zu Frud. F. £om. 373 (error) spüsua; dicher; 
3,384 dicker, densut idem; 1,227 penetrat: durhferit; 4,13 in cot, 
ferit; 2,201 -aat: durihfaren; 4,222 -are: ingan. 

907. subtfo — patrore] vgL Aen. 3,269; 6,290; Met 14,618: 
nibita formidine. — stupef actus cor de} COrde B * statt 
corda B^bT a, dürfte das Ursprüngliche sein, denn es findet sich auch 
in DL Oorda als accus, limit ist ja nicht falsch, aber wahrsch^nlicli 
durch eine Eriniierung an Aen. 6,043: atupefactaque corda Iliadum 
in den Text gekommen; V(^. Althof S 191. Carm. de b. Sax. 1,159: 
Saxonee subito atupefacti corda periclo. — GL 1,80 aubitut: kahun. 

968. Munimen clipei objecit} vgL 1005 u. 920; 
Met 13,75: Opposvi molem clipeij Prud. Apoth. 533: cujus servor 
miMumime. — mentemque recepit;} vgL Aen. 10, 899 : «nen- 
temque recepit; Met 5,276: tota me mente recepi, — GL 1,208 
munimen: festitha. 

970. amissa — haata] vgL Aen. 10,474: Tnagnis emittH 
viribus hastam. 

971 — 973. faricna biaoa Aquitani vertiee crines 
Abrasit, sed forte eutem praestringere summam 
Non licuit} vgL Psych. 506: vix in cute awnma Praeatringejis 
paueos tenui de vulnere laedit Ouspis Avaritiae; Met 8,382: Fixa sub 
attre feri summum destringit harundo Corpus. Da» Abscheren der 
Haare ohne Verletzung der Haut scheint typisch für das deutsche 
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Üpos zu sein; vgl. Bolandsl. 8531: Thö slvoh ther ituntnc Foligan 
Theme keieere ainen heim thane: Thas hör er Ime dbe swancj Wolfd. 
B.600: Der heiden namx erste mezzer in die htMit sin. Er sprach: 
,Jfu schirm dich elene zuo der scheiteln din." Er warf ez nidic- 
lichen dar üf den Itiienen man; Sina härea twäne locke warf er im 
von der scheiteln dan. D6, 1&4: Er (Beliän) huop die hani ze höhe, 
er versümte sich dar an, Dax er im des härs cuiln locke von der 
scheiteln nam In allen den geheerden, aia ez wcBre geschom dan. — 
vibraverat ict um] vgL Aeo. 10,484: (cUpeum) Vibranti 
ciMpü medium tranaverberat ictu. — Gl. 2, 548 za Psych. 507 praestrin- 
gens: rizzonte. 

974. Et praecepa animt] vgl. Aea. 9,686; Et praecep» 
animi Tmarus. — Ol. 2,638 zu Qeorg. 3,236 prfceps, uehx: gaher; 
4, 12 ferscurgida. 

97K. nee quivit viribus utit«] vgl. Aen. 12,782: 
Viribus haud vUis vdlvii. 

976 — 977. elieerel hier ^ herausziehen, loebdEommen. — 
Alpharidet retro, se fulminis instar Excutiena, 
Fr an cum valida vi fudit ad arvum.'] Ich halte M^ere 
Erklärung a 372 fg. : Bandolf legt sieh rückwärts und sieht mit allen 
EHften das Schwert an sich. Walther, der unter seinen Schild ge- 
druckt ist, erspäht rasch seinen Vorteil und schnellt in die Höhe, 
indem, or seinen Schild an den Leib des Feindes drückt. Dadurch 
verliert Bandolf alles Oleichgewicht und stürzt auf der anderen Seit« 
des Bosses auf den Bücken — für unanfechtbar, doch findet sich die 
falsche Auffassung noch bei Korden p 43 und Linnig S. 57. — 
valida vij vgl. Aen. 2,60; 6,500: validis — viribus. — fudit ad 
arvum^ TgL Aen. 1,193: Corpora fundat humi; 11,665: quot kumi 
morientia corpora fundisf — Gl. 1,174 instar: thungida; 2,648 su 
Aen. 2, 15 ini/ili^nusii. 

978. Et auper assiaiens'i vgL Aen. 10,400: Quem 
(Fallanla) Turnus super adsisten« — inquit; Psych, 155: Quam super 
adaistens Paiientia „vicimus" inquit. — conculcaf] oft Tulg. 

979. pro calvitio capitis te veriice fraudo^ 
Bei den germanischen Stämmen naren lang herabwallende Haare das 
Abzeichen des mündigen freien Mannes, und besonders die mero- 
wingischen Könige zeichneten sich durch lange Locken aus, weswegen 
sie criniii genannt wurden; vgl. Qk«. Tut. 2,9; 6,24; 8,10. Einh. 
V.Car.l£.l; Aimoin 4,18; Grimm K. A. S. 283 fg.; 23» fg. Doch 
schoren sich schon im 6. Jahrh. die übrigen Franken das Haar — 
besonders im Nacken — ziemlich kurz. Zur Zeit der Karolinger 
pflegte man allgemein die Haare nach römischer Sitte zu verschneiden; 
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vgl. das Siegel Karla d. Or. bed Henne nm IU1711, Tafd d^>w S. 161 
u. Abb. S. 111 u. Tafel neben S. 112 (Earl d. Kahle). In der Folge 
kam wieder das lange Haar zu Ebren. Auf den EonigsBiegeln Kon- 
rads I. und Heinrichs I. fällt das Haar hinten in den Nacken; 
Otto d. Qt. trägt auf seinem Kingsi^el auch an den Seiten longo 
Locken; vgl. a. a. O. Tafel neben S. Ifll u. Abb. 8. 142. Dagegen 
haben die in dem St. Oaller Psalterium aureum aus dem 9. Jahrb. die 
dort abgebildeten Erieger verschnittene Haare; vgl. Bahn S. 144. 
Allgemein trugen die Unfreien kurz geschorenes Haar und ebenso als 
Diener Gottes Geistliche, Hönche tmd Nonnen. Daher ist daa Scheren 
etwas Entehrendes für den freien Manu (ygl. Claodian. 18,333: 
detoiua Sicamhria ^ victa et Mvbjugala; daa ba^rrische Schimpfwort 
„Q'acherter"). und für den If erowiog hat ea den Verlust der Herrscher- 
wUrde zur Folge. Die alten Gesetze verordnen schwere Strafen für 
das Scheren; vgl. Lex Sal. 28,2: 8* quia puerum crinitum sine eontUio 
aut voluntate parentum totonderit, soll er 72 solidi als Busse bezahlen; 
Lex Burg. add. 1, S. Das Scheren ist auch eine schimpfliche Strafe, 
die nach Tac. Germ. 19 die Ebebrecberintien trifft, und die auch noch 
später neben dem Brandmarken, Geissein, Blenden und Fillen bei 
Männern öfters vorkommt; vgl. Wormser Annalen bei Böhmer, Fontes 
rer. Germ. 2, 213: schem und Villen; Kriegsartikel Friedrichs ü., Otto 
Frising. Oesta Fr. 3,26. 

Walther nimmt auch das Abscheren seiner Locken, wegen dessen 
er T. 991 von seinem G^cner Helnmod verspottet wird, gewaltig übel. 
In einer dramatischen Bearbeitung der Sage vom Kosengarten (vgl. 
Leamed, Beilage zu S. 88 v. 69 fg.) ruft Dietleib von Steyer Walther 
zu: Wol herr gesell vnd wer dich mein, Alls lieh dier dein leben mag 
sein. Dann dw muest mich gewem; Oar pald will dier sckeem. Als 
der Heidenkönig dem Wolfdietrich zwei Locken abgeschoren hat (vgl. 
Anm. zu v. 971), heisst es von letzterem Wolfd. D6, 155: Dö greif er 
uf daz houbeti der fürste köchgebom: „Wie ist mir, goi von him,«le, 
BÖ schiere ein blate geschom! Nu mac ich doch leider niht wol pfaffe. 
Wesen. Herre goi, mit dxner helfe aö bin ich noch genesen." — 
te vertice fraudol Dieser „riesenhaft übertriebene Spaas'- 
scheint Gerwinus, Gesch. d. d. Dicht. I", 152 schon einen „Zug der 
Bänkelaängerei" zu verraten. — fraudare einen um etwas bringen, be- 
rauben; vgl. Aen. 4,355: Quem regno Besperiae fraudo. — Gl. 3,227 
H. S- caluilium: käluwa i, caiava, calwe. 

980. Ne fiat ista. tuae de me jactantia apon- 

s a e.] vgl. dazu Tac. Germ. 7 : — et in proxitno pignora, unde femi- 

narum ululatus audiri, unde vagiiua infantinm. Hi cuique aanctisaimi 

tesies, hi maximi laudatores; Hiat. 4, 18 : Civilis — matrem suam 

■ aororesque aimul omnium eonjugea parvoaque liberoa conaiatere a tergo 
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juhei. horiamenta victoriae vel palMB puQorem; Bolandsl. 6459: Sie 
w<^ien iken grimmegen tot iholen, S sie heim woUen fcomfln Äne »ige 
unt dne ere: Waz sie ihenne mere Tohten ze mannen; Sie vnirthen 
ubele untphangen VoT^e kinden unde vone wiben; Str. Alez.'L. 8453: 
Owi, wi we mir nü daz tut, Dax ih sol liden Den spät von den inten/ 
Gudr. 1441: Herwig schämt sich, dass Gudrun vom Fenster aus seine 
Niederlage mit angeeehen hat; Er gedähte in sinetn tnuote: ,^ch wie 
ist mir geschehen? Ob min froawe Küdrün ditie hat gesehen, Oelebe 
wir dat immer, deich sie sol umbevähen, 8iu tuot mir iiewize, so ich 
hi miner frouwen lige nähen;" vgl. 16S; Alphart 220: Du bist an 
ganzen eren vor allen recken tot Und rn,uosi ouch vor den vrouwen 
sten dicke schamerot; 2S6: ^ü sagest mi^ von untrvuwe: e ich verlOr 
den Up, Mir wcere lieber, schulden mich alliti werdiu wip/' EckenL 
136: Ich wotte Verliesen i den lip, Dan min ze Jochgrimme Spotten 
diu werden wip; dram. Rosengartenfragment (vgl. oben) v, 65; Daran 
wag Ich meinen leyb Von wegen aller schöner weyb. Ach zw gevallen 
dem allerliebsten päelefi mein Mues es manndlichen gefochten sein. 
— jactantia} vgL Tac. Agr. 25: müitari jaciantia; Jerem. 48,30: 
Ego seio — iactanliam ejus. — sp o nsa"} = ahd. hrüt Ehefrau ; 
vgl. Hildebr.-L. 21: prüt in büre. — Gl. 1,6 iactantia: gelf; 1,227 
hrom; 1,493 zu Esther 1,4 ruamili; 1,494 zu Esther 16,12 gelpf; 
arrogantia id. jactaniia: rumida; 1,554 zu Sap. 5,8 geüi; 2,60 keüin; 
2,320 hntom; 2,331 römgemi; 2,420 zu Frud. H. jej. 86 rumisala. 

981. effatus haec}y, dass kec eifatus X eine Verbesserung 
des Tonialls sein könnte, wird auch von v. Winterfeld ß 667 zu- 
gegeben. Aen. 7,274; 9,644; 11,741 findet sich zwar haec eifatus, 
doch hat Ekkehard häu£g den Wortlaut verändert. — Gl. 1, 293 zu 
Judic 7,22 tmncahant: stübaloton; 1,87 -cantur: piatumpanlot. 

982—1081. Der eigenartige Kampf Walthera 
gegen Helmnod-E leuthir, Trogua, Tanastus und 
Günther hat keine Analogie in Ekkebards Vorbildern. 

982. pngnae — successif] vgl. Aen. 10,689: Mezentius 
ardens Succedit pugnae; 11, 826. — S elmnod'] aus ahd. hehn st. m. 
(vor dem 6. Jahrh. sind mit heim gebildete Namen noch nicht nach- 
gewiesen; vgl. Forst. I *, 808) und not st. f. auch st. m. Not, Müh^ 
Kampfdrangsal, Kampf, Gefahr (die Media findet sich auch in Ellan- 
nod, Elisnod. GUsnöd etc.; vgl Kögel I, 2,817). Der Name steht 
nicht bei Forst., wohl aber Helmot I ', 811, der auch in der W.-Hs. T 
(Eelmod) imd bei Piper II, 151 überliefert ist und wrfd nicht, wie 
dies Kögel a. a. O. annimmt, eine jüngere Form von Helmnöd mit 
progressiver Assimilation der Nasale, sondern mit ahd. möt, muot 
st. m. n. (vp^. unser Seimut) gebildet ist; vgl. Althof >j 369. 

Althof W&lthull PosalH, II. 18 
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tridentem} = ango, eine Bctwere Laoze mit Widarhaken, wie 
sie die Frauken führteni vgl. Anhang IV. — OL 3,640 u. 4,66 SaL 
fune»: aeitj 3, 6S7 aeili. 

985. cuapia — seder et In clipeo} t^ Aen. 10,786: 
(haata) imame aedit Inguine. 

987. Strecker, von der Annahme ausgehend, dass Walther in der 
UTBpriingliclien Sage in der Felseoschlucht gefochtea habe, was erst 
durch Ekkehard geändert worden sei, fra^ ß 356, Anm. 2: „Warum 
greifen die vier übrig gebliebenen Helden zu dem verzweifelten Mittel, 
den Walthariua wie einen Fisch an der Angel fangen zu wollen t Doch 
wohl nur, weil aie ihm sonst nicht beikommen können! Hätte er frei 
dageetaudai, so würde ihr ritterlicher Sinn sie nicht abgehalten haben, 
ihn von allen Seiten anzufallen. Althof muss also diesen letzten 
Kampf für Ekkehards Erfindung halten." Das tue ich in der Tat. 
Die Gegner konnten übrigens trotz v. 692 fg. Walther auch zu 
mehreren angreifen, wenn sie nur gewollt hätten, denn niemand wurde 
bei der oben Anm. zu v. 692 fg. be«chrieberien Lage das Kampfplatzes 
gehindert, doiselben Wag wie der Vordermann eiozuschlsg^i und 
diesem zu helfen; vgL auch Anm. zu v. 1048 fg. Anders hätte die 
Sache gelegen, wenn die Kampfstätte vor der Höhle nur für zwei 
Kämpfer Platz geboten hätte; aber davon kann nach den früheren 
Angdven nicht die Bede sein. Kachdem acht Qenosaen erschlagen 
sind, werden die Franken bedenklich und wagen auch nicht zu vieren 
einen direkten Angrifi, sondern halten es für sicherer, den gefürchteten 
Gegner erst einmal zu Boden zu zerren oder ihm doch den schützenden 
Schild zu entreissen. — GL 1, 160 furihundua: capuiant; 1, 151 kip^d, 
kipulud; 2,79 uuvotrüi; 2,351 uuottinta, 

990. magaa cum v o c e] vgL Aen. 3, 68 ; 6, 245. 345 ; 6, 606. 
619; 10,873; 12,580. 

991. .JPerro tibi fini». calve. aub tAloA'] Kögel I, 
2, 334 denkt an einen vokaliachen Reim iaam — enti. — aub 
cuspide"] heisst nicht „unter dem Speere", wie Strecker Y 18 über- 
setzt, sondern ist instrumental auf zufassen; vgl. v. 1021, 1326 u. 1428; 
Anm. zu v. 1325—1326. — GL 2, 715 zu Servius zu Aen. 10, 18 caluua: 
caieuuer; 3, 6 Voc 8. G. calaufier; 3, 145 H. S. chaiewer, chalwer. 

982-994. Qu* ventoa penetrana jaeuloram more 
coruacat, Quod genua aapidia ex alta aeae arbore 
tanto Turbine demittit, quo cuncta obatantia 
vincat.} H«7er a 373 fg. hat zuerst darauf hingewiesen, dass jacu- 
lorum nicht von jaculum, sondern von jaculua ^ die Schiessachlange, 
gr. dxovtiac, abzuleiten ist. VgL Lucaa. 9,720: Et natrix violator 
aquae jaculique volucrea; 6,677; 9,822: Ecce proctd aaevus steritta 
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se robore trund Torait et immiait (jaculum vocat Africa) serpetu 
Perque eaput Pauli Iransaciaque tempora fugii; Plin. N. h. 8, 23i 
/ocuium ex arborum ramis vibrari; nee pedibtis tantum cavendaa »er- 
pentea, sed et missili volare tormentoj Solin. 27, 30 : Jacvli arborf 
aubeunt, e quibus vi maxiTna iurbinaii penetrant animal, quodcvmgue 
obvium fortuna fecerit; leid. Orig. 12,4,29: Jaculus, aerpena volam. 
De quo Lucanua: ,/Jaculique volucres". Exiliunt enim in ariorihua, 
et dum aliqwid animal obvium fuerit, jaclant se super iltud et peri- 
munt. ünde et Jacult dtcti sunt. Die Wucltt, mit der die umlieiiii- 
liche Waffe dahersaust, ist durch den gewählten VerKleicb trefiend 
zur Anschauung gebracht. Unter der Schiesssohlange ist hier nicht 
der in den naturwissenscbaftlicbea Ldirbüchern als £172 jaculus 
bezeichnete „pfeilartige Boller" zu verstehen, eine nur etwa 70 cm 
lange und fingerdicke Schlange, die in den östlichen Uittelmeerländem 
im lockeren Sande lebt, auch keine der zahlreichen kleinen indiechea 
Baumschlangen, wie Dryophie, Trimeresurus, sondern wahrscheinlich 
die Biesenschlange der alten Welt, der Fython, der, mn Baumaate 
geringelt, auf seine Beute lauert, auf die er mit lautem Ziachan blitz- 
schnell losapringt. Von der Qrösse, Stärke und Gefährlichkeit dieser 
Tiere machten sich die Alten gleich den heutigen Eingeborenen 
Afrikas übertriebene Vorstellungen; vgl. Flin. K. h. S, 14: De serpen- 
tibua maximia et boia. Megasthenes scribit in India serpentes in tan^ 
tarn magnitudinem adolescerej ut solidos hauriant cervoa tauroaque; 
Metrodorua circa Bhyndacum amnem in Powto, ut aupervolantea 
quamvia alte pemidierque aliies hauatu raptaa abaorbatmt. Sota eat 
in Puniäa bellia ad fiumen Bagradam a Regula imperatore balUatia 
tormentiaque ut oppidum aliquod expugnata aerpena CXX pedum 
longiiudinia. etc.; Valer. Max. 1, 8; Liv. epit, libri XVIII. In Wirklich- 
keit erreichen die Pythonen, von denen Afrika vier Artoo bdierbergt, 
nur eine Länge von 5 — 6 m und vermögen höchstens Tine bis zur 
Grösse dnes Behes oder Schafes zu verspeisen, unzweifelhaft auch nur 
ausnahmsweise, während sie den Ifenschen fliehen; vgl. Brehm, Tier- 
leben, 3. Aufl. 7, 235 fg. 

Der Vergleich des Speeres mit einer Schlange ist echt ger* 
manisch; vgl. ags. Elene 140; Die Eschenapeere flogen, die Heerkampf- 
nattem; 119 : die Heerkamp fnattem Durch der Finger Gewalt fort 
entsendend. Ags. Judith v. 220 fg. werden die Ffeile mit Schlangen 
verglichen: Die lieasen herzhaft da Fort entfliegen ihrer Pfeile 
Schauer j Die Heerkampf nattem, von den Hombogen. Auch das 
Schwert dachten sich unsere Vorfahren als Schlange, die zischend ans 
der Scheide auf den Feind lo^ährt (vgl. Grimm, D. Qr. 3, 440), und 
berühmte Schwerter tragen häuflg die Namen von Schlangen; vgl. 
a. a. O. S. 441 imd Weinhold ß 197. Die goldenen Tierhäupter mit den 
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rot fonkelnden Augea aus Qranaten am Schwerte Childerichs (Linden' 
echmit, Hdbch. Fig. 139) scbeineD SchlangenkÖpfe danusteillen. 
Helja^. Hjprv. 8: Versenkt »ind Schwerter auf 3igarsholm — Better 
alt alle Ut eiru von diesen. Ein Verderber der Klingen, hedeckt mit 
Oold. Der Knauf birgt Ruhm, Kühnheit der Griff, Angst die Spitxe, 
dem Eigner zum Heil; Es schillert wie Blut an der Schneide ein 
Wurm, Es ringelt den Schweif am RücJeen ein Drache, — St. O. 
Ha. 299, 10. Jh. jaculus: lintvurm; Hb. 242, 10. Jh. Unuurum; GL 3, 83 
H. S. linihwrm, linttourm; 3,277 H. S. jaculus: anguis, qui animalia 
iransiacit: Knt usrm; Voc. opt. Schutviurn; Gl. 1,680 xa Nahum 1,3 
lurhine: wintspruta, windesprachae; 1,682 zu Habac. 3,14 -ho: 
aturmvuini. 

S9B. Quid mororfi vgl. Aen. 6,528; 4,326: Quid moror? 
3, 102. — scideraf] Peiper setzt dafür ohne Berechtigung acidit in; 
vgl. compleverat v. 92. 

998. Clamorem Franci tollunt} vgl. Aen. 10,262: 
clamorem ad sidera tollunt Dardanidae; 11,878; 2,222. — sal- 
tusque resultat] vgl. Aen. 6,150: pulsati collea clamore resul- 
tant; 8,305: Consonat omne nemus strepitu coltetgue resultant. — * 
Gl. 4,18 resultat: Jcacanlutit. 

BB7. GL 1,383 zu Judic. 19,7 oinixe: agaleizo; 1,388 dsgL am- 
linentlihho; Dief. GL vidssim: einer noch dem andern; Leidener GL 
10,22: uicibus: unum post unum. 

996. te aptare lab ori] vg\. Aen. 10, Ü&S: Äptat se pugnae. 

999. Manarunt ^cunctis audoria flumina men- 
bris,'] Tgl. Aen. 3, 17S: Tum gelidus toto mandbai corpore eudor; 
6,200: sudor fiuit undique rivis. — Gl. 2.632 zu Georg. 2,147 
fiumine: runet. 

1000-1002. Sed tarnen kaec inter velut aesculus 
astitit heroa. Quae non plus petit aatra comis 
quam Tartara fibris C oniempnens omnes ven- 
torum im motu fragores.} haec tn(er] vgL Amm. Marc. 
25,7; 28,2: 3aec inter; Met 12,176: quoa inter. — aesculus} hat 
nichts mit der Welteache Yggdrasil (vgl. Voluspö 47; Qylfag, 16 etc.) 
zu tnn und bedeutet hier überhaupt nicht Esche, wie es meist über- 
setzt worden ist, wenn es sich auch in einigen GIoBsaren so wieder- 
gegeben findet (vgl. unten), sondern eine Eichenart, entweder die 
Winter- oder immergrüne Eiche (Quercus robur Willd.) oder die 
Speiseiche (Quercus esculus L.). Denn Ekkehard hat sich in seinem 
Vergleiche an Virgil angelehnt; vgl. Georg. 2,290: AUior ac penitua 
terrae defigitur artoa. Aesculus in primis, quae quantum vertice ad 
auras Aetheriaa tantum radice in Tartara iendii. Ergo non hiemea 
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illam, non flabra neque imbrea Convellunt: immota mattet multoaque 
nepotea Multa virum volvena durando saecuia vincitj vgl. dazu Flirt. 
N. h. 16,81; (Sil. Ital. 5, 430 fg.) Aen. 4,441: Äc vdut annoso vaii- 
dam cum rohore quercum Alpini Boreae nunc hine, nunc ftatibtu 
illinc Eruere inter ae certant; it atridor, et altae Conatemunt terram 
concuasOi stipite frondßs; Ipsa haeret acopulia et, qtiartiwm vertice ad 
auras Äetheriaa, tantum radice in Tarlara tendit: Haud eecva ad- 
aidui« hinc atque hinc vocibits heroa (Aeneaa) Twnditur et magno 
persentit peciore curaa; Mens intntota manet, lacrimae volvtmtur 
inanea. H. 12, 131 fg. heisst es ähnlich wie im W. von Folypoetes und 
Leonteus : Tä iiiv üpa itpondpoiH nuXdcov (t^XAmt "Zmaoen At St« ta OpSe; 
□Spiaiv Cii|>[Xip>]vo[, Aix' Avt|iov |it(ivouaL xal üttdv ^|iK-ta ndvT«, 'Flj^^atv 
tiiyiX-Qai, BiiiYtxitao' dpaputcti. — Helgakv. Hund. I, 9 wird Helgi 
mit einer Ulme verglichen: Herrlich gedieh in der Bvt der 
Freunde Der stolze Ulmhaum im Stnikle det Olvcks. — Con- 
tempnena omnes ventorum immota fragores} vgL 
Aen. 3, 77 : (Delot) Ifamotamque coli dedit et contemnere venioa. 
— Ol. 3, 39 eacult»; spereboum, naapelbUm, miapelhoum, miatelpovm, 
arhpavm, aech etc.; 3, 94 H. 8. sperebSm, apelhaum, eschboü; Ol. lin- 
denbrog. 11. Jh.: eachelbovm; Dief. OL miapel; wiapel-, aacheUhaum, 
aache, esch, sperboum, wildiu eih, aleieeih, hageich, horteleiehe etc. 
Gl. 1, 612 aleizeich; 2, 701 zu Georg. 2, 16 idrheih; 2, 702 slaheicj 2, 721 
zu Georg. 2, 16 uuilda heich; 8, 467 wuüdiueih; 4, 245 boke v. ec; 
2,639 zu Oeorg. 3,318 uentoa: vngivvitiri; 4,322 inmota: unaratorit, 
feati; 1, 143 fragor: capreh; % 315 kaprech; B, 380 gebracht; 1, 409 eu 
1. Ee«. 7,10 -re: kipruhti. 

1003. Ol. 1,276 certare: atritan; 2,47 uiritim: gimanno; 2,433 
zu Fmd. P. Lanr. 162 uin^nt; »ingutaiim, einaän, einhertuon; 3,758 
pdldühun. 

1004. OL 2,690 eu Aen. 1,146 detruditnt: aeurcton. 

los. Munimen clipei »altem exiorquere afu- 
derent"] vgl. Aen. 12,357: dextrae mucroncm extorquet; 2. Be«. 
23,21: vi extorsit haatam de manu. — OL 1,245 aaltim: miidnnt, doh; 
1,290 doh; 2,163 doch; 4,321 dhoh; 1,278 zu Lev. 6,2 extoraerit: 
ardttuingit; 1, 342 dsgl. aruuintit; 1, 279 u. 1, 424 zu 2. Beg. 23, 21 
extorsit: ardu^nc; 1,422 dsgl. uzervuant, vzentwipnche; 1,707 dagL 
arwtrinkii; 2,621 uxerreid. 

1000. Quo dempto vivu* facile caperetvr ab 
ipaia.'] Da msn vorwiegend mit dem Schilde Schläge und Stöaee 
pariert^ wozu dae Schwert wegen seiner Schw«^ wNiig geragnet war, 
80 befand sich der Erieger in bedenklicher Lage, wenn er die Schntz- 
waffe verloren hatte oder diese unbrauchbar geworden war; vgL 
V. 810 fg. u. 1357. Als die Hunnen so viele Speere in Dankwarts 
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Schild geworfen hatten, dass er ihn aus der Hand legen moeste, D6 
loänden s' in heiwingen, do er niht tchildes truoc, Nib. 1945; vgl. auch 
Hagens Besorgnis, als sein Schild von den Hunnen zerhanea ist, 
Nib. 2194. TroguB, der seinen eigenen rerschmetterten Schild in den 
Händen des Gegners si^t, wünscht, dass er die Schutzwaffe selbst 
in solchem Zustande noch zu seiner Verfügung hatte; W, 1041. 

1M7. Nomina — edicam trahentitm] Tgl. Met. 5,207: 
Nomina longa mora e$i media de plehe virorum Dicere. Vgl. die Auf- 
zählung der Könige, welche dem Marsilie helfen, Rolandsl. 2593 fg.; 
femer Alphart 72 fg. u. 19» fg.; Roecng. C 225 fg. 

1008. Bleuihir] ist nach Peiper S. XIX eine Kürzung des 
griechischen Namens 'EliA^poc nach Grimm L. 0. 11? gelehrte Über- 
Betzung eines deutschen, mit ahd. fri gebildeten Namens wie Frihalt, 
Frittalt. Es ist indessen höchstwahrscheinlich Leutheri, Liuthere 
(aus ahd. Hut st. m. n. Volk, und hari, heri sl. n. Heer^ gemeint in 
langobardiscb-romanischer Umgestaltung, denn im Begesto di Farfa, 
Nr. 229 ao. 817 (2,190) ist ein Mann, der in der Urkunde selbst 
LeutheriuB heisst, unterzeichnet: Bgo Heleutherivs (vgl. Seleulir 
W.-Hb. B 1008) iU fui; vgl. Kögel I, 2, 317. Die St. G. U. haben 
Liuthari ao. 787, 817, 818 etc. TAutheri ao. 787, 79«, 806 etc. Liatkere 
ao. 884, Liuiker ao. 789, Luiihere ao. 854; vgl. auch Piper T — III u. 
Neor. Althof 1) 369. — ff c i m n o d cognomine dtcfus]Tgl. 
Aen. 3,702: Qela fiuvii cognomine dieta; 1,530; 3,163. — 9,592: 
Nutnarum Cui Remido cognomen erat. Zur Sache Tgl. Anm. zu 
V. 687 fg. 

1009. 'Argeniinal ein alter keltischer Ort, dann Stand- 
quartier der 8. römischen Legion und Hauptstadt der germanischen 
Triboker, b^annt durch die Niederlage der Alemannen i. J. 357, durch 
Attila verbrannt. Nach Zurückdrängung der Kelten und Kömer er- 
wuchs eine alemannisch-fränkische Ackerstadt, in deren Nähe 
sieh Mne Königapfalz (Königshofen) erhob. Seit dem Vertrage von 
Mersen 870 gehörte Str. endgültig zum ostfränkischen Reiche. Der 
Ort wird bei Ptolemäus 2, 8 'ApTsvtdpatov. bei Amm. Marc. 16, 11 Argen- 
iorattts genannt, während sieh der neue Name der Stadt, den sie als 
Knotenpunkt der von Frankreich nach Deutschland und den Rhein 
entlang führenden Strassen erhielt, sich zuerst im 6, Jahrh. in der 
Form Stratehvrgue und Stradebwgu» bei Greg. Tur. 9,63 u. 10,10 
findet. Ol. Weesobr. Anfang des 9. Jh. Argentoratensit: stratpuruc; 
Gl. Sanblaa. 84 a u. Trev. 9,39 Argentina: Siranburc. Vers, Paulini 
de Herico duce, P. L. T, 131 : itrhe dives Argeniea — Bariara lingua 
Stratibwrgvs dieeria. Olim quod nomen amiaisH celehre, Hoe egn 
tihi reddidi melliaonum; Erm. Nig. Pipp. 1, 141 : Urha populosa nimis 
Romano nomine dicia e?i Argenterata, nomine digna auo; Proaperitate 
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nova Stratburg vodtala manet nunc, Quod popults constet publica 
atrata modo; Preis rheinischer Städte, in Rudolfa von Hoheneme Welt- 
chronik eingeschoben, v, 50: Ein ac^ctniu wünnecUchm stat: Siräz- 
hure sie den namen hat; Sic ist gezieret schone, Sie ist des landea 
kröne; 63: Nach der buoche lere Sträthurc in lingua latina Heizet 
Argentinä, In tiusche ein silberatai genant. Der keltische Name 
Jirgentoratum bedeutet nach Bacmeister, Alemannische Wanderun- 
gen 1,1]5 „SiVberburg", von irisch raih Bui^, nach Egli 8.61 u. 883 
„Land am Silberstrom", hat jedoch nach Holder J, 211 mit Silber 
direkt nichts za tun, sondern bedeutet wahrscheinlich „des Arga(e)ntoB 
Menhir" (Steindenkmal). Dieser Personenname findet sich auch in 
anderen Ortsbezeichnungen und ist allerdings mit bretonisch argant, 
lat. argentum, verwandt. — Trog um] wohl Lfitinisiemng (^1. 
Tragus Fompeju») von Trögo, Truogo, Drogo, Dmogo, einem vom 
7. Jabrh. an öfters vorkommenden, vermutlich zu got. dmigan, ags. 
dreögan Eriegsdienate tun, kämpfen, gehörigen Namen, nhd. Droge, 
Droge, Troche. Nach Forst. I *, 420 ergäbe sieh aus got. driugan ein 
kurzes got. Druga, ahd. Drogo, und mag dieses in der Tat bestanden 
haben. Formen mit ao, ou könnten, wenn sie nidit auf Yerderbnis 
beruhen, dazu im AblautsverhEltnis stehen. Daneben aber gilt auch 
S, oa, ua, uo, das sich besser zu dragan, drög fügt, dessen spezielle Be- 
deutung in den Namen aber unsicher ist. Der Name ist die !Eürzung 
eines der wenigen Vollnamen wie Trögulf, Truogheri, Trucholi und 
kommt in St. G. TT. als Trogo ao. 834, Truago ao. 806, 812, 824, 843 etc., 
Truogo ao. 766, 856, 882 etc., Druago ao. 874 vor, ebenso Piper I— III 
u. Necr.; vgl. Althof t] 369. Die sonst nicht belegte Form Troguni 
der Hsa. AC (v. 1009, dagegen 1031 u. 1054 Trogm), welche Peiper 
in den Text aufgenommen hat Cvgl. das. 8. XIX) hält Grimm L. G. 
S.117 mit Recht für ein« Entstellung des Acc. Trogum; vgl. Alt- 
hof S 182 fg. 

1010. Spiral kelt. Noviomagus = Neuenfeld, im Gebiete der 
germanischen Neraeter, daher Amm. Marc. 16,11: Nemefae; Gl. 
Wessobr. Nimitensis ciuitas: spira; Saublae. 84a: Spira, Spira vel 
Nemetes; Trev. 9,39: Spire, Spira vel Nemeiiim (seil, eivitaa); 
Gl. 8,125 H. S. Spira v. nemetum: spire; 3,611 Nemetum: »piri. Im 
frühen Mittelalter wurde der Ort nach dem bei ihm in den Bhein 
mündenden Bache Spiraha benannt. Der neue Name (vgl. Osterley 
S. 644 fg.) findet sich häufig bei Schriftstellern der Karolingemeit ; 
Tgl. M. G. S. S. I, 361, 383, 436 etc. ; Alcuin, Carm. 4, 66, P. L. 1, 222 : 
Spirensia gloria pleUs; Wal. Strabo, P.L. 1,414, v. 47 fg.: Spira. Die 
Stadt wird schon um 34S als Bischofssitz erwähnt und wurde, nach- 
dem sie 843 zum oetfränkischen Beiohe gekommen war, oft von den 
denteche« KaiKm bfwohnt, die hier ^n« Pfal» hatten, — Tana- 
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«tum] schwerlich = pini romu«, wie Grimm L. Q. S. 117 meint. Das 
erste Kompositioneglied ist ein Wort Ungewisser Bedeutung, dsa aucli 
in dem Yolksnamen der Dänen und in den Personennamen Danafrid, 
Tanifrid, Denihart, Tenihart, Tanhard, Danaold, Tanvdld, Dandburg, 
Datiahildit roricommt. Unsicher ist auch die Bedeutung des zweiten 
TeileB, der naoh Kögel m got. ati<^ st. f- = Wahrheit, gewisser 
Grund, nach Forst vielleicht zu ahd. aat st. m. =^ ramus gdiört, da 
dieses Wort auch in der Bedeutung von hasta vorzukommen schont; 
Tgl. Namen mit ahd. ose »t. m. Esche, Lanze, Boot. VgL die Kamen 
Baudaatea, Bladasies, Leotvuti», Leuhaatea etc. ans westfrfinkiBchen 
Quellen des 6. Jahrh., denen Segestea, Vedagtus, Airattus, Äddaata 
nahe steilen; femer Äalpemo, Aatger, Asthar, Astemar, Aaterictu, 
AtttÜd, Aitutf etc. Kögel I, 2,318; FSrat. I«, 400fg.; 150; 1357 fg.; 
147. Der Name Tanatt ist sonst nirgends bel^t, doch findet sich dio 
Kürzung Tanno St.G. TT. ao. 864; vgl. Altbof 7) 369. 

1011. Zu den Varianten vgl Althof e 356. — Gl. 1, 250 atipplet: 
fiJlit. 

1012. summts conaUhua] vgl. Aen. 12,910: in medüa 
conalibtu; Met. 4, 249 : tantis — conatibus. — GL 2, 398 zu Psych. 197 
adversum: uuidirj 1,267 conatihwa: tüentem, züente. 

1018. multo varioque tumultu] vgl Aen. 2,122: 
magno — tumaliu. — GL 2,774 iumultu: chradame; 3,159 H.S. -tue: 
crädime; 3,261 H.S. credeme. 

1014. Zntereo] vgL Aen. 1,124; 3,472. 568; 10,287; 12,842: 
Interea, — v an us lafcor] vgL Sap. 15,8: cum labore vano deum 
fingii. — incutit ir um] vgL Aen. 11, 728: incutit iras = Ribbeck 
nach HeinsiuB statt incitat, inicit der Hss.; vgL Deuticke, Jahreeber, 
d. phil. Vereins, Ze. f. d. Gynm.-W. 1896, S. 205. 1,69: Jncute vim 
ventia. — GL 1,184 uoniu: pihaittari edo üäl; 1,71 -na: umpitharhi. 

1016. framea] = Schwert, vgL v. 1376; nach Tac. Germ. 6 
eine Stoss- und Wurflanze: hastaa, vel ipeorum vocabulo frameaa 
genmt angusto et brevi ferro, sed ita acri et ad veum hdbili, ut eodem 
tele, prout ratio poseit, vel coTtiTninua vel etttinus pugnent, und in dieser 
Bedeutung wird dae Wort in def älteren lateinischen Profanliteratur 
allein gebraucht; vgL Germ. 11; 13; 14; 18; 24; — GelL 10,25; — 
Juven. Sat. 13,78: jurat Per MaHis frameam. Erst in der christ- 
lichen Literatur findet sich die jüngere Bedeutung gladius; vgl. 
4. Esdr. 13,9 u. 28; Psalm. 9,7; 17,13; 22,21; 35,3; Zach. 13,7; 
AugUBtin. Ep. 120, 16 : Framea appellatur, quam vtiigo apatham dicunt. 
Sunt enim gtadii ex una parte acuti, tpsae sunt machaerae. Ipsae 
mtlem framea«, ipsae et romphaeae, ipsae etiam spathae appeÜantur; 
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Psych, 325 : frameam nee dexlra minatur; Greg. Tut. 3, 15. — Isid. 
Orig. 18, 6, 3 : gladiua ex utraque parte acutus, quod vulgo spatham 
vocant und dazu St. G. Ha. 292, 9. Jh. die Glossci ipaa est et rompkea. 
Daas der Bedeutungs Wechsel dadurch entstanden iat, dasa man framea 
im Sinne von rhomphaea (Lanze und Schwert) verwandte, hat 
Müllenhoff im Änz. f. d. A. 7, 217 nachgewiesen. Das Wort framea, 
fratnja ist nach MüUenhoff unbeatreitbar ein DeriTatum von got., as. 
u. ahd. fram ^ änd und kann daher eigentlich gar woM „das nach 
vom hin Befindliche", die Spitze bedeutet haben, auch wohl eine 
Waffe, mit der man vorgeht oder vorwärts kommt, auch projectio, 
projectura, projectibile, also einrai Worfspiess; vgl. Zs. f. d. A. 10,383; 
Anz. 7, 219 fg. — Notker, Fsalm. 35, 3 : effunde frameam = kebreita 
din sveri; Luther: „Spiess"; Gl. 1,144 framea: Kuari agide \asta 
plok I uel gladius scar edo uuafan (3 Zeilen); vgl. 1,145; 3,375 sueri; 
3, 422 ataf awert; Dief . Gl. leamp-, stapswert, en sweert v. fausoen (af rz. 
fauchon), wild-, tag-, aehiveinapieß, messer, preen, en langer preen, glwn 
V. Pfriemen, schaff eÜn, ploh, ags. aet-gaent. — tanica — aena"] 
ehern (vgL Aen. 7,633: thoracas aenos), hier im Sinne von „eisern" 
zu verstebtti; vgl. Bolandsl. 5408: Uemin gewant; Erec. 498: isen- 
gewant; Parz. 2,489: iaenioät; Wolfd. D4, 33: atehelin gewanl; Biter. 
2971: stahelgewant; Dietr. Flucht 8860: atehelin wät; Erec 9235: daz 
herte sidlioerc etc. 

1017. Omisit parmam'], was natürlich zur Folge hat, dass 
die Gegner rücklings zur Erde fallen. — inv asit Eleutkrin'] 
vgl. Aen. 10,690: Teucrosque invadit. — Gl, 1,220 omitio: firlaxeu; 
4,9 ferlazxo; 1,281 zu Gen. 35,5 itiuasit: leichrifta, ana kigat, ana 
käaufit; 1, 410 zu 1. Eeg. 11, 7 ana farkianc; 2, 237 findit: spai- 
tit; 2, 367 -do: chliupo; 2, 631 zu Georg. 2, 79 -ditur: gispidtan; 4, 115 
Sal. gpaltit oder clivbit; 2,463 zu Psych. 139 cerebrum: hirni; 3,69 
H.S. hieme, Hrne, him, himi; 2,646 zu Aen, 1,318 difftindere; 
apriten; 4,232 -do: ih xegevte, ih xeclevbe. 

1018. pectus patefecit^ vgl. Aen. 4, 63 : pecwlum reclvtie 
Pectoribua; 10,601: peciva mucrone recludH; 1,355. — aegrum 
cor] Mone, Archiv 2,110: sterbendes Herz. — Gl. 1,224 paiefacit: 
off an toat; 1,96 patefacient: off an toant. 

1020. Cor — animam liqv.it — atque calorem'] 
vgl. Aen. 3,140: Linquebant dulces onimtu; 9,475: subitiis mieerae 
calor oaaa reliquit. — Gl. 1, 200 linquid: firlazzit. 

1021. Zu den Varianten vgl. Althof 5 182 fg., s 353. — 
haereniem sab fune"] er hatte das Seil wohl, um besser zi^en 
zu können, um den Arm oder den Körper geschlungen, vielleicht eich 
auch beim Fallen mit dem Fusse darin verwickelt. — »üb fune} 
instrumental wie v. 991 u. 1428. 
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1022. auhito attoniiua recidentia morte ao- 
dalial vgl. Aen. 12,610: OonjugU altonitus fatit; Erech. 26,16: 
altoniti super repentino coau tuo admirabuntur; Aen. 11,796: aubita 
turbatäm morte Camillam; 10,386: ineautum crudeli morte BodaÜa. 
— Gl. 1, 10 adionitus: pidonarondi, hlosenti; 1, 190 pitumüonii; 1, 503 
zu lob 15,12 -ios: atornentiv, irstoriniho; 1,610 dsgl. -tua: zua kiio- 
aenler edo luuslrenier; 1,543 zu Fi*ov. 16,80 -tU: lusirenteTn; 2,438 
zu Prud. F. Hippol. 135 -ti: arquemana; 2,641 zu Qeorg. 3,545 -ti, 
aiupe facti: giprviia. 

1028. Eorrihili — conapeetu] vgl. Aen. 11,271: horribiti 
visu. — acrem — fug am} vgl. Georg. 3, 141 : acri — fuga. — 
Gl. 1,172 horriUli: aJäalih. 

1024. temptare fug am] vgL Aen. 12,484: fugam curau 

temptavit eguorum. 

1025. Arma recolligere'] vgl. Aen. 5,15: Coüigere arma 
juhet. — ag o nevi] iyiit = Wettkampf, Kampf^>iel, dann aber 
auch eigentlicher Kampf; Sueton, Nero 45: Nunc demum agon eat; 
1. Cor. 9, 25 : qyi in agone coniendit; 2. Tim. 2, 5 : qui certat in agone; 
Prud. F. Vinc. 135: agone in isto proMUs P-L. 2,416. 418. 683. 635; 
3,628, 432; 646,42 etc. — Gl. 1,240 reparasH: kiniuuotoa; 1,808 m 
1. Cor, 9,25 agone: strite; 2,314 agon: elUnod, üa; 4,4 fehta, ila; 
4,229 atnt. 

1026—1027. depoauerunt Saaiaa cum clipeis] ygl 
Aen. 12,707: Ärmaque deposuere humeris; Nib. 2079: Diu wäfen mit 
den Schilden si leiten von der hant; Gudr. 1532: Ir Schilde und auch 
ir wäfen legten s' ü» der hant. — maximua heroa] vgl. Aen. 
6, 192 : maximu« heros. 

1028, Du M^ril interpungiert : ocior, olU Et. — ocior] 
Schuelligkeit und Gewandtheit sind nicht wenig«" als körperliche 
Kraft eine Haupteigenschaft der Heiden; daher findet man mhd. snel 
oft als BchmückendeB B^wort. Der ursprüngliche B^riS „geschwind, 
behende" hat sich in der Folge weiter entwickelt, bO dass snel die 
Bedeutung „frisch, schnell handelnd, munter, rüstig, kräftig, streit- 
bar" etc. erhalten hat. Vgl. !Nib. 9 : Dancwart der snelle; 22 : Sivrit — 
der snelle degen guot; Gudr. 271: Mörunc der snelle. Ähnliche Bei- 
wörter sind rasch und risch; vgl. Livl. Eeimchronik 8407 : rascher helt; 
hl. Georg, v. Keinbot 6142 : der knabe risch und snel. — Gl. 1, 121 
otior, uelocior: seero edho sniumo; 1,218 ratho, hrado; 2,666 zu Aen. 
9,556: pedibus lange melior: filogiteUro. 

1020. Gl. 2,2 curau: lofte. 
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1030. Gl. 1,714 zu Matth. 17,24 praeuenit eum: füre uangota; 
1,46 abstulit: famimit, fimimit; 1,108 auferunt: nemaat; 1,109 
pinimani. 

lOSl. Iaaaus-\ y at. lesus a D; v. Winterfeld ß SCT betont 
mit Eecht, dass lassus den. Gegensatz zu fervent v. 1032 bildet; vgl, 
übrigens lassus v. 220, 117«, 1422; Althof e 351 gegrai Nordai a 8. 

1032—1033. saxvm circamapicit ingeni. Qaod 
rapiena aubito obnixum contoraii in hoatem] vgl. 
Aen. 12,896: aaxum circumapicit ingena — Ule manu raptum trepiäa 
torquebaB in hoatemj 12, 366 : adveraoa telum contortit in hoatea. 
n. 7, 264 fg.: Hcktor trifft mit einem Fddsteine den Schildbudiel 
des Aj'ae; dieser zeraehmettert mit einem noch grösseren St^no 
Hektora Schild. — auhito'] = atatim, cito, velociiar; vgl. Ysengr. 
V. Voigt S. 464. — ob Uta: um] w. Meyer a 385: Da Walther läuft, 
Trogus steht und mit Anstrengung den Stein hebt und wirft, ao passt 
der Begriff obniti nur fUr Trogus und ist obnixum wobl in ohnixua 
zu ändern. Das fühlte auch Scheffel: „den hob er von dem Grunde 
und atemrate sich und warf ihn so sicher auf den Held." Auch 
Kögel I, 2,320 ist für obnixiu, dsgl. Strecker ß 360, der Aeu. 10,127: 
Feri ingena toto connixria corpore aacum und 9,410: Mo connixus 
corpore ferrum Gonicii anführt. Allein hier kommen Stellen in 
Betracht wie 5,21: Nee nos ohniti contra nee tendere tantum Suffi- 
cimua; 10,369: aiani obnixa omnia contra; Georg. 3,232: Veraaque 
in obnia>oa urgentur comua; 4,84: obnim non cedere. Walther läuft 
nicht mehr, als er den Trogua eingeholt hat, sondern kehrt sidi, nach- 
dem er den Schild des Gegners an sich genommen, um und erwartet 
dessen Angriff. Dabei stemmt er sich, um mit dem Schilde den Wurf 
dea schweren Steines aufzufangen. "Übrigens kann obnixva auch 
beharrlich, fest, standhaft, aufmerksam heissen ; vgl. Liv. 6, 12 : 
obnixoa impetum hoaiium excipere. Es ist also keine Änderung nötig. 
— Gl. 3,269 H. S. aaxum: atein; 1,88: aaxi: feliae; 1,89 feiltso; 2,91 
obniti: gegin uel auiderstrile; 2, 606 uvidaraten; 2, 642 zu Georg. 4, 84 
•xi: ingaganspirdarente ; 2, 703 zu Georg. 3, 233 -xita: ringander; 2, 714 
zu Aen. 9,725 engaganepirtherender; 4,314 contra nitentibua: dara- 
uuidre stritenten. 

1034. deoraumi oft Vulg. 

1085. Gl. 4, 85 Sal. peltis fracta: irach, iroh, wich, irck. 

1036. genu p o s i ( o] vgl. Aen. 10, 736 : poaito pede. — viri- 
dem vacuaverat aedeni] nicht, wie Grimm, L, G. S. 75 meint, 
das grüne Gras, die ulva viridis, worin Walther v. 922 sein Schwert 
liegen gelaasen hatte, welches nun der waffenlose Trogua beim Nieder- 
knieen auffindet (die am Seile Ziehenden haben oodi v, 1026 fg. nur 
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S<rhild und Speer abgelegt; Trogua war also mit dem Schwerte um- 
gürtet), eond«m wie es die Interlinearglosee des Hs. C eridärt, 
^ Vagina; vgl. Meyer a 394; Pannenborg 1, 1130. aedea (Saeton. 
Caee. 84: aede», pegma ligneum) = Gehäuse, mhd. awertvas st n. Zu 
vacuare aedem Tgl. Com. Nep. Dat. 11: nudare vaginam. Heine Er- 
klärung, dasB die Schwcrtschcide mit einem grünen StoSe überzogea 
war (vgL Anhang I), ist durchaus unbedenklich und eine Konjektur 
(Strecker f 15 Anm. denkt an vir item ^ der Held zidt ebenfalls 
das Schwert) nicht angebracht. — Gl. 1,674 zu Amoa 1,7 edea: hus; 
2,469 zu Frud. c. Symm. 2,66 -dem: gizimpre. 

1037. ardena animis'] vgL Aen. 5,277: ardens ocuIm; Oul. 
177: Ardet mente; Met. 4,62; Psych. 610: Ingemii et dictia ardens 
furialibxia infitj Buodl. 7, 65 : ardens in corde cupivit; ardens animis 
^ ahd, heitmuoti. — terruH auras] vgL Psych. 297: (Ooliath} 
dum territat aurasj Aen. 11, 351 : caelum territat armie. — GL 1, 44 
ardens: arprinnandi; 1,142 prinnanti; 2,446 zu Frud. P. CaBs. 46 
»umanier. 

1039. hahitum — virilem'] vgl. Aen. 9,810: lulus — on*- 
mum gerena — virilem. — Gl. 1, 772 zu Philipp. 2, 7 hdbitu: in hiba- 
rido, tn kihebido; 2, 67 gehaba; 2, 66 gihahida; 2, 108 giharidoj 3, 145 
situ; 2,345 silu, kaparidu; 4,316 -tum: kehaba. 

1040. Nee manes ridere videns audaciter in- 
9 u t (] Nee] Panneubors ü, 167 möchte dafür das in Hss. öfters 
damit verwechselte nunc setzen und nach privater Mitteilung im Hin- 
blick auf T. 850 und Aen. 2,533: Hie Priamu», quamquam in media 
jam morte tenetur, Non tarnen ahstinuit nee voci iraegue pepercit, 
denn Sinn festhalten: obgleich er den Tod vor Augen sieht, fordert 
er kühn zu weiterem Kampfe heraus. Aber wozu eine Konjektur? 
Nee gibt doch einen guten Sinn: weil er d^i bevorstehenden Tod noch 
nicht ahnt, ergeht er sich in herausfordernder Bede; vgl. Althof 
a 17 fg. Aber auch Simons Deutung von videre = acht geben, sich 
um etwas kümmran (y 34) ist beachtenswert. — B hat nach Norden 
ebenfalls deutlich ridere. — inquit] B, nicht eingeschoben wie auch 
V. 67, 306 u. 371 (vgl. dagegen v. 498 u. 543) ; demgegenüber erscheint 
infit der übr. Hss, als eine Verbesserung. — manes] sind bei den 
Bömem eigentlich die wohlwollenden, gutartigen Seelen der Ver- 
storbenen zum Unterschiede von larvae und lemurea, doch schwankt 
der B^rifF, und das Wort bezeichnet auch gespenstische Wesen; vgl. 
Grimm, Myth. S. 761. Bei Notker, Marcianus Capella 53 finden sich 
die Übersetzungen: manibus refutaiia ^ dien unholden fenoorfenen; 
manium = dero unholdon goto; Gl. 2, 533 zu Psych. 92 manea: helU- 
gota; 2,653 zu Aen. 4,387 helUgot; und bei Dief. Gl.: totenmenschwn- 
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sei, heUsel, heUisch sei o. schcUien, geister hy den greberen der todlen 
usw. Grimio führt in seiner Mythologie 4. A. S. 789 zur Erklärung 
dieses Verses eine norwegische Sage an; Seelen, die nicht so viel 
Gutes getan haben, daaa sie den Himmel, nicht so viel Böses, dass sie 
die Hölle verdienen, Trunkenbolde, Spötter, feine Betriiger, sollen zur 
Strafe bis ans Ende der Welt umreiten. Ihre Eosae sind kohlschwarz 
mit glühenden Äugen und werden mit feuria^en Stangen und eisernen 
Zäumen gelenkt; von fern vernimmt man den Lärm des Haufens. 
Wo sie Schlägerei, Mord und Trinkgelage erwarten, da kommen sie 
und setzen sich über die Tür. Solange noch keine TTntat begangen 
wird, halten sie sich ruhig; erfolgt sie aber, so lachen sie laut auf 
und rasseln mit ihren Eisenatangen. Dieser gespenstische Zug reitet 
jedoch nur in der Julzeit um. Wir könnten daher hier an solche 
unselige Geister denken, die an die Stätte, wo sie starben oder 
begraben wurden, gebannt sind und dort spuken, an die Seelen der 
eben von Waltber Erschlagenen oder vielleicht an die von den 
„blutigen Eäubem" (v. 496) früher an der Kampfstätte Ermordetoi. 
Dass die abscheidende Seele von solchen umherschweifenden Seelen 
früher Verstorbener abgeholt wird, ist ein weitverbreiteter Glaube, 
für drai Strecker y 11 Anm. verschiedene Belege anführt, und man 
kann solchen Geistern vielleicht im Augenblicke, wo der neue Gmosae 
ihnen anheimfallt, den Ausdruck höhnischen Triumphes oder auch 
freudiger Begrüssung zuschreiben. Ich bemerke hierzu, dass der 
Magister Gerald kurz vor seinem Abscheiden in einer Vision den 
hl. Johannes vor sich sah und die Klosterbrüder sagten, der Heilige 
habe ihn gerufen, und der Sterbende den ihm im Tode Erscheinenden 
begrüast; vgl. Gas. S. G. 125. Strecker hält die Auffasaui^: „Trogus 
bemerkt es nicht, dass schon die manes freudig oder höhnisch lachend 
ihn umgeben, bereit, seine Seele in ihre Mitte aufzunehmen" — für 
sehr ansprechend und vielleicht geeignet, den Zug für das Original 
zu retten. Doch gebe ich der metonymischen Auffassung von manea 
den Vorzug. Das Wort kann den personifizierten Tod bedeuten; vgl. 
V. 849: Aspice mortem, Qualiter arridet! Simrock: „Ob ibn der Tod 
anlachte, er übersah es wild;" Simons y 34. Ähnlich ist Streckers 
Deutung manea ^ Unterwelt; „er sieht nicht, wie schon die Unter- 
welt, die Hölle, ihn angrinst, ihr Maul auftut, um ihn zu ver- 
schlingen;" vgl, den esuriens Orcits v. 1327. Wir hätten ea dann mit 
einer ähnlichen Metonymie zu tun wie v. 1440 lares = domua. Ich 
weise noch hin auf Aen. 4, 387 : kaec manes vetUet niki fama sub imos; 
11, 181 : gnato manes perferre sub imos; 12, 8S4 : manesque deam 
demütat ad imosf Georg. 1,242: ai ülum — Styx atra videt manesque 
profundi sowie auf Gl. 2, 695 zu Aen. 3, 565 manes: hellun. Vgl. femer 
Psych. 91: Ahde caput tristi jam frigida pestis abj/sao; Occide prosU- 
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bulum, manea pete, claadere Avemo Inque tenebrotum noctü detra- 
dere fundum. In dex Bibel «rscheiat die Hölle öfters imt^ dem Bilde 
eines Tieres, besonders eines Drachen ; vgl. Jes. 5, 14 : Propterea düa- 
tavii internus animam tunm et aperuit os «uum abeque uUo temiino, 
et d«»c»ndenl forte» ejut et populvs ejus et auhlimea glorionque ejv» 
ad eum; Jonas 2,3; Äpoc. 20,13 fg.; P. L. 3,600: Anteque guam pa- 
titloa Serebi transcurrat hialus. — Gl. 1,156 audacter: catwsilihko; 
3,98 iaturttliho. 

IMl. V e Z « i c] T statt vel ai der andern Hss. hat nach v. Winter^ 
feld ß 564 auch in B vor der Rasur gestanden und scheint auch in 
b zu stdien; vgl. Holder sie OferMus). Meyer a 374 und Pannen- 
borg n, 167 haben nachgewiesen, dasa vel ti einen schiefen Sinn gibt. 
£s würde keinen besonderen habittu virüü bei Trogus verraten, wenu 
er einen Freund als Beistand im Zweikampfe mit WalÜier herbei- 
sehnte. Wenn wir hingegen lie lesen und amicus auf clipev» beziehen, 
so ehalten wir den trefflichen Qedanken: Jiätt« ich jetzt (wo ich 
nur kniend fechten kann), doch nur meinen lieben Schildl" (vgl. 
V. 837: amicua gladius, »21: kasta) oder: „hätt« ich ihn auch so nur 
(d. h. obgleich er zerschellt ist), so würde ich mit dir fertig werden." 
Das ursprüngliche sie (vgl. v. 9S7: vel sie') ist von einem Abechreiber 
dem vorhergehenden si assimiliert worden. 

1042. OL 1, 54 uictorie: atkinoomi; 1, 258 aikginumfti. 

1044. subridvns] vgl. Aen. 1, 264 ; B, 740 ; 10, 742 : aubridenss 
Ecclee. 13,7; 18,14; Psych. 166; Ruodl. 4,208. — Gl. 2,646 zu Aen. 
1,254 aubr.: amilenter; 2,704 dsgl. smierondi; 4,360 dsgl. smirente. 

104K. GL 2, 143 adimii: danenimit. 

1046. icium libraret ab aure aecundum'] vgl. 
Aen. 9,417: Ecce aUud summa telum librabat ah aure; Met. 2,311: 
dexira libraium fulmen ab aure Misii; 2,624: dexira lÜ>ratiia ab aure 
(malleva). 

1047. Pergentiqae animae valvas aperire siu- 
deref] vgL 2. Chron. 29,3: apervU valvaa domva; Aen. 10,601: 
Tum, latebrai animae, peetus miucrone reeludii. Bei den Eingebor^en 
Südafrikas ist es noch jetzt Kriegsbrancb, ein Loch in die Leichen 
zu schneiden, damit die Seele aus dem Körper entweichen könne. — 
GL 2,646 zu Aen. 1,146 aperii: offanota. 

It4». objecta protexH — pelta^ vgL Aen. 2,443: 
clipeosque ad teta sinistris Protecti obiciunt; 8,662: acuiia proteeti 
Corpora longis; 12,377: clipeo objecto; 10,796: Proripuit juvenia 
seseque immiscuit armis Jamque adsurgentis dextra plagamque 
ferentis Aeneae subUt mucronem — Dum geniior TuUi parma pro- 
tectua abiret; W. 1329. 
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1050. indignatusi vgl. Aen. 7,770; 5ft«ra Vulg-, z. B. 
Esther 5,9; Judith 1,12; 6,1; lob 32,2; Luc. 16,28. — Ql. 2,661 zu 
Aen. 7,770 mdignattis: zumanter; 1,805 zu Hatth. 30,24 indignati 
sunt: tumtun. 

1051 — lOKS. humerumque ejua de cardine vellit, 
Perque latua ducto ittffudit vitcera ferro.'] vgl. 
Aeu. 2,480: postesque a cardine vellitj lob 31,22: fcumenu meu« 
a junctura aua cadat. Die friihereii Übersetzer haben diese St^e 
durchweg nicht richtig erklart, indem sie annahmen, Walther habe 
dem Gegner mit dem Schwerte die Schulter zerhauen. Aber vellere 
heisst nicht „hauen", sondern ,4ieran8reissen" ; vgl, die von Ekkehard 
benutzte Stelle Aen. 2, 4S0. Walther hat seinen eigenen Schild fahren 
lassein (v. 1017) und dann den des Trogus ergriffen, der jhTn aber bald 
durch einen Steiuwurf zerschmettert wurde (v. 1034). Et hat die 
unbrauchbar gewordene Wafle fortgeworien und packt nun den sich 
an ihn herandrängenden Tanast mit der frei gewordenen Linken am 
Arme, reiest ihm die Gelenkkugel aus der Schulterpfanne und durch- 
bohrt dann den also wehrlos gemachten Feind mit dem Schwerte; 
TgL Althof a IS fg. Beow. 1533: Der Stärke vertraute er. Dem Hand- 
griff der Kraft. So »oü ein Held es machen. Wenn er erstreiten will 
im Sturm des Kampfes Langdauemd Lob und nicht ums Leben 
sorget! — Ql. 2,21 cardine: angen; 2,617 skerdre; 3,128 H. S. -do: 
ango, dngel; 2,718 zu Aen. 10,381 uellit: losda. 

1063. ,^ve !" procumbens submurmnrat ore 
T anaatua.] äve'} st äve, durch die Ärsis verlängert. — Die Stelle 
ist von verschiedenen falsch gedeutet worden, und obwohl berdta 
Simrock und Linnig sie richtig aufgefasst haben, findet sich no<di 
bei Scheffel u. Holder S. 135 eine merkwürdige Auslegung. Weil 
Cas. S. Q. 126 berichtet wird, dass der sterbende Gerald den ihm in 
einer Visiim erscheinendrai hL Johannes begrüast habe und Ekke- 
hard IT. dessen mit dtai Worten gedenkt: Cum viaia laete sanctis 
dixissei: „AveteT, Fratres arrisit Oerolt animamque remisit (M. G. 
S.S. 2,57), soll im W. Tanaat mit dem Todesmurmeln avel die ihm 
erscheinende Gestalt eines Schutzgeistes begrüBSt haben. Doch Tanast 
sieht niemand vor sich als Walther und seinen Freund Trogus, und 
an diesen ist natürlich der letzte Gmss des Sterbenden gerichtet. 
„Kann dir die Hand nicht geben; Bleib du im ew'gen L^bea Mein 
treuer Kamerad." — submurmurat} vgl. v. 1839 ; August. 
Confeas. 6, B; 8, 11. — GL 2, 64» zu Aen. 2, 426 procumbil : lac. 

1064. Gl. 1,112 contempnis: farhugit. 

It66. Conviciisque aui victorem incendit 
amaria] vgl. Aen. 10,368: dictis tnrtutem accendit amaris; 10,691; 
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diciU affatur amarü; 4, 197 : Incenditque antmuin dUtia aiqne aggerat 
iraa; 2,533: Hie Priamua, gvamquam in media jam morie tenetur, 
Non lamen dbstinuit nee voci iraeque pepercil. — Gl. 1, 586 zu Eccles. 
6,9 conttieia: skeltuuorl; 2,349 aceltunga; 2,749 -Hit: acelivn; 3,232 
H. S. -Www»; scheltata; 4,137 Sal. »ckelia. 

1056. OL 2, 33 desperata: uercunnan. 

1057—1058. Mit hohnvollen Worten wird der G^ner auch an 
folgenden Stellen von dem Sieger getötet: Aen. 2, 547:Cui Pyrrhus: 
jjteferes ergo kaee et nuntiua ibis Pelidae genitori, Uli mea trittia 
facta Degeneremgue Neopiolemum natrare memento; Nunc morere!" 
10,600: „ — Morere et fratrem ne desere f rater t' 10,743: „Nunc mo- 
rere! Äst de me divom pater alque hominum rex Viderit." 11,688: 
„ — Nomen tarnen haud leve patruin Manibus hoc referes, telo ceddiase 
OamUlae." 12, 359 : ,ßn, agro» et quam hello, Trojane, petiati, 
Hesperiam metire jacens: haee praemia, qui me Ferro au»i temptare, 
ferunt; sie moenia condunt." vgl. auch 9,742: „Hie eliam inventum 
Priamo narrabis Ackillen." Met. 5,115: Pettalua irridens: .ßtygiia 
cane cetera, dixit, Manihiu." — Gl. 1,136 enarrare: hiregen; 1,137 
leireken. 

1059. Sit dictis torquem eollo circumdedii 
aureu m.] Nicht die Sache, aber die Worte entstammen der Vulg. ; 
vgl. Dan. 6,29: circumdata est torques aurea collo ejus; Gen. 41,42: 
collo torquem auream cireumposuit. Aen. 6,658: ii pectore aummo 
Flexüis obtorii per Collum circulua auri (bei der Jungen Beiterachar 
während der Kampf spiele). Klemm 8.43 meint, dasB Walther dem 
Trogus den goldenen torques abnahm and sich selbst als Siegeszeichen 
umhängte. Aus der Situation folgt aber unzweifelhaft, dass Trogus 
mit dem torquee erdrosselt wird, wie schon Fischer richtig erkannt 
hat. Unter torquea versteht hier Lindenschmit S. 394 fg. einen 
goldenen Halsring, wie er Sfters in genuaniscdien Gräbern gefunden 
isti rgL Gl. 2,425 zu Fnid. P. Calag. 65 (a/areoa) torquea: halapouga; 
2, 583 dsgl. haisgold; 4, 279 zu Jee. 3, 19 haUhouch; 4, 103 Sal. rinc. 
Die Halsringe scheinen nach Weinhold <x 2, 306 u. Lindenschmit S. 396 
mit der heidnischen Zeit verschwunden zu sein und wurden, nach 
ihrem sdtenen Vorkommen in Gräbern zu schliessen, in der Mero- 
wingerzeit nicht mehr allgemein getragen. Sie werden Beow. 1196, 
2173 u. 2810 erwähnt, und noch im RolandsL 1577 fg. wird ein Hals- 
ring, allerdings als ein seltener Schmuck, genannt. Dass aber in 
unserer Dichtung ein solcher Halsring graneint ist, bezweifele ich 
sehr; wenigstens ist es mir nicht klar, wie Walther mit einem steifen 
Bings seinen Gegner ^würgt haben sollte. Dazu ist eher eine Hals- 
kette geeignet, die bei Galliern, Deutschen und Römern als Schmuck- 
stück beliebt war; vgl. Liv. 7,10; 33,22; 36,40; Claudian. 22,240fg.; 
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Cic. Accus. 3,80, 185; Tue. Germ. 15; Auu. 2,9; Veget Reamil. 3,7; 
Prud. P. Calag.65; Procop. Goth. 4,31; Gr^or. Mor. 81,24: Potenter 
dimicantibus in munere torques datur, ut, quta Hgna virtutum gettaat, 
majora semper exerceant et dehilitatis crimen incurrere metitani, dum 
in semet ipsia jam fortHudinis est praemium, quod ostentant; S«co 
Gramm, ed. Müller S. 185. Fischer weist in seiner Note zu W. 105» 
(1055) auf Hattos berühmte Kette hin. Dieser Erzbiachof Ton Mainz 
(f 913) trachtete der Sage nach dem Herzog Heinrich von Sachsen, 
dem apateren deutschen Könige, nach dem Leben und liees eine 
torquis aurea anfertigen, die dem Herzoge bei einem Gastmahle um- 
gehängt werden sollte, um ihn damit zu erdrosseln; vgl. Widu- 
kind 1,22; Thietmar von Merseburg 1,7; Grimm, D.S. Nr. 469. 
Eögel I, 2, 320 bemerkt, dass Walther merkwürdiger Weise seinen 
Gegner nicht durch einen Schwertstreich tÖt«t, sondern auf eine 
schimpfliche Art, indem er ihn wie einen Sklaven erdrosselt (vgl. 
Grimm, E. A. S. 687). Eine Parallele hierzu weiss ich nicht anzu- 
geb«i. 

1060. Das im Leben wie im Tode eng verbundene Freuudeepaar 
Tragus und Tanastus bildet einen wirksamen Gegensatz zu den bald 
einander grimmig befehdenden Genossen Hagen und Walther, — 
Gl. 2, 669 zu Aen. 11, 635 (equi) volvuntur: uualgotun. 

1081. C rebris foedatum ferientes calcihus 
arvurn"] vgl. Aen. 10,404: Caedit semianimis Butulorum calcibus 
arva; 730: caleihus atram Tundit hutnum. 

1062—1088. König Günther entflieht entsetzt 
von dem Kampfplatze zu Hagen und beschwört 
ihn, seinen Groll fahren zu lassen und gemein' 
sam mit ihm den Kampf zu erneuern. 

1062—1064. Eis rex infelix visis suspirat et 
omni Aufugiena studio phalerati terga caballi 
Scandif] vgl. Aen. 3,173: Talibua attonitu» viaiaj 2,212: Dif- 
fugimus visu exsangues; 382: visu tremef actus abibat. — Str. 
Alex.-L. 4610: Dö Alexander gesach. Das da so vii tot lach Siner 
toigande: Also getaner scande Was er e vH ungewone; Wolfd. D7, 100: 
7n iete erkant der sneHe, wie er ket verlorn' Eilf getriuwe gesellen, 
ritter üz erJeom. Der fürste sunder laugen trüren dö began : Im über- 
liefen d'ougen. — omni — studio~\ vgl. Georg. 3, 318 : omni studio. 
— Aufugiena] vgl. Kolandsl. 6324: Er (Marsilie) flöh vile acant- 
liehe In aineme eigen riche. — phalerati — cabalU'] vgl. 
Psych, 195: phaleratum Circumftectit equum; Carol. M. ^ Leo p. 165: 
Hie phaleratus equua gravidis auroque metallis Terga recepturus 
regem in swi gaudet opimum; ßuodl. 4, 5 : equis frenis awo com,pte 
faleratis; 4,161: equis fateratis; Beow. 1036: medraa FceieiOileÖTe. — 

Althal, Wkltbarii Pueila. 11. }9 
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terga eahalti Beandifi vgL Aen. 3,401: Bcatuiunt rurtva 
equum. Stredcer ß SM Aom. erschNDt es recht unmotiTiert, daas 
Qunther Bein Pferd besteigt, um eich m dem wenige Schritte hiater 
ihm Bitsenden Hagen m begebeii. So gering war aber die Entfemong 
nicht; vsJ. t. S7S atonge. Walther verateht auch wohl nldit Hageos 
Wort^ sondern nur dessen Klagerufe schallen an sein Ohr. Doch 
Wenn &ach die Entfernung TeriiältnismSaaig gering war, so war oa 
do4^ fUr Qunther geboten, wenn er sein Boss nidit einbüsseD wdlte, 
dasselbe schnell zu beeteigen und cur Kuriere zu spornen. — OL 3, 410 
zu Frud. Apoth. 413 autpirat: tuftöt; 2,543 ds^ tuftoia; 1,376 xa 
Jos. 15,18 -ravit: anuftolo. tuftota; 4,263 dsgl. tu fnahe; 2,704 zu 
Aen. 1,371 -ratu: auftondi; 4,231 auffugio: A fievhe; 1,142 faUnre: 
tupften; fal. id est omare: dai iet hnulen; 2,533 m Pejch. 195 fa- 
leratum: geaatilotin; 4,19 u. 4,169 Sal. scandit: atigit. 

1665. Omnimodia — preeibua'] vgl. Jee. 66, 11 : ab omni- 
moda gloria. — preeibua ftexiaae'] vgl. Aen. 2, 669 : precUni» »i 
fleeterit uüit; Met. 11,439: n ftecti preeibua aenientia nullia — poteti. 
— Nib. 2145 fg. bitten Eteel und Kriemhilde Rüdiger fl^ientUdi, 
ihnMi zu helfoi. 

1667. Ol. 2,646 zu Aen. 1.261 infandum: honliho. 

1668. gelidu» »angui»] vgl. Aen. 3,30; 8,259; 5,396; 
13,906: gelidua — aanguia. Oegenaatz ealidtia ».; vgl. Lucan. 1,362: 
Dum movet kaee calidua apirantia corpora aanguia; Carm. de b. Sax. 
2, 176 ; Nam aanguia ealidua fuit hia et bellica virttta. — mihi 
ademit} y» ^® unschöne Elision ist in den übr. Hss. (dempatt) 
fortgeschafft. 

1069. Tabeaeehat — geni tor^ vgl, Jea. 19,1: cor Aegypti 
tdbeacet in media ejus; Ezech. 21,7: tdbeacet omne cor; 33,10: in 
ipaia peccati» noa tabeseimus etc. — Ol. 1, 293 zu 1, Heg. 2, 33 tabeaeat: 
farauuine; 1,397 dsgL auinlii, uirauintit; 1,516 zu Psalm. 38,12 
■acere: «uvnf«n, alaffan. 

1876. Gl. 1, 238 renuit: firaahhU; 1, 298 zu 1. Reg. 28, 23 uuida- 
roda; 4,17 fer^hat, reeuaauit. 

1671. Baee dum jac f a««es] vgL v. 561, 762; Eclog. 2,4: 
haec — jaetabat; Aen. 1,102: Taiia jaetanti; 2,588: Talia jactabam; 
3£et. 12,476: jaetanti talia. — Ol. 4,244 jaetat: ruomit; 1,132 -tam: 
croenti; 1,133 kromendi. 

»72. ; Uff amen] vgl. P. L. 2,18. 203. 204. 432 etc. 

1Q78. reeusanti'] vgl. Aen. 2,704: tili Cornea ire recuao; 
6,406: longeque reeusat. 

1074. Ol. 2,170 (haata) aueraa: apahemo. 
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1»7S. Zu den Varianten vgl. Althof e 853. — conceptitm 
pone furorem^ vgl, Aen. 4,501: mente furorei Concipil; Wigal. 
5264: La dinen zoru und din ungemüete, 

1876, Iram de nostra conlraciam — culpa] vgl. 
dampnum pati de caede v. 1084. — Gl. 1,128 culpe: miaaaiat; 1,129 
u. 1, 235 misfanc. 

1077—1078. vita comitante^ v«l, Hrotsv. Oeata 1178: 
Promittens ipsum, vita coviüante, futurum etc.; P, L, 1,487: dum 
vita come» fuerit; 2, 10: Si mihi vita comes — auperiit; O&nn. de b. 
Saz. 1, 57 : donante deo mihi vttam. — I mp eniis tibimet 
henefactis diluo multiai vsl. Beow. 1380: „Wie ich zuvor 
es tat, will ich die Fehde lohnen Dir all mit Oute, mit alten Schälten, 
Mit gewundnem Golde, uienn du hinwegkommtt I" 384fg.; 661fg.; 
1867 fg. Nib. 2158: Dö sprach der künec Eitel: „Wer hülfe danne 
mirf Daz lant tuo den bürgen daz giV ich allez dir, Dat du mich 
rechest, Rüedeger, an den vinden min. Du solt ein künec gewaUee 
heneben Etzelen ein." — Gl. 2, 76 domum: heimort; 2,612 heim; 
1,701 £u 2. Ifacc. 6,13 benefidi: uolleisti, uollesti; 1,702 zu 2. Macc. 
8,20 -cia: lehan; 2,292 volleistiu; 2,342 Ion; 2,343 die: milt nasti, 
miÜtniesi. 

1071. aociis tot cognatisque peremptisJvgi.A&i. 
9, 453 : primis una tot caede peremptis; 6, 163 ; 11, 110. — locii 
eognatique^ = ahd. man inti mägä. — sociia propinguis B ist 
ein Schreibfehler, hrarorgerufen durch eine Beminiszenz aus t. 602: 
aocii — propinqui; vgl. Streclför f 19. — Gl. 4, 8 nonne; ninw uuenne, 
nvmquid non. 

1080. Dissimulare otrum] vgl. Ovid. Ars am. 1,6S9: 
ÄchUles Veste virum longa dissimulatua erat; Psych. 561: Dissim/idet 
rattern. — Gl. 1,209 zu Gen. 19,16 disaimulante : tuualaontemos 1,899 
zu 1. Reg. 10,27 -labat: tarckneta v. lihhi*ota, demota, derchnote, 
intlich sote; 1,511 zu lob 3,26 -laui: farmeid; 2,170 -lat: uaraumit; 
2,270 vntlihiiota v. furisagata; 2,306 altinot; 2,2d2 -lemtis: firsu- 
mimes, firmanemes. 

1081. Gl. 1,215 nefantum: meinlih. 

1062. GL 1,12 seuus: sUtzari; 1,203 zu Oen. 31,36 tumem: 
suuellanti; 1,230 tn mente: in moate; 1,258 tj/rannua: uuotanhen; 
2,97 uuötcrimmer; 4,164 Sitrich; Voc. opt, Woetrich; Dief. Gl. 
wueterich, grj/mmich, frech, vreydig, vreslich. N. GL darchechter. 
uttotan. 

lOSS. Qui »olua ho die Caput infamaverat orl)*>] 
ein Anachronismus. Der Dicht«r denkt an die Zeit Karls d. Gr. 
und seiner Nachfolger, als der Frankenkönig wegen seiner ans- 
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gedehnten Macht, seiner Stellung als Sohutzherr der Christenheit und 
PatriciuB der weltbeherrBchenden Koma für deu ersten Uerrecher 
Europas becw. der Welt und Nachfolger der römischen Imperatoren 
betrachtet wurde. Schon vor der Eaiaerkrönung Karls d. Or. i. J. 800 
singt Alcuin, Carm. 45,63: Ipaa. caput mundi speetat te Roma patro- 
num — Üt felix vivas lato regnalor in orhe. Später heisst es toh 
Karl bei Theodulf, Carm. 39,5: Sub iua jura dtua dedit Europeia 
regna, Totum orbetn inrlinet sub iua jura deug. Das AngUbert zu- 
geschriebene Carm. de Carolo U. et Leone p. nennt ihn v. 92: capul 
orbi»; T, 93: Suropae venerandus apex und Erm. Nig. 3,117 Ludwig 
d. Fr, Caesar in orhe. Auch in der Folgezeit, als sich Westfranken 
länget vom Reiche gel rennt hatte, blieb die Idee der welt- 
beberrschenden Stellung des deutschen Kaisers lebendig, dem gegen- 
über die Herrscher anderer Reiche öfters als Unterkönige, regvli, 
bezeichnet werden. In dem Liede auf den Tod Konrads IL (+ 1039) 
beisat es bei Du Ueril S. 291, v. 8 : rait Caesar, caput mundi; Lndus 
de ODtichristo ed. W. Meyer, y- 49: (Imperator dixii): Sicut scripta 
tradunt kistoriographorum Totus mundua fusrat fiscus Jlomanorum. 
Hoc primorum sirenuilas elaioravit, Sed posteorum desidia diasi- 
pavit. 8iih his inperii dilapsa est poteslas. Quam nostrae repetit 
potentiae majettaa. Reges ergo singuli prius instituta Nunc Romano 
»olvant inperio tributa. Rolandsl. VIS : Otvole, thu voget vone Röme, 
Ja nigent thiner kröne Alle crisiine kuninge; 7651; Ther keiser be- 
gonde ihen hart streichen. Er sprah: „Wie weiz er mih so weichenf 
Ik heize ther voget vone Röme: AUe tvereÜUche kröne Thie acuten 
mir sin Untertan." Geyder S, 164 führt noch einige Belege ans 
historischen Quellen an : Antoninus Pius nennt sich selbst tsO vLäap.oo 
Küpios, Cassiodor I, ep. 1 den Kaiser Aurelian totius orbis praesidium. 
Heinrich III. wird von Wlpo in seiner Dedikation hujua orbig domi- 
nus dominantium angeredet, Konrad III. in einem von den Bömero 
an ihn gerichteten Schreiben ürbis et orbis totius domin\ts (Otto Fris. 
Gesta Frid. I, 1,28), und Friedrich I. sagt von sich: quia divina 
providente dementia ürbis et Orbis gubernacula teneTnus (a, a. O. 
2, 30), womit das temporale caput mundi (Goldene Bulle 1, 4) zu ver- 
gleichen ist. Weitere Ausführungen bei Eichhorn, Deutsche Staats- 
u. Eechtsgeech. 2, 370. N. Archiv 23, 28C versteht v. Winterfeld caput 
orbis als „die erste Macht der Welt", nicht als Selbstbezeichnung 
Günthers, denn dem solus könne nicht eine einzelne Person als G%en- 
satz entsprechen. Das ist auch nicht der Fall: Walther hat allein, 
ohne Hilfe anderer, den Herrn der Welt samt seinem exercitus besiegt. 
Beachtenswerter ist schon v. Keiffenbergs Anmerkung, Annuaire 1644, 
S. 50: n n'est paa certain que „orbis" soit mis ici pour „univers"; 
il peut, ä la rigueur, signifier une oontree etendue; effectivement 
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Worms dana les ancicnnes tables des provinces et dignites de l'empire, 
romain est designfe eomme le chef-lieu ou la capitale de la premiöro 
Germanie. Zu orbis in der Bedeutung „einzelner Erd- oder Länder- 
teil« Tgl. Eclog. 1,67; Met. 1,94; 2,323; 4,628; 7,22; 8,100 u. 821; 
Juven. 2,108; Tac. Genn. 2; Plin. N. h. 12,5 (10); 12,12 (26). — 
Gl. 1,82 Caput regionam: haupit chuningo; 1,803 caput: vuristuom; 
1,805 u. 2,278 hertuom; 1,76 — 77 infamai: misaatoat, haunhliumKn- 
teot V. koicentil; 2,329 -mare: lastron. 

1084. paiimur dampnum] d. p. auch Hrotav. Uar. 620; 
Theoph. 116: Gall. 2,4. — dampnum — dedecua v. 1085] vgl. 
Ysengr. 1,175: Ergo tibi dampnum mea mors et dedecua infert; daiu 
Voigt: Die alliterierende Formel dampnum et dedecua Schaden und 
Spott (Schande) iat ebenso römisch (Horat. Senn. 1, 2, 52 fg.; 
2, 2, 96) wie deutsch (Zingerle, D. Sprichw. S. 128). — de caede 
virorum^ Tgl. Psych, Praef. 38: caede de ianta virorum. — GL 
2,132 Damnum.' fiomueai. 

1085. Dedecus at tantum superabit Franeia 
n um Quam] vgl. Aen. 10,681: ob tantum dedecus ametu. — Bo- 
landsl. 6027: Owi, suoze Karlinge, Thisen tah ne mah tie nHit uher- 
winden; Nib. 2222: Do sprach der hell von Tronege: „Et ist uns ubele 
komen. Wir haben an m beiden so gräten schaden genomen. Den 
nimmer überwindent ir Hute und auch ir lant." — Gl. 1, 574 zu Ecclefl. 
23, 31 dedecus: scante; 2, 555 zu Prud. P. Vinc. 328 honitha; 2, 718 eu 
Aen. 10,681 honithia; 4,52 Sal. lasier, misaewende ; 4,200 honeika; 
2,608 per d.; mit unerun. 

1086—1088. Antea quis fuimus sus pecti, sibila 
dantes : „Franeorum", dicent. „ex er ci tut omnta 
ab uno, Proh pudorl ignotum vel quo, est impune 
necatua!"} Über die Lesarten suspecti und subjeeti vgl. die 
W. P. 1, 122 Terzeichnete Literatur, zu Norden a 11 fg. Althof e 851. 
Die Interpolation aubjecli iat dadurch veranlasst worden, dass man 
an suspecti im Sinne von „verdächtig" Anstoss nahm und auf die 
Bedeutung „gefürchtet", die das Wort auch v. 346, 401, 1140, 117B 
u. 1364 hat, nicht kam. Letztere gibt aber einen sehr guten Sinn, 
denn das musste allerdings für den stolzen König der Gipfel der 
Schmach sein und konnte verhängniavoUe Folgen für ihn habeti, wenn 
diejenigen Völker, denen die Franken bisher Furcht eingeflösst, und 
die sie dadurch im Zaume gehalten hatten, sich über «ne schmählichs 
Kiederlage derselben lustig machen konnten. — « t & i Z o.] Das tot- 
spottende Zischen, Auszischen. — Francorum — exercitus 
omnis^ übertrieben, wie dies ja bei Gerüchten der Fall zu aeön pflegi:. 
— Froh pudorl'i Tgl. Psych. 353: Proh pudorl Aen. 4,27: pudorl 
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— Zu T. 108T— 1088 vgl. Aen. 9, 780 fg.. wo MncstheuB die Teukrer 
schilt, dass ein einzelner Uann, Tumns, in ihrem Lager ungestraft 
■o viele d« Ihrigen getötet bat: „ — Vnua homo et veatris, o cives, 
undique laepiui Aggeribua tanta» atrage» impnne per urbem Edideritf 
Juvenum primos tot miterit Orcof Non — mUereigite pitdetqaef" 
sowie Met 12, 498 fg. Dort heisBt es bei der Schilderung des Kampfes 
des Caeuens mit den Centauren: Fecerat attonitos nova res, ,^eu 
dedecuv ingenat" Monpchua exclamai, „populua «wpemmur oft uno, 
Vixque vtro — " — Gl. 2, 623 zu Psych. 353 pro pudor: ah laatera; 
4,89 Sal. ah; 2,450 zu Prud. P. Born. 396 proh: hvi v. ah; 2,493 
dsgL dh. 

1688—1129. Hagen willigt achliesslich ein, dem 
Könige beizustehen. Sein Plan, Waltber ab- 
ziehen zu lassen und ihn dann auf freiem Felde 
unvermutet gemeinsam anzugreifen, findet die 
Billigung Günthers, und beide lagern eich dar- 
auf in einem Hinterhalte. 

1089 — 1091. Hagen ist in unserer Dichtung nicht der finstere, 
wilddämonische Charakter, der uns im Nibelungenliede mit Grauen 
erfüllt, dem bei seiner hündischen Treue alles, was dem Vorteile 
seines Herrn dient oder zu dienen scheint, selbst schnöder Verrat und 
hinterlistiger Mord, erlaubt, ja gebot«n erscheint, sondern eine 
sympathische Persönlichkeit, eine durchaus sdbständige sittliche 
If atur, die sich von niemandem die Verantwortlichkeit für ihre Hand- 
lungsweise abnehmen lässt, und daher zur Darstellung eines tragischen 
Konfliktes vorzüglich geeignet. Der Streit, der in seiner Brust 
zwischrai Freundestreue und Mannenpflicht wogt, erinnert I^haft an 
die Seelenkämpfe des edlen Markgrafen Büdiger im !Nib.-L., wo 
Str. 2135 fg. in ergreifender Weise auageföhrt wird, was hier nur mit 
wenigen Strichen gezeichnet ist. Der Ätisgang des tragischen. Kon- 
fliktes kann kaum zweifelhaft sein: Rüdiger und Hagen lassen beide 
an die wäge sele unde Hp und widersagen blutenden Herzens den. 
Freunden, denn das Privatverhältnis muss nach ihrer Überzeugung 
zurücktreten, wo Fürst und Volk von dem Manne das Eintreten für 
ihre Interessen fordern. Vgl. Älthof » 38 fg. 

1080. Gl. 4, 5 cunciatur: zuut ulot, duhiiat. 

1090. fidem volvebaf] vgl. Aen. 1, 9 : tot volvere caavx; 
305: per noctem plurima volvens; Gen. 24,45: Dumque haec tacitus 
mecum volverem. — Gl. 4,24 uoluere: thenckan, cogitare. 

1001. in ordine] vgl, Aen. 8,629: pugTiataque in ordine 
bella. 

JLOOJ. GL 1,239 recoler§: Jcilesan, r?mw»wccre. 
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1092. Supplicium] Komparativ zu deca unklaseiBchciu 
auppUce ^= »uppliciter. — instititj vgl. Arai. 12, 47 : «tc inatitit 
ore; Luc. 11,63: Cum autem (Jetua) kaec ad Ülot diceret, cveperunt 
pharüaei et legiaperiti graviier insiaiere. 

lOiS— lote. Cujus aubnixe rogitantia aetimine 
tnotua Erubait domini vultum, replieabat ho- 
norem Viriatia propriae , qui fora vUesceret 
inde, Si quocumque modo in rebus aibi parceret 
iatia.l Meine sc 21 fg. ausgesprochene Ansicht über diese Stelle 
halt« ich in ihrem ganzen Umfange nicht mehr aufrecht, sondern lese 
mit f D honorem und interpungiere wie Grimm. Eruheacere aliquid 
heisat: sich vor etwas schämen, etwas scheuen^ Hagen sobämt sich 
vor dem Aogesichte seines sich vor ihm demütigenden Herrn. Be- 
plicabat honorem Virtutia propriae etc. = er bedachte den Ruhm 
seines eigenen tugendhaften Wandels, der vielleicht Elubusse erleiden 
könnte, wenn er in solcher Bedrängnis sich schonte, nicht das Sdnige 
täte. Er befürchtet, daas man mit Becht seine Yasallentreue be- 
zweifeln würde, wenn er seinem Herrn nicht hülfe. Übrigens weicht 
meine jetzige Auffassung insofern nicht allzuweit von der früheren 
ab, als die Ehre Hagens und Günthers in gleicher Weiae geschädigt 
werden würden, falls ersterer sich weigerte, den Kampf gegen Waltber 
aufzunehmen. 

1009. aubnixe^ wohl nicht =: enixe, wie Peiper S. 134 meint; 
vgl. Dief. Gl. a.: demutig. — rogitantia] vgl. Aen. 1,760: Muita 
— rogitanaj 10,839. — acumine] Stachel der Rede in Bezug auf 
ihre Eindringlichkeit. — Gl. 2, 416 zu Frud. H. a. cibum 49 acumine; 
uuiM»; 2,446 zu Frud. P. Caes. 8 -na: vaasai; 4,29 Sal. -man: waati, 
waeae, vvehae. 

1094. Eruhv.it domtni vuHum] vgL 4. Reg. 3,14: 
vultumv — regia — erubeacerem; 2. Chron. 3S, 12: Fecitque malum tn 
ocviia i^omüit Dei aui nee erubvii fadem Jeremiae; Thren. 4,16: 
fades aacerdoium non eruhuerwtt; 6,12: fadea aenum non erubu- 
erunt; Luc. 9,26; Rom. 1,16; 2. Cor. 9,4; 10,8; 2. Tim. 1,8. 16; 
Aen. 2, 641 : jura fidemque Supplicis erubuit. — replieibat] ohne 
et; vgl. T. 205, 616, 1134, 1216; Num. 27,23: cuncta repltcavit, quae 
mandavarat Dominus. Peipers Konstruktion S. 123 : repUcahat donUni 
vultum =i; coTtaiderabat ist ohne Beispiel und schwerlich richtig. — 
replieabathonorem V irtuiia propriae] vgl. Beow. 2679: 
Marda gemunde. — Gl. 2,236 enüieacere: acamen; 1,240 repUeat; 
piuuaitit; 4, 17 eruuap (repetena replteat auf retexü uel reuohtit); 
2,436 zu Frud. F. Hippol. 4 -care: gitellan. 

1096. (honor virtutia) vileaceret] vgl B»w. 1471; 
pwr he dorne forleda, EUenvuerSum, 
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109*. sibi pffl r-c er ei] vgl. Cae8.B.G. 5,40: u( — «W par- 
cere eogeretur. 

10V7. refuiaf] B hält t. Winterfeld ß 666 für eine Änderung 
des aus prosodiBchen Gründen beanstandeten retpondit des Urtextes; 
mit Unrecht, denn Ekkehard hat sonst stets respondere und reipongian. 
Rlspondit ist offenbar Termeintliche Yerbesaerung dee dem Schreiber 
auffallenden refviai in Beiner Bedeutung „zurückweisen, ablehnen, 
widerstreben" (vgl. v. 238; Aen. 12,41: fors dicta refutetl). In der 
Tat weist aber Hagen, da sein Herr Unmögliches verlangt, dessen 
Zumutung, mit ihm Walther in dessen vorteilhafter Stellung anzu- 
greifen, zurück, damit sein Vorschlag später um so mehr dea Beifall 
dee Königs finde; vgl. Altbof S 180; e 362 u. 36Sfg. — GL 4,325 
refutana: uitidaront. 

1098. Quo me, domne, voeast Quo te aequar, 
ine Ute princepsfi Nach Eögel I, 2, 334 ist der Beimstab H 
in der Phrase hteara hmofis mir herro etc. klar; vgl. Aen. 9,94: 
genetrix, quo fala vocaaf Carm. d. b. Sax. 1,50: Quo noa cunque 
vocant, aequimur tii<i (regia) juaaa volentea. — in cUt e princepal 
Tgl. Aen. 6,662: — Dux inclute Teucrum; Met. 13,178: inclUus 
Hector; 8,560: ineliie. 

1099. Quae nequeuni fieri, apondent fiducia 
cordi.^ Den Sinn dieses Verses hat von den früheren Übersetzern 
allein Elemm richtig erfaast: „Er verspricht des Herzens Vertraun, 
was nimmer geechehn kann." Spondere cordi heisst wie ap. animo 
Liv. 28, 38 und ap. aibi Justin. 3, 4 sich etwas gewiss versprechen, fest 
glauben, sicher erwarten. Hagen sagt warnend zu Günther: deine 
Zuversicht lässt dich als gewiss erhoffen, was nicht geschehen kann, 
unmöglich ist. Wir werden, falls wir Walther angreifen, ebensowenig 
unversehrt davon kommen, als wenn wir in einen offenen Abgrund 
springen. — Gl. 4,8 nequeunt: nt magun; 4,20 spondii: kikeimÜ, 
prainiitii. 

1100. Gl. 3,420 deaipere: tumhiten; 1,223 quandoque: kuanne; 
2, 299 &eauuene; 4, 16 io to uuanne. 

1101. Qui saliu baratrum sponte attemptarit 
apertum.} vgl. Judic 6,15: Duces lasackar fvere cum Debbora et 
Barae veatigia aunt aecuti, qui quaai in praecepa ac baralhrum ae 
diacrimini dedit; Aen. 8,245: superque immane baratkrum Cematur; 
3,421: imo iaratkri — gurgite; Prud. P. Vinc. 249; In hoc barathrum 
conjicit Truculeniua hoaiia martyrem. — St. G. Hb. 299, 10. Jh. ba- 
ratrum: hol; Leidener Gl. 48, 31 loh uel dal; Gl. 1, 386 zu Judic. 5, 16 
ardpruat, helligruopa; 2,249 ii. uwago: Hufi; 2,429 za Prud. F. Vinc. 
249 heUHoh; 2,597 loh v. däl; 3.117 H.S. alunt; 3,296 H.S. hol 
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V. lock; 4,4 tiufin, uorago carens fundum uel fosaa; 4,15 hol, cmaba; 
4,39 Sal. helloch, helleloch; 2,199 -tro: vverbin; 2,230 ingruopa; 
4,34 apertum: offan, offen. 

1102—1104. Nam acio Waltharium per campos 
»ic fore aeerbum , Üt tali Castro nee non alatione 
locatus Ingentem cuneitm velut unum temptet 
homullum.} scto] Hagen hat nach v. 106fg. nnd 520fg. gc- 
meiDaam mit Walther in Attilas Kriegen gekämpft und dort seine 
Furchtbarkeit (vgl. v. 196 fg.) kennen gelernt. — per campos'] 
bedeutet nicht allgeniein „im Felde, in Kämpfen" (v. Beiffenberg, 
Peiper, Strecker), sondern bildet einen deutlichen Gegensatz zn tali 
Castro receptum v. 1003 (vgl. auch t. 181, 1119, 1233), denn Hagen 
meint, dass gegen Walther, der achon auf freiem Felde, wo er von 
allen Seiten anf^^riffea werden kann, ein so furchtbarer G^ner sei, 
in seiner jetzigen geschützten Stellung ein ganzes Heer nichts aus- 
richten könne. Daher will er den zwar gefährlichen (vgl. v. 1125), 
aber doch nicht ganz aussichtslosen Überfall im freien Felde ver- 
suchen. — fore] ist mit Strecker -^ 20 = esse zu fassen; vgl. v, 878; 
243: inlerfore = interesse; 1269: affore — adesse; Erm.Nig.3,6; 
4,18; Poeta Saxo 1,287; Ruodl. v. Seiler S. 122. — acerbus] er- 
bittert, grimmig ; vgl. Aen. 5, 462 : saevire animis Entellum haud 
pa^sus acerbis. — ut] ist mit Strecker f 21 konsekutiv zu verstehen; 
vgl. Althof 5 185 u. E 364 Anm. gegen a 25 fg. — temptet] Dass 
temptare statt temnere das Richtige und Ursprüngliche ist, halte ich 
für unzweifelhaft. V. 561 fg. und 567 fg. sagt Walther, dass er seine 
Gegner nicht fürchte, aber nicht, dass er sie verachte. Nachdem er 
mit 11 Gegnern in schweren Kämpfen gerungen hatte, war es erst 
recht nicht angebracht, von ihm zu behaupten, dass er seine Feinde 
gering schätze. Wenn temptare in der Bedeutung „angreifen", wie 
y, Winterfeld Y 29 meint, unpassend ist, weil Walther sich verteidigt, 
so passt es doch ausgezeichnet im Sinne von ,jemand bestehen, den 
Kampf mit jemand aufnehmen" (vgl. Aen. 2,334: vix primi proelia 
temptant Portarum vigiles et caeco Marte resistwnt), oder auch 
,jemandem hart zusetzen"; vgl. Sali. Jug. 48: ubi — se suis artibtu 
temptari aniTnadvortit; 90: frumenti inopia iemptabaiw. Auch der 
Begriff acerbus scheint mir hierzu besser als zu temnere zu stimmen. 
Vgl. hierzu Althof a 25 fg., S 185 u. e 364 fg. Ich vermute, dass in 
dem gemeinsamen Archetypon der Hsa. temptat statt temptet ver- 
schrieben war. Den Fehler übernahmen BI; die andern veränderten 
temptet D, tfpnat b, temnat T in Übereinstimmung mit tempnat AC 
in OH fehlt der Vers. — homullum] vgl. Cic. in Pisonem 25,2» 
Lucret. 3,928; P. L. 2,377; Hrotav. Abc. 3; Gong. 141; 537; Bas. 198; 
Rnodl. 11,68. — Gl. 1,12 acerbas: crim; 2,687 zn Georg. 3,149: -6a; 
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eipro; 2,767 -he: hantago; 1,728 ru Luc. 10,26 iemptmu (iüum 
^ Jetwn): ehoronlesm. 

Ilt5. Et licet huc cunctoe equitee timul atque 
pedestre» Francia miaisaet , sie kit ceu fecerat 
iatia.'\ Eine Übertreibung, die darauf beredmet ist, Eindruck auf 
den Eönig zu machen. Von ähnlichen unglaublichen Heldentaten ist 
in jüngeren Epen allerdings Öfters die Rede, z. B. im Orendel und 
in Alpharts Tod. Hier rühmt eich der junge Alphart Str. 100: einem 
nach dem andern gibich tüsenten strites gnuoc; 155: wtl mir got nu 
helfen, iwer tüsend gige ich an. Hildebrand ninunt Str. 353 fg. den 
Kampf gegen 6000 Mann auf; vgL auch Boswig. C476: Ich (lUän) 
wÜ sie heatän alleine die zeken tvsent man. — pedestrea} als Sabet 
Justin. 11,9,10; Matth. 14,13; Marc. 6,33. 

1106—1110. 8ed] Hagen hat den Gedanken ausgeführt: Dein 
Yorhaben ist töricht, und ich werde daher nicht mit dir in den 
offenen Abgrund springen. Aus Mitleid mit Günthers Loge will er ihm 
jedoch (8ed) einen andern Vorschlag machen. — Dieter, Anglia 
10, 227 fg. hält es für einigermaasen zweifelhaft, ob eine psychologische 
Erklärung der plötzlich eintretenden Sinnesänderung Ha^ns möglich 
sei. Mir scheint der Entschluss Hagens, sich schliegalich doch noch 
am Kampfe zu beteiligen, wohl erklärlich. Als er sich grollend auf 
den nah«! Hügel zurückzog, war der siegesgewisse König von tut 
erprobten Reckrai umgeben und glaubte, die Hilfe des vermeintlichen 
F€«glings entbehren zu können. Doch das Blatt hat eich später furcht- 
bar gewandt: alle elf Begleiter sind erschlagen, der König ist entsetzt 
geflohen, seine Ehre und die des fränkischen Namens steht auf dem 
Spiele, und Hagen allein kann helfen. Dadurch, dass der Kenig 
letzteres anerkennt, nimmt er tatsächlich die schmähliche Beleidigung 
(v. S2& fg.) zurück, und seine versöhnenden Worte im Verein mit den 
flebentlichui und demütigen Bitten bewirken endlich, dass die Va- 
sallenpflicht über die Freunde^treue den schwer errungenen Sieg da- 
vonträgt; Aläiof a 34. 

1108. Gl. 2,132 damnum; ftonnusi. 

110». Compatior] vgl. tob. 30,2; Born. 8,17; 1. Ow. 12,26; 
Hebr. 4,15; 10,34; 1. Petr. 3,8; Hrotsv. GaUic II, 8,2; 9,1; Buodl. 
5,287. Ysengr. 1,050; 5,816. Gl. 1, D2 conpatior: epanthoUm; 1,93 
epandolem; 2,314 — ctuniur; ebano sint dullanli. — auccumhai} 
vgl. Aen. 4, 19 : fiuic uni forsan potui aitecumhere culpa«; Het. 7, 749 : 
aimili auceumhere culpae. — Das Gefolge darf den Herrn nldit vw- 
lassen; vgL Germ. 14: Jam vero infame in omnem vitatn ac prohrosum 
auperatitem princtpi auo ex acte recesaiase: illum defendere, iueri, aaa 
quoq^e foriia fofta gloriae e;u« aaaignare proectpium eacramentum 
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est: prineipes pro mctoria pugjiant, comiiet pro principe; Amm. Maro. 
16,12: (Chnodomariva, AlaTnannorvm rex) Qv,\bua «ists compulsus ad 
Ultimos meiua, ultra se dedit, solui egreasua. Gomitesque ejus ducenti 
numero et tre» amtct jvnctissimi, flagitium arbitratt post regem vivere 
vel pro rege non mori, ai ita tuleril casus, tradidere se vinciendos; 
Beow, 2663: Nicht achicklick dünkt es mir, dasa wir Schilde tragen 
Wieder fort tur Heimat, wenn uiir zuvor nickt mögen Den Leidigen 
(Drachen) fällen und das Lehen schirmen Des Wedemkonigs; 2882 : — 
Zu wenig der Beschützer Drangen um den König, als die Bedrängnis 
ham. Es wird das Sehatzempfangen und die Schwerispende, All die 
Erbsitzwonne euerem Oeschlechte Und die Liehe nun erliegen: des 
Landbesitzes Musa der Männer jeder aus der Magschaft nun Verlustig 
wandern, wenn der Leute Kinder Femhin ewre Flucht erfahren wer- 
den. Die treutose Tat. Der Tod ist hesser Für der Leute jeden denn 
ein Leben voller Schmach! Byrhtnotlis Fall 220: Nickt sollen mir in 
dem Volk die Männer vorwerfen, Dass ich aus diesem Krieg kommen 
will. Die Heimat aufzusuchen, nun da mein Fürst da Hegt, Im Kampf 
zerhauen; mir ist dies der Leiden grösstes! Er war sowohl mein Ver- 
wandter als mein Herr; 246: Ich gelobe das, dass ich von hier nicht 
will Fliehen eines Fusses Raum, sondern ich will vorwärts gehen. Im 
Kampf meinen lieben Herrn rächen; 205 fg. ; 273 fg. ; 288 fg. ; 312 fg. — 
honori Regis^ vgl. Carm. d. b. Sax. 1, 23T: Certant magnifice pro 
domni regis honore; Nib. 1797: Er (Hagene) unt der von Späne — 
vähten mannigen wie Zen iren dem künege. 

1110. viam — salutis"] vgl, Aen. 6,96; via prima saiutis; 
2,387: qua prima — fortuna salutis Monslrat iter. — Gl. 1,238 
repperit: piniait, pihniuaii. 

1111. Quae tamen aut nuaquam ostendit se sive 
e oac t e.'] nusquam f braucht nicht lokal genommen eu werden, wie 
ich e 354 annahm; es kann auch „bei keiner Gelegenheit, niemals" 
heissen. Weil man dies verkannte, haben die fibrigen Has. nunqwtm 
und a oatendet st. ostendit BTD; vgl. Flaut. Ifen. 6,2,30: Nusquam 
equidem quidquam deliqui; Sali, Jug. 13; rieque advorsus iram ejus 
usquam nisi m avaritia nobüitatis — spem habere; Tae. Ann. 1,7: 
nusquam cunctabundus, nisi cum in senatu loqueretur; 2. Macc. 11,4: 
nusquam recogitans Dei potestatem; Dief. Ol. nuaquam: nutnmer. — 
eoacte'] nicht wie bed San Marte „mit Zwang" (ähnlich v. Reiffen- 
berg und Bötticher), Bondem „in kurzer Zeit"; vgl. Gell. 10,11,8; 
coaciius et fesÜTumtius aliquid faeere. 

1112—1113. N am propter carum. fateor tibi. 
domne,.nepotem Promissam fidei normam eo r rum- 
per e nolle m.J vgl, Anm, ga v, 1272 fg. — Nam schlieaat Bioh an 
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honori Regit an. r. Wintprfeld T 30 meint, als Ekkehard an v. 1272 fg. 
kam und die beiden Freunde in Rede und Gegenrede einander gegeo- 
ÜberBtellte, habe er das Bedürfnis empfunden, den dort von Hagen 
geltend gemachten Grund nachträglich wenigstens nebenbei ansu- 
bringen, und v. 1112 — 1113 eingeschoben. Nach Streachung dieser 
beiden Verse werde der Gedankengang straffer. Ich finde das nicht, 
denn v. 1114 steht wieder im ausgesprochenen Gegensätze zu v. 1112 fg. 
— f idei normatn corrumperc'] vgl. Psych. 829 : Arguiam mu- 
tüet per dissona semetra normatn; Ruodl. 5,429: fidti quo federa 
rumpat. — Gl. 1,169 u. 2,309 fateor: gihu; 1,217 nortna: sprata; 
1,285 zu 3. Keg. 7,9 ii. regula: apratta; 2,413 zu Psych. 82» — mam: 
gpratun; 4,8 mei sprata; 4,152 Sal. spratia x. hehebide; 4,138 Sal. 
eorrumpere, utliare: fuieron. 

1115 — 1116. Gl. 4,15 poenilua: kiuuiaao, omnino, proraua; 1,709 
zu Matth. 4, 12 secessit: ructa furtkor. 

1117. tondamus prata cabatlia.'] vgl. Aen. 3,538: equoa 
in gramine vidi Tondentes campum late; Georg. 1,290; 4,277; vgl. nd. 
scheren ^ weiden, abfressen, hescheren, upscheren = Vieh auf die 
Weide treiben; Grimm R.A. S. 522; Schiller n. Lübben, mnd. Wörterb. 
4,77. — iondatnua] statt tondeamus; vgl. tondunivr Calend. ap. 
Grut. 138, Klotz. Gl. 3, 9 unten. — Gl. 2, 698 zu Eclog. 8, 59 apecula: 
ttitardu; 4, 340 sp. dieitiir altitudo qnelibet, de qua late longeque 
proapici poteet; 3,9 tondii: skirit; 3,16 pratum: uuisa; 3,117 H. S. 
wUa; 3,666 vvisi; 3,380 paschviieae, bameih (nnld. beemd). 

1118. Gl. 2,18 artis: engen. 

1119. camp OS — apertos'\ vgl. Aen. 12, 353 : Hunc procul 
ut campo Turnus prospexit aperto; 11,493; 12,450; 9,25; Georg. 
2,280. — Gl. 1,237 ratus: uuanendi. 

1120. Insurgamus} ins. öfters bei Virgil. — attanitum] 
desgl. — post terga sequamur} vgl. Aen. 2,57; 11,81: post 
terga. Du Meril: c' ctait un stratageme souvent employe par lea 
Franks; voyez Sidon. Apoll. Carm. 5; Cassiod. Var. XI, ep. 1. 

1121. virtutis o pus^ vgl, Eccles. 45, 14: opus viriutis; 
Psych. 566 u, 769: virtutis opus. 

1122. in ambiguis — rebus} vgl. Hrotav. Abr. 4,3: 
ambigua re. — Gl. 4,32 Sal, ambiguns: zvivillicker. — 2,646 zu Ami. 
1, 209 apem: Irosl. 

1123. Tum pugnare poies, belli si, rex, tibi 
mens es f.] vgl. Aen. 8,400; si bellare paras atqys haec tibi Tnens est; 
pugnare •(, sonst bellare. Ekkehard scheint bellare— belli vermieden 
zu haben, während ein virgilkundiger Schreiber bellare aus der Aeneis 
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einfügte; oder bellarc ist aus belli entstanden; vgl. v. Winterfeld 
ß 568, Älthof e 354. — Vgl. Hildebr.-L. 59: nü dih es to wel liuHt; 
Otfr. 1,1,14: so thih ea uuola lusUt. 

1124, fugam — dabif] vgl, Aen, 7,24: fugam dedit. 

1126. acrum] Die Form acer, a, um £adet Bieh bei siÄteren 
römischen Schriftstellern wie Vegetius und Matius. vgl. Klotz. 
acrum = acre = acriier; vgl. Cic. Fam. 15,4,8: acriter et diu re- 
pugnare; Bell. Hispan. 12,5; acriterque pugnare coeperuntj Liv. 27,1: 
acriter pugnam inire. 

1127. Oscillo} (vgl. V. 1141) wie osculum ein Deminutivuni 
von OS, bedeutet im klassischen Latein „kleiner Mund" oder „kleine 
Maske", hier jedoch wie unser „Mäulehen" einen Euas; vgl, Hrotsv. 
Pel. 2T0: oseilliim sattem configeret unum; 246: Daemonis oscüluvt 
apitrci captare famelli. — mulcen s"] vgl. Aen. 5, 464 : mulcens dictis; 
1,153 u. 197: pectora mulcet ; 7,755: Mulcehatque trasj Met. 1,390 fg.; 
10, 301. — mulcens hortatur ad ipsum]B;die bemerkens- 
wert« Abweichung der übr. Hss, demulcet, et ecce recedunl ißt eine 
augenfällige Abänderung, durch die der Interpolator mit Hilfe des 
nämlichen Mittels wie in v. S23, nämlich des eingeschobenen et ecce, 
etwas mehr Fluss in die Darstellung bringen wollte, was ihm auch 
unzweifelhaft gelungen ist; vgl. Althof 5 189. — Erm. Nig. schildert 
I, 139 fg., wie Herzog Wilhelm von Tolosa sich erbietet, den Franken 
als Führer gegen die Saraceaen in Spanien zu dienen, und fährt dann 
fort T. 157: Tum rex adridens verhis ita fatur amicis, Amplectens 
famulum oscula dalque captt: „Gratia nostra tibi, Caroli sit gratia 
patris; Dux hone, pro meritis semper hahebis honos. — " Hier ist der 
Kuss ein Zeiclien der Gnade, W. 1127 indes das Symbol der Ver- 
söhnung und neuen Verbrüderung; vgl. Kib. 1114; 1460; Gudr. 159: 
Do der künic mit küsse versuonde sinen torn; 1581; 1584; Wolfram, 
Willeh. 69, 5 : Küsse mich, verkiua gein mir, Swaz ich ie schult getruoc 
gein dir; Ulrich v. Lichtenst. : Küssen hat so groze kraft, Daz man 
da mit süent vientschaft ; Ruodl. 1,120; Oscula dando stbi firmi 
statuuntur amici. — Gl. 4, 327 mulceo: uueiku; 1, 207 — cet: slihtento 
minneot; 2, 646 zu Aen. 1, 197 trosta; 9, 774 m., consolatur: lochot; 
2,166 — ceat: tröste; 2,295 — ceret: gitrosti, vueihit; 4,332 lohoti; 
4,7 — cere: slihian, kinaden, placare, lenire. 

1128. Insidiisque locum circumspexerel vgl. Aen. 
9,237: locum insidiis conspeximus ipsi; hierzu Gl. 2,664 iTisidiis: 
mitspehungun; Jos. 8,9: perrexerunt ad locum insidiarum. 

1129. Demiesi} nachdem sie abgestiegen waren. — gra- 
mine laeto'] V. Reiffenberg: riant päturage, besser „fettes, üppiges 
Gras"; vgl. Georg. 2.535: tu firamine laeiQ; 1,339 u. 3,494: laetis — 
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in kerbit. — Ol 1,366 ligaue: pintan; 2,437 m Prud. P. HippoL 89 
(duo eogant antTnalia freni) ammolta; ros; 2,2 gramine: gnue; 4,337 
zu Juvenc 2,423 (paacua) laeta: akono. 

1180—1207. Walther bflschliesst, la aeinem be- 
festigten Lager zn übernachten, rerriohtet ein 
Gebet an den Leichen der erschlagenen Feindet 
schläft einen Teil der Nacht und durchwacht den 
übrigen, um dann in aller Frühe samt den erbeu- 
teten Bossen und Waffen abzuziehen. 

1180. oeeiduaa — *n ora«] vgl Arator 1, 164 : Fentl ad 
oeciduas eamaliter edilva oras — deua. — OL 2,615 SeduL Carm. 
pasch. 1,264 occiduat in orai: mtetterlichun, 

1181. Ultima per not am tignane veetigia TilenJ 
signana = „dorait", t. Beiffenberg; vgl. Aen. 5,317: simul ultima 
tignantj Qeorg. 3,171: summo vestigia piiivere »ignent; 1,30: tibi 
serviat ultima Thyle; Seneca, Medea 380: Nee sit terrie ultima Thuh; 
P. L. 3,234,23: aervivit et ultima Thvle 

Thyle oder Tkule war bei den Alten das äusserste nordwestUche 
Land (vgL Plin. N. h. 2, 76 : — in ineula Tkide — aex dierum tMvi- 
gatione in eeptentrionem a Britannia diatantej Isid. Otig. 14,6,4: 
Thyle ultima inaula Oceani inter aeptentrionalem et ocddentalem 
plagam ultra Britanniam.) und, wie PompoDius Heia 3,6 sagt, in 
griechischen und römischen Gedichten gepriesen. ,J)aBBlbst sind, weil 
die Sonne dort aufgeht, um erst lange Zeit bemach unterzugehen, die 
Kächte immer kurz, aber im Winter wie anderswo dunkel, im Sommer 
hell, weil die Sonne, welche sich während dieser Zeit schon höher er- 
hebt, obwohl sie selbst nicht wahrgenommen wird, doch durch den 
nahen Glanz die Nachbarschaft erleuchtet. Während der Sonnen- 
wende aber gibt es gar keine Nächte, weil die Soun% dann schon sicht- 
barer, nicht nur ihren Glanz, sondern auch sich selbst zum grössten 
Teile zeigt." Weil die Sonne Thule nach obiger Anschauung so lange 
Zeit bescheint, nennt Ekkehard die Insel hier der Sonne „bekannt" 
(notam ThüenJ; v. Reiffenberg übersetzt ,4a fameuse Tbul&" 

Nach Fytheas von Mossilia, der lun 330 v. Chr. bis zum Nord- 
ende der britischen Inseln und zu der deutschen Nordseeküate reiste, 
war die Insel Thule das äusserste Land, welches die damatigrai Ein- 
wohner GrossbritannieuB kannten. Er verlegt es fälschlich schon in 
die Polarregion, weswegen man an das den Polarkreis berührende 
laland gedacht hat; vgl. Adam v. Bremen 4,36: Thyle nunc laland 
vocatur. Auch hat man einen Teil von Norwegen (Tkytemarken) 
und Jütland (Thyland) für Thule gehalten. Bei der ersten Um- 
schiSung Britanniens durch eine römische Flotte im Jahre 64 n. Chr. 
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wurde nach der Entdeckung der Orkaden Thule von ferne erblickt, 
aber nicht erreicht, weil nur bis dabin der Befebl lautete; vgl. Tac. 
Agricola Kap. 10. WahrBcheinlicb haben wir unter dem Lande die 
Gruppe der Shetland-Inselnj dei<6n grösst« MainlaTid ist, zu verstoben; 
vgl. darüber UüllenhoS, Deutsche Altertumskunde, 1,863. 38S. 
406 fg. 496. 

1132. Seotiigeni»} vgl P.L. 2,459. 464; 3,167. 168. 172. 
201 etc. Isid. Orig. 14,6: Scotia eadem et Ibemia proxima Britanniae 
inaula; Gl. 3,132 H.S. Scotii: scottvn, scotin, acSten. — fftbero«] 
zunächat Bez^obnung der Anwohner des Ebro (vask. ibarra = Strom- 
tal), dann aller Bewohner der Pyrenäenbalbinael ; vgl. Aen. 11,913: 
Ni Toieua feiaoa jam gurgite Phoebtig Hibero Tinguat equos noctemqtie 
die Idbente redvcat; Georg. 3,408: impacatos — Hiberos; Claudian. 
24,147: in extremo» aciem mitiebat Siberoa; Carm. min. 20,21: 
extremoa alter acmtetur Iberos; Prud. P, Cypr. 104: vitimia Siberi»; 
Apotb. 424: quem solis Htberi Vesper habet; Isid. Orig. 9,2,109: 
Hiapani ab Ibero amne primum Iberi, poatea ab HUpano Hiapani 
eognominati sunt. — Gl. 2,435 zu Prud. P. Laur. 637 Siberus: 
spaniecij 2,467 zu Apotb. 424 Hiberi: apanisce(ro); 2,689 zu F. Cypr. 
104 uUimit Eiberia: them spänion. 

1183. oeeanas — undas"] das Adjektiv findet sich auch 
Caes. B. G. 3, 7: mare oceanum; Heia 2,6: in noatrum et oceanum 
mare u. a. — Gl. 2,47 sensim^fulochon; 4,244 liso; 3,205 H.S. un- 
dae: undun. 

1134. H etperoa Auaonidia obvertit cornua ter- 
ri«] Die Form Hesperos (Hetper' B) bieten allein die Geraldushas; 
vgl. Prud. H. a. ine. lue. 148 u. P. Rom. 329: hesperos. Der Schreiber 
von X, der wegen cornua gleich Scheffel u. Holder S. 197 annahm, 
es sei die luna gemeint, setzte das fem. Seapera ein, wodurch er auch 
Gelegenheit fand, ein hier allerdings wohlangebrachtes et einzufügen. 
Allein Hespera ist meinea Wissens sonst nicht belegt, und auch griech. 
incipa bedeutet weder Abendstem noch Mond. Der Schreiber von a 
fand auch die Form Auaonidis f DI anstössig, die er für den Dat. 
Plur. eines falsch gebildeten Adjektivs Ausonidus hielt, und wählte 
daher die raitsprecbende Form des bei Virgil öfters vorkommenden Adj. 
Auaonius; vgl. Aen. 4,349: Ausonia — terra; 3,378; 5,83; 6,346; 
^39; 7,537 eic. Uet. 14,7. 320. Auaonidia ist aber entweder der 
Genitiv des adj. fem. Ausonis (griech. A!iaovli, -iSoc), imd dann wäre 
etwa orae oder genti» zu er^nzen (vgl. Ovid. Fast. 2,94: Auionis 
ora; Avien. Ferieg. 309: Ausonis gens), oder des substantivierten Ad- 
i Ativs ; vgl. Ahhof 5 190 fg. ; e 363. — Äe « p e r o s] vgl. Belog. 8, 30 : 
tibi deterit Hetperus Oetam; 10, 77 : venit Sesperus, ite capellae; Met. 
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5,441; Fast. L',;ni; P. L. 2,13: reducea fert Hespenu umbmt; 2,310: 
Tertia Itix oritur noctüque rotam Heaperus affert; 2,S03: Hespervs 
interea — Emicuit atellU ut primum mane fugatii. — Ol. 2, 479 za 
Prud. H. a. ino. lue. 148 hesperos: stemen; 2,563 ra Prud. P. Rom. 
320 Hesperos: auantsterron; 2,9 de vetpero sidere: apand atem; 3,204 
H. S. Vesper vel vesperua : abinlslemo. — A us onidis t erria] vgl. 
6. Pomp. Festus, de verb. sisnif. : Aueoniam appellavii Ausonj Ulysaia 
et Calypsus filiits, eam primam partem Italiae, in qua sunt urbea 
Beneventum et Calea. Deinde paulatim tota quoque Ilalia, quae 
Apennino finitur, dicta est Ausonia; Aen. 3,477. 479. 496; 7,55. 623 etc. 
Met. 14, 7. Gl. 2, 457 zu Prud. Apoth. 380 Äuaonie: lanch (partiakun); 
2,468 zu Prud. e. Symm. 1,557 — niam: lanchpartiacun; 3,810 — 
nia: lancpartolant; 2,706 zu Aen. 3,385 -nn: tuacaniachen. — ob- 
vertii cornua] vgl. Aen. 3,549: Comua velatamm obveriimua 
antemnarum; Georg, 1,433: (Phoebe) neque obtusis per coelum comi- 
hua ibit; Aen. 3,645: Tertia jam lunae ae cornua lumine complent; 
Met. 1, 11 etc. 

118B. aecum — tractare'] vgl. 2. Eadr. 6,10: Tracternua 
nobiscum. — Gl. 3,135 H. S. satelles: suertdegen; 2,331 -litea: che- 
nekfa. 

118S. denaa ailenlia]f DI, vaata s. ct. Letzteres ist wahr- 
scheinlich durch Abirren auf vastis v. 1137 in den Text gekommen, 
findet sieh übrigens bei Lucaa. 5,508: vasta stlentia noctis. Anderer- 
seits hat Tal. Flaccus 3,604: densa ailenixa monlia. Tasta a. heiset 
weit und breit herrschendes, densa s. tiefes Stillschweigen, und letzteres 
scheint mir, von der verborgenen Felscnburg gesagt, pass^ider zu sein ; 
vgl. Älthof £ 354. 

1187. htr^mi} statt keremi Cipiino£, ep. ip^iioj) auch Prud. 
H. a. ine. lue. 89; Psych. 371; Erm. Nig. 2,323; P. L. 2,33. 87. 
281. 373. 597 etc. ; Hrotsv. Mar. 698. 716 ; Ysengr. 7, 572. Isid. Orig. 
7,13,4: heremum dicitur quasi remolunt. — committeref] seil. 
se; vgl. V. 186. — Gl. 1,262 uastus: iritalit, aritalit; uuiit; 1,46 
uasium: preiienti; 2,664 zu Aen. 9,323 -ata: uuosto; 4,316 uuoa/iu; 
3,4 Voe. S.G. ermts (^ eretnus): uualt; 3,116 H. S. anachoresis, 
heremus: woatin; 3,241 H. S. wald v. einode; 3,648 walt; 2,752 -mi: 
einoti; 1,280 zu Deuter. 1,19 -mum utuUd; 3,351 aruum, rus: 
gelende. 

1138. Aestuat — curarum fluctibua} vgl. Aen. 8,19: 
Ouncta videns magno curarum ftuctuat aeslu; 4,532. 564; Psych. 907: 
nigrantia carcere cordia Aesluai; Nib, 1818: Die wegemüeden recken 
ir sorge si ane vahi. — Gl. 2, 447 zu Prud, P. Cass. 96 aeatuas: soragea; 
3,205 H. R. fiiicfjia: fiuot, flut. 
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1139. Ol. 2,401 11. 421 zu Prad. H. je]'. 167 aoUen: kimura; 
2,514 zu Apoth. 835 uuizzig; 3,144 H. S. aorchaämer; 3,260 H. S. 
gelower v. listig'; 4,21 piderbi, kiuuar, sorchaft; 4,160 Sal. gelower; 
2, 24 -tem: ßixtigan; 1, 513 indago i. scienHa c. offanntusitfa, offonusio; 
1,180 -ne: forscunga; 1,181 forscunne, foracome; 2,849 -ne, osienaioHe 
V. spurida; ib. arguto: liatig, 

1141. GL 2, 584 zu Prud. P. Vinc. 225 aupter: thär vndar; 2, 44S 
zu Prud. P. Quir. 5 complexu: pifengida; 2,674 zu Äen, 8,260 xua: 
eeeamen e druccant. 

1142. Ambierat proraua , quae sit sententia 
menti^ vgl. Act. ap. 6,34: atnbigehant de illia, quidnam fieret; Aea. 
11,314: quae ait aententia menti; 2,35; 3,69; 11,295, ~ Amhierall 
BTI, Ambigerai a D; beide Formen sind falsch, die erste sachlich, 
die zweit« sprachlich. Ekkehard hat offenbar amhire und ambigere 
(was nur im Präs. und Impf, vorkommt) verwechselt. Das findet sich 
auch sonst; vgl. Dief. Gl- S.28: ambigere (-egi, -actum, -ire): 
zwifeln etc. ferner Ol. 1,36 amhire: tuuuiflon; 2,182 ambigunt: 
zivuiflont 2,221 ambiunt (ambigunt Ed.): zauuiflont. — Gl. 4,14 
proraua: kiuuaro, ziaperi, uere, epecialiter certe; 1,291 zu Gen. 44,10 
aententia: urieilida; 1,703 zu 2. Macc. 9,20 uuillun. 

1143. an] an und ac vor Vokalen lang zu gebrauchen, gehört zu 
den Freiheiten, die das Mittelalter sich nahm; vgl. Meyer a 389, — 
urhem — remeare] vgl. Äen. 11,793: patriaa remeabo ingloriuB 
urbea. 

114fi. bellum — nefanduml vgl. Aen. 12, 672 : haec belli 
eumma nefandi. 

1146. GL 2,422 zu Prud. P. p. jej. 31 latentem: farheUmte; 
2, 444 zu Prud. P. Eni. 164 laieret: farholanvuari. 

1147. Terret ad haec triviia ignoti ailva me- 
atua} vgl. über die Belae des Paares Anm. zu v. 347 fg. FalckenheÜMC 
S. 40: Intelligas vocabulum „ignoti" sensu activo = bomims, qui 
silvam non novit. Das ist schwerlich richtig; ignoti vteatus ist ala 
gen. quäl, zu ailva oder zu triviia aufzufassen. "Oiii macht« besorgt 
der Wald mit seiner unbekannten Wanderung auf Scheidewegen oder 
wegen sein« Scheidew^e mit unbekannten Bahnen. — triviia'i 
vgl, Jes. 15,3: »n irivüs ejus accincti sunt aacco, — GL 4,340 meofu; 
sliche; 3, 446 zu Prud, P. Quir. 70 meatibua : f artin; 2, 736 vtfertin. 

1148. loea — aspera spinis] vgL Aen. 4,626: lupeni 
dumia Rura; Act. ap. 27, 29 : timentea auiem, ne in aapera loea inei- 
deremua (auf dem Meere) — GL 1, 35 aapera aarf; 1, 84 uutdomomi; 
1, 752 zu Act. ap. 27, 29 aherphe; 4, 112 Sal. hantigin; 3, 224 H. S. -er; 

A.lthol, WalOull P*Mlm, II.;_ 20 
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lerpfer. Khirpher; 4,37 Sal. aarpher, learpher; 4,222 -mm: unepaner; 
2,271 -rata fviam): wassen; 1,114 «ptne: thomo; 1,237 thom. 

1149. (feria) sponsam amitterefi Ecbas. 329: .Ist 
FM(v*na canw, luttrosis eonsda stlvit. Im Wasgau hausen noch 
heutigen Tage« Wölfe. — Gl. 1,2S amiitere: fteoaan; 2,276 -tat: 
uirlüue, flioi«. 

1151. quocvmque modo res pergant^vgl, Aen. 2,709 
n. 12,208: Qvo rei cvmqve eadeni. 

1152. Spiro} Btatt spkaera, tpJUra ( arodips ) findet sich auch 
Prud. Apoth. 210; PauHn v. Perigueuz, Eucharisticum 146 etc. — 
lumen reddat} vgl. Aen, 12,669: lux reddÜa menti: — ama- 
tvm} der übrigen Hss. ist durch die Lesung von B * amictum 
(amicum B '} indiciert; die Torlage hatte wohl ein offenes a; ». Win- 
terfeld ß 56«. — Ol. 1, 36 Circuit: umhi cat; 2, 677 zu Prud. Apotb. 210 
sphera: sciva; 3,26S H. S. spera: schiba; 2,239 aperam: scibun. 

1168. patriae fines} Mögen auch die Worte aus Eclog. 1, 3 : 
Noa patriae fines et dvlcia linquimus arva stammen, so ist doch Strecker 
ß 861 im Unrecht, wenn er meint, man müsse dea Ausdruck recht 
gezwungen als Günthers Vaterland verst^ten, denn patria bedeutet, 
wie bereits Fischer anmerkt, im Mittelalter sehr häufig regio, terra; 
so schon Aen. 1,639: quaeve hunc iatn harbara morem Permiitit 
patriaf; vgl. Augustin., c ep. Pannen. 1,7: Multae interjacent pa- 
triae gentium; Aroobius jun-, Comment. in pealm. 104: tn giubu« 
Unguis gentea sunt patriarum quadringentae sex; Greg. Tut. S, 1 : 
qui divenoa reges inierfecit, noxias gentes elisii, pairias aubjugavit; 
HrotsT. Pafnut. 1,23: Quaedam impudens femina moratur in hac 
patria; 2,2: tive lia hujus patriae indigena sive advena; Guidonis 
Geogr. 3,4: juasta mare magnum ponitur patria, quae dicitur Mau- 
ritania; Dief. Gl. Vaseonia (patria): vaaconien; weitere Stellen bei 
Fischer und Du Canga 

1154. Bvasiaae fuga furis de more per umhras"] 
Tgl. Aen. 2,693: lapsa per umbraa; 12,881: ire per umhraa. Die Aus- 
dmcksweise ist ganz deutsch; vgl. z. B. Parz. 14,880: Du sliche von 
uns aia ein diep; Kögel I, 2, 322. Der Dieb in der Nacht kann aber 
auch biblisch sein; vgl. lob 24,14: per noctem vero erit quasi für; 
Jerem. 49,9: furee in nocte; 1. Tbeesal. 5,2: «tcii( für in nocte ita 
veniet. Zur Sache vgl. noch Gudr. 1266: hete ich hundert sweeter, die 
tiexe ich sterben e, E daz ich mich aö atarJee in fremeden landen hcBle, 
Die man mir viit stürme nam, daz ich die minen grimmen vtnden 
siwle. — Gl. 2, 693 zu Aen. 2, 731 euaaiase: in/iah; 2, 717 zu Aen. 8, 282 
ouerrunnen habhien; 1,278 zu Deut. 4,42 euadere: inikam; 1,763 zu 



oy Google 



Waltharii Poasis. 307 

Act. ap. 27,44 ewaderent: uzquamun; 2,472 zu Pnid. c Symm. 2,789 
furia: divpea; 3,5 Voc. S.G. für: deob. 

115S. Ol. 2,612 uallo: heggo. 

115«. spinia aimul et paliuris} vgl. Eclog. 6,38: Car- 
duus et spinis surgit palium» acutis. — Gl. 2,773 dbscisi»: keanitan, 
erhouuan; 2, 618 zu Sedal. 1, 279 paliurus: ritachai; 2, 820 (u. 2, 82« zo 
Eclog. 5, 38) : kagan; 2, 621 hugidistü; 2, 622 hagendorn; 3, 250 H. 8. 
kagen v. ageleia v. hagenbutta v. wechalt'. Vgl. Anm. zu v. 13S1. 

1157 — 1187. Die Schilderung dieser nächtlichen Scenea gehört, 
wie Grimm L. G. S, 88 mit Becht hervorhebt, zu dem Erhabensten, 
was unsere alte Poesie aufzuweisen hat. 

1167. Gl. 1,398 zu 1. Reg. 1,10 amaro (animo): aeragemo, 
aergemäle. 

1168. cuicumque auum capui a p p 1 1 c a f.] Da Walther 
die Möglichkeit fehlt, die von seiner Hand gefallenen Feinde zu be- 
graben, so nistet er die Leichen wenigstens zur Bestattung vor und 
iiberlässt diese selbst den Angdürigeu der Toten. Im Eckenliede bei 
Kaspar v. d. Roen Str. 203 bestattet Dietrich von Bern den im Zwd- 
kampfe von ihm getöteten Ecke, nachdem er ihm ein mehr als acht- 
zehn Schuh langes Grab gegraben bat, und spricht danp: „Qenodt dir 
got, liber Bckel" Hervar. saga, Kap. 6, S.429 hegi^bt Oddr die elf 
von ihm erschlagenen Berserker. Die altnordische Sitte fordert, daas 
man Tote, auch im Kampfe getötete Feinde bestatt« oder doch den 
Kopf verhülle und die Leiche mit einem Tuche bedecke; vgl. Sigrdrif. 
33 : Da« rat' ick zum rieunten: zur Ruheatait bringe. Wen tot du findest 
im Feld, Ob ihn Siegtum gefällt, ob die See ihn verschlang. Ob 
Schwertes Schneide ihn traf. Ein laues Bad soll man Leichen be- 
reiten, Hände waschen und Haupt, Sie trocknen und kämmen, eh' die 
Truhe sie aufnimmt. Und flehen um friedlichen Schlaf, ^ach Yolusp6 
41 ernährt sich der Sonnenwolf vom Fleische gefallener Uänn^, und 
nach Müllenhoffa Vermutung li^t der Uahuung, die Gefallenen zu 
bestatten, die Vorstellung zu Grunde, dass man sonst das der Sonne 
nachstellende tjngeheuer mäste. Nach dem Glauben der Altan brachte 
es der Seele Schmach und Pein, wenn der Körper unbegraben blieb; 
Tgl. Aen. 6, 326 fg.; 10, 657 fg.; 11, 100 fg. — Gl. 2,842 Caput adiungi- 
tur: das häupit zuo gakeftH. 

1169. Contra orientalem prosiraius corpore 
pariem Ac nudum retinens ensem sie voce preca- 
t u r;] Dnaere heidnischen Vorfahren knieten beim Beten wahrschein- 
lich entblössten Hauptes nieder und falteten die emporgeh<4>enen 
Hände; vgl. die Darstellung des gefangenen Goten auf der SiegeBsauIe 
Theodoaius' d, Gr. bei Stacke 1, 95. Sie blickten dabei nach Korden, 
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dem Sitze der Götter, wesw^aa diese Himmelsgegend von den Ohrieteti 
als furchtbare Ecke, der Sitz des Teufels, aneeaelien wurde; vgl. 
Grimm, Myth. S.24fg.; R.A. 8.808; D. Spr. 2, 981 fg.; Simrock, 
Myth. 4. Ä. S. 5(H ig. Beim Anrufen Odins blickte man nacb Osten ; 
Grimm, Myth. N. 22. Die alten Christen schauten beim Gebet eben- 
falls nach Osten (vgl. Tertullian., Apologet, cap. 16 ; Walahf rid Strabo, 
de rebus eccles., cap. 3) und hoben dabei gleich den alten Griechen und 
Bömem (vgl. Aen. 1,93; 2,688; 3,176; 5,256. 686; 10,667), gldchsam, 
um von oben die Gabe zu empfangen, die flachen Hände empor oder 
beteten mit ansgebieiteten Armen, so dass die ganze Gestalt die Figur 
eines Kreuzes bildete (vgl. Tertnlliau., de oratione, cap. 11), wie uns 
dies z. B. in den römischen Katakomben auf Bildern aus den erst«n 
Jahrhunderten unserer Zeitrechnung dai^estellt wird; vgl. Abb. bei 
Baum, Kirchengeaeh. 2. Aufl., 1889, S. 63fg. Greg. Tut. 7,88; elevatis 
ad caslum manibus et oculis ait; Erm. Nig. 1,\657: Tum Carölus Oaesar 
plaeido kaec edidit ore. Ad caelum tendens lumina cum manibus; 
2,406: Tum aacer (Stepkanui IV. papa) ad caelum ptdmi» cum lumina 
tendens. Walther kniet wahrscheinlich nieder; vgl. Frud. H. mat. 50: 
te cantu pio Rogare curvato genu Flendo ei canendo diacimus; Hermae 
Fast. Vis. 1,1: — xai iniM xA fdMaxd jiou xai ripEdinjM «pociüxtu*«' 
uji xupC(|i; über andere Beispiele der Kniebeugung während des 
Betens bei den alten christlichen Schriftstellern vgl. Dressel zu Prud. 
H. mat. 50. 

Kodi Linnig S. 66 hat das Wiederanfügen der abgöhajienen Häup- 
ter an die Bömpfe und die Weihe der Toten durch TTeberhaltung der 
entblössten WaSe den Zweck, den Gefallenen den Eingang in Walball 
2u eröffnen. Doch sagt der Dichter gar nicht, dass Wolther sein 
Schwert über die Toten ausstreckt; wahrscheinlich betet er, indem 
er mit den gefalteten Händen den Griff der Waffe umfasst. Ekkehard 
hat V. 1160 benutzt Aen. 12,175: Tum piut Aeneas stricto sie ense 
precatur, nämlich bei der Beschwörung des Vertrages zwischen 
Teuerem und Latinem vor dem Zweikampfe zwischen Aeneas und 
Turnus. Ekkehard hat nicht, wie Strecker ß 341 anzunrimien scheint, 
die noch dazu abgeänderte Stelle der Aeneia mechanisch übernommen 
und nicht Aem Virgil zu Liebe seinen Helden mit entblösstem Schwerte 
b^en lassen, vielmehr an eine alte germanische Sitte gedacht. VgL 
Grimm, R. A. S. 165 : Auf das Schwert, und zwar auf den Griff, mit 
in die Erde gesteckter Spitze, wurde bei Schwüren und Gelübden die 
Hand gelegt, in ältester Zeit wohl auch durch blosses Ausziehen des 
Schwertes geschworen. — S. 166 : Die Freischoffen bei der Feme legtea 
ihre Finger noch aufs breite Schwert und schwuren. — S. 896: Im 
höchstMi Altertum schwuren die freien Männer auf ihr Schwert, und 
in einigen Gegenden dauerte der Gebrauch noch unter den Cttriat^i 
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lange fort, — Vgl. auch Uhlaude Schriften 1,289. — Auch noch in 
unserer Zeit wird der Fahnwieid unter TJmstätid^i auf den blossen 
Degen geschworen. Der Grund dieser Sitte ist entweder der Umstand, 
dasB das Schwert einem Gotte (Freyr) Tyr?) geheiligt war, oder weil 
man dadurch anzeigen wollte, dass die Wafie den Meineidigen trefFeu 
sollte; R.A. a.a.O. Vgl. Amm. Marc. 17,12: eductU mucrontbua, 
quo» pro numinibtis coluni, juravere (Quadi) se permansuro» in fide; 
Venant. Fort. Carm. 6, 2 : Utque fideli» ei sit gens armata, per arma 
Jurat jure suo se quoque jure ligai; Fred^ar. Kap. 74 (Gesta Dago- 
bert! 31) : Saxones autem sacramentis, ut eomtn mos e»i, super armit 
pairatii pactum pro universis Saxon^ui firmant; Greg. Tor. 4,46; 
11,11. 23; Einhardi Ann. a. 881; Ann. Fuld. M. G. S. S. 2, 386; Hrotsv. 
Prim. 356: Jurat per gladium; Vulundaricr. 33: Erat eolüi du mir 
alle Eide schwören Bei des Schiffes Bord und des Bchüdes Band, Bei 
der Sehneide des Schwerts und dem Schenkel des Bosses; Wigalois 
6517: Sweri, üf dinem knöpfe ich des swer. Wie der Schwur ist auch 
da» Gebet eine feierliche Anrufung der Gottheit und das Schwert dab^ 
für den christlichen Krieger von um so grösserer Bedeutung, wwl 
Klinge, Griff und Farierstange die Form des Kreuzes Inlden; vgl 
R.Ä. S. 166; Immermann, Münchhauaen (Oberhof Kap. 9); (Das 
Schwert) „bedeutet das Kreuz, woran der Herr Christus glitten hat." 
Wie Walther veoichtete auch der sterbende Bayard, die Hände an& 
Schwert gefaltet, sein Gebet, als er am 30. April 1621 tödlich ver- 
wundet worden war. 

11B9. prostratus corporel vgl. Cul. 68: Saepe super 
tenero prostemii gramine corpus; prostemere =^ demütig niederfallen 
öfters Vulg. — Gl. 4,262: ad orientalem (partem); ottena; 2,357 
Orienten versus: aetaruuarft). 

1160. nudum — cnsem] vgl. Aen. 9,648 o. 11,711: Bnse 
— nudo. — sie voce preeatur'] vgL Aen. 9,408 u. 11,784: sie 
voce precatur; 6, 186 ; 12, 175 ; profatur B ist durch Abirren auf v. 1160 
entstanden; Strecker y 19. 

IISI — 1167. Ähnlich ist das Gebet Dietrichs, nadid^n er den 
von ihm besiegten Ecke begraben hat, bei Kaspar v. d. Böen Str. 204; 
Ee das er von dem graben gie. Er liß sich nider auf die knj/e Vnd kub 
auf do sein hende: ,J)as ich behalten hab mein lebin. Des hat mir goi 
sein hilffe gegebin. Hie mir in dissem eilende. Her got, du hylfest 
wol, wem du wüt; Das Jiob ich wol enipfanden: Er zu hav) mir meynen 
schilt Vnd manig dyff(e) wunden; Des ich doch noch genessen pin. 
Des dancli(t) dir ymer mere mepn hertz vnd auch dar zu mein sin." 

1161. faetoril vgl. P.L. 2,34. 59. 197. 324. — Gl 1,811 
regere: rütten. 
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1162. fi e r m { s s o] lese ich mit BbD, jmbo mit Bb. — Ol.. 3, 2S3 
H.S. permiMum: urlob. 

1163. Ol. 4,5 conaiat: kisiat; 3,5 Voc. S.O. iniqutu: nidie. 
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=^ vehementer; vgl. ahd. hoho, mhd. höhe ^ stark, überaus, sehr. — 
Ol. 1, 1S7 conponta: cacarvit; 3,406 zu Prud. Ham. 915 procinctum, 
paraium: paraium: mgarauui; 2,460 zu Prud. P. Rom. 419 -tva: ouic- 
garauvi; 2, 581 dsgl. vvtg gigerij 2, 756 -tu: uvickigarauue; 3, 416 
gegerwe; 4,89 SaL ingariwi; 2,729 m -lu: inuin^Hf^orauvo. 

1173. fumans] dampfrad von Schweiss; Tgl. Oeoi^. 3,K16: 
fumana ml vomere taurus; Aen. 12,338: (equos) Fumantet sudore. 

— Ingenti — leviabat p andere corpus] vgl. Aen. 9,762: 
ingenti — pondere; Georg. 2, 351: ingeniia fal. ingenti) pondere tettae. 

— Vgl. Gudr. 1531 : — die itigen ab ir gewant. Durch dax sie erkuolten 
üzerkidp der ringe. — Dief. Gl. leuiare: Kjchten, v'lickten, Igcht 
machen; Gl. 2,270 ponderibus: tuärin. 

1174. af famin e'i Tgl. Appul. Het 11,7: blando mutcente» 
affamine; 11, 30, Gl. 4, 112 Sal. affamen: gitpracki; 2, 47 -na: gichoti. 

1176. Moxqite cibitm capien» aegros recreso»- 
rat arius] ämlich Aen. 3,511: Corpora curamu», fetso» »opor 
inrigat artv». — cihnm capiena] TgL 1. Beg. 1, 7 : non capiebat 
cibum; Judic 19,8; 2. Heg. 3,36; Psalm. 56,15. — Gl. 1,100 cibus: 
mos; 3,213 H. S. ettin; 4,316 recreare: gUdboii. 

117«. ppido , enim lassus fueraf] Das Komma muss 
hinter oppido a}«hen (trotz der unten citierten Stelle bei Terenz, an 
die Ekkehard gedacht zu haben scheint), weil dieeea Wort wohl zu dem 
Yorhei^sliendeai, aber nicht zu lasstu fuerat passt. So hat auch wohl 
der Schreiber von I die Stelle aufgefasat, aber an der ungewöhnlichen 
Stellung von enim Anstosa genommen und dafür nam gesetzt. Enim 
steht selten an erster Stelle des Satzes; vgl. Terent. Hecjra 3, 1,41: 
enim lassam oppido tum esse ajebant; Flaut. Aul. 8, 6,26; Lucret. 
6, 1275 ;LiT. 23,45; 34,31; Quinctil. 1, 6, 39 etc. — i a « S u » fueraf\ 
vgl, V. 220; Aen. 2,739: Jassa reaedit. — clipeo — rBcwmbe««] 
Wahrend Welther sieh v. 502 nur auf den Schild gelehnt ausgeruht 
hatte, \eigt er sich jetzt zum Schlummer nieder und benutzt ihn als 
Kopfkissen ; vgl. Abb. bei Denunin S. 356 nach einer Hs. dea 8. Jahrh. ; 
Glaudian. 26, 365 : — paaiorali jacuii inj.h culmine fvitus Cemicem 
clipeo; Gudr. 893 : ^^w leget iuck ze tai, Iwer houbet üf die achÜde — "; 
1348: Wate der bat swigen daz here über dl, Daz sie sich sanfte legten 
den griez hin ze tal. Den loazzermüeden helden den wart daz erUmbei; 
Sie sirahten nider die sckilde, dar üf legten sumeUche ir houbef; 
Eckenl. 176: Zehant dS wdfente er (Dietrich) sieh wider Und nam 
under sin koübei Den schüt und leit sich nider. Die naht st sin mit 
iriuwen phlac (vgl, W. USOfg.). — Gl. 1,241 recumberu-' hlinenti; 
3,666 ?ii Aen, 9,713 recuvnbil: ligit, 
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1178. diaponena} mit folg. Inf. = beecUieesen ; vgl. 1. Heg. 
23,10; JeB. 36,6. — Gl. 1,102 düponit: caaacil; 1,103 ktaexit; 1,277 
ra Num. 4,19 -ttant (-nent Vvig.): kimarckoen. 

1180. vigitaiat^ B; v. Winterfeld Vt« /prt«idigt vigilavit 
der übrigen Hsb. w^en patefecii v. 1181, aber Ekkehard wecheelt mit 
d«m Imperf. und Perf. auch an aDdeieu Stellen, z. B. v. 97 — 98, 
907—906, 920—921, 1094, 1283—1284. Vigilavit ist entschieden eine 
Yerbeseerung, denn ee ist unerfindlich, wesw^^n jemand die passendere 
Form verändert haben sollte; vgl Althof 5 183; e 353. 

1181. dormitantes canlu patefecit ocellos'] vgL 
Linnig S. 67 fg.: „In ihrem Busen lebten der hehren Ktänge viel; 
Denn in Etsela Hallen nie schwieg doa Saiten^id. Sachlich dort 
ian Helden erscholl des Ruhmes Preis : Traun, ihr stand jung Walther 
EU Unterst nicht in ihrem Kreis. — Da quillen andre Töne herauf 
in ihrer Brust, Sehnsücht'ge Winnelieder von der Liebe Jugendlnst; 
Sie schweben durch die Halle wie FrühlingBzephTrwehn, Wie Nachti- 
gallenweisen, die in der Nacht um Liebe flehn." Der Situation dürften 
am besten Lieder der letzteren Art entsprechen, welche die St. G. Hs. 
299, 10. Jh. uuinileod.-pleheioa paalmos,aecularea eantilenaa vel rvaticat 
paalmos aine auctoritate nennt; vgl. Gl. 2,83 plebeioa psalmos: aecu- 
larea cantilenaa aut uuinüeod; 2, 113 ruatigiv aanch v. vmtUliot; 4, 246 
uuinilieth; 4,323 zu Oonc. Laodic. OLXH cantica ruaiica et irtepta 
odo uuniteod odo seofleod. Die Brachäftigung mit soleben Liedern 
wurde Klosterfrauen durch ein Kapitulare v. 3. 789 verboten. — Vgl. 
Nib. 1833 fg., wo Volker die Burgunden in den Schlaf äedelt: Dö 
klungen atne aeiten, dat al daz hüa erdöz. Sin eilen ztw der fuoge 
diu heidiu wären gröz. Süezer unde aenfter videlen er hegan: Do 
entawehete er an den hatten vil manegen aorgenden man. — Gl. 2, 198 
dormiient: nafiton. 

1182—1183. Vgl. Aen. 3,613: Saud aegnia atrato aurgit Pali- 
mirua. — aoporem rupera/] vgl. Aen. 7, 458 : Olli somnum 
ingena rumpil pavor. 

1184. arrepta ae fulciit — haata^ vgl. Aen. 12,398: 
ingentem nixua in haatam Aeneaa. Weinhold ß 193 : „Auf den Spiess 
stützen sie sich, wenn sie auf die Eede des Gesetzmanns und den Vor- 
trag erfahrener Männer in dem Dinge lanschen." arrepta •(, sonst 
arrecta. Aen. 9,466: arrectia (viau miaerabile) in haaiia Praefigunt 
capita bricht nach Strecker & 351 nicht für die Lesart der Geraldua- 
Hss-, und nach ■( 19 hält er eine sichere Entscheidung darüber für 
unmöglich. Wenn Ekk^iard wirklich an jene Stelle der Aeneis ge- 
dacht hat, so hat ex den Ausdruck geändert. Da arrecta einen guten 
Sinn gibt, so lag kein Grund vor, das Wort zu verbesaem; stand aber 
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arrepta im Texte, so konnte ein Schreiber in Erinnerung an Aen. 9, 46S 
dafür arrecta einsetEen. Vgl. übrigens v. 339; hmtam dexira raptetii; 
Aen. 10,298; arrepta tellure; Met. 5,63: arcus Arripit; 13,386: arripit 
enaem; Plant. Capt. 4,4,7: gladium; Liv. 36,36: arma; 1. ILeg. 20,33: 
arripuit Saut lanceam; Gen. 22,10; Num. 25,7; Judic. 9,48; 15,15; 
1. Beg. 31,4; 1. Chron. 10,4; Jes. 21,5; Jerem. 6,23. — fulciit] 
=^ futait; vgl. fulmtu« Cael. Anrelian. Tard. paaaion. 2,1; Dief. Gl. 
S.250, N. Gl. S.1S4; fulcivit Muratori, Inscript. 466,3. 

118B, reliqwuin noctis duxit] vgl. Aen. 9,166: noctem 
custodia dueH Insomnem ludo. 

1186. Gl. 1,36 circuit: umhi cai; 1,190 interdum: untar diu; 
1,547; 2,60; 2,318: ofto; 2,50 u. 2,691: sumenes; 2,767 sumestuni. 

1187. orbis'] lese ich mit BI, — luminareddi'] vgl. Aen. 
8,170: lux cum primum terris se erasiina reddet. — Gl. 2,2 tuam 
(speciem): sconi; 2,283 specie: aconi. 

1188. LuciferintereapraeeoscandebaiOlimpo} 
vgl. Aen. 2, 801 : Jamque jugia summae surgebai Lucifer Idae Duce- 

batque diem; 8,589: Quolis, ubi Oceani perfuaus Lucifer unda, Quem 
Venu» ante tüios astrorum, diligii ignea, Extulit oa aaerum eaelo iene- 
brasque reaolvit; Georg. 3,324; Met. 4,663: Clauaerat Hippotades 
aeterno carcere ventos, Admonitorque operum caelo clariaaimua alto 
Lucifer ortua erat; Pmd. H. ad galli cant. 54: (gallus) praeco lüde; 
öudr. 1366: Nu was der morgenaieme hohe uf gegdn. — Gl. 2, 9 de 
lucifero: iagastem; 3,114 H. S. Ivcifer; tagesterro; 3,379 dachsierre; 
1,297 zu Hieron. Praef. in Judith preconia; furibodan; 2,202 fori- 
hotin; 2,196 -nes: potun; 2,281 forauuisun; 1,221 olimpum: uflih, 
caelum; i, 10 htmit. 

1189. Dicens'] Y vgl. v. 18; Lueena d. übr. Hss. iat auf Be- 
einflussung durch Lucifer v. 1188 zurückzuführen; vgl. Pannenborg I, 
1185; V. Winterfelde 568; Althof t 354. — Taprohane darum 
videt insula * o ! e m] ' Tanpoßivi) (eigentlidi Name der alten 
Hauptstadt Tämrapami, vulgär Tämbapannt) nannten die Griechen 
nach dem Vorgange des M^rasthenea (c, 300 v. Chr.) die Insel Ceylon. 
Sie verglichen die von ihnen in Bezug auf ihre Orössenverhältnisse 
überschätzte Insel mit dem nordwestlichen insularen Weltende Bri- 
tannien; vgL Kiepert, Lehrb, d, alten Geogr. § 42. Auch hier bildet 
sie den Gegensatz zu der ultima Thule. Vgl. Ovid. Pont. 1,6,80; 
Mda 3,7; Plin. N. h. 6,22 (24); Isid. Orig. 14,6: Taprobane inauia 
Indiae subjacena ad Evrum, ex quo Oceanua Indiens incipit; 14,3,5; 
P.L. 1,460: Taprobanicus orbia. — GL 1,13 clorüm.- perahi. 
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1180. Bora fuit, geliduä qua terram irrorat 
Baus] Bona = Lucifer. Vor dem Aufgange der Sonn^ weni die Aus- 
strahlung der Tags über durch die Sonnenstrahlen erwärmten Erde in 
den kalten Hinunelsraum am längsten gedauert hat, ist es am kält«etffli 
und daher die Taubildung am stärksten. Vgl. Georg. 1,287: Mulla 
adeo gelida melius ae nocie dedere, Aut cum sole novo terrtu inrorat 
Eons; dazu Heyne: „quam pulcbre! quia aeris humor et in herbis ros 
tum sub seuBum venit," 3,334: Luäferi primo cum »idere frigtda 
rura Carpamuss Aen. 3, S38: Posiera jamgue dies primo aurgehat Eoo, 
Humeniemque Aurora poh dimoverat umhram; Nib. 1849: ,JiHf l^^o- 
lent BÖ die ringe", so sprach Volker. ,Ja woen', diu naht «w* welle nw 
nihi wem mer. Ich kiute 'z fon dem lüfte, ez ist vil aehiere tac/' 
2132: ,Jch wmn', ez tagen welle: aieh hebet ein küeler wint. — " 

llSl. caesoa apoliarier armis] vgl. Aen. 11,782: 
praedae ei spoliorum ardehat amore; 8,567: exuit armis; 10,496: 
rapiens (mmania pondera baltei; 11,80: equos et tela, quibus spolta- 
verat hostem; 11,395: exutos Arcadas armis; Met, 12,143: victum 
spoliare parahat; 12,439: dum paral hunc armis nudare jacentem; 
Psjch. 598: Mox spolia extincto de corpore diripit. Während in alten 
germanischen Gesetzen der Grabraub mit schweren Strafen, bei dcii 
Oatgoten sogar mit dem Tode gebüast wurde, war es allgemeine Sitte 
der älteren Zeit, erschlagene Feinde der Waffen und Schmucksachen 
zu berauben. Die Beraubung des getöteten Gegners beisst abd. kre- 
roub, mhd. reroup st. m., von ahd. hreo st. n. ::= Leichnam, auch ahd. 
walaraup, heriraup. Vgl. Beow. 1210: Da fiel des Fürsten Leben in 
der Franken Hände, Die Brustgewande und der Baug zugleich: Die 
Erschlagenen heraruhten schlimmere Kampfkühne Nach der Kampf- 
enisckeidung, wahrend die Kämpen der Geaten Auf der Leichenatätte 
blieben; 2985 : — ein Recke beraubte da den andern. Sie nahmen dem 
Ongeniheow die Eisenbrünne, Das karte Schwert, das gehilzie, und 
seinen Helm zugleich; Sie hrachten dem HygeMe des Haargrauen 
Rüstung; Hildebr.-L. 60: niuse de mötti, Hwerdar sih hiutu dero hre- 
gilo rümen muotH, Erdo deaero ftrunnöno bedero uualtan; Rhythmus 
do pugna Fontanetica, P. L, 2, 139: luctum atque lamentum! nudati 
sunt mortui; Planctus Ugoni abbatis ibid; Nam rex Pipinus lacri- 
maase dicitur, Cum te vidisaet ullia dbaque vesiibus Nudum jacere 
turpiter in media Pulvere campi; Skalda Kap. 44: In diesem Kriege 
fiel König Ali und ein grosser Teil seines Heeres. Da rtahm König 
Adils dem Toten den Helm Hildiswin und seinen Hengst Hrafn; 
Thidhr.-S. Kap. 19 heisst es am Schlüsse der Herausforderung Heimirs 
an Thidhrek: Der soll beider Waffen davontragen, welcher der stärkere 
Mann ist und sich ais der tapferere zeigt, nachdem er erprobt ist; Saxo 
Gramm, ed. Holder S, 26: Quis nostra fortis ausit arma sumeref 
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In höfischer Zeit war es für einen Eitter nicht anständig, sieh 
die Rüstunff Toter anzueignen ; vgl. Schultz a 2, 304 ; Troj. Kr. 81010 : 
Man seit, dat im (Patrochts) Sector der helt Den hamasch dbe dem 
libe xüge: Das wil ich hän für eine lüge, Daz et stn Aefe ihi gegert, 
Steie doch vil manger marhe wert Sin glam geasnde wäre. Aus 
diesem Orunde scheint auch das Eokenlied die Beraubnne des Toten 
von Seiten Dietrichs damit zu motivieren, dass des Siegeis eigene 
Waffen (ranz zerhauen waren. 

11B2. ArmoTum — habt tu] vgl. Gl. 1, 86 habüii uel 
uestitu: Jcarouuida edo cauuati; 1,280 zu Qen, 38,14 -ius: karauui; 
2,295 garauvi, cauverida. — iunicas et cetera itnqitens] 
Benutzt zu sein scheint Aen. 9, 357 fg. : Mtdia virum aolido argento per- 
fecta retinquunt Armaque crateraaque simul pulchrosque tapetaa. 
Evryalua phaleras Rhamnetia et atirea hullis Cingula — Haec rapit 
— Tum galeam Messapi habilem cristisque decoram Induit. Exceduni 
castris et tuta capeasuni. — Es ist anständig, den der Waffen beraub- 
ten Toten die Kleider, mindestens das Hemd, zu lassen; vgl. Rhyth- 
mus de pugna Fontan. P. L. 2, 139 : Karoli de parte vero Hludovici 
pariter Albent campi veatimentis morfuorum lineis, Telui solent in 
autumno albescere avihus. 

1198. cum luUis laltea] gehört zusammen; vgl. Aen. 
9,359: aurea hullis Cingula; 12,942: notis fulseruni cingula bullia; 
Psych. 475: fulgeniia bullis Cingula. Bullae sind nicht „Schau- 
stücke aller Art, die von den Kriegern auf der Brust oder am Gürtel 
getragen werden" (Linnig S. 69 ; vgl. auch ^Norden ß 52 : joyaux) ; 
auch nicht „Kapseln" (v. Winterfeld a 49), wie sie bei den Römern 
als Amulette von Triumphatoren (Macrob. Sat. 3, 6) und später von 
freigeborenen Knaben (Plaut. Rud. 4,4,127; Fers. 5,30) getragen 
wurden, sondern metallene Buckel von der Form einer Wasserblase, 
knopfartige Verzierungen der Gürtel; vgl. Anhang XI. — Gl. 2,14 
zu Aldhelm bullis: pulca v. casio; caato i. cnopfon; 2,464 zu Psych. 
475 plehun, polchunun, pulchunun; 2, 499 dagl. bolconj casion; 3, 714 
zu Aen. 9,359 castun, bofhemon; 3,151 H, S. bvlle: nuaculin, muscu- 
lun, nvachilin; 3,395 H. S. -la: sperula aurea i. rinch; 3,665 chaaii; 
2,569 zu Psych. 475 fg. bullis: chaston. cingula, balieum, baita, bat- 
teum: baha; 2,674 zu Aen. 12,274 balieus: uezzil; 3,152 H. S, -um: 
balderich; 3,189 H.S. -us, zona grece, cingulum latine: gurtü; 3,358 
gurtil; 3,618 -um: palt, fezzil; 3,619 balderich. 

1194. Loricas — deiraxerai ollis] vgl. Aen. 5,260: 
Loricam, quam Demoleo detraxerat ipse Victor. — Gl, 1,219 detrakit: 
irzuhit. 

1195. Quaituor his oneravit equos} vrI. Georg. 
1,273: coatas agüator aaelli ViUbm aut onerat pomis; Aen. 3,637: 
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Qualtuor hie, primum omen, equoa in gramine vidi. — OL 2,662 eu 
Aen. 8, §84 aneratie: giladanen. 

llflS — 1207. Ich glaube nicht, dasa wir bei der im folsgenden 
geschilderten MarBchordnung zwischen semtla Enffw^ und via Land- 
strasae zu unterscheiden haben, und fasBe die Situation anders auf 
als Meyer a 895 fg. V. 1197 tritt Walther nach meiner Meinung die 
Fahrt noch e:ar nicht an, sondern reitet zuerst etwas voran, um 
ungestört lauschen zu können. Als er dann alles still gefunden hat, 
kehrt er zurück und bricht mun erat mit Hildegunde und den Bossen 
auf, audet inire viam. Die 4 Saumpferde schreiton voran (natürlich 
habe ich von Anfang an angenommen, dass sie zusammengekoppelt 
waren; zu Strecker f 18) und werden von der Jungfrau, die auf dem 
fünften Tiere reitet, getrieben. Von den noch zur Verfügung stehen- 
den zwei Pferden muaa das eine zum Fortschaffen des Schatzes, das 
andere zum Reiten für Waltber dienen. Das sechst« Beutepferd zu 
besteigen, war nicht unbedenklich; vgl. v. 1227. Aber noch weniger 
wäre ee als Saumtier geeignet gewesen, da es im Falle eines Angriffeä 
im unbewachten Augenblicke mit seiner kostbaren Last hätte davon 
laufen oder sonst Schwierigkeiten bereiten können. Solches hatte der 
Held von seinem treuen Leibrosse jedoch nicht zu befürchten, und 
daher muss dieses die beiden Truhen noch weiter tragen. So reitet 
denn Walther am Ende dee Zuges auf dem erbeuteten Pferde und 
führt den „Löwen" am Zügel; vgl. v. 1221. So war die Verlobte 
genügend behütet, denn gegen eine Überraschung von vom schützten 
die vorangetriebenen Rosse, mochten sie nun auf dem engen Pfade 
hinter' oder auf freiem Felde nebeneinander gdien. VgL Althof 
a 29^. 

1106. (sponsam) Imposuii quinto] Hild^unde muaste 
wie ein Mann reiten, schon weil ihr ein Frauensattel nicht zur Ver- 
fügung stand. In höfischer Zeit galt ein derartiger Sitz bei Damen 
für unpassend; ^1. Welscher Gast 422: St sol nihi gar dwerhea 
sitzen. Die neue Sitte scheint indes erst im 13. Jahrhundert all- 
gemeinen Beifall gefunden zu haben, denn in Heinrichs von Veldeke 
Eneit lässt sich Dido noch, als sie zur Jagd ausreiten will, zwei 
Sporen anschnallen; vgl. Schultz a 1,493. Auf der Abbildung der 
Berliner Eneit-Hs., Schultz 1, Fig., 137, reitet sie auf einem Frauen- 
sattel zur Jagd ; Fig. 148 aus derselben Hs. reiten die Frauen dag^eu 
mit gespreizten Beinen. Ebenso sitzt die Oemablin Wilhelms von 
Holland auf einem Siegel v. J. 1223 zu Pferde. — s ext um con- 
tcenderaf] vgl. Aen, 12,736: Conscendebat equoa. 

1197. vallo — revulao} vgl. Aen. 8,262: foribws — re- 
vuUia. — Ol. 2,714 zu Aen. 9,524 vaUum: spixtwi; 2,421 zu Prud. 
8 ender at'\ vgl. Aen. 12,736: Comcendehai eq^oa. 
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1108. constricti — semita callia'] conatriettu eng; 
vgl. Plin. N. h. 21,10 (32); Gl. 1,60 constricti: pidungan; 1,220 -tus: 
kidungan. — semita callis] gebildet nach Äen. 9, 383 : Rara per 
oceulloB lucebat aemita calles; Voss: „Sparsam Bchimmert« Pfad durch 
überwachsene Steige." St. O. Hs. 242, 11. Jh. semita: stiga. caiü; pfad. 

1199—1200. Circumquaque} vgl. Hrotav. Geata 567 : 
CircumqVfaque svob subito mittebat alumnos; Yeengr. 2, 107 ; 4, 801 ; 
5, 817, Gl, 1, 84 circumqtiaque: umpi in, ckirch, umpi chirc; 1, 86 utnpt 
eohuar; 2,260 olaAalbon. — oeulis explorans omnia pwris , 
Auribus arrectis ventoi captavit et auraa'] vgl. Aen. 
3, 513: Palinurua — omTies Explorat ventos atque auribue aera captat; 
1,152: nlent (wreeiisque auribui adatant; 2, 303: arreciis auribus 
adato; Ciris 210: Äuribiia arrectia nocturna sihntia temptat. 

12fll. muaaantea^ vgl. Aen. 11,454: musaant — patres, — 
Gl, 2,350 muaanti: runentemu; 2,412 zu Prud. c. Symm. 1,478 
-Sans: runentj 2,666 zu Aen. 11,454 -aani; runextun; 2,511 iiel — 
iiel: iph — iph. tofc — ioh; 2,300: gradientea: farente. 

1202. crepiiantia fr ena'] v^. Psych. 335: braeteoUa cre- 
pitantia lora; Georg. 3, 184: stdbulo frenos awUr e sonantis; Met. 
2,121: sonoTiiia frenaj Nib. 1305: mit klingenden toumen manic 
pferit wol getan — Gl. 2,54« zu Psych. 335 crepitanüa: claffonta. 
lora: zuhila. 

1203, ferr*ta aonum daret ungula equorvm} 
erste Erwähnung dee Hufbeechlags in einem deutschen Gedichte, 
doch wohl kein Anachroniranus, den Lindenschmit annimmt; vgL An- 
hang XVII. — Oeorg. 3,83: sonum procul arma dedere; 3,88: aolido 
graviter sonat ungula comu; Nib. 1601: si horten hüeve klaffen; 
Parz. 3, 181 : Da hörf er achai von huofalegen. — ungula aquo- 
rum] vgl. Judic. 6,22; 4. Reg. 9,33; Jes. 5,28; Eaeoh 26,11. — 
Gl. 2, 338 vngula cloa al kuof; 2, 636 zu Georg. 3, 88 hüof; 2, 767 
hu6f; 3, 668 urina: huouiain i. ferrum, quod in pedehua equi per- 
cutitur. 

1204—1206. Poatquam euneta ailere videf] vgl. 
Aen. 3, 518 : Posiquam, cuncta videt caelo conatare aereno. — 
onuaias Quadrupedes'\ vgl. Judic. 19,10: duos aainoa onusios. 

— Gl. 1, 221 onustum: Iciscoppot, hahlatan; 4, 10 follan, hUaianan. 

1207. Äudet inire viam] vgl. Aen. 3,520: Temptamuaque 
viam. — ein et US amictu'] vgl. Aen. 12, 401 : aucdnctua amictu, 

— Gl. 2,772 «ton»; fart; 2,437 zu Prud. P. Hipp. 102 uiaa: vartij 
2,587 zu Prud. P. Lanr. 359 amictu: ge uuede; 2,421 zu Prud. H. 
j«j. 148 -lu«: garavui; 4,3 kiuuatit; 1,586 zu Ecclea. 50,12 -tum: 
picurtan. 
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1306—1227. Walther sieht sich untervega von 
zwei Mäuuerb verfolgt, heisat H üdegunde, sich 
im aahen Walde zu bergen, und erwartet die An- 
greifer. 

12ttB. Gl. 1, 710 SU Matth. S, 41 milU pasam: eina müa, acriti- 
male; 1,253 paastia: scritamal edho itapko; 1,288 zu Nom. 35, 4 
aieritimeg; 3,118 H. 8. sekrilt, acrümali; 2,30 -bua: acritin; 1,84 
fere: tiäh; 4,22 iranacendunt: vbar stigant. — Mille fere 
paaaus tranacandit^ Wenn Walther nach seinem Aufbruche 
vom Wasgensteine Beinen Weg nach der westlich gel^enen aquita- 
nischen Heimat fortsetzen wollte, so muaste er, um zunächst den 
Wasgau zu überschreiten, naturgemäss zuerst nach Süden den beim 
jetzigen Dorfe Ober-Steinbach mündenden Bach entlang ziehen und 
sodann, sich nach rechts wendend, den Pass verfolgen, in dem heute 
die HeerstrasBe von Weiesenburg über Nieder- und Ober-Steinbacb 
und die ehemalige Abtei Stürzelbronn nach der alten Felaenfeatung 
BitBch führt. Ungefähr eine römische Meile, 1000 Doppelschritte 
(Chron. Noval.: F vel VIII stadia), war das Paar nach des Dichtere 
Angabe v. 1208 geritten, als Walther von den ans dem Hinterhalte 
hervorbrechenden beiden Feinden gezwungen wurde, den Kampf zu 
erneuern. Es war dies (v, 1286) nm die zweite Tagesstunde nach 
römisch-kirchlicher Rechnung, also um 8 Uhr morgens, und es ist sehr 
auffallend, dass Walther, der doch zur Sommerzeit in aller Frühe 
fortgeritten war, um diese Stunde sich noch nicht weiter von der 
Felsenschlucht »itfemt hatte. Auch wären Hagen und Günther sehr 
unvorsichtig gewesen, wenn sie sich in einer so geringen Entfernung 
vom Wasgraisteine in den Hinterhalt gel^ hätten, dass der 
lauscjiende Walther in der Stille der Nacht das Wiehern der Bosse 
hören konnte. Becker S. 315 macht nun aber darauf aufmerksam, 
dass hier wie auch sonst, besonders bei den Oberdeutschen, das 
römische Wegemass die Stelle der altdeutschen East vertritt. 

Schon Ulfilas übersetzt Matth. 6,41 das röm.-griech. (iCXiov 
{müU paaaua Vulg.) mit raata. Es bedeutet dies ein W^smass von 
verschiedener Länge. Nach einer fränkischen Urkunde v. J. 675 sind 
3 raataa ^ 6 leuwaa. 1 leuwa (kelt. auch lewa, leuga oder leuca 
= franz. lieu ^ % geogr. Meile) entspricht nach Amm. Marc. 16, 12 
1500 paasua (vgl. auch Isidor. Orig. 16, 16,3: Leuca finiiur paasibua 
mille quingeniis), demnach eine raata SOOO p., irährend 5000 p. = 
1 geogr. Meile :^ 7,5 km sind. In der Kegel aber bedeutet in späterer 
Zeit eine Bast eine Strecke von etwa 3 Wegstunden; vgl. Graff 2,651; 
Schmeller, Bajerisches Wörterbuch, 2. Aufl. 2,159; Grimm, D.W. 
8, 148 fg. (Wolfram, Willeh. 314,17: Si warn wol raste lanc gevam). 
In ungefähr derselben Entfernung vom Wasgenstein, eine Stunde 
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westlich vou Stürzelbroni], befindet sich auf der „W asicben- 
f iret", der WaBaerscbeide des Wasgaus, ein waldiges, teils sandiges, 
teils mooriges Plateau und an der über dasselbe fübreoden Strasse 
ein kleiner Weiler, Herzogshand, französisch La main du 
p r i n e e genannt. Erinnert schon dieser Käme an die Rechte, welche 
Walther einbüsste, so scheint noch deutlicher ein sichtbares Zeichen, 
eine in den Felsen neben der Landstrasse eingebauene Uenschenband, 
an den Ausgang jenes vielbesungenen Kampfes zu mahnen. Es li%t 
allerdings nahe, diese vertiefte (neuerdings leider fortgesprengte) 
Skulptur als das Wappenzeichen derer von Wasgenstein, als eine alte 
Qrenzmarke anzusprechen, doch dürfte die sich an das alte Steinbild 
knüpfende Sage (vgl. Alsatia 1858—1861, S. 274; Hertz S. 108), dass 
hier zwei entzweite, auf Wineck und Schöneck hausende Brüder um 
eine schöne Jungfrau gekämpft und der eine derselben dabei seine 
Hand verloren hätte, die Annahme rechtfertigen, dass wir es hier mit 
einer Erinnerung an das einst in brüd^licher Liebe vereinte und 
dann in bitterem Hader entzweite Freundespaar und die Jungfrau 
Hildegunde vor uns haben. Vgl. Althof » 218 fg. 

1209. Während Hildegunde hier als zaghaftes Weib geschildert 
wird (vgl. auch v. 351 fg.), feuert sie im 1. ags. Fragmente den bedenk- 
lichen Geliebten mit eindringlichen Worten zum Entscheidunga- - 
kämpfe an, — GL 1,30 sexvs: haiti; 2,271 aexum: vuipheii; Leidener 
Gl. 5,10 gexua: natura. 

1210. Gl. 1,290 zu Exod. 37,9 respicientes : uuidari gehonte. 

1211. raptim et sine more'] vgl. Aen. 8,635: et raptas 
sine more SabiniM; 5,694 u. 7,377: sine more furit. — Gl. 2,416 zu 
Prud. H. p. cib. 57 raptim: gizalo; 2,426 zu Prud. P. Vinc. 98 horsco. 

1212. Exanguia} vgl. Aen. 2,212: Diffugimus visu exsan- 
guea; 11,818; Psych. 708: illa Exanguis turhante metu. — virum 
compellat vocel vgl. Aen. 2,280; 3,399; 8,164: Compellare 
virum; 6,161: compellat voce Menoeten; 4,304. — Gl. 1,126 exsan- 
guis: fona plote; 1,127 wrploii. 

1213. fuge, domne, propinquanf] vgl. Aen. 2,733: 
fuge, nafe, propinguani. Vgl. Änm, zu v. 1218, 

1216—1224. Nach Kögel I, 2,324 ist in diesen Versen dem 
Helden eine Rede zugeteilt, deren erste Hälfte wohl ursprünglich 
Hildegunde gehörte, denn es sind dieselben Gedanken, die sie in den 
ags. Fragmenten I, 4—11 ausspricht. 

1215. In casswm] vgl. Aen, 7,421; 8,378; Prud. e. Symm. 
1, 395. 

1217. Est Batiua'] vgl, Aen. 10,59: Non saiius — ? Eelog. 
2, lii Nonne fuit satius — f — pul ehr am per vulnera quae- 
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rere mortem] vgl. Aen. 11,647: puUkramque petunt per vulnera 
mortem; Georg. 4,218 (von den Bienen gesagt); Aen. 9,401; 1. Uacc. 
3,59: quoniam melius est noe mori in belloj Carm. d. b. Saz. 3,121: 
quaniumqiie mori sibi praestet in armie; Beow. 2891: ,J}er Tod ist 
besser Für der Leute jeden denn ein Leben voüer Schmach!" Bei 
Soxo Oramm. 2, 76 erwidert Torkill, als die Krieger aufgefordert 
werden, alles Gold von sich zu werfen, um sich dadurch das Leben 
zu retteu, u. a.: „Tanti praeda veneat, quanti empta est; ferro pretium 
ponderetur. Praestat speciosa defungi morJe quam lucis aviditate 
vilescere. Rolandsl. 5447: E suoche ih then Uf ze Verliesen E thaz lof 
te verkiesen; Boaeng. A 295: „Ome dirre schänden!" sprach der künec 
Qernöt, ^ das ich in latter lebete, vil lieber wcsre ich tot." 

1218. solum — palando evadere] Hildegunde hattu 
V. 1213 den Verlobten aufgefordert, sich allein zu retten, da ihre 
Begleitung ihn an schneller Flucht hinderte; darauf bezieht sich 
soEum und palando. Palari bedeutet ein freiwilliges umherirren mit 
dem Nebenbegriffe der Vereinzelung und Trennung vcm der Gesell- 
scbaft, welcher man angehört; vgl. Schultz, Lat. Synonymik § 129; 
zu San Martee Deutung vgl. Althof a 27. — amisais — rebus] 
nach Verlust alles dessen, was sein ist, die Braut eiugeechloBsen, — 
* Gl. 1,23 amittere: selpfarlazan; 4,11 pallantes: ftiohinti; 1,135 
euadere: eanesan; 2,81 -siase: amesan; 2,693 zu Aen. 2,731 infloh. 

1220. Ol. 1,64 eommodum: kauuin; 1,276 kasuah, kafuari; 
3, 232 H. S. gefüre, gefure; 2, 747 -di: givuores. 

1221. txtte] das Pronomen ist mit Nachdruck vor den luqie- 
rativ gesetzt und noch durch -te verstärkt; vgl. v. 1267; Eclog. 3,35: 
id quod m,uUo tute ipse faiebere majus. 

1222. luco auccede] vgl. Aen. 2,478: Succedunt tecto; 
11,103: tumulo succedere; Eclog. 5,6: antro — succedimue. — Gl. 
8,91 H. S. Iveus: loch, loch, lö; 2,469 zu Prud. o. Symm. 2,63 -eis: 
lohun, 

1223. tn ascensu montis] vgl. Judith 4,6: ut obtinerent 
aacenaua montium. — Gl. 1,482 zu Judith 4,6 ascensus: giateigi; 
1,677 zu Jonas 4,7 -su: uf gange; 2,649 zu Aen. 2,243 subsistit: 
gistulta. 

1224. Evsnium opperiena] vgl. Aen. 1,454: Reginam 
opperiena; 10, 771 ; Hoatem — opperiena. — salutanB] ironisch 
wie abd. gruozan, mhd. grüezen, ags. greian beunruhigen, angreifen; 
vgl. Beow. 2736: j6e mec güdwinum gretan dorste; BolandsL 6179: 
In gruotei hiute min awerl; Nib. 2128: Des tages wider morgen 
griiezen man in bot Mit kertem urliuge; Gudr. 1429; Er het ir vü ge- 
grüezet des lihes an ein zil; Roseng. D. 512: Ich v>il dich hiute grüeten 
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mit dem awerte min; 513; Herborts Liet v. Troye 8813; ülridi 
V. Lichtenst. 462,6; Oudr. 1388. 

1226. Obsequitur dictia] vel. Eckenl. 1S2: Alna do 
tchieden st sich hie. In den vialt H von im gie Mit harie gröter vorhte. 

— virguncula clarä] vgl, v. 881 : juvenis clariasimus; mhd. elär 
schön; vgl. Nib. A 1594: et (die vrouwen) ^Dären hühack unde elär; 
Ulrich V. Lichtenet. 177,16: kläriu vrouwe. 

1226. nie — acutum collegit et excuiit haataml 
vgl. V. S30. 

1228—1263. Walther achtet nicht dea unter 
Scbmähredeu her a nsp reagenden Königs, sondern 
wendet sieh an Hagen, um ihn an ihre alte Freund- 
schaft zu erinnern, sowie vom Kampfe abzu- 
mahnen, und bietet ihm einen Schild voll Quid als 
Freundschaftsgabe an. 

1228. eomitante aatelUte^ vgl. v. 1366; Batellitea sind 
vornehme königliche Vasallen; vgl. Ann. Francor. Fuldena. a. 880: 
aatellitea regii = pdlatini proeeres; Ann. Fuld. a. 866: Quntheriua, 
quiäam de aaieUitihus Carlmanni; Ann. Begiuon. a. 871: custodea ex 
numero satellitum in civitatibus, quas receperat, locat. Sonst be- 
deutet das Wort auch Dienstmannen von untergeordnetem Bange und 
königliche Leibwächter. Ol. 4,18 saiellites; ambahia, kisindi; 
Dief. Ol. lehenman, vnderman, schiltknet, awertdegen, awerlknechi, 
gwardiknecht. 

1229. affatu eompellat — auperho} vgl. Prud. 
P. Laur. 400: Conpellat adfatu brevi und dazu Gl. 2,434 affaiu: 
gichoae. 

1280. niau deluderia^ deludere heiset transitiv „zum 
besten haben, äffen, foppen, täuscbm" ; vgl. Aen. 6, 344 : responso 
animum deluait Apollo; 10,642: deludunt aomnia aeTiaus. Niaua gibt 
Peiper mit atudium, San Marte mit „Trotz" wieder; ich übersetze 
„Anstrengung, Bemühung" oder „trotziger Widerstand" und fasse 
niau als abl. limit. Also sagt Qunther: du wirst getäuscht in Bezug 
auf dein Bemühen, dein trotziges Spiel iet aus; vgl. Althof a 2? fg. 

— Gl. 1, 13 atrox: aineiritanti, tmgahiurer; 2, 445 zu Prud. P. Fruet. 36 
grimmar; 2, 611 grim; 2, 39 deludia: heapoitea, 

1230—1232. Ecce Utelrae ProÜnua abaiatunt. 
ex quia de more liciaaae Dentibua infrendena 
rabidia tat rare a olebas.'] Anspielung auf ein verbreitetes 
altes Sprichwort; vgL isländ. heima er hundrinn frdkkaatr; Erorile«. 
Vindobon. 21: 7b foribua propriia cania est audacior omnia. ProvMbia 
L 313: Die kont ia atolt voor eijn eighen hol. Bat audax 
iDl, WkltbarU PoeslB, II. 21 
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(amen!) proprium cania ante foramen; Alan. Porab. 3,61: Improbru 
et mordax canit est in limine rtolo. Dum videt auxilium vim aibi ferre 
canum; Ziugerle, Die deutschen Sprichwörter im Uittelalter, 1864, 
8.197: Dax jeder hund auf seinem miat Für ander drei gekerzer ist; 
Teo. nitis 1,339: Oonßdena animi eanis est in itercore notoj dazu 
Voigt S. 66: „Bei Seneca, Apocol. 7, Gallua et vulpee 1 — 1 bei Grimni 
L. G. S. 345 etc. ist es der Hahn, für den das Mittelalter dMi Hund 
einsetEte, ohne Jedoch folgerechterweise auch den MifiÜlaufen stete mit 
einem dem Hunde angemesseneren Aufenthaltsorte zu vertauschen"; 
vgl. indes Gl. 3, SO H. S. liciaca: mistpella; 3,201; 3,244; 3,31» H. S. 
mialhella. — Nach Strecker {i 355 pasat der Vergleich W. 1230 fg. 
nicht, da Walther nach Ekkehards Berichte vor der Felakluft, nicht 
i n derselben stand. Daher sei v. 1231 dem Original zuzuweisen, nach 
welchem Walther, durch den schmalen Spalt des Wasgensteins ge- 
deckt, die Angriffe abwehrte. Doch lässt sich der Ausdruck latebrae 
recht wohl auf den schwer zu^nglichen Platz vor dem Felsenspalt 
beziehen, und in einem der oben zitierten Sprichwörter bellt der Hund 
voor sijn eighen hol. tlbrigens werden auch bei der Annahme, Waltber 
habe nach der ursprünglichen Sage i n der Felsenschlucht gestanden, 
m. E. die Angriffe einzelner auf ihn nicht erklart. Wenn nämlich 
der Held am Eingange derselben stand, so war er allerdings im 
Bücken und in den Flauken gedeckt, konnte aber doch, falls nicht 
ganz besondere Terrainverhältnisse vorlagen, von vom gleichzeitig 
von mehreren angegriffen werden. Auch wenn er sich in der Schlucht 
selbst verteidigte, so musste diese doch immer so breit sein, um die 
Waffen handhaben zu können, und dann konnte ran Gegner Walthere 
von einem hinter ihm stehenden Genossen, z. B. mit der Lanze, wirit- 
same Unterstützung erhalten; vgl. Althof » 202. — Gl. 2,39 deludit: 
bespoites; 1,205 u. 2,316 laiebra: tarnuuinchila; 2,361 -am: hol; 
2,641 zu Georg. 3,544 -i»: holiron; 2,349 keherkun; 2,552 zu Prud. 
H. jej. 123 -as: kuUn; 2, 633 zu Georg. 3, 216 hölar; 2, 767 holir; 2, 470 
zu Prud. c. Symm. 3, 75 tivfi. 

1281—1232. de more liciseae Denttbus tnfren- 
dem — lairare} de more vgl. v. 899. — Eclog. 8,18: multum 
lairante Lycisca. — Aen. 3,664; 8,230; 10,718: Dentibus infrendens; 
Psalm. 36,16: frenduerunt super me dentibus suis, — In den Worten 
Günthers liegt der Vorwurf der Feigheit ; vgl, Str. Alexanderl. 1525 : 
Er ne iar dar näher comen niet, AI hellender ftihet. Abo hat Dariua 
getan. — GL 2, 200 latrare: bellen; 2,680 zu Eclog. 6,75 -(»6m«: 
peÜinten. 

1288. in propatulo — campo} vgL v. 1119: campos 
apertos; Wolfd. D 6,206: üf dem wtten plan; Alphart 4: üf einen 
vnten pMn. — GL 4, 220 in propatulo : in off am; 4, 84 Sal. -las : offener; 
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2, 136 confligere : »triian; 2, S92 zu Faych. 809 -gunt : airitant; 2, 649 ra 
Aen. 3j417 ringent. 

1234—1236. Experien», finia ai fort queat aaqui- 
perari Frtnctpto] vgl. Csrm. de b. Saz. 1,224: Sad aeio, dün- 
jiUlem sperans succedere finem Prindpiis, audea animo paratara 
auperho. — fortunam mercede vo caati} Walther h&t die 
wetterwendische, flüchtige Olückagöttin, deutach Erau SoLida, Saide, 
ia seinen Dienst genommen, wie der Herr s^ Gesinde um Bold sich 
verpflichtet; vgl. Wigal. 941: Diu 8alda hat tw> im geawom Zeim 
staten ingeainde; 946: Im gab diu Saide ir hantgift; Str. Alez.-L. 
2439: Di adlde volget — ainen vanen; 6179: Swi ime di aälden volgan; 
Schiller, Wallensteins Lager: „Er bannt das Glück, e« muaa ihm 
stehen." — Gl. 2, 364 foHuna: alunaj 4, 143 Sal. telida: 1, 888 zu 
Judic. 18,4 mercede cond-uxit: lone kalettta; 1,210 mercedia: meida; 
1,654 zu Ezech. 16,41 -des: Uma; 2,192 ckouffa. 

1286. Gl. 1,257 tempait: firmanet, farmanei; 4,21 ■ttuidarota. 

1237. regi non reddidit ulla] vgl. Eckeol. 93: Sar 
Dieterich gesweic im dö. Walther wendet sich verächtlich von d^n 
Könige ab wegen seines ungebührlichen Betragens, denn es ziemt sich 
nicht für eJncQ Helden, den Gegner zu beschimpfen; vgl. Tac. 
Germ. 22: rixae raro conviciia, saepiua caede ei milneribua iranaigun- 
iur; Erm. Nig. 1, 361 : Reddidit e contra non verbia dicta nefandia 
Hiltkibertk: arcum corripit eece manu; Nib. 2346: Dö aprach der herre 
Dietrich: ,J)az entimt mht helede Up, Dax ai auln acelten aam diu 
alden luip. — " 

1239— 1S63. Nach Eögel I, 2, 325 ist die Bede sehr gut stilisiert 
und recht eindringlich, hat aber nicht eben viel von altgermaniachem 
Geist in sich. Walther wird hier sentimental, was ihm nicht gut 
zu Gesicht at^t; vgl. namentlich v. 1252—1258. Strecker (f 21) 
scheint der sentimentale Ton von Evanders Abschiedsrede Aen. 
8, 660—683 nicht ohne Einfluss auf Walthers Worte geblieben zu sein. 

1239. aubaiate parumper] vgl. 1. Beg. 9,27: tu autem 
aubaiate pauliaper; Aen. 11,506: Tu pedei ad muroa aubaiate. — Gl. 
1, 410 zu 1. Beg. 9, 27 sabsiate pavlisper: untarstani lussü; 1, 292 dsgl. 
aubaiate: kistulli; 4,11 parumper: lutil, ualde modicum uel parum. 

1241—1242. Ut, diacesaurua nuper vix poaae rs- 
velli Qui noatria viaua fuerat complexibua} vgl. 
Aen. 8, 568 : Non ego nunc dulci amplexu divelhrer uaquam, Nata, tuo; 
4,616: complexu avulaua luli. — Gl. 4,9 nuper: nahun, recenti 
tempore. 

1243._^ noa appetat armia} vgl Aen. 11,276: ferro — 
Corpora — Appeiii. — Gl. 4,8 nempe: Teiuuiaao, carte. 

21* 
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1244. Ol. 2,306 faiUtur: bÜroginuvirdit. 
134». de 0xilio r«Jeunf em] Exod. 32,27; Nt^em. 8,17: 
redire de. 

1247. hospiiii requiete foveres] vgL Oudr. 1694: 
Da ntoweten die müeden um an den fünften lac. 8wie wol man doch 
«r aller mit handelunge phlac. — Gl. l, 301 zu Gen. 24, 32 hoapicivm: 
gaai uuiesi; 2,38 requies: mammiti, Suoxi; 2,446 zu Prud. P. Quir. 5 
fouent: pihaltant. 

1248. Pacificel vgl. 1. Beg. 26,35: vade pacifice in domum 
tuam; 2. Chron. 19,1: reversue est — in domum sxtam pacifice; 
1. Uacc. 6,2S: staceperunt eos pacifice. — Gl. 1,158 deducere: calaiten, 

1249. Sollicitngque fni, quoraum tua munera 
f er rem} Mej'er, dem die gewöhnliche a überBetzungen : „wohin ich 
deine Geschenke trüge", oder „an seinen Gastgeecbeoken tragen wir 
fürwahr noch schwer", unpassend erscheinen, glaubt a 396, der Dichter 
habe qtioraum mit quouaque verwechselt, und übersetzt: „wie weit ich 
deine GrfSIiigkeiten annähme". Doch wir brauchen Ekkehard keinen 
Fehleir aufiuburden. Walther sagt: ich war besorgt, wohin ich deine 
vielen Gastgeschenke brächte, wo ich sie liesse, wie ich sie nach Hause 
schaffen sollte. Der „Löwe" hatte nämlich an den beiden Schreinrai, 
notwendigen Gerätschaften, Kleidern, Speise und Trank gerade genug 
xa tragen; vgL Althof a 28fg. — Wie bei den Alten so gebot auch 
bei-unaem Vorfahren die Sitte, dem Gaste beim Abschiede etwas zum 
Andenken (xe minne, Nib. 1428) zu schenken; vgl. Aen. 3, 482 fg.; 
4, 262 fg.; 8, 166 fg.; Tac. Germ. 31: Aheuntij ai quid poposcerit, 
concedere moria; et poacendi invicem eadem facUitas. Oaudent mune- 
ribua, sed nee data imputant nee acaptis ohliganiur; vtnculum' inter 
koapites comitaa. Die Fürsten schenken in den £pca oft überreiche 
Gaben an Rossen, Gold und Silber, Edebteinschmuck, Eleidem imd 
Waffen. Der Wunsch, dass dem Gaste die Gabe zur Freude und zum 
Nutzen gereichen möge, begleitet das Geschenk; vgl. Beow. 2163: 
Gebrauch du alles wohl! 1046; 2813; H6vam^l 40: So gastfrei ist 
leeiner und zum Gehen geneigt, Dass er Geschenke verschmäht, Oder 
so wenig auf Erwerb bedacht, Dasa er Gegengabe hasst. Mit Gewändern 
und Waffen, der Wonne des Auges, Sollen Freunde einander erfreun; 
Empfänger und Geber sind Freunde am längsten, Wenn's das Glüch 
ihnen gönnt; Rolandsl. 2490 fg.; 2670 fg.; Str. Alex.-L. 6368: Und 
gäben mir mit eren Herliche gäbe, Oolt äne wäge, ünde einen hälsperg 
gut; Nib. 317: Manege sciide volle man dar scatzes truoc: Er 
(Günther) teilte 's äne wäge den vriwenden sin genuoc, Bi fünf 
hundert marken und eteslichen haz. Auch Str. 1487 fg. lässt der 
fürate riche den Boten König Etzels beim Abschied tragen dar sin 
galt üf den breiten achUden, und auch seine Brüder und vornehmen 



oy Google 



Waltharii' Poesis. 325 

Tasallen beschenken die Seheidenden, welche nach anfänglichem 
Sträuben mit galt und geutant von danneu ziehen. Als die Burgunden 
Ton Büdiger Abechied nehmen (Str. 1694), Der wiH dö «tne gäbe hSi 
über oI, E daz die edelen geate kamen für den aal. Er fcibt Guntiier 
ein teäfetUich gewant, Gemot ein Schwert, seine Gattin Gotelinde 
schenkt Hagen auf dessen Bitte einen herrlichen Schild, ein teueres 
Andenken an ihren verstorbenen Sohn, wol tüsend marke -wert. Dank- 
wart erhält vil richiu kleider, Volker twelf pouge; Farz. 5, 474 fg. — 
Gl. 1,240 »olUcitua: pithahdic; 3,259 H.S. aorcaam.'. 4,16 qmrsua: in 
uuelicka halba. 

1251. Francorum vereor Eaganone »upentite 
nullum.'\ Wie bereits Anm. zu v. 662 bemerkt, war der fremde 
Beisende, wargangtis, eigentlich fried- und rechtlos. Er hatte kein 
Wergeld und konnte zum Sklaven gemacht werden, wenn ihn nicht 
der König oder ein Mitglied der Bechtsg^iossenschaft des fmnden 
Landes (in unserem Falle Hagen) als Patron in seinen Schutz ge- 
nommen hatte; vgl. Transl. S. Alexandri cap. 13; Wilda, Das Straf- 
recht der Germanen 1,675. — Gl. 2,6 superstes: uberlebo; 4,161 SaL 
vberliebo; 1,291 zu Gen. 46,30 -tem: aharUbun; 1,318 dsgL aftttrUu; 
1, 319 dsgl. ovarleuon; % S70 aia uplepenta. 

1262—1261. Vgl. Alphart 251: Jch (Witege) man« (KcA 
(Seime) diner iriuwe, sprach der höcHgebom, Und dmer »taten eide, 
die da mir hast geawom: Dax du mir gehiexe bis an dinen tot. Da* 
mich dtn hani niht Hexe amb keiner alahte not." 

1253. resipiscito^ wie t. 488 in der Bedeutung „zur Be- 
sinnimg und Einsicht kommen" ; Gl. 4,17 resipiicit: fentunt, in- 
iellemt. 

1253. Unanimea} vgl. CHaudian. Cone. Probr. et Ol. 231: 
w. fratrea; die Form findet sich auch öfters Vulg., z. B. 3. Esdr. 5,47; 
Act ap. 12,20; Korn. 15,6; Phil. 1,27; 2,2; 1. Petri 3,8 etc. laidor. 
Orig. 10, 90. Virgil hat nur unanimua; TgL Aen. 7, 835 : unanimog — 
fratrea; 4,8; 12,264. 

1255. Gl. 3, 231 H. S. concordia: ebenheUwtga; 4, 136 Sal. güuft. 

1266. in hoste — manena] bezeichnet den bekannten 
fränkischen Gegensatz zu domi; Grimm, L.G. S. 71; GL 2,608 domi 
miliciftjue: hetmi undinhere. — a c andalal öfters Yulg.; vgl. GL 
1,291 zu Exod. 10,7 scandaium: suruuarida, honida, aauiUh; 1,691 za 
l.Macc. 5,4 irradun. wireorun; 1,718 zu Matth. 28,31 aauuich; 1,794 
zu l.Joh.2,10 pespumida; 2,134 aauih; 1,715 zu Matth. 18,7 -la: 
irridon, merrealon; 1, 736 zu Luc. 17, 1 beauich; 2, 284 vaila'; 4, 289 
zu Matth. 13,41 irri ahn; zu 16,23 aeandalam mihi es: thu biat im 
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1257. quippe\ ja, Bicherlich, wahrlich. — tui factes} TgL 
HroteT. Fafn. 8,2: tuiqtte faciem coniemplandi. — obliviscter 
egit} rechnet Grimm L.G. S. 68 zu den deutschen Wendungwi 
= machte vergeMen, fit oüblier; vgl. indessen Aen. 3,4: deaertas 
quaerere terraa Augvriia agimur; 7,339: noa fata deum veatraä 
exquirere terra» Imperiit egere avit; 7,393: ardor agil nova qvaenre 
tecta. — Gl. 2, 472 xa Pmd. c. Symm. 2, 885 facies: anasiU: 3, 69 H. S. 
antUitte, antlwiä, anllizn; 1,46 ohlitiiicere: arkezzan, irietian. 

1258. Gl. 1,97 degii: lept; 1,46 amplum: preit; 2,593 su 
Psych. 458 amploa (nrnu): diemilan. 

1259— 1261. fidem — pactam'] vgl. v. 1113: Promiasam 
fidei normam. Freundschaft zu pflegen und nicht treubrüchig zu 
Verden, fordern viele deutsche Volkssprache. Gott rächt den Treu- 
bruch, belohnt aber die festgehaltene Treue gegen den Freund. Lonä 
iktore Vödan vinuih lönäih = „mit teuerm (herrlichem) Lohne lohnt 
Wodan Freundschaft", heiest ea in der Runeninschrift der bei Norden- 
dorf in der Nähe von Augsburg gefundenen silbernen Spange-, vgl. 
Dietrich, Zs. f. d. A. 14, 75 fg. H^Tam6l42: Dem Freunde sollet du 
Freundackaft bewahren; 120: Hatt du liehen Freund, so löse nimmer 
AU erster das innige Band; Kib. 1801: Wie dicke ein man durch 
vorhte manigiu dinc verlät, 8vi& ao friant 6i friunde friuntlichen 
atdt. Und hat er guoie ainne, daz er 'a niht entuoi; 1996: — 86 aol 
oueh vride der aiata guoten vriunden getemen; 2097 C: — Bolde ich 
na mit in stnten, da» wäre miaaetän; 2264: — nie dieneat wart aS 
guot, 8ö den ein vriunt vriunde näck dem töde tuot. Dat hei^ ick 
State trimie, awer die kan heg&n; 1806; 1843; 2005; Gudr. 1157: 

— ergS ex ühele od toot, SU da» friunt friunde geatäa mit dienste 
sol, etc.; 1585: mähte iht bexter nn Dan friuniUchiu triuwef Alphart 
317: .Jfü bricht er niht ain triuwe, der dem vriunde bi geaiät". 
Sprach Hädebrant der aide, „sioann ee an die rehte not gät."; Biter. 
6591 : Friunt sol friwide bi geatdnj 13614 : — Wan dae dicke gesehiht, 
Dax friant friunde geatät. — bella laceasaa} vgL Aen. 11,254: 
ignota laceaaere heUa. — inconvalsum'] vgl. Boeth. Cons. 4,1,23. 

— Gl. 2,405 EU Frud. Hamart. 54 conjurata fides: giauorania triua; 
2,192 abacidit: dananimit; 1,216 nefaa: mein; 2,616 meindat; 2,774 
meintdt; 4,7 vnkiuuakilih sunta; 2,354 ineonuulaam: uneruuendit; 
1,180 -sa: vnpiitwdcit; 3,169 fedas: winiscafeth, frowUscaft; 1,192 
federia: friuntscaf; 2,585 vi Frud, P. Iaut. 67 trhtwta; 3,668 zu 
Aen. 11,129 -ra: uviniakefti. 

1262—1263. Qaod si consenÜs, jam tum ditatus 
abibis Eutogiia.} Bass die Gaben eine Busse für Hagens er- 
schlagenen Neffen sein sollen, davon ist mit keinem Worte die Bede 
(vgl. Anm. EU V, 1276); auch die Bezeichnung euiogia wurde dem 
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nicht entsprechen. Es ist eigentlich eia kirchlicher Äuedruck, griech. 
wUoy'k ^= das Segnen, der Segen, und bedeutet nach Dief. 01. u. a. 
gäbe o. segen, ouelei, ofelene (ahd. obelagi, ohlegi, ohlei = gesegnetes 
Brot im hl. Abendmahle, dann Speiseopfer, Brotzins an die Kirche, 
Abgabe in Lebensmitteln) ; vgl. R^ula S. Benedict! cap. 54 : Nutla- 
tenua Üceat monacho lüterae, eulogioi vel gtiaelibel munuseula accipere 
aut dare aine praecepio abhatis; Gas. S. G. eap. 30 : eulogia =^ munera; 
Acta conc. Meldensis ao. 845, cap. 45. Dief. N. Gl. = eulogium: 
clenode; -a: ohlei, xenia; GL 2,T31 -as: obhi; 4,307 zu ep. Jacobi 1,1 
Mm; uuolacueti. Walther will durch seine friuntlichiu ffobe (Nib. 1706) 
die Freundschaft aufs neue begründen und sich Hagen zu Freund- 
schaftsdiensten verpflichten. Vgl. HfYamöl 42: Dem Freunde aolUi 
du Freundschaft bewahren, Oabe mit Qabe vergilt! S^ib. 1634: "Et gab 
im wider sin wäfen und sehs pouge r6t. ,J)ie habe dir, heli, te mtn- 
nen, daz du min friunt sist."; 2159 r (ich) gap in mine gäbe: wie sol 
ich raten in den tötf; 2180; 2184; 2201 und über verpflichtende 
Freundscbaftsgaben Härtung S. 209 fg. — ruiilo — metallo'] vgl. 
Lucan. 9,364 u. Claudian. in Huf. 1,197: rutilum metallum; mhd. 
rotes golt: Nib. 40; 71; 435; 606; 854; 2025; 2068; 2130; Gudr. 66; 
392; 1308; 1368; 1674. — umbonem complebo metallo] 
Dass reiche Geschenke an Kleinodien in den gewölbten Schilden 
dargeboten werden, wird öfters in mittelalterlichen Quellen erwähnt; 
vgL Saio Gramm. VIII, S.437 der Ausg. v, Müller: Fresonibue igitur 
tributum daturis mos erat ainguloa nummoi in hujus scuti cavum 
conjieere; Rother 3052: Si was des goldts milde, 3i legedit üf die 
Bcilde; Kib. 317: Manege scilde volle man dar scatzes truoc: Er teiXte 
'a äne wäge den vriwenden «in genuoc; 1487: DÖ hiet der fürate riche, 
er was den boten holt. Durch ain selbes tugende tragen dar stn golt 
JJf den breiien Schilden; 2021 : bietet ir den recken daz golt über rant; 
2026: 8i (Kriemhilde) sprach: ,J)er mir von Tronege Hagenen tlüege 
— Dem fulf ich rotes goldea den Etzelen ramt etc.; 2130: 8i hiez golt 
daz röte dar mit Schilden tragen; Alphart 201: Hervür hiez tragen 
der Iceiaer aüber unde golt. ,ßwer suochen wil die warte, der nemo 
nchen aolt, Oolt und edel gesteine, awaz üf achilde mae geligen"; 
femer Grimm E.A. S. 246, — Gl. 1,447 zu 3. Keg. 10,18: auro fulao: 
falauuemo colde; 3,255 H. S. rviilus: roeter; 2,712 zu Aea. 8,430 
-li(ignis) rotea. 

1264—1279. Hagen wirft Walther den Tod des 
Neffen vor, weist seine Gabe zurück und besteht 
auf Kampf. 

1264. vultu — torvo'] vgl. Met. 2,270 u. 13,8fg.: torvo — 
vultu; 13, 844 fg.: torvos — vultua; Aen. 7,415 u. Met 16, 68« fg.: 
torvam faciem; Aen. 3,677 u. M^t, 9,27: limine torvo; M^t. 6,93: 
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ocuIm — torvia; Nib. 413: Der drÜle der gesellen (Sagen) der tat so 
gretnelich — Fon twinden ainen blicken, der er so vU getuoi. Er ist 
in ain«n sinnen, ick wane, grimme gemuot. — Gl. 2,765 toruis: 
egialihan. 

1265. tram — inainuavii apertam} Die Worte be- 
rechtigen nicht, Hagene Zorn als verstellt zu bezeichnen (bo Linnig 
S. 73), denn auch v. 65 heisst insinuare lediglich „kund geben, bekannt 
machen"; so auch Amm. Uarc. 25,8 und Vulg. — Ol. 1,193 n. 2,316 
insinuat: teigot. 

1266. Vim — exerees'] du verübet Gewalttat; vgl. Georg. 
3, 22» : Ergo omni cura vires exereet. — Walthäri^ dagegen v. 1434 
Walthäre; vgl. Anm. zu Prol. 18. — sopharia^ Sophiemen an- 
wenden, schöne Bedensarten machen. — Gl. 3,315 exereet: hafrumit. 

1267. Tute] Fronomen; vgl. v. 1221. 

1268. tot atraviasea soeioa immoq-ae propin- 
guos] vgl. Nib. 2217: — Bit ir mir miner vriunde hait so vtt ge- 
nomen. — GL 1, 180 tmmo; maer; 1, 181 nah meer; 2, 316 nobmer, 
nomher. 

1279—1271. faciea latuit] wahrscheinlich, weil Hagens 
Antlitz durch Teile des Helms verdeckt war; vgl. Gl. 2,316 latibula: 
helant heim und Anhang VllL. — hahitu — virttm reseire 
valebas] Juibitua ist von früheren Erklärem mit „Wesen, Oeetalt. 
ext4rieur" wiedergegeben, doch erscheint mir diese Deutung insofern 
bedenklich, als Hagen ja selbst (v. 575 fg.) den Freund nicht an 
seiner Gestalt erkannt hatte und von ihm daher nichts anderes er- 
warten konnte. Nach v. 566 fg. hat aber Walther den Freund tat- 
sächlich an seinem Helme erkannt, während er selbst, der fremde, 
aus Attilas Büstkammer entwendete W&£Fen führte, unerkannt blieb. 
Ich möchte daher kdbittis hier nicht wie v. 1039 (hdbitua virilie), 
sondern wie v. 1192 Armorum habitua = Rüstung, WafFenkleid, auf- 
fassen; vgl. Althof a 23 fg.; Tac.Oerm.lT; Hist.1,85; Sueton. Cal.9; 
Alcuin, Carm. 1, 97, P.L. 1,173: Vir sietii igrMtua hdbitu wliuque; 
Gl. 1,280 zu Gen. 38,14 hahilus: learauui; 1,412 zu 1. Be«. 28,8 
habitum suum: kiuuati sinaz; 2,295 garauvi, cauverida; 3,398 zu 
Psych. 226 (pellitoa) hdbitus: guuuati. — valehas'] f statt vaZeres 
d. übr. Hss. stammt nach v. Winterfeld ß 568 aus v. 1270 videbas. Das 
ist möglich, aber X kann auch verbessert haben: du sähest meine 
Waffen und hättest mich daran erkennen können; vgl, Althof S 189 fg. 
— Gl. 1,283 zu Gen. 35,22 latiüt: uuard farkolan; 1,200 zu Num. 
30, 16 reaciuit: pifand. 

1272—1274. Meyer a 396 meint, Hagen widerspräche hier dem, 
was er v. 1112 fg. gesagt hat. Den scheinbaren Widerspruch erkläre 
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ich mir ao: Walther hat in seiner Anrede an Hagen v. 1239 fg. der 
Vasallenpflicht desselben mit keinem Worte gedacht, sondern nur 
von ihrem alten Freundschaftsbunde gesprochen, sich also -auf ein 
Privatverbältnis berufen, welches er von seinem idealen Standpunkte 
aus (vgl. V. 1257 fg.) für heiliger hält als das Verhältnis des Vasallen 
zu s^nuu Senior. Hagen setzt bei dem in Purpur geborenen KSnigä- 
sobne, der soeben mit Hilfe von Verstellung und List die Fesseln einer 
erzwungenen Dienstbarkeit leichten Herzens abgestreift hat, nicht 
dieselben Anschauungen von Standespflicbt und Standesehre voraus, 
die ihn selbst, den dienenden Vasallen, beherrschen, und siebt sich 
dem Vertreter eines Pietateverhältnisses gegenüber veranlasst, sich 
* ebenfalls auf ein solches zu berufen, indem er auf die uralte geheiligte 
Fflit^t der Blutrache hinweist; vgl. Althof a 22 fg.; » 42 fg. 

1273. rutilum] man kann dabei mit ScheSel („den teuren 
blonden Jungen") an die Haarfarbe denken (vgl. Tac. Genn. 4 : rutilae 
comae; H auritius 10, 4 nennt die germanischen Völker favft'di i^i). 
aber den Ausdruck wohl besser auf die Jugendröte der Wangen be- 
ziehen, die ancb dem Kaiser Otto II. den Beinamen Bnfus gab; vgl. 
Cas. S. Q. c. 89; Hrotsv. Theoph. 307: rwtiU gpeciem tiuIfiM (von 
Christus) — blandum — florem] vgl. Belog. 4,23: Ipsa tihi 
blandes fundent cunabtda flores. 

1274. Carpsisti fio re m] vgl. Ovid. Ars. am. 3,79: carpiie 
fiorem; Met. 9,342fg.: Carpserat ~ flores; Horat. Carm. 3,27,44: 
Carpere flores; — Simons y 36 weist hin auf eine ähnliche Stelle 
Aen. 9,435, wo ea in bezug auf den jungen Euryalus heisst; Purpureus 
velutt cum flos succisua aratro Languescü moriens. Übrigens wird in 
der Bibd sehr oft der Mensch in seiner Vergänglichkeit mit dem Gras 
und der Blume des Feldes verglichen; z. B. Psalm. 89,6; 128,6; 
Eccles. 14,18; Jes. 40,6; Jerem. 9,22; 1. Petri 1,24; Jac. 1,10. — 
St. G.Hb. 292, 9. Jh. falx: segesna; 184, 10. Jh. gegansa; Gl. 2,61» 
aegesna; 3, 700 zu Georg. 1, 348 falx messoria: sichüa; f. fenoria: 
segesna; 3, 123 H. S. stcfceia, sichela; 4, 60 segima; 2, 673 zu Aen. 
7, 179 -cem: »ichil; 2, 699 zu Georg. 1, 157 -ce: snidemacese. 

1275. quae de8trux\t'\ B; dem gegraüber charakterisiert 
sich „das gewählte qua irritaati (der übr. Hss.), worin auch das hier 
erforderliche „du" zum Ausdruck kommt", (v. Wint«rfeld ß 656) als 
eine Verbeeserung; vgl. Althof S 183; e 363. — GL l.SOS zu Joh. 1,30 
prior: fordaroro. 

1276. /ä Circo gatam cupio pro foedere nnllam] 
Vielleicht betrachtet Hagen den ihm von Walther angebotenen Teil 
des Schatzes irrtümlich als eine Abfindung für den Tod dee er- 
sdilagwien Neffen (ahd. werigeU, mdergelt st. m. n., ags. manbot. 
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leodgeld, an. mungidld, lat. cotnpoaUio), die er eurnckweist, um Blut- 
rache üben 2U kötm^i; vgL v. 1278; Orimm R.A. S.Mefg. — 
Idciro] B statt Idcircoque d. übr. Hse. ist bÖEubehalten. £kke- 
hard braucht die Stammsilbe von g<UM meist lang, in iwei Fällen, 
V. 330 und 663, dagegen kurz; vgl. Althof S 101. 

1278. caedem] meton. ^ Blut; vgl. Aen. 9,455: tepidaque 
reeentem Caede hcum; Met. 1,148; 4,97. 125; Lucret. 3,643; 5,1312; 
Catull. 64,181. 

1279. En aut oppeto aive altqvid memorabtle 
faxo.} vgl. Waldere 1,8: ,Jfun ist der Tag gekommen. Das« du 
durchaus sollst eins von ticeien. Das Leben verlieren oder lange Ruhm 
Haben unter Menschen"; Beow. 1491: „mit Srunting werde ich Mir 
Ruhm erwerben, oder es eniraffi mich der Tod!" 2536 : ,J)as Qold 
■wül ich Mit Kraft erkämpfen, oder der Kampf entreisat — den 
Fürsten euchl" 637 fg. — oppeio] anl. mortem; vgL Aen. 1,96; 
11,268; 12,543. 640; Pnid. P. Laur. 329 ; P.Bom.65. — faxo^ für 
fecero zur Bezeichnung des raschen Vollbringens; vgL v. 1363; Aen. 
9,154; 12,316; Met. 3,271; 12,694; Prud. P. Vinc. 101; Psych. 249; 
P.L. 2,122. 

1280 — 1803. Hagen und Günther springen gleich 
Walther vom Rosse, schleudern ohne Erfolg ihre 
Speere auf den Qegner und greifen dann zu den 
Schwertern. Walther hält sich die Feinde mit 
seinem Speere fern. 

1280. a tergo taltu ae jecit equino} Der Ausdruck 
projecit se ab equo findet sich öfter in der Historia Alexandri. Str. 
Alex,-L. 388: Er warf sih nider wnde ginc; vgl. dazu Kinzels Anm. 
8. 416. Lanz. 4611: sieh ahe werfen. Andere, gebräuchlichere Aus- 
drücke für abaitzen sind ersetzen, erheizen nidere, te tal von rossen, 
springen von aime rosae, atän von rosse, atan nider u. a.; vgl. Här- 
tung S. 470. 

1282. cuncti peditea bellare parati^ vgl. Buodl. 
17,97: turba veluti bellare parata. — Nach v. 1227 erwartet Walther 
seine Gegner zu Pferde, später folgt er aber dem Bei^iele Hagms 
und Günthers, um den entscheidenden Kampf zu Fuss auazufechten. 
Wir haben es hier also nicht mit einem Vergessen des Dichters zu 
tun, wie Heinzel S. 22 meint. Wenn auch die Germanen seit den 
Tagen Cäsars als vortreffliche Heiter bekannt waren, so war doch dan 
Fussheer das Wesentliche (vgl. Tac. Oerm. 6: In Universum aesHmanti 
plus penea peditem roboris), und so blieb es bis ins Mittelalter. Wir 
finden daher öft«rB berichtet, dass in besonders kritische!) Augea- 
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blicken die Führ» vom Bosse steigen und mit den Ihrigen zu Fuas 
weiter kämpfen; vgl. Caes. B. O. 4,2: Equeiiribua proeliia saepe ex 
equis desiliunl ac pedibus proeliantur, eosque eodem remanere vestigio 
assuefecerunt, ad quos se celeriler, cum usus est, recipiuntj 4,12; 
Mauritius 10,4: Wenn sie (die blonden Volker) etwa in den Reiier- 
kämpfen in die Enge getriehen werden, so springen sie auf ein 
Zeichen von den Pferden und ordnen sich zu Fu»s, wenige auch gegen 
mehr Reiter, und lassen nicht nach im Kampfe. Vor dem Ver- 
zweiflungskampfe am Mona Lactarius i. J. 553 liesaen Tejas und seine 
Goten ihre Pferde laufen und stellten sieh zu Fusa in einer tiefen 
Phalanx auf; vgl. Procop. B. Got. 4,35. Yor der Alemannenschlacht 
bei Strassburg i. J. 357 erheben die Germanen Geschrei und fordern, 
dasB ihre Färsten von den Bossen absteigen und das Schlachteulos des 
Volkes teilen, und sogleich schwingt sich Chaodomar vom Bosse, die 
anderen Könige und Fürsten folgen seinem Beispiele und ziehen zu 
Fusa ihren Scharen voran ; Ämm. Marc. 16, 12. Ähnlich steigt 1066 
in der Schlacht bei Hastings der Sachsenkönig Harald ab und tritt 
mit seinen Brüdern an die Spitze der Schlachtordnung; Matth. Paris. 
Proel. apud Hastingas. Auch König Konrad IIL steigt auf dem 
zweiten Kreuzzuge vor Damaskus vom Pferde und kämpft zu Fusa 
mit dem Schwerte, was von Wilh. v. Tyrua, Areh. 4,20 ausdrücMich 
für eine deutsche Sitte erklärt wird; übi tarn ipse quam sui de equis 
descendentes et facti pedites, sicut mos est Theutonicis in aummis 
necessitatihus belli tractare negotia, ohjectis clypeis gladUs cominus 
cum. hostibus experiuntur. Den Franzosen erschien damals diese alte 
deutsche Gepflogenheit unritterlich; vgl. Giesebrecht, Gesch. d. dschn. 
Kaiserzeit, 4,291; zur Sache: San Marte ß 226; Lindenschmit, 
Handb. 1, 297 fg. ; Baltzer, Zur Gesch. d. dtschn. Kriegswesens, 
8. 98 fg.; Köhler, Entwickelung des Kri^swesens, 4,280; Härtung 
S. 508. In den Epen b^egnet uns die alte Sitte ebenfalls; vgl. Nib. 
213: In dem starken stürme erbeizte manec man Nider von den rossen. 
ein ander liefen an Sivrit der küene und ouch Liudeger; 1894; Die 
künege und ir gesinde erheizten für den sal. Diu ros ee rucke stiexen 
die Bürgenden man; Gudr. 782: 8i erbeizten an die heide; Tnan hiee 
diu ros schiere ziehen dannen; 1464: „8%n kan niht anders werden, ir 
Vz den liehten ringen; des lät iuch niht verdriezen". Sie atuonden von 
edele ritter guoi. Erbeizet zuo der erden und houwet keizez hluot 
den saielen; diu ros sie hinder sich ze rugge stiezen; Eckenl. 183 : Do 
erheizten st (Dietrich und Fasoli) mit grimme Von den orsen üf daz 
lani; 218 : Da von erbeizte er üf daz lant. Den sinen Valken er da 
hant. Zesamen sprungens beide; Alphart 127: iSt erheizten von den 
rossen her nider üf daz lani; 161; 257. — Gl. 2,661 zu Aen. 7,666 
pedes: fendo; 3,135 H.S. -tea: vendun, fuzueiidin; 3,183 H-B. 
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fuzgengil; 4, 85 Sal. vendel; 1, 409 eu 1. B«s. 4, 10 u. 1, 585 zu Ecdes. 
16,11 -tum: fendeofto. 

1283—1284. vent-uro — tcfu] vgl. Aen. 1,22: populum 
— venturum; 2,46: machina — Ventura; 3,458: Ventura — hella; 
Oul. 20: Ventura — cum. — se — Praestrinxit} B. praestrin- 
gere = zusammenzieheii ; v^l. Flin. N. b. 18,74 (77): Boreas radices 
arborum praestringit; se praestrimtii ist sonst ohne Beispiel und be- 
deutet hier: er zog sieb zuBammen, machte eich kleiner, duckt« sich 
hinter dem. Schilde, um eeiae Blossen zu verdecken; tu den Yarianten 
vgl, Althof £ 366. — trepidant aub peltis Martia men- 
fcra.] Die Helden beben nicht vor Furcht, sondern vor Aufre^rung; 
vgl. Klopstock, Die beiden Musen: Sie siA die junge hebende 
Sireiterin; Dock diese bebte männlich. — Gl, 1,256 trepidant: p»pi- 
nod, pipinont. ■ 

1285. Bora seeunda /ui(] Der Tag ist nach rSmisdier 
Weise von 6 Uhr morgens bis 6 Uhr abends gerechnet; demnach 
begann der Kampf früh um 8 ühr. 

1286. Adversua tolum conapirant arma duo- 
rum.] conspirare kommt bei Yirgil nur im eigentlichen Sinne vor 
Aen. 7,616, ist aber sonst häufig in der Bedeutung „sich vereinigen, 
um etwas ins Werk zu setzen"; vgl. Joh, 9,22; 4. Esdr. 15,31. 
Gl. 2, 899 zu Psych. 403 conspirare : geinun; 2, 447 zu Pnid. P. Korn. 56 
-rat: gieinidota; 2,661 dsgl. geeineta sih- — Der Kampf zweier gegen 
einen widerstreitet aUerdings der alten Eddensitte; dies scheint auch 
daraus hervorzugehen, daas der Dichter den Umstand ausdrücklich 
hervorhebt. Auch der junge Alphart wird, nachdem er viele Gegner 
im Einzelkampfe besiegt bat, von zwei zagen btese, Wittich und 
Heime, gleichzeitig angegriffen, jedoch auf diese Weise überwältigt; 
vgl. Alphartl 15: Zwene besttionden einen: dat was hie vor niht aite. 
Witege und Heime »wachten ir ere »er dämite, Dax si üf einer warte 
vrumien grozen schaden An dem jungen Alpharten, des wurden« 
lästere überladen. Der Grund des gemeinsamen AngrifFs ist in beiden 
Fällen derselbe, nämlich die Unmöglichkeit, auf andere Weise des 
furchtbaren Gegners Herr zu werden. Für OunÜier und Hagen stellt 
die Ehre des Königs und des gesamten Frankenvolkes auf dem Spiele. 
INach Kögel I, 2,326 hat die alte Dichtung sicher anders erzählt; das 
gehe aus der ags. Überlieferung hervor, wo Günther allein gegen 
Walther auftritt. Doch ist m. £. die Situation im 2. ags. Fragmente 
durchaus nicht klar, und man weiss nicht, ob der König seine Hannen 
nur zum Streite anfeuert (vgl W. v. 943 fg.; Althof f 8), oder ob 
er allein odw mit anderen den Kampf gegen Walther erneuern will. 
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Die Worte 1,23: ponne ongaa mmgaa (unmagaatj eft on^imnatf, 
könnte man auf ietzterea deuton. 

1287—1288. Primus] vgl v. 702 fg.; Aea. 9,52: (Tvrtnis) 
jaculum attorquena emittit in auras, Principium ptignae. — mali- 
ger am — hast am} mäligeram ist ein merkwürdiges Wort und 
schon den alten Schreibern aufgefallen; vg^ tttdligenam a, mali- 
gnam D. Peiper entscheidet sich für maligenam ^ twÄtTtTiviis, frasi- 
neum hasiile v. 1295 (vgl, Apollonius Rbodius 4, 1641) ; allein wie 
sollte Ekkehanl zu diesem Worte gekommen sein! Du Merila Kon- 
jektur Primv« in äligeram ist unhaltbar wegen en. Ich halte Ekke- 
hard nicht für so konfus, daaa ihm, wie Strecker p 851 meint, die 
mälifera Abella, die obstreiche Stadt Campaniens, Aen. 7, 740, in den 
Ohrm geklungen habe. Jfölus heisst neben Apfelbaum auch Mast- 
baum, Stange und man könnte schon eher als an einen äpfeltragenden 
an einen mit langem Schafte verse>henen Speer denken. Nach meiner 
Ansicht ist maliger eine Neubildung Ekkehards und bedeutet „ver- 
derbenbringend". Freilich hat es ein langes a, Ehrend im W. sonst 
stets richtig malus etc. steht. Allein der Dichter hat hier wie v. 1053 
Xve der Arsis silbenverläng^nde Kraft Terliehen, was auch sonst 
nicht selten vorkommt; vgl. Frud. H. ad ezequ. def. 6; F. Eulal. 80: 
utrSgw; F. Emeterii et«. 3: eddem; Hamart. praef. 37: duttas; 
c SjnmL 2,946: Sardima; F.L.2, vgl Jndez; Hrotsv. Mar. 264: Poat 
haec iMv&no (Frim. 382: nÖvembn»): Gest. 656: heram (Mar. 664: 
herili*); Geet. 717: Imere; Pelag. 216: Gridu OÄ.B.T. 289: praduum; 
309 u. 413); Agn. 306: humo; Buodl. 6,198: Bona (6,96: bona). — 
collectia vtrtbus] vgl. Georg. 3,335: vbi colUetvm rohw 
oireeque refectae. — hast am Direxif] vgl. Aein. 10,401: vali- 
dam direxerai hastamj Met. 8,66: Dirigere — hastam. — disrupia 
pace] vgl. Cic. Amic. 22: amicitias — dirumpimu»; OS. 3,6: dirum- 
pere — societaiem.; Hrotsv. Frim. 340: nostrum diarumpere pactum. 
— Gl. 1, 112 diregere : carihten; disrvfnparmts: zaspaitemus; 1, 113 
dirigere: rihten; disrump.: zispaldumes, xiapaltemes, naprechames; 
2, 143 diriguniur: sendid; 1, 100 disritmpebani : arprahkum; 2, 330 
■per«; iliztan. 

1289. Turbine — tanto — volantem] Lindenschmit 
8. 174 erklärt den „Wirbel" als die durch eine eigenartige Bildung 
des Speereisens herbeigeführte Rotation der Lanze; vgl. Abb. daselbst. 
Doch turbo ist hier einfach = vehement motvx und findet sich in 
dieser Bedeutung öfter bei Virgil, z. B. Kea. 12, 320 und 855, wo von 
einem fiiegMiden Pfeile und dem eiligen Fluge einer der Diren die 
Rede ist. W. v. 529 findet sich statt quo Turbine (torqaeat haatam 
= Aen. 11, 284) in den Hss. a D quanta vi, wahrscheinlich eine in den 
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Text geratene Oloaa^ die den Ausdruck richtig erklärt; vgL Althof 
«29fg. — Stridore'] Tgl. Aen. 11,863: teli »tridorem — Avdüt. 

— Q\. 1,257 terribilia: eikiaih; 3,260 H. S. eialicher; 2,6S4 zu Georg. 
1,407 Stridore: ruzzode; 2,265 -rea: cherrodi; 2,426 zu Pmd. P. 
Viuc. 69 strident: suaentat, mtanta. 

129L deluaitl vereitelte, mschte unwiiksam. — legmine\ 
iegmsn statt tegimen, tegumen (Äen. 3,594; 7,666) öftera bei Yirgil. 

— GL 4,98 SbL «oller«; uvi»er; 2,104 obliquum, non rectum, »ed a 
Tecto mcltno^m; üokald, uokald; 4,9 übirinc, kipogan, gymm aut 
euruum u«f de angtiio in angttlo; 2,159 -qui: deifi; 4,152 Sal. -gua; 
duwerhiv; 2,679 eu Georg. 1,98 in obUqitum: intMerihi. 

1292—1204. clipeo sie est ceu marmare levi 
Excuata et eollem vehementer aauciat] vgl Eclog. 
7,31: levi de marmore; Aen. 10,776: etridentemque emtnua hastam 
Jecit. at illa volana clipeo eat excvaaa prociilque Sgregium Autoren 
latua inter et tlia figit; 9,745: vtUniu Satumia Jvno Detorsit veniens, 
portaeque inftgitur haata. — usqwe Ad clavos infixa solo.] 
Bas Speereisen wurde durch biaweilen schön versierte, vergoldete 
Kägel, die durch LScher der Tülle in den Schaft getrieben wurden, 
festgehalten. ,J3ieser Naget, der clavua haaiOfe, wurde, um den Schaft 
an der Spitze nicht allEusehr zu schwächen, so vreit als immer möglich 
g^rea den äuaaetsten Rand der Tälle hin befestigt, und es gibt des- 
halb ein Haas für die Kraft des Wurfes oder Stosses, wenn der Sperr 
bis zum Nagel, also mit seiner ganzen Eisenspitze, eindringt, wie im 
Walthariliede» der Spea-wurf Haganos;" Lindenschmit S. 176. — 
61. 3,119 H. S. marmor: marmelatein; 1, 4S -ria: marmvlesj 2,615 
zu Sednl. Prol. 140 -ra: ckisela; 2,171 excuteret: dbaacutU; 1,264 
uehementer: filu; 1,463 zu 1. Chron. 32,3 ad cUiuoa: ti nagalum; 
2,69 claiius: nagal; 2,71 ttesiitiagal; 1,357 -ut: nagala; 2,373 negüi, 

1304—1298. Tunc peciore magno, Sed modiea vi 
fraxineum hastile auperhua Jecit Guntharius, 
voliians quod adhaeaii in ima Waltkarii parmtt, 
quam mox dum conculit ipse, Excidit ignavum 
de ligni vulnere ferrum.] vgl. Aen. 4,448: magno persentit 
pectore curas; 10,783: Tum piue Aeneaa haatam jacit; 2,544: 
(Priamus) senior telumque imhelle sine ictu Conjecit, rauco quod 
protinus aere repulsum Ex aummo clipei nequiqwMn umbone pependii. 

— modiea et] wohl wegen der Jugend dee Königs ähnlich wie bei 
Priamus Aen. 2, 644 w^en des hohen Alters. — fraxineum 
haatile} vgl. Met. 5,9; 12,36»: Praxineam — haatam; H. 5,665; 
13,597: inütvov l-fxoe: 19,361: iiiüm« BoOp*; Hildebr.-L. 63: ascJdm 
scritan; Beow. 1773: Äscum ond eegum. — hastile — ad- 
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haesit in — parma] TgL Aen. 11, 803 : haeia aub — papäiam 
Baesit; 11,664: kaesitque in corpore ferrum. — igna-vum — fer- 
runt] das in seiner Wirkung matte, kraftlose, unschädliche Eisen. — 
de ligni oulnere] y; ligni de d^ übr. Hbs. ist gewählt nnd 
daher wohl Verbeeserung; vgl. Althof E 856. — Ol. 2,471 zu Prud. c. 
Symm. 2, 467 fraxinua: <uc; 2, 632 zu Georg. 2, 208 (nemora) ignava: 
unnuza. 

1200. Omine quo maeatt] vgl. Aen. 7,146: omine magno 
— laeti. — confuso pectore] vgl. Aen. 2,736: Confusam — 
mentem. — Gl. 4, 178 omen, augvrium, ausptctum: hei; 2,718 znAen. 
11,689 (inftMieio) omine: hele; 1,441 zu 3. Reg. 20,33 pro -ne: pi hei- 
Usol; 2, 16 -na: heliaämunga, heilsunga, heliaod. 

1800. Mox stringunt acies} vgl. Am. 10,783—788; 
Bolandsl. 4716: — verstächen tkie spiexe, Thaz sie sie h^the ver- 
liezen. Sie griffen näh then swerten: Ther kamph wart herte; 
Str. Alex.-L. 3270: iS*) alugen unde stächen. Sä daz di schefte brächen. 
Da griffen di recken Zö den scarfin ecken Und vohten mit nide. — 
stringunt aciea^ vgl. Aen. 2,333: aciea — Stricto; 6,291: 
strictamque aciem; 12, 278 : gladios stringunt manihua. — dolor eat 
conversns ad trag] vgl. Aen. 2,504: quia indomitat tantua 
dolor exciiat iraaf — Gl. 2,649 zu Aen. 2,384 (aciea) atricta: arzo- 
ganiu; 4,337 iraa: vuotunga. 

1301. tecti clipeis'} vgl. Aen. 2,227: clipeique aub orbe 
teguntur; Alphart 128: Die üz erweiten beide aich ander schüde 
hugen. — Gl. 4,338 ceriani: iltonj 1,276 -tare: Ulan. 

1808. Gl. 1,253 atrenuua: lunkar, lungar; 4,19 frouner, sneUer; 
3, 144 H. S. strennuua: frumtger, frumiger; 1, 261 zu Exod. 18, 25 
-ia: käbare uuizzigen; 1,328 dsgl. fraden, fradan, frumiger; 2,357 
-e t. agUiter, inpigre: horslicho. 

1308. vultu terrebat] vgl. v. 413 fg.; Psych. 196: vultvque 
et voce minatvr; Caes. B. G. 1,39: aaepenumero aeae cum kia (Ger- 
mania) congresBoa ne vultum quidem aique aciem oculorum (QalU) 
dicebani ferre potuiase; Tac. Gterm. 4: truces et caeruiei oculi; Amm. , 
Marc. 16,12: elucehat quidam ex oculia ( Älamannorum) furor; 
Rfgs|7ula 34: Die Schlangenaugen (des jungen Jarl) schleuderten 
Blitze; Helgakv. Hund. I, 6: Er (Selgi) wetzt die Augen r= hat 
einen echarfen Blick. Nach Volaungasaga Kap. 30 wagte Gutthorm 
nicht, den Sigurd anzufallen, denn ^eine Augen waren ao durch- 
dringend, dass keiner wagte, hineinzublicken"; er wartete daher, Mb 
Sigurd eingeschlafen war; Bother 4663: Die vreislichen blicke Bach 
man an deme konin man; ISih. 413; 1796: awinde blicke; Gudr. 1610: 
achinendiu ougen. 
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1304—1332. Günther versucht, heimlich seinen 
Speer wieder an sieb zu raffen, und wäre dabei 
ohne die Dazwischenkunft Hasens von Walther 
getötet worden. 

1804. coeptum meditatur ineptumj Der durch offene 
Gewalt mit Einsetzung der eigenen Person begangene Baub oder Tot- 
schlag war nach alt«r Auffassung keineswegs unter allen Umständen 
etwas Entehrendes fvgl. Orimm B. A. S. 03i), wohl aber der Meuchel- 
mord und der im Mittelalter mit dem Tode bestrafte Di^tahl um 
der dabei angewandten Hinterlist, Heimlichk^t und niedrigen Ge- 
sinnung willen. König Günther wird hier wegen seiner Handlung- 
weise vom Dichter wiederholt getadelt; vgL v. 1304; 1307: fvrtim 
= ahd. diüblicho, diebischer, verstohlener Weise; 1315 u. 1325: fvrlo. 
Allerdings begeht Günther keinen Diebstahl, wenn er sich seines 
eigenen, zu Walthers Füssen liegenden Speeres zu bemächtigen sucht; 
aber er zieht ihn doch, nachdem er hinterlistig Walthers Aufmerksam- 
keit abgelenkt hat, heimlich und allmählich wie ein Di^ zu sich 
heran, statt ihn offen an sich zu reissen; vgl. Lohengr. 2499; in diebes 
wis die ritter vellea. 

1805. jactam frusta]-{, subito d. übr. Hss. ; vgl. Psych. 151 : 
Missüe de nvuUis, quae fruatra sparserat, unum Pulvere de campt per- 
versos sumit in usus. Nach v. Winterfeld & 568 scheint Gerald die 
Verbindung suiilo furtim, siLatolleret missveratanden zu haben. Dann 
hätte er besser interpretiert als v. Winterfeld, denn die Verbindung 
subito auatolleret ist entschieden falsch, besonders, weil es v. 1317 aus- 
drücklich heisst: sensim subiraxerat (haetam); subito kann also 
Ekkehard nicht geschrieben haben ; vgl. Althof S 190. — relapsam 
— hast am'] vgl. Cir. 149: pila — relapsa. 

1307. furtim sustolleref] vgl. Aen, 9,645: Eelenor, 
Maeonio regi quem serva Licymnia furtim Siistulerat. — Gl. 1,248 
tacite: ihakedo; 1,296 zu Judith 7,7 furtim; stalingü; 1,487 dsgl. 
diuplicho; 2, 233 suuasUhco; 2, 553 zu Prud. H. o. horae 40 doueno; 
2,666 zu Aen. 9,546 farholatw; 4,338 sustollere: nemin. 

1808. QuandÖquideml auch bei Virgil mit o; vgL Aen. 
7,547; 10,105; 11,687; Eclog. 3,55; Hrotsv. Mar. 59. ~ Gl. 1,235 
quandoquidem-.ikanna üuuiao, huuarme uut20(Uiho;2,445zuPmd.F. 
Fruct. 5 vuanta; 2, 668 zu Aen. 11, 587 uuantaai; 4, 16 thenite tesperi; 
4,91 Sal. nokwenni; 1,569 zu Ecclee. 11,3 breuis: lusil. 

130». accedere comminus] vgl. v. 1842; Cic.Ätt.2,2: 
ad te — commtniu accessitj Aen. 10,453: ire Comminua. — Gl. 3,711 
zu Aen. 7, 553 comminuc; gehando. 
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1810. torquelai cuspidis tcium] vgl. Aen. 7,766: 
tnedicaH cuspidis ictum; 13,490: certo cotdorqueTis — ictu. 

1311. I nnuif] vgl. Flaut. Bud. 3, 4, 26 : übt ego innuero vohis; 
Eun. 4, 5, 9. — v a s s u m] Mlat, vasstis, wahrsdieinlich von dem kelt. 
(kyrnr.) gwäs ^^ juager Mann, Diener, abgeleitet, und vasallus, 
vassaliis, afrz. vassal, in Änlehniu^ an das kelt. Adj^iv gwasawl 
= dienend, gebildet, bezeichnet in der älteren Merowingerzeit nur 
einen unfreien Diener (vgl. Waitz II, 1*, 222), später aber auch den- 
jenigen Freien, der sich durch einen besonderen Byrnbolischen Akt, 
abd. huldi si. f., lat. commendaHo, unt«r Wahrung persönlicher Frei- 
heit in den Schutz, mundium, eines Mächtigen, ahd. herro, lat. do- 
minuSy senior, besonderB des Königs gestellt hat, g%en das Gelöbnis 
der Treue und Dienstleistung, und der zum Oefolge, abd. gamndi st, n., 
des Herrn gehört. lu karolingischer Zeit erfuhr das Vasallenverbältnis 
eine gewaltige Ausdehnung. Es wurde Sitte, auch die Vasallen zu be- 
iebnen, und so wurde der Käme die technische Bezeichnung für den 
Inhaber eines Lehens, ahd. Wia/n st. n., lat. benefieium, meistens 
Liegenschaften, bürge unde lant, für deren Niessbrauch er Yerpflich- 
tungen, besonders Kriegsdienste, übernommen hatte. Unter den Lehns- 
mannen der Könige finden sich edle, mächtige Herren, die ihrerseits 
oft viele Vasallen haben. In den Nib. ist z. B. Hagen, der Quntkeres 
man, ein Verwandter seines Herrn und bringt Str. 1476 mit seinem 
Bruder Dankwart 80 Becken auf für die Fahrt nach dem Hunnen- 
lande. Vgl. aber auch Anm. zu W. v. 409 am Schlüsse. — Gl. 3, 691 
vasalhis: ckeneht; Dief. Gl. »a«sus; hnecht; vasdllus: ein leken', 
ielehent-, dienst- v. am.pt-, hurgman, lehentreger, — svadens'] wie 
gewöhnlich bei römischen Dichtern zweisilbig zu sprechen. 

1312. causam supplere} die Sache zu Ende bringen, aus- 
führen. 

1813. GL 2,27 progreditw: vfhuobsih; 2,771 häebsih. 

1314. Vagina e condidit ensetn] vgl. Psych. 105: Con- 
dere vaginae gladium; Aen. 9,347: Peetore in adverso — ensem Con- 
didit; 9,441: ensem — in ore Condidit adverso; Nib. 496: Da stiex er 
in die sceide ein wäfen, dax was lanc. — Gl. 3, 160 H. S. teca: sckeida, 
suertaceida. 

1316. Zu den Lesarten vgl. Althof e 351 gegen Norden a 9. — 
E xpediens dextram} vgl. Aen. 12,268: Expediuntque manus. 
— Gl. 2,531 zu Prud. H. mat. 20 furtum: divba. 

131«. 8ed quid p i w r a ?] vgl. v. 92 und 995. — Gl. 4, 8» 
Sal. pronus: framkaider. 

1318. Fortunae major a peienaj nach FalcJienheiner 
S. 40 =^ majora a fortuna petens (demander q. chose & quelqn'un); 
Althof, Wallbarll Poeals, II. 33 
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nacli Peiper =^ majora quam pro fortuna. Ich fasse es auf wie ntmiutn 
honi, EuniuB ap. Cic. Fin. 2,13 (71) ^^-^ zu viel Glück; vgl. auch 
V. Ii«iSenberg: espörant ua succ^ plus ^onA encore. 

1819. her OS — provxdui,'] vgl. Moretum 60: providvs kfros. 

1320. Praeter et untus punctum eauÜstimus 
horae^ vgL Horat. Ep. 2, 2,172: puncto — horae. Den einsigeu 
Augenblick, wo er unroroichtig war, schildert der Dichter v. 1376 fg. 

1322. Nee iulit} er litt es nicht; vgl. Äen. 2,407: Non tviit 
kanc tpeciem; 8, 256: Non tulit Älcidea animia; 9, 621 : Taiia jactanfem 
— Non tulit Aacaniut; Met. 8,437; Psych. 716: Non tulit uUerius 
capti bUuphemia motutri. — revellena]m^ repeUena, was Ueyer 
a 396 in den Text aufnehmen möchte. — GL 2, 549 zu Psych. 175 non 
tulit: nifirtruoc; 2,662 zu Aen. 8,256 nifardulta. 

1323. divertehati er wandte sich ab, wich zurück. 

1S24. plant a — hat tite retentati er tritt mit dein 
FuBse auf den Speer. — Gl. 1,410 zu 1. Reg. 11,6 insiluit: ana 
Inscrichta; 1,239 retentare: pidennen, reiinere. 

1325—1333 schwebte dem Dichter nach Strecker p 361 der Aeu. 
5,431 — 468 geschilderte Fanstkampf vor. 

1326—132«. Ac regem furto captumsic increpi- 
tavH , Ut 3 am perculso sui cuspide genua l a hä- 
ren t.^ Diese Verse sind von früheren Erklärem mehr oder weniger 
falsch verstanden. Zunächst Iieisst cu»pis hier nicht Schwert, denn 
Walther verteidigt sich bis v. 1356 mit der Lanze g^en die mit hre- 
vibus gladiorum telis (v. 1308) bewaffneten Gegner. Als Günther den 
am Boden Hörenden Speer heimlich an sich ziehen will, bemerkt dies 
Walther, wendet sich mit geschwungener Lanze gegen ihn und donnert 
ihn mit gewaltiger Stimme derartig an, dass dem Erschrockenen die 
Kniee schlottern, als wäre er schon von der Lanze durchbohrt; vgl. 
Althof a 30 fg. Streckers Ausführungen y 18 sind nicht gaeiipiet, 
meine Ansicht zu erschüttern. Er will «üb cuspide von pereulso 
trennen, vermisst (bei meiner Auffassung) vor diesem Worte eine 
Partikel und will es mit „erschreckt" übersetzen. Suh cuspide soll 
lokal verstanden werden und „unter dem Speere" bedeuten (so auch 
Klemm), wie auch v, 991; ferro tibi finis, calve, sub isto! Aber an 
letzterer Stelle Ist sxtb ferro sicher instrumental aufzufassen, denn der 
Speer fliegt wagerecht gegen Walthers Schild. Auch v. 1021; haerens 
sub fune E (wofür D fune, die übr. Hss. in fune haben) und v. 142S: 
sub imagine failere sind ohne Zweifel abl. inatr. Die von Strecker 
bei pereulso ^ „durchbohrt" vermisste Partikel quasi fehlt auch 
sonst wohl; vgl. z. B. Met. 5, 150: conjjirafa undique pugiuint Agmtna. 
Auch im Deutschen bleibt .gleichsam" öfters fort, so dass der Ver- 
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gleicti zur Metapher wird; vgl. Siebeiis zu Met. 5,160. Ganz ähnlich 
wie V. 1326 heisat ea übrigens v. 394: veluH jaculo pectus tranafixua 
aeuio Palpitat. Schliesslich wäre es auch ein schiefer Gedanke, wenn 
Eklcchard sagte: Walther donnerte den König derartig an, dasa diesem 
vor Schreck unter dem drohenden Speere die Kniee schlotterten. — 
inCTepitavif] vgl. Äen. 10,810: Lauaum increpitat; Qeorg. 
4,138: Aestatem increpttans aeram; Fsfch. 428: Virgo ait increpi- 
tans; Met. 0,195: Increpat hos; auch in der Vulg. kommt merepare 
= objurgare, contumelii* afficere oft vor. Die Worte, mit denen 
Walther den König andonnerte, werden wohl nicht schmeichelhafter 
Art gewesen sein. Ton den zahlreichen Schimpfwörtern, die in den 
alten Volksrechten überliefert sind (vgl. Walter, Deutsche Bechts- 
gescbichte, § 700), wären hier etwa arga (feiger Schuft), wipe» 
(schleichender, verschlagener Fuchs), aubdolus (heimtücHsoher, 
hinterlistiger Geaell) angebracht gewesen. — ü t — genua laha- 
r en f] ist nach Strecker ß 18 ungeschickte Nachbildung von Aen. 
5,432: tarda irementi Genua labant, vom greisen Entellus gesagt. 
Ich halte es lieber für eine geschickte Anpassung an Aen. 12,906, 
wo es von dem durch eine Dira erschreckten Turnus heisst; Genua 
labantj gelidus concrevii frigore sanguis. Günther, von Walther an- 
frefahren, stürzt nicht vor Schreck auf die Erde (wie Strecker ß 361 
Anm. und y 18 annimmt, nach Analogie von Aen. 5, 447) ; das wäre 
denn doch gar zu jämmerlich, und als Karikatur hat Ekkehard den 
Frankenkönig nicht gezeichnet. Der Schreck fährt ihm nur in die 
Beine, und wenn v. 1331 von ih"i gesagt wird resurgil, ao heisst das: 
er richtete sich aus der gebückten Stellung (v. 1318: pronua; v. 1321: 
inctittari), in der er den Speer heranzog, wieder in die Höhe. — 
GL 2,351 increpitans, clamana: brahtentj 1,219 increpat: trauuid; 
2,522 zu Fsych. 116 achüiit; 1,266 -ttü: trauuitha; 2,276 atöuvita; 
2, 611 -pantes: scheldande; 3, 433 genwi: chniu; 2, 665 zu Aen. 6, 432 
(genua) labant: uvanehotuTt. 

1S27— 13S0. Quem quoque continuo eaurienti 
porgeret Oreo, Ni Hagano armipotens ciiiua 
succurreret atque Objecto dominum scuio muni- 
ret et hoati Nudam aeiem aaevi mucronit in ora 
t'ulisset.'\ Tgl. Affli. 9,785: juvenum primoa tot miaerit Orcot 
Psych. 601 : Et fora tnnocuo tinxiaset sanguine ferrum, Ni Ratio a'nni- 
potena — clipeum objectasset et atrae Boatit ab incurau claroa texieaet 
alumpnos. Diese Stellen haben augenscheinlich Ekkehard vor- 
geschwebt und nicht, wie Strecker ß 361 annimmt, Äen. 6, 461 fg. 

1S27. porgeref^ vgl. Aen. 8, 274 : pocula porgile dextria; Prud. 
cSynun. 1,274: cpathos di» Porgere. — esurienti Orcö]=nihd. 
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dat ungesatliehe hol Die Hölle, got Ealja, an. Etl, ahd. ^ellM, mhd. 
Helle, d. h. die Hehlende, Verbergende, iat ursprünglich ein persön- 
licher, kein räumlicher Begriff. Die erhabene Göttin der Unterwelt, 
welche „die Seelen der Abgeachiedeuen in Ihren mütterlichen Scboas 
mrücknimmt" (Simrock, Uyth. S. 310), ist im Laufe der Zeit immer 
furchtbarer und BranenToUer dargestellt worden. Die der Hei in der 
Edda beigelegte Eigenschaft der ITnerBättHchkeit und Oefrässigkeit 
(nach Gylfag. Kap. 34 heiast „Hunger" ihre Schüssel, „Oier" ihr 
Messer) wurde später, als der persönliche Begriff in einen räumlichen 
überging, auf diesen übertragen; vgl. P. L. 2,266: Ipsa (avaritta) 
namque et gehenna numqtiam dicttnt: Sufficit; Notker, Mart.Cap. 72: 
diu Belle fenlindet al, dat ter leiet; sine wirdei niotner sat; Welscher 
Gast: Diu Helle vnd der arge wän werdent niemer tat; Str. Alex.-L. 
«871: Der tobende wüterich Der waa der hellen gelich, Di daz ab- 
gründe Begenit mit im munde Und den himel xö der erden. Und ir 
doh niht ne mae werden, Dax H imer werde vol. Si ia dat Atnge»alliche 
hol, Daz weder nü noh nie ne sprah: Dit ist, des ih niht ne mach; 
V. 7174 fg.; Freidank, Besch. 69,5: Drin dinc niht gesäten kan: Die 
kelle, fiur und gtiegen man. Der obenstehende Vergleich einer Person 
mit der Hölle iat ein Nachklang der ursprünglichen Auffassung. Bei 
der späteren Vorstellung von der unereättlicben Hölle sind jedoch in 
erster Linie Bibelstellen von Einflusa gewesen; vgl. Prov. 27,20; 
30,16; lob 20,6; Jes. ß, 14. Bei Horat. Carm. 2, 18, 30 findet sich 
rapacia Orci aula. Wolf, Beitr. z. dtachn. Myth. S. 204 fg., macht auf 
Spuren aufmerksam, die darauf hindeuten, dass der deutsche Volks- 
glaube auch eine männliche Gottheit der Unterwelt kannte, Boiler, 
infemi dominus, für welchen Oreus, als Personenname gefasst, die 
lateinische Obersetzung sein könnte; vgl. Predigt des hl. Eligius: 
nullus nomina daemonum aut Neptunum aul Orcum, aut ceteras ejus- 
modi ineptia* credere aut invocare pracsumat. — porgerei r c o\ 
vgl. Anm. zu v. 913; Aen. 11,397: quoa mille die victor s-uh Tartara 
miti; Horat. Carm. 3, 4, 74: Maeretque parlus f ulmine luridum MissM 
ad Orcum; Grimm, Myth. S. 260: an. i hei ald, drepa; her ja i hei = 
in die Hölle schlagen, zur Unterwelt senden, töten; P. L. 3,22: veniet 
jam tempua, vt iUum, Ut meruit, dignis poenia «üb Tartara mittam; 
Bolandsl. 867: ünd^r thiu kom ther kelet Ruolanl. Er vuorte in 
sinere hant Einen goUgewundenen ger. Tkä mite vrumete er Ma- 
negen zuo ther helle; ähnlich v. 8191 fg.; Stricker, Karl d. Gr., 746S: 
Si sol min zeawiu hant Hvut tn die helle senden. 

1328. Bagano armipotens] vgl. Aen. 2,425: divae armi- 
pofentia; 6,500: Deiphobe a.; 6,839: o. Achilli; 9,717: Mara a.; 
11,483: a. Trilonia virgo; Psych. 802: Ratio a. 
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1329. Objecto —acuta} vgl. Aen. 12,377: cUpeo objecto 
converaus in hoatem Ibai et anxilvum ducto mucrone petebat. 

1830. Nudam octem] vgl Aen. 9,548; 11,711: Ente — 
nvdo. — saevi tnucronia] vgl. Aen. 1,148: eaevum Iridentem; 
6,818: 8. secureaj 1,296; 8,482; 12,890: s. arma; 11,545: iela s, 

1331. vulnus'i meton. Schlag, Hieb, Stich; vgl. Aen. 5,433. 
436; 12,528. 720; Met. 7,595; 12,104. 171. 287. — eovei] vgL 
V. 905, 939. 

1332. stupidusque] y; trepidusque X ist infolge von tre- 
mens ontatanden; vgl. v. Wintcrfeld p 568; die Lesart von -^ vitä 
bestätigt durch Act ap. 9,6: Et tremens ac stupens dixit (Brndua). 
— Gl. 3, 669 zu Aen. 11, 645 tremit: pipeta; 1, 112 de motte : fona taode. 

1333--1S45. Fortsetzung des Kampfes. Vergleich 
Walthers mit dem von Hunden gestellten Bären. 

1S33. Nee mora nee requies} vgl. Aen. 5,458; 12,653; 
Georg. 3, 110 ; Garm. de b. Sax. 1, 106 : Nee mora nee requiei. — bel- 
lum inatauratur} vgl. Aen. 2, 869 : maiaurata — Proelia; 
10, 543 : Inaiaurani aciea. 

1884. Incurrunt} vgl. Aen. 11,613: Connixi incurrunt haatia. 

1336. ae impenderei — unt] seine Aufmcoteamkeit auf 
den einen richtete, sich gegen ihn wandte. — Gl. 1,493 zu JEsther 
13,18 inpenderet: analagi, analegi, anleite; 2,226 acriua: hrimmor. 

1S36. auhii alter} vgl. Aen. 2,216: atixilio avbeuntem; 
9,344: Fadumque Herbeaumque subii. 

1337 — 1348. In dem Vergleiche scheinen ränige Züge aus Aen. 
10, 708 fg. benutzt zu sein, wo aber von einem gehetzten Eber die 
Rede ist, der dem Traume W. 7. 623 fg. zuliebe in einen Bären ver- 
wandelt wurde; vgl. Strecker p 3C1. Auflallender als der Vergleich 
Walthers mit einem numidischen Bären und bezeichnend für die naive, 
geachmackloBe N'achafFung der Antike im Mittelalter ist es, wenn die 
Cas. S. G. Eiip. 48 berichten, dass die Meier der Klosterländereien hm 
St. Gallen „tuskische" Eber jagten, canes — ad Tnacos, ut quidam 
ait, minandos aluemnt aproa; vgl. Stat. Silvae 4, 6, 10: Tuacua aper. 
IDadurch, dass Ekkehard seinen Helden mit dem wütenden Könige 
des deutschen Waldes vergleicht, scheint er mir die nahe bevorstehende 
Erfüllung des unheilverkündenden Traumes anzudeuten, den Hagen 
V. 623 fg. erüihlt hat; vgl, Althof a 9. Dem Verfasser der Novaleaer 
Chronik ist dies entgangen, denn er vergleicht an dieeer Stelle der 
Era&hlung Walther mit einem LBwen : quaai leo inanrgent, armi* pro- 
tectita fortiler debellahat bellantibva aihi. 
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Vsl. Äen. 10,707: (Metentiut) Ac velul üle canum morau de 
montibus altia Acttu aper — pottquam inter retia ventum est, 8ub- 
ttitit infretnuitque ferox et inhorruil armos, Nee cuiquam irasci pro- 
piiuve accedere virtus, Sed jaculU iulitque procul clamorihiu in- 
tlanl: Haud aliter etc.; Uet. 8,343: Ille (aper) mit spargitque canes, 
ut qvisque furenti Obstat, et obliquo latranies dissipat ietu; Nib. 1946 
wird der von Feinden umringte Dankwart mit dem von Hundeti 
geetollten Eber verglichen: Ze beiden linen siten sprungen st im xuo. 
Ja kom ir elesHcher in den strit ze fruo. Do gie er vor den vinden 
aham ein eberswin Ze walde tuot vor künden: wie mökf er käener 
geeint Dagegen findet sich ein Vergleidi dee Helden mit einem Bären 
Str. Alex.-L. 27&2: Do faht Alexander Mir dan ein ander. Er hete 
grimmigen müt, AUe der zornige bere tut. So in die Kunde bestän: 
Bwäz er ir mit den clätven mach gevän, Dar ane richet er sinen zom. 
Des Bären Orimm ist sprichwörtlich; vgl. Kümbei^er: Jo enmaa ich 
niht ein vnlde her; Wigal. 187, 31: Er stuont ze wer aU ein her; Frei- 
dank, Beecb. 139,9: Des beren zorniger muot Im selben dicke 
schaden tuot. 

1S37, Numidus — ursus} Die Form Numidua für Numida 
oder Numidic-u« ist nicht klassisch; vgl. Juvenal. 4,100: ursos — Nu- 
midas; Äen. 5,37; 8,368: pelle Libystidis ursae. Plin. N. h. 8,36 (64): 
vTsoa Numidicos; er leugnet a. a. O. das Vorkommen von Bären in 
Afrika, jedoch mit Unrecht ; sie sind noch heute im Atlaegebirge anzu- 
treffen; vgL Brehm, Xierleben, 3. Aufl. 2,216. £s ist übrigens möglich, 
dasa Ekkebard bei Numidus nicht an Afrika gedacht bat; wenigstens 
findet sich Dief. Ol. S. 385 Nttmida i. vagus, incertae sedie, vnsteter, 
wsU van wesen; N. Gl. S. 266 vnstetig; vgl gr. vojids. — Gl. 2, 608 
uenando: iagonde. 

1838. artv.hus horref] v. Beiffenbergs Übersetzung: son 
poil se hSrisse, ist falsch, denn die Haare des dichten Zottelpelzes des 
Bären sträuben sich nicht in der Err^nng wie die glatten Haare des 
Eben, der Hunde- und Katzenartdn, am wenigsten an den Glied- 
masaen; vgl. Aen. 10,711: (aper) inhorruit armos; Met 8,428: (aper) 
rigidis horrenOa saetis Terga dat. Horrere beisst 1, emporstarrea, 
emporstehen mit dran Ablativ des Teiles, der an der Sache emporsteht; 
vgl. Aen. 11,601: ferreits hastis Horret ager; demnach würde der Bär 
bei Ekkebard die Franken in die Höbe heben. 2- heisst ee: schrecklich 
aussäen, einen schauerlichen Anblick gewähren; vgl. Sil. 4,743: 
horrebai glacie Apenninus; beiden Bedeutungen bin ich gerecht ge- 
worden durch die Übersetzung „mit drohend erhobenen Pranken". 
8. bedeutet es auch: kühn oder mutig kämpfen; vgl. Aen. 10,237: 
horrentes (dl. ardentes) Marie Laiinos und dazu Koch S. 240. — Ql. 
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1,74 — 75 circumdatv«: umpi hab&, umpt pihabet, umpi piaelit; 1,208 
umpüan. 

1339. Caput occulians'] vgl. Met. 2,256: OcculviiqM 
Caput. 

1840. ümhroa'i Die umbrisdien Hunde waren besondere 
tüchtig auf der Jagd, daher heisst Umber auch so viel wie Jagdhund ; 
vgl. Aen, 12,752: Ille (eervus) autem — Müle fugit refugitque via», 
at vividu» Umber haeret hians. — miserwm] = misere kläglich. 
— muttire^ hier = winseln. — Gl. 1, 622 zu Jea, 5, 29 amplexahitw: 
uuirdit bihaUot; 4,33 Sal. -xor: haiton, haiso; 1,376 zu Joe. 10,21 
muUire: crinen v. vuinaon; 4,262 dsgl. erhtto. 

1341. circutnlatrant^ vgl. Aen. 7,688: muliis circum 
lairantibus undts. — Molosai} Die Alten benutzten die aus Epirus 
Btammenden Molosserhunde zur Jagd und zum Schutze der Herden; 
vgl. Georg. 3,405: aerem Molossum; Horat. Epod. 6,5; Sat. 2,6,114. 
Der Umstand, dass die Molosser v. 1340 als umbrische Hunde be- 
zeichnet werden, zeigt, dass die ursprüngliche Bedeutung von MolosH 
vei^essen war; vgl. Gl. 2,12 MoloBue: rudio; 3,442 rudo, atno (?); 
3,444 keasehunt; 2,640 zu Georg. 3,405 -ssum: rudun; 2,11 Moloii: 
rüden; 2, 337 zu Horat. Sat 2, 6, 114 -am, canibua greds i. rüden; 
Dief. Gl. rüde, aiockrude, schaff erriede, eyn groz hunt, hesae-, fugel-, 
Spore-, bani-, layt-, tag-, mul-, puren-, schaffhunt; hrack; (etie- 
braclee etc. Das Mittelalter verstand darunter vorzugsweise starke 
Rüden vom Schlage der Bullenbeisser (Cania Molossus, engl. Mastivue), 
die zur Hatz auf Sauen, Wölfe, Bären nnd Auerochsen benutzt wurden; 
vgl. Lies Bajuv. tit. 20, cap. 27 : cania, qui uraos vel bubuloa, id est ma- 
jorea ferae, quod swarzwiU dicimus, persequUur. Der Mouach. 
Sang. 2, 9 weiss von solchen Hunden von besonderer Schnelligkeit und 
Wildheit zu erzählen, die Karl d. Gr. dem Harun al Raschid zum 
Geschenke machte. Sie sollten Löwen und Tiger packen und bestanden 
auch alsbald die Probe in Gegenwart des Kalifen an ränem persischen 
Löwen. Nach Knorr, Vorlesungen über Jagd in „Weidmanns Feier- 
abende", 1876, 1, 187 fing ein einziger solcher Hund bei einer Jagd 
im Thüringer Walde zu Anfang des 16. Jahrh. einen starken Bären 
und hielt ihn am Gehör so fest, dass er abgefangen werden konnte. 
In der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. sind sie in Deutschland nicht 
mehr gebräuchlich gewesen und werden daher in Meurers Jagd- und 
Forstrecht 1561 nicht mehr als zum „Weydewerk nnd Jagen gehörig" 
aufgeführt. In der Lex. Bajuv. tit. 19 werden sie mit 6 sotidi geschätzt, 
und noch im 15. Jahrb. galten sie 4 — 6 Dukaten. Vgl. Carol. M. et 
Leo p. 176: Atque canes avidoa ducunt per colla remnctoa. Ad praedam 
faciles furiotoque ore molosos; v. 269 fg. wird ihre Tätigkeit während 
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der Eberjagd geschildert; Erm. Nig. 4,489: Eanc (insulam Rheni) 
quoque complerunt venanium hinc tnde manipli Ätque moloaorutn 
magna caterva simul; Pipp. 2,11; Maffnis cum redeat praeda exagitata 
molosU etc. — Gl. 4,127 Sal. rahidua, furens: razzer, 

1342. C omminus — decedere} auf den Leib rücken; 
vgl, Cic, Ep. ad Attic. 2,2,2; Aen. 10,712: Nee cuiquam irasci pro- 
piiieve aceedere virtua. — Gl. 2,49 dynan: crim man; 4,40 Sal. 
ielua: Her. 

1843. in nonam eonflietus fluxerat horam'] 
Orimm L. Ö. S. 74 hS.lt in n. xmdam b für eine dicbterische Zeit- 
beatimmung. Die Wellen halten Dreischlag: die dritte ist stärker als 
die beiden ersten, die sechste noch stärker, die neunte am alier- 
stärksten; vgl, Ovid. Trist, 1,2, 49: Qui venit hie fiuctus, ftucitis super- 
eminet omnes: Posterior nono est wndecimoqvs prior; Ligur. 10,390. 
Pannenborg I, 1135 fg. meint, obige Deutung möchte noch immer 
zu beherzigen Bein, hält es aber auch für nicht unmöglich, dass eine 
sinnige Hand unda hineinkorrigiert habe. Höchstwahrscheinlich liegt 
jedoch nicht eine Interpolation, sondern eine in den Text geratene 
Kemiuiszenz vor. Unda ist ein sehr häufiger VersechluHa bei Virgil 
und in den Metamorphosen. Auch fluxerai kann den Anstoss zur 
Änderung gegeben haben ; vgl. Met. 1, 266 : fiuit unda capillia; 
11, 656 : ß/uere unda capülis; 13, 779 : circumfluit aequons unda; vgl. 
Strecker y 19; Althof 5 187 Anm.; v. Winterfeld Y '15- TJndam iat 
nicht nur in Rücksicht auf das Verhältnis der Hss,, sondern auch aus 
einem inneren Grunde unhaltbar, denn bei dieser Lesart haben wir 
überhaupt keine Zeitbestimmung. Unter der neunten Welle wäre 
nach Grimm der höchste Funkt, die Entscheidung zu verstehen. 
Wenn man aber sagt: der Kampf wogte von der 2, Stunde (v, 1285), 
also von 8 Uhr morgens, bis zum höchsten Punkte, so hat man znar 
einen terminus a quo, aber keinen terminus ad quem angegeben, denn 
ein Kampf kann auch schon nach wenigen Augenblicken bis zum 
höchsten, kritischen Punkte gediehen sein. Ganz anders, wenn es 
heisst: er dauerte von der 2, bis zur 9. Tagesstunde, also etwa 7 Stun- 
den. Freilich eine lange Zeit, aber darum war der Kampf auch wert, 
im Liede verherrlicht zu werden. Nach Kögel I, 2, 327 Anm. kann 
die Angabe sagenecht sein, wenn sie sieh auf die Gesamtheit aller 
Kämpfe bezieht, die eben ursprünglich sämtlich am gleichen Tage 
stattfanden. Doch Geschichte und Sage berichten auch sonst von 
unerhört langen Kämpfen einzelner Helden. Procop, de b Goth, 4, 35 
schildert, wie der Heldenkönig Tejas vor der Phalanx seiner Ostgoten 
mit Lanze und Schild gegen die anstürmende Schar der tapferaten 
Kömer den dritten Teil des Tages unablässig focht, bis beim Wechseln 
des Schildes ein tätlicher Speerwurf dem heroischen Kampfe plötzlich 
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ein Ende machte. DasB aber dieacB Ereigois der historische Hinter- 
grund der Kämpfe WalÜiers im Waagenwalde sei (vgl. Heinzel S. 86; 
Kögel I, 2,305), ist eine vage Vermutung. Beowulf kämpft mit 
Grendels Mutter bis zur None des Tages (vgl. v. 1601) und Wolf- 
dietrich (D 5, 184 — 188) mit den Sarazenen von des morgens schitie 

— biz üf die vesperint, d. i. 6 TJbr abends, und erschlägt dabei 
500 Feinde; vgk D7,7: Dan tretp er den tac allen; vgl. Althof a 31. 

— Gl. 1,279 zu Gen. 40,4 fluxerat: floz. 

1344. mäceraiio'] mäceraiio eigentl. das Hiirbemachen ; hier 
Not, Drangsal; vgl. Vell. Paterc. 2,112,3: Pars exerciiua — macerata 
perductaque ad exttidbilem famem. 

1346— 136». Walther bringt Hagen dureh einen 
Speerwurf eine nur leichte Wunde bei. 

1346—1347. Interea kerois coepit subrepere 
menti Quiddam , qui tacito pr em.it haa sub cor de 
loquelaa:"] Tgl. Deut. 15,9: Cave, ne forte subrepat tibi impia 
cogitatio, et dicas in corde tuo; Aen. 1,502: iacitum — pectus; 1,209: 
premit altum corde dolorem,; 4,332: curam. suh corde premebat; 
10,464: magnum^que sub imo Corde premit genUtum; 7,102: responsa. 

— non ipse suo premit ore; Buodl. 1, 58: premit altum, corde dolorem. 

— Gl. 2,240 subripit: zuochrisit; 2,284 subrepü: zuoguimit; 4,16 
(laidam: luzil, sxtmÜih. 

1348. viam — commutav erif] vgl. Met. 16,344: Spi- 

randi mutare vias. 

1349. faiigatum — fallunt] vgl. Wolfd. D 7,2: „OwS, 
sprach Wolfdieterich, weint -mich die bestänt SS bin ich strites 
müede; et muoz mir an tnin leben gän". — ludicr<i\ den Gegner 
täuschende und ermüdende Kampflisten, welche die Feinde anwenden, 
statt ihm auf den Leib zu rücken. — fallunf] B; fallent d, übr. 
Hs9. ist eine Verbesserung des Germanismus; vgl. Althof S 183; 
e 353. — Gl. 2,18 ludicra: spil; 2,23 pismar; 2,567 zu Prud. H. a. 
cib. 18 spü; 2,414 zu Prud. H. mat. 34 -um: spät; iocum v, spot; 
2,551 dsgl. l. i. ludum,: gebose; 2,575 dsgl. spöt. 

1360. H aganoni voce profatur} Haganon sie uoee 
pr. B ist dureh Erinnerung an derartig ausgehende Virgilverae (Aen. 
6,186; 7,212; 9,403) hervorgerufen; vgl. Strecker f 19. 

1351—1862. paliure} vgl. Aen. 6,373: o Palinure, Klang- 
apiel; vgl. Anm. zu v. 27. Paliurus (notlioupos), eine Art Dom- 
strauch, Kreuzdom, Christdom, Jiidendorn (Bhamnus paliurus L.), 
zu Hecken verwendet; vgl. Eclog. 5,39: spinis swgit paliurus acutia. 
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— vir et foliis, ut pungere postis; Tu saltando 
jocana astu me ludere temptaa!^ Der Gedankengans 
echeint folgender zu sein: O Hagedorn, du bist nicht dürr, sondern 
friacli und kräftig, so dass du wohl stechen, d. h. mich mannhaft 
bestehen könntest; aber du verlast dich auf Hinterlisten; Termittelst 
lächerlicher Sprünge meinst du, durch schlaue Vorsicht mich täuschen 
zu können. Mc^er z3d8. — Ol. 3,43 paliunu: hipkalder, huphalier, 
hiintpfalder, hiefin, ichämkoter, hagüdom, Hagendom, hagin, distel, 
weehaltü, iw/d* olpaü, felwar etc.; 3, 196 H. S. hagen; 3, 283 H. S. p., 
herha spinosa i. hagen v. ageleia; Tgl. Anm. zu v. 1166. 3, 92 H. S. 
folia: blitter, hleter, Uetir. blader. löber; 2,680 zu Eccles. 6,19 
lusenU: pitroug. 

18B3. } am f axo lo cu m] Walther will durch das Ab- 
schleudern des Speeres dem Gegner freie Bahn machen, damit er 
näher zu ihm heran komme. — Gl. 1, 706 zu 2. Macc. 14, 44 locum 
dantibue: itai rumentan. 

1364. E cce iuat , tcio, praegrandet oatendito 
vire».'] „Schon ecce beweist, dass die Leeart in y ^ — ***** '•* 
corpore (A Peiper) die richtige ist; scio ist ebenso gebraudit v. 642, 
1236; Tgl. T. 612, 1112; zu oslendito vires Tgl. t. 410: cuperei ostendere 
vires." Meyer z 397; Tgl. auch Althof e 352 gegen Norden z 9. — 
praegrandes^ Tgl. Ezech. 13,11: lapides praegrandet. 

136K. Me pigei in cassum tantoa aufferre 
labores} vgl. Aen. 7,421: Tum«, tot incasaum fuaos patiere laborea; 
8,377: nee te — Incasaumve tuos volui exercere laborea. 

1366— 13S». Dixit et exiliena conium contorait 
in ipaum, Qui pergena onerat clipeum dirtmitqve 
aliquanium Lorieae ac n\agno modicum de cor- 
pore atrinxii ; Denique praecipuia praecinctue 
fulserat armia} vgl. Aen. 10,474: At PaUae m^nie amitHt 
oiribua haatam Vaginaque cava ftilgeniem diripit enaem. Illa volana, 
kumeri aurgvnt qua tegmina summa, Incidit atque viam cUpei molita 
per oraa Tandem etiam magno strinxÜ de corpore Tumi. Diese Stelle 
ist nach Strecker i 36 fg. von Eldcehard „höchst unglücklich" nach- 
gebildet: „die Lanze reisst ein grosses Loch in den Panzer, ritzt aber 
den König (muss heissen: Hagen) nur, denn der Panzer ist Tor- 
trefflich. Durch die Annahme einer Verderbnis in onerai wird aber 
dem Mangel an Logik nicht abgeholfen". Doch die Logik und Ekke- 
hards Ehre bleiben unangetastet, wenn wir aUquantum nur richtig 
äbersetzMi. Das heisst münlich hier nicht wie im klassischen Latün 
„ein grosses Stück, ziemlich vid", sondern im Gegenteil „ziemlich 
wenig, etwas"; vgl. Dief. GL atiquantum: icMeack wat, luttel, «wcni; 
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-tus: ettelicker masße, eiwaß, etzhich; N, Gl. -tum: tchtes wat. Auch 
in den romanischen Sprachen bedeutet aliqttantvs überall nur einu 
geringe Zahl ; vgl. Diez, Gramm, d, roman. Spr. 3, 91. 

1356. DixH et exiliens contum eontorsit in 
ipsum} vgl. Aen. 12,266: Dixii et adversos tehtm eontorsit in hoatea: 
2, 50 fg.; 6,502 fg.; 7,165; 11,676. — Gl. 1,685 zu Eeclea. 36,28 
exüiens: Bcrickanti: 1,118 -lU: arsUiipkit; 1,119 acrichit; 2,648 zu 
Aen. 2,52 eontorsit: giscoz; 2,691 dsgl. ecoz; 2,66» zu Aen. 7,165 
-quent: scuzzun. 

1357. (contus) onerat clipeum} nach Strecker 361 
ein ungeschickter Ausdruck für „durchschlügt den Schild". Str. 
rechnet daher mit einer Verderbnis der Stelle, die wir nach meinei 
Auffassung nicht anzunehmen brauchen. Önerare heisst bei Ekke- 
hard v, 9.1, 406 und 11S5 „belasten"; so auch hier: die Lanze durch- 
schlägt Hagens Schild und verwundet mit der Spitze dessen Träger. 
Der Schaft aber bleibt im Schilde stecken und beschwert diesen. Er 
ist dadurch vor der Hand unbrauchbar geworden (vgl. Aen. 10, 794 : 
inutilis aique ligatin Cedehai cUpeoque ininticum hasttle irdkebai; 
Nib. 1944: 7?3 xcuzzen si der gere so vtl in sinen rani, Daz er in durch 
die swcere muose läzen von der hant.}. und dies ist auch wohl der 
Grund, weswegen Hagen v. 1370 den gegen seinen Herrn gerichteten 
Schwerthieb nicht wie den Lanzenstoas v. 1399 mit dem Schilde, 
sondern mit dem Helme auffängt. — Gl. 1, 106 dirimit : zaenidit; 1, 107 
diuidii; Leidener Gl. 64,31 diuidit. 

1358. Zu den Varianten vd. Älthof s 353. — Aen. 10,478: 

magno strinxit de corpore Turm. Über Hagens Äusseres vgl. Nib. 
1734: Der hell was wol gewdksen, daz ist alivär: QrSz was er zen 
hrusten — diu bei'n im wären lanc — er hete herlichen gancj 
Thidhr.-S. Kap. 184: er war grots von Gestalt, hoch und diele an 
ganzem Wüchse. — Gl. 3, 384 modteua : weneger. 

1869. praecipins praeeinctus fulserai armia'] 
vgl. V. 336; Psych. 454: Avaritia gretnio praecincta capaci; 
41: speciosis fulget in armis; Aen. 2,749: cingor fuigenttbut armis; 
11,769: fulgehai in armis; 11,854: fulgentem armis. — prae- 
cipuis — armia] Hagens vortrefflicher Schutzwaften gedenkt 
auch Nib. 2306: Der reche Dietriches (Hildehrand) sluoc ein wafen 
hreit Üf den kelt von Tronege, daz auch vil sere sne»(. Dane lenn^ 
er niht verwunden den Owntheres man; Dö sluoc ab in Bagene durch 
eine hrünne wol getan. Doch nicht nur der Panzer, sondern auch 
der Schild Hagens war vortrefflich, so dass Walthers Lanze nicht weit 
hindurchdrang und ihre Kraft geschwächt wurde; vgL Anin. zu 
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V. 13571 Über seinen Helm v. 1372. — Ol. 1, 13 u. 116 fulget: plechA.- 
1,117 piplickU. 

1S60— 1875. Walther schlägt Onatfaer mit dem 
Langschwerte ein Bein ab, doch beim erneuten 
Hiebe zerspringt die Klinge auf dem Helme des 
sich zwischen die Kämpfer stürEenden Hagen. 

1361. Evaginato — en«e] vgl. 1. Keg. 31,4 n. 1. Chron. 
10,4: Evagina gladium tuum; Exod. 15,9; Hrotsv. Sap. 0,28: per- 
cuasoT invadit noa evaginalo gladio. — importunior] ^ in nn- 
gestümerem Andränge; vgl. v. 963. — Gl. 1,278 ru Exod. 15,9 
etutgitutbo: arprittu; 1,412 zu 1. Reg. 31,4 euagina gladiam: artiah 
uuafan. 

1362. scuto dexlra de parte revulso] Günther 
trögt den Schild natürlich in der Linken. Walther reiast ihn am 
rechten (von ihm aus gesehen) Bande nach vom oder zur Seite, so 
dasB das linke Bein des Königs unbeschiitzt ist. 

1363. praevalidum] vgl. Georg. 2,190. 353; Met. 3,219; 
Jea. 31, 1; Prud. H. ad ine. lue 46. 

1364. Cr US cvm poplite — dederpseral^ vgl. Aen. 
10,699: poplite Palmum Succiso volvi segnem einit (Mezentiiu); 
Wolfd. D 4,27: Er (Wolfdietrick) awanc im (dem Riesen Wilher) 
von dem Ixbe einen lekenTeel üf den plan. — Tgl. Aen. 6,141: de- 
cerpserit arbore fetu». 

13SS. exanguie] vgL Aen. 2,212: cmu exeangues. — Gl. 
3,184 palliat: pUihhii; 2,310 palliscere: pleihen; 2,426 zu Pmd. 
P. Calag. 92 ohpailvit: arpleichata. 

1867. iteraiö] vgl. v. 1443; Hrotsv. Gest 557. — GL 1,79 
cruentum: niuplotenti. 

1368. lapso — infligere euiwu«] vgl. Cic. Pis. 14,32: 
rci puhlicae volnera inflixit; Phil. 2,21: tibi volnua iwßictum est. — 
Gl. 2,195 inflictum (viUnue): anagitaniu; 2,287 inflicto (vulnere): 
anagitanero. 

1370. Ela tum capui inclinans objecit ad icium'] 
Der Vorgang ist blitzschnell zu denken: Walther hat Günther zu 
Boden geschlagen; der ganz verstörte Hagen will ihm zu Hilfe eilen 
nnd sich, der eigenen Sicherheit vergessend, zu dem Gefallenen nieder- 
beugen, indem er sich zwischen die Kämpfer drängt. Da sieht er, 
wie Walther über seinem Haupte zum zweiten Hiebe ausholt. Den 
Schild hatte er fahren lassen; sich umzuwenden und mit dem Schwerte 
zu parieren, ist aber keine Zeit; da deckt er sclmell seinen Herrn mit 
dem eigenen Haupte. Eine ähnliche Stelle findet sieh Aen. 10,79«, 
wo Lbusus seinem Vater Mezentius zu Hilfe eilt; Proripuit juvenia 
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aeseque immiacuit armU Jamque adaurgentig dextra plagamque 
fereniU Aerteae subnt mucronem ipaumque morando Suatinuit. — 
Elatum'] f; eratum AD iat sonat nicht belegt und bedeukllch; da- 
gegen findet sich Caput efferre öfters, z. B. Aen. 1,127; (Jeorg. 4, 35ä; 
Met. 3,37; 5,487; 10,419; 15,31. Elatum capid incUnans etc. iat 
keineswegs „une le^n absurde et tautologique" (Norden a 11), denn 
elatua heiset aucb „stolz" ; vgl, Althof e 365. — capiit in- 
clina nsj vgl. Job. 19,30: Et inclinato capita tradidit apiriium. — 
Caput — ohj ecif] vgl. Aen. 8, 144 : me ipse meumque Objeci capvt 
et supplex ad limina veni. 

1371—1380. Extenaam cohibere man um non qui- 
verat heros. Sed eaaais fabrefacta diu meliusque 
peracta Excipit aaaultum mox et acintillat in al- 
tum. Cujua duritia stupef actus disailit enais, 
Proh dolorl et crepitana partim micai a'ere et her- 
bia. Belliger ut frameae murcaiae fragmina vidit, 
Indigne tulit ac nimia furit efferua ira Intpa- 
iiensque sui capulum sine pondere ferri, Quam- 
libet eximio praeataret et arte metallo , Protinus 
ab 3 e cit miOnimentaque triatia aprevifl Der Gedanke 
und einzelne Ausdrücke sind der Psych, entnommen; vgl. Meyer 
a 397. Psych. 137: Vertitur ad capulum manus inproba, et enae 
coruaco Conisa in plagarn dextra aublintis ab aure Erigitur mediumque 
ferii Ubraia cerebrum. Aerea aed cocto caasts formata metallo 
Tinnitum percussa refert aciem^que retundit Dura reaultantem, frangit 
quoque vewd rebellia Inliaum chalyhem, dum cedere nescia casaos 
Excipit adsultus ferienti ei tuta reaistit. Ira ubi truncati mucronis 
fragmina vidit Et procul in partes enaem crepuiaae minutaa, Jam 
capulum retinente manu aine pondere ferri, Mentis inops. ebur infelix 
decorisque pudendi Perfida signa abicit moniwientaque irisHa longe 
Spemit et ad proprium auccenditur effera letum. Vgl. auch Aen. . 
12, 728 : Emicat hie impune putans et corpore ioto Alte sublatum 
consurgit Tumua i» ensem Et ferit. exclamant Troea trepidique 
Latini Arreciaeque amborum acies. at perfidu» enaia Frangitur in 
medioque ardentem deserit ictu — Ni fuga subaidio subeat; 12,739: 
poatquam arma dei ad Volcania ventum est, Mortalia mucro gladea 
ceu futtilis ictu Dissiluii; fulva resplendent fragmina harena; Met. 
5,170: Sed furit et cupiens alto dare vulnera collo Non circumapectia 
exactum viribus ensem Fregit in extrema perciiasae parte eolumnae: 
Lamina diaailuit; 12,488: Fractaque dissiluit percuaao lamina caUo; 
Beow. 2678: Bukmwerks gedachte Der Kampfkönig und aeiner Kraft 
Strenge, Schlug mit dem Kampfbeil (hildebü ^ Schiachtechwert}, 
daas in den Kopf ea drang, Mit Nachdruck genötigt: doch Nägling 
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zerbant. Vertagte in dem Streit, da» Schwert dea ßeowulf. Alt und 
graubunt. 

1372. cattit fahre facta div meliutque per acta} 
vgL Wilh. T. Orange 37,8: geworkt herte vnde wert; Str. Alei.-L. 
1249: Sin heim der was oitk also gut, Daz nehein swert dar durh viüt. 

— OL 1,279 zu £zod. 28,28 fabrefacta: hasano gitan; 1,434 zu 
3. Reg. 6,18 -tas: meietirlKhigitani. 

1373. Sxcipit aaeultum mox et acintillat itt 
al t um} fgl V. 713 fg. — Gl. 2, 428 zu Prud. P. Vinc 22« acintUial: 
vfgneiata; 2, 540 dsgl. raakitta; S, 830 vx Georg. 1, 392 -iare: raskezzanj 
1, (173 dagL giMVxUton; 2, 720 dsgl. locfüzon. 

1874. atupef actus] vgl. Aen. 5,043; 7,119; Belog. 8,3; 
Georg. 4,365; Psych. 585. — atupef actus — enaia} Das 
Schwert, der 8t«t« vertraute Geuoese des Man um und sein zuver- 
lässigster Schutz, wurde als belebtes Wesen gedacht, welches oft einen 
Namen führt und angeredet wird; vgl. Grimm D. Gr. 3, 440 fg. Bei 
dun Nordländern „stirbt" das Schwert, wenn es zerspringt; vgl. Wein- 
hold 'f 197, Anm 3. Anreden an Schwerter finden sich z. B. : 
KolandsL 6806 fg. u. 6S16fg.; Klage 847 fg.; Biter. 2165 fg.; Virgin. 
521; WigaL Ö514fg.; vgl. Kömers „Schwertlied". — diasilii 
ensia} vgL Anm. zu v. 263—265 am Ende; Kolaudal. 4728: Thas 
sivert prost ime 26 atukken; Wolfd. D 8,99: Daz swert an dem gehilze 
brechen da began: Do geschah nie so leide dem tugenthaften man. 

— Gl 2, 446 zu Prud. P. Cass. 48 (lignum) diaaüit: zipraat; 1, 114 
-l^il: xaslahit; 2,247 zarapranc; 2,639 zu Georg. 3,363 -liunt: 
ziapnngent. 

1375. Prok dolor/J o Jammerl vgl Prud. Hamart. 304; 
Scdul. Corm. pasch. 2,9; Erm. Nig. 2,347; Abbo 1,604, 559; 2,258. 
463. 566. — crepitans} vgl. Georg. 2, 540 : Impoaiios duris crepitare 
incudibtis enaea; Met. 1, 143 : crepitantia concutit arma; 15, 783. — 
Ül. 2,615 zu Sedul. C.p. 2,9 proh dolor: leider. 

1376—1396. Als Walther sich heim Fortschleu- 
dern des Schwertgrif f es eine Blosse gibt, schlägt 
ihm Hagen die rechte Hand ab. Der verwundete 
Held greift darauf mit der Linken zu seinem 
zweiten Schwerte und schlägt damit Hagen ein 
Auge nebst sechs Zähnen aus. 

187«, murcatae"] = truncaiae, mutHaiae, von murcua = 
poUice truncua (vgl, Amm. Marc. 15,12) gebildet; vgl. Mon, Sangalt. 
1,34: murcare ungues. — fragmina'] vgl. Aen. 12,741. — Gl. 
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1, 426 zu 3. Heg. 11, 21 fragmen: stuchi; 3, 239 H. S. ttuclce, atuck; 
2,714 zu Aen. 9,66» -ne: sfucch«. 

1377. Indigne iulii] vgl. Marc 10,14: Q-uoa cvm viderei 
JesMS, ittdigne tvlit; 14,4. — furit — ira] vgl. Met. 13,322: mor- 
bU iraque furentem. 

1378. Impaiienaque sui] Tgl. Met 13,3: Utque erat 

impatiens irae. — pondua ferri} = Klinge. — Gl. 1,180 in- 
paciens: wucadultic; 1,181 undulHc. 

1370. Konatr. Quamlibei (aliia) praestaret eximia arte et 
eximio metallo; Tgl. Psych. 148 und Anhang I. — Gl. 1,128 eximiua: 
man, ainmari. 

1380. Gl. 4,232 ahicio: ih kintoirf. 

1881. Gl. 4,226 enormis, sine regula: vngiscruofer, 

1382. Ahstulit kanc Hagano^ vgl. Aen. 10,394: Nam 
tibi, Thymbre, capui Evandrina ahst-ulii ensis, Te decisa suum, Lande, 
dextera quaertt; 10,414: Strpmonio dexiram fulgenti deripit ense; 
ßolandsl. 6306: Then arm er ime dhe awancj Str. Alex.-L. 1695 fg. 
— In den oben Änm. zu v. 1871 fg. zitierten Stellen Psych. 137 fg. 
und Aen. 12, 728 fg. ist vom Verluste der Hand infolge Zerapringena 
der Waffe nicht die Rede, und die Erzeugniaae der Heldensage, welche 
Ercigniase darstellen, die in eine spätere Zeit fallen als die im W. 
geschilderten Begebenheiten, kennen weder einen einbeinigen Günther 
noch einen einarmigen Walther. Kögel I, 2, 323 fg. bemerkt, dasa 
nach Thidhr.-S. Kap. 244 Walther a&rr rnjok, „schwer verwundet" 
nua dem Kampfe mit seinen Verfolgern schied und Ekkehard Mor 
wohl bei der Überlieferang geblieben aei. Es wird aber a. a. 0. gleich 
hinterher erzählt, dass Walther mit einem FlinsBtein Feuer achlug, 
was auf zwei gesunde Hände scblieasen läsat! Das Wappen der 
Wasaensteiner, sechs abgehauene weisse Hände in rotem Felde (vgl. 
Abb. Althof » 217), und die Anm. zu v. 1208 ermilmte Sage deuten 
auf eine Beeinflussung durch Ekkebards Epos und können Kögels 
Annahme auch nicht zur Stütze dienen. Es iat also anzunehmen, 
dass jene Verwundungen der Phantasie des Dichters entstammen 
und letzterer die Nibelungensage usw. entweder nicht gekannt oder 
nicht berücksichtigt hat. Leider wissen wir nicht, wie der Dichter 
des mhd. Waltherepos sich zu den vorhandenen Widersprüchen ge- 
stellt hat. Vgl. Strecker 3 362; S 643; Althof & 54. — laetits 
vulnere prompto] vgl. Aen. 10,787: viao Tyrrhenx sanjiwtne 
lactua. — Gl. 1,694 zu 1. Macc. 11,17 ahstulit (capui Alexandri): 
apaaluock. 
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1388. de xtera f or liaj hier findet sich eine Anspielung; an 
seine starke Hand; vgl. Gas, S.O. 80: vÜam Waltharii manu fortis; 
Chron. Noval. 2,11; ags. Fragm. 2,12: on handa hildefromre; Nib. 
1518: Er was geheiien Rnmolt und ioas ein kelt ter hont; Wolfd. 
D 8,155: ez warn helde tuo der haut; 9,223; 10,4; Nib. 1790: Sifriden 
— den heU xe sinen handen; 1584; 1603; 1613; 1968; Gudr. 20; 185; 
675; 1433; Wolfd. D 6,152. 

1384. Hinter populü ist et zu ei^änzen. — iyrannis} hier 
Fürsten vis v. 408; vgl. Corippus, de laud. Justini 3, 270: Bex Ävarum 
Chagan, dehellang intima mündig Famoso» stravit magna mrtute 
iymnnos, Innumeros populos et fortia regna subegit. 

1386. GL 1,259 tropkea: hrekü, regil; 4,22 -um: uuales rouha, 
sigo, Signum vicioriae; tropea: sigo, spolia puniiorum aut utctoria. 

138«. vir praecipuuaj vgl. Äen. 8,177: Praecipuum — 
Äenean. — nee laevis cedere gnarus'\ Voigt, Zs. f. d, Ä. 
23, 472 : „levis statt laevä ist nicht anzutasten ; es st^t wie oft Plural 
statt Singular i= obwohl kein geübter Linksschläg^". Dieser G!e- 
danke st^t in keinem Zuaammenhaiige mit dem sunächst folgenden. 
Cedere ist nicht ^ caedere; laevis ist dat. plur, neutr. und =; „Un- 
glück" wie sinistra v. 258; Walther ist nicht gewohnt, im Unglück 
zu weichen. Vgl. Qelliua, N. A. 5, 13: intordum Jaevus" infanstum, 
infelicem, adversum significat; Aen. 10,276: laevo — lumine; Horat. 
Sat. 2,4,4: tempore laevo; Carm. 3,27, 15; laevus — picus; Val, 
Flacc. 6,70; Stat. Theb. 1,634. um einem solchen Miss Verständnisse, 
wie es sich bei Voigt findet, vorzubeugen, schrieben TD seuis statt 
leuis BbA; vgl. Althof £ 365 Anm. 1. — Gl. 2,712 zu Aen. 8,177 
prccipuum: maH; 2,295 leua: vuinstri; 4,148 Sal. leua, sinistra; 
vnnstra; 1,162 frnarus: froat; 1,280 künftiger; 3,143 H. 8. wvnger, 
wiaiger; 1,445 zu 3. Beg. 9,27 -ros: antchundun. 

1387. superare dolor es'\ vgl. Met. 8,617: (Meleagroa) 
magno» aupenU virtuie dolores, 

1S88. neque vultus concidii ejus'] vgl. Gen. 4,5: 
iraiusque est Oain vehementer, et concidit vvltus ejus; Luther: seine 
Gebärde verstellete sich; Judith 6,5: non concidat vvltus tuua; 
Luther: so darfst du nicht erschrecken noch erblassen. 

1389. clipeo insertaverai winom] vgl. Aen. 2,671: 
clipeoque sinistram Insertabam aptans; dazu Gl. 2,693 insertabara : 
zuohäfta; Gl. 4,72 Sal. -bant: ingiatactan; 4,147 Sal. ingeaüchten; 
2,438 zu Prud. P, Hipp. 139 vinas; ellinpogun.. 

1390. semispät am'] statt aem/ispüiam; vgl. Veget. Befi. 
mil. 2,16: gladios majores, quos spathas vocant, et alias minores, qvos 
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semüpathas nominant; Isid. Orig. 18,6,6: Semiapaimm gladiua est 
t» media hngitudine apatae appellatus. — St. G. Hs. 14, 180. JIl semi- 
spaiium: saht; 242, 10. Jh. zu Äldhelm, Äenigm, s. i. e. sah*. — Mit 
seinem Sachs beendete auch Beowulf den Kampf mit dem Feuer- 
drachen, nachdem sein Laiigschwert zerbrochen war (vgl. Anm. zu 
V. 1371 fg.). Als der Wurm von neuem angestürmt uud von Beowulfs 
Begleiter verwundet war, Da gewann auch der Qeatenfünit Seine 
Sinne wieder: er schwang das kürzere Schwert (wälseax). Bitter und 
kampftcharf, das er an der Brünne trug. Und durchschnitt den Wurm, 
der Wedem Schirm, Dasa er den Feind fällte und die Feuerwunden 
rächte j v. 2703 fg. 

18«. Vgl. V. 337 fg. 

1892. vindictam capiens ex hoste} vgl. Esther 8,13: 
paratos — ad capiendam vindictam de hostibus. 

1393. effodit o c e il « m] vgl. Plaut. Trin. 2, 4, 62 : Octtlwm 
ego ecfodiam tibi; 4. Heg. 25,7: oculoa ejus effodit; Aen. 3,663: 
Luminis effossi fluidum lavil inde cruorem. — Nach der Thidhr^- 
saga Kap. 244 hob Waltari den Schenkel des wilden Ebers, der ab- 
gegessen war, empor und warf nach Hogni und vereettste ihm einen 
so gewaltigen Schlag, dass er sogleich zur Erde fiel; und er traf seine 
Wange, dass das Fleisch gleich zerriss und das Auge heraussprang. 
Auch Kap. 184 und 375 wird die Einäugigkeit Hagens erwähnt. Ich 
verstehe nicht, wie Kögel I, 2, 32S dieee Beihenfolge als einen Beweis 
für die Sagenechtheit der Einäugigkeit ansehen kann, weil an Konse- 
quenzmacherei seitens des Sagaschreibers nicht zu denken sei. Ge- 
wiss war dem Verfasser des Werkes zur Zeit, als er das 184. Kapitel 
niederschrieb, das, was er Kap. 244 erzählt, bereits bekannt, und es ist 
natürlich, dass er schon an jener Stelle, wo Hagens Persönlichkeit 
ausführlich geschildert wird, der Einäugigkeit des Helden gedachte. 
Sonst wird in der Heldensage nirgends berichtet, dass Hagen nur 
ein Auge gehabt habe, denn wenn es Kib. 1734 von ihm heisst, dasa 
eisUch sin gesihene war, so lässt dies noch nicht auf eine derartige 
Verstümmelung schliessen. Ich halte daher die letztere für eine Er- 
findung Ekkehards und dessen Dichtung für die indir^te Quelle der 
Thidhr.-S.; vgl. Ämn. zu v. 231 fg. 

1396. molar es} seil, dentes, Mahl-, Backenzähne; vgl. Juven. 
Sat. 13,212: interque molares Difficüi crescente cibo; Judic. IS, 10; 
Prov. 30, 14 ; Joel 1, 6 ; Prud. H. jej. 119 molares — uvtdi. — Gl. 3, 438 
molaris: winchelzant; 1,284 zu Judic. 16,19 -rem dentem: chimüzan; 
3,410 bidcezan; -res: bakkezene; 2,490 zu Frud. H. jej. 119 chinnecene; 
2,494 hinnizeni; 3,70 H. S. iacchoceni; 3,177 H. S, -res vel genuini: 
bacchezene. 

Allhol, WalibaHl Poeaia, II. 23 

DiatizcabyGoOglc 
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18fl<— 142». Durch die schwere Verwandnng der 
Oegner wird dem Kampfe ein Ende gemacht. Hil- 
degunde verbindet die Wunden nnd erquickt die 
drei ermatteten Helden mit Wein. 

ISM. Tali tunc ergo dirimuntur pro «Ha facto.^ 
B. Der Schreiber von X scheint bei Tali — facto ein Substantiv ver- 
Biisst ni haben und schrieb daher TaH negöüo, ohne zu wissen, dass 
dies metrisch falsch war (n2gö(ü>), und die Tochteiiiss. überlieferten 
getreu einen Fehler, den erst D verbesserte in Boe tali facto; vgl. 
Althof 8 183 gegen v. Winterfeld p 668. — dirimuntur proe- 
Ha} vgl. Äen. 6,467: proelia voce diremtt; 12,79: nostro dirima- 
mus aanguine bellum; Uet 1,21; 6,314, — Dieter, Anglia 10, 227 fg., 
hält den Ausgang des Kampfes für nicht unbedenklich. Nach seiner 
Ansicht durfte Hagen, wenn er um der Ehre seines Königs willen 
den Kampf gegen Walther aufnahm, sich nicht schliesslich mit dem 
Ge^er versöhnen, zumal nachdem dieser verwundet worden war. 
Aber die Ehre Günthers, der vorher geflohen, war durch dessen Kampf 
bis zur Verstümmelung wiederhergestellt und die schwere Verwundung 
Ton Hatten bitter gerecht worden. Nachdem auch Walther den Ver- 
lust seiner Hand dem Gegner vergolten bat, ist der Weg zur Ver- 
söhnung gebahnt. Überdies betont der Dichter, dass die Gewalt der 
Tatsachen die Streiter zum Einstellen der Feindseligkeiten zwingt: 
sie können vor Erschöpfung nicht weiter kämpfen. Walther ist 
sudem in Gefahr zu verbluten und ^nso der König, zu dessen 
Bettung Hagen der Hilfe Walthers und Hild^undens bedarf, die 
zuletzt, das erquickende Nass kredenzend, als versöhnende« Element 
hineutritt. Der gedemütigte König muss wohl oder übel in die 
Versöhnung willigen, wenn er nicht elend zugrunde gehen will; vgl. 
Althof a 34 fg.; » 43. — Gl. 1, 132 ergo: danne. 

1397. aeger anhelitvs} vgl. Aen. 6,432 u. S,814: quatit 
aeger anheliiiu artue. — Gl. 2,666 zu Aen. 9,814 aeger: qhumich; 
3,267 anhelitu»: rikunga, atamzuht; 2,306 fnaglod; 2,614 athunzvhii; 
St. G.Hb. 134, 10. Jh. zu Prud. H. a. ine. lue. 101 -tu: gebUsle. 

1398. immunig ahiret] vgl. v. 804. 

1399. viribus aequi'} vgl. Äen. 12,230: viribus aequt; 
5,809; 10,357; 10,431; 12,218: viribus aequia, 

1400. in fulmine tieUi] im Wetter des Kampfes; ähnlich 
Aen. 10,809: Äeneae nubetn belli, dum deionei omni», Svstinet; 
Quinctil. 6. pr. 10: tanti fulmints d. i. Unglück. Vgl. in anderer 
Bedeutung Aen. 6,842: geminos, duo fulmina belli, Scipiadas; Lucret. 
3.1047: Seipiades belli fulmen; Sil. It. 8,223: bellt fulmina vom 
Heere Hannibals; Amm. "Haxe. 24,6: fulmina illa bellorum. von 
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mehreren Feldheiren gesagt. — Ql 3,239 H. S. ferwyr: fUi; 2,194 
-rem: retci. 

1401. Ql. 2, 7&9 notabant: marchot-un. 

1402. Vgl. Äea. 10, 395 : Te äecisa suum, Lande, dexiera quaerit, 
Semianimesq^e micant äigiii ferrumque retraetant. — . Zu den Vari- 
anten vgl. Althof e 366. 

1404. Sic aic-] vgl t. 848. 

1406. C onsedere duo, nam tertiut ille jacebaf] 
vgL Met. 13, 1 : Consedere duces; Nib. 2009 : Die herren nach ir müede 
gesäzen dö zeial; 2227 : Den sitzen, disen leinen sah man da manegen 
degen; Parz. 10, 1113 : leiweder üf dis hluomen saz. 

1406. Sanguinis undantem tergentes florihus 
amjvem] Zappert Anm. 182 denkt dabei an Aen. 12,396; die Ver- 
wundeten bedienen sich Jedoch der Kräuter nur zum Abwischen, nicht 
zum Heilen der Wunden. — ftorihusj wir würden sagen „mit 
Gras"; vgl. Nib. 988: Dö viel in die hluomen der KriemhUde man; 
998. — Gl. 2,330 ftoribaa: plömun; 3,16 ftos: bluomon. 

1408. quae aaucia quaeque ligavH"} Ql. 2,617 sauda: 
ckumigi; 2,766 -eins: kiuuntoter. — Die Pflege Kranker und Ver- 
wundeter war seit den ältesten Zeiten eine Obliegenheit der deutschen 
Frauen; vgl. Tbc Germ. 7: ad maires, ad conjugea vulnera ferunt; 
nee illae numerare aut exigere piagas pavent; Sigurjjarkv. en ekamma 
32; Gu|>r. II, 39. Die Nordgermanen, kannten eine Schutzgottheit 
der Heilkunde, Eir, die Arztin unter drai Äsen (vgl. Gylfag. 35), und 
auch elbische Wesen, wüdiu wtbe, wildiu fröuwelin, galten als be* 
sonders heilkundig und halfen oft mit ihren Kenntnissen den Men- 
schen; vgl. Qudr. Ö29: — Daz Wale anät wtsre von einem ivUden 
wihej Eckenl. 155: Diu reine vrouwe wol getan (BabeMlt) Terbant 
dem wunderküenen man (Dieterich) Die sine wunden swcere. Ein 
bühs mit salben st im gap; 176: Mit den würzen «in verlant: Diu 
suht hegunde in vliehen; 174. Die Frauen benutzten ala Heilmittel 
teils zerquetschte Kräuter und selbstbereitete, in Büchsen aufbewahrte 
Pflaster und Salben, teils versuchten sie durch übernatürliche Mittel 
die Krankheit zu bannen. Diesem Zwecke diente das Bestrichen mit 
heilkräftigen Steinen, z. B. den sog. „Donnerkeilen", und das Messen 
(vgl. die „heilige Länge"), vor allem aber das Bannen von Segen 
und Zauberformeln, sowie das Bitzen von Bunen; vgl. H$vam. 146; 
Sigrdrif. II; 2. Merseburger Zauberspruch: Thü bigaolen Sinthgunt 
etc. KosNig. D^ XVm, 69: Dö segenlen ime (Siegfried) die timnden 
die vrouwen at zehant. Wundsegen finden sieh u. a. Zs. f. d. A. 7, 536; 
11,534; Blutsegen 11,634; 7,534 u. 635. 
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1410. miaeeto marum] t^ t. S84; ludor. Orig. 80,3,3: 
Herum dicimtu, cum purum ctnum aignifieamui; Qeorg. 1,9: Poevia 
— mücuit uvm; Met. 10,160: qui nunc quoque pocula miscet. Kogel 
I, S, 355 ninunt gleich aoderea fälschlich an, der Abscbiedstraiik habe 
au3 gemischtem Wein bestanden; doch pflegten die alten Deutschen, 
welche gerade starke Weine liebten (Or%. Tur. 7,29) und deswegen 
die geringeren Sorten würzten, den Wein nicht mit Wasser zu mischen. 
Wir findoi das Verdünnen indes in höfischer Zeit bisweilen bei den 
Franzosen ; vgl. D^bat de l'eau et du vin, Du M6ri1 a 303 : Cum in cipho 
reponunlur. Aqua vinum conjunguntur; Sed talis covimixtio Non est 
bona nee laudari Debet, immo nuncupari Melius confusio; weitere 
Citate aus afrz. Quellen bei Schultz a. 1, 411 Atitti. 4. Vgl. dagegen 
Carm. Bur. 173,3: Vinum sentit aquam aecum. Dolens inquit; „quis ie 
mecum Auaaa est conjungeref" 177,1: Puri Bacchi meritum Ineitat 
illiciium; 179, 6 : Nunquam Bachua adaquari Se voluit. Nee se Liber 
haptizari Sustinuit; 173 a; 178,10, Aa unserer Stella wo die er- 
matteten Helden eines stärkenden Trankes bedürfen, würde das Ver- 
dünnen des Weines mit Wasser auch wenig am Platze gewesen sein. 
Du M6ril übersetzt richtig pr^nter du vin und macht darauf auf- 
merksam, dass im späteren Griechisch xcpävvuti'. dieselbe Bedeutung 
hat; vgl. Du Gange: miscere = infundere, ministrare; Ruodl. 4,4&: 
Qvis (miiais) mücere jubet summi vini, quod kdbebat- Audi die 
■hd. Ol. überseteen (vinum) miacere mit „schenken"; vgl. 1,664 zu 
Dan. 14,10 ^vinum^ misce: scenehi, scenche; 2,36 miaeeat: akenche; 
parrige: akenche; femer 1,607 zu Jes. 29,10; 2,4; 2,482 zu Prud, 
Apoth. 431; 4,26; 4,151 Sal.; 4,282 zu Dan. 14,10; Dief. N. Gl. 
inschenken. — porrtpe] vgl. v. 225. — Kögel I, 2,330: „Der Wein 
ist zur Hand, ohne dass man recht si^t, wie das möglich war." Er 
gehörte zu d^i nach v. 331 aus dem Hunneulande mit^führten 
modicella cibaria und war bislang wohl als eiserne Bation betrachtet 
worden. Vgl. Chron. !Noval. 2, 9 am Ende: Et ecce reapicientes 
viderunt a sagma Waltharii vaaculum (Gl. 1,48 utuculum: ftascono) 
vini dependere; Virginal 252: Spise reine, guoter win. Ein vtescke 
und ein legellin Wart hinter in gebunden; 832: Ein roa wart ime 
schiere bereit. Ein richer satel drüf geleit; fit bunden ime 
ain vleaehen; Ortnit 663: Dö fuorte er an dem satele sin spise und 
ainen win; Wolfd. A442: iln dem aatele hanget wines zwei parel 
Und oueh von jegerspiae anderhälp ein bulge vol. Von dem Dichter 
des Kuodlieb sind uns einige Epigramme erhalten (bei Seiler 
S. 302 fg.), von den Nr. VI. u. VII für ein Paar gleichgearbeifete 
Weingefässe, lagenae, gemacht sind, welche wohl dazu bestimmt 
waren, auf beiden Seiten des Sattels befestigt zu werden. Ruodlieb 
führt 1, 38 fg. einen ledernen, mit 3f astix ausgepichten Reisebecher 
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am Sattel mit sich. Im Norden nahm man auf Wanderungen den 
Trunk in einer Lederflasche mit; vgl. Grettia-S. cap. 11; Wein- 
hold ß 156. 

1411. Bat athleta bonas"] vgl. Chron. Noval. 2,7: Fa- 
mosisstmm eni'm valde uhique fuisae referittr athleta ac fortia viribus. 
— fidei ai Jura rtaervef] Scheffel hat die Pointe der Stelle 
arg verkannt, als er übersetzte: „Es sei der erste Trunk dem Hagen 
zugebracht. Der war dem König treu und tapfer in der Schlacht." 
Was hier nach Scheffel Walther an Hagen lobt, tadelt er in der 
Tat an ihm! Hagen hat die Partei des Königs ergriffen und damit 
die promiasa fidei norma v. 1113, die fidea pacta v. 1S59 verletzt. Sein 
Jugendfreund halt auch nach der Versöhnung an der Ansicht fest, 
dass Hagen hierin unrecht gehandelt habe, denn Der Menach hat 
nichts so eigen. So wol steht ihm nichts an. Als daas er trew erzeigen 
Vnd Freundschafft halten kan. Wann er mit aeines gleichen 8ol treten 
in ein Band, Teraprickt aich, nicht zu weichen Mit Hertxen, Mund 
vnd Hand; Simon Dach. Bislang hat er es an dieser Treue fehlen 
lassen; erst fidei ai jnra, reservet, wird er vollen Anspruch auf den 
Namen eines ganzen Helden machen können. 

So hat der Dichter zwar die beiden Q^ner selbst mit einander 
versöhnt, ohne jedoch im Prinzip den Streit zwischen Mannen- und 
Freundestreue zu entscheiden, und in der Tat wird die Frage, welche 
von beiden vor der anderen zurücktreten müsse, wie in unserer 
Dichtung, der Individualität des einzelnen entsprechend, verschieden 
beantwortet werden. Die Freundestreue, die Walther bei Hagen 
vermisst, bewährt dieser in seinem Verhältnisse zu Volker Nib. 1843: 
iJfein durch mine liebe", sprach dö Hagene, „Komet ir von dem 
hüse, die anellen degene Bringent iiich mit swerten lihte in aölhe not, 
Dax ich i« müese helfen, wcer'z aller min er mäge tot." Da 
zu seinen Magen auch die Burgundenkönige, seine Herren, gehören, 
so stellt hier Hagen eigentlich die Freundestreue über die Vasallen- 
pflicht; vgl. Althof 9- 44 fg. Zu dem Si^e der Freundestreue über 
Vater- und Gattenliebe in den Sagen von Amieus und Amelias bezw. 
Athis und Prophilias vgl. a. a. 0. S. 45, Anm. 1. — Gl. 2, 28 jura: 
gesecida; 2, 771 ehti; 4, 313 gezumfti; 4, 147 Sal. iua: eit, awenmga; 
2,415 zu Prud. H. a. cib. 143 iure: aito. 

1413 — 141S. Heyer ß 114 meint, Günther sei zwar jugmdlich 
frech und nicht geschidit im Kampfe, doch tapfer; allein das von 
Walther auf ihn angewandte Attribut aegnia ^ mutlos, schwadi, 
unkriegraisch, entspricht durchaus den tatsächlichen Yerhältnissen; 
^1." zu Charakteristik Althof ft 47 fg. Mit Recht sagt Sdierer, 
Gesch. d. d. Liter. 2. Aufl. S.56, dass der KSnig, der Intrigant, das 
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böse Prinzip, welches die Bundeefreundscbaft der beiden wackeren 
Helden stört, demneniäas vom Dichter bis zum Schlüsse schlecht 
behandelt werde. Dieter fragt a. a. O., wie der stolze Herrscher die 
Hissacbtung hätte ertragen können, mit der ihn Walther behandelt, 
ohne au Rache zu denken. Aber der edle Walther wird den verwundeten 
Oe^ner und nunmehrigen Gast nicht durch beleidigende Bede ge- 
kränkt haben. Seine Worte sind an Hildegunde bezw. Hagen ge- 
richtet, und wir haben uns die Situation so vorzustellen, dass die 
beiden wiederversöhnten Freunde dicht bei einander sitzen, während der 
schwer leidende Ouuther, abseits gebettet, sich vor Schmerzen windet 
(vgl. V. 1406 u. 1444), unfähig, den Voi^ngen in seiner Umgebung 
zu folgen, wie «r eich ja auch an den Scherzreden der beiden anderen 
ni<^t beteiligt; vgL Althof cc 36; 8- 43 fg. 

1418. segni»} vgl. Aen. 6,173: segnem Menoeten; 3,513: 
Baud aegni» — Polinur««; Hebr. 6,12: ut non segnea efficiamini; 
Isidor. Orig. 10, 247 : »egnis, id e»t sine igne, ingenio carens. Ol. 1, 186 
segnü: Uuter; 4,189 Sal. treger. 

1414. magnanimum — virorum^ vgl. v. 58»; Gl. 3,39 
zu Arator magnanimee fviri): dieguotatkegana; 3,772 die dogon- 
don man. 

H15. Mortis op««] vgl. Aen, 8,516: Müitiam et grave 
Martis opus, Eriegsarbeit, Kampf. — Gl. 2, 178 eneruiter: unstatigo, 
vueiponter; 2,201 uueicho; 3,220 hontikho, uvehliho; 3,397 slapho. 

1419. fateor, me fortior Hie esf] Diese Anerkennung, 
die Walther aus dem Munde des ebenbürtigen Gegners zuteil wird, 
ist das höchste Lob für den tapferen Helden und steht im direkten 
Gegensätze zu den Schmähungen des unkriegerischen Königs 
v. 1330 fg. Zugleich zeigt sie aber auch die edle und ritterliche Ge- 
sinnung Hagens, aus dessen Worten v. 1277 etwas wie leiser Neid gegen 
den unbesie glichen Waliher herauszuklingeu schien. Im Nib.-L. ist 
Hagen neidisch auf Siegfried, der ihn in Waffenspielen am Hofe 
Günthers und im Kriege ausgestochen hat; vgl. Nib. 993: (nach Sieg- 
frieds Ermordung) D6 sprach der grimme Hagene: ,Jäne weiz ich, 
waz ir Jcleit. Es hat nu allez ende unser sorge unt unser leit: Wir 
vinden ir vil loenic, die getürren uns beslän. Wol mich, deich siner 
herschafi hän te rate getan," 

1420. cunctos super emine t] vgl. Aen. 6,857: victorque 
viros BUpereminet omnes; 1,501: gradiensque deas supereminet 
omnes; 10,765; Ovid. Trist 2,49: ftuctus supereminet omnes j Met. 
3,182: colloque tenus supereminet omnes; Psych. 195 u. 737. — 
armi s] y; ille A D scheint durch ille v. 1419 in den Text gekommen 
zu s^n. — GL 1,186 supereminet: uparxaiitj 1,187 upwpolod endi 
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piietU hohom; 2,412 zu Psych. 737 über triffitj 2,522 m Psych. 195 
hohe sckint; 2, ti4? EU Aen. 1,501 upartriphit. 

1421 — 1442. Die beiden w ieder versöhnten Freund« 
wechseln Soherzreden mit einander über ihre 
schweren Wunden. 

1421. Hagano «pinoaua] shd. Hagano haganin; vg]. 
Eclog. 5,39: spinis »urgit paliurua aeutia; Met. 2,810: apinosia — 
herbis. — Gl. 1,204 apinosa: thomohteo; 1,243 -»um: thomohti. 

1423. Ol. 2,846 zu Aen. 1,422 atrepitum: praht; 4.19 erhadü. 
atvrm, iumuUum; 1, 487 zu Judith 14, 7 -tu: mit pnditu; 2, 762 aturme. 

1424. Int er pocula] Tgl. Georg. 2,383: inter pocula laetL 
— Bcurrili ceTiamtne ludunf] vgl. Wolfd. D 7,200: 8wer 
verliuret, der muoz den Spot zem ackaden hän. Mone, Archiv 2,93 
sagt, dasa Molter der Ausgang dea Gedichtes etwas unwürdig vorkam 
und nach dessen Meinung das Burleske und Witzige zur Zeit dei 
Dichters Geschmack gewesen sei. Qervinus, Gesch. d. d. Dichtung, I % 
152: „Was dagegen die Züge der Bänkelsängerei schon zu verraten 
scheint, das sind die riesenhaft übertriebenen Si^sse (v. 979 o. 
1424 fg.), die diese Kämpfe b*^leiten. — Dergleichen wäre in dem 
alten Hildebrandsliede, auch wenn es von heiterstem Ausgange gewesen 
wäre, schwerlich vorgekommen." Auch Heinzel S. 24 mmnt, die 
„wilden Scberzreden" der Helden seien gar nicht altgermanisch, 
sondern richtiges 10. Jahrhundert. Wie sehr die Ansichten über den 
Zeitgeschmack auseinander gehen, zeigt v, Reiffenbeigs Ausspruch: 
Cee hommes mutil^, harass^s, qui se livrent ä Is plaisanterie, sont un 
^lectacle d'une poSsie forte et originale. Er erinnert dabei an eine 
Stelle in der 4. Erzählung der Mabinogion, Eilhwch und Olwen, und 
meint, weder Ekkehanj noch Gerald hätten dies imagine au foude de 
leur monastere. Ebenso sagt Linnig S. 104, die Scberzgespräche seien 
sicher nicht Erfindung des Dichters. Wenn aber die Verstummelungen 
Walthers und Hagens auf Ekkehards Rechnung zu setzen sind, so 
muss er auch die Scherzgesprilche erfunden haben, an denen er nicht 
ohne Absicht den unkriegerischen König sich nicht beteiligen läset. 
Körperliche Schmerzen würdig und lautlos zu ertragen, ziemte sich 
für den germanischen Krieger. Vgl. dagegen Leasings „Laokoon" 
Kap. 1 : „Homers verwundete Krieger fallen nicht selten mit Geschrei 

zu Boden, und selbst der eherne Mars, ab er die Lanze des 

Diomedes fühlt, schreit so grisalich, als schrieen zehntausend wütende 
Krie^r zugleich, dass beide Heere sich entsetzen." Lessing Idit dem 
Verhalten des Griechen gegenüber, der sich keiner der menschlichen 
Schwachheiten schämte, wenn sie ihn auf dem Wege nach Ehre und 
von Erfüllung seiner Pflicht nicht zurückhielt, das Gebaren i 
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TTreltern für barbarisch. Doch hat achon Herdor im ersten „kritiacben 
Wäldchen" Kap. 3 darauf aufmerksam gemaclit, dass auch die alten 
„Bchotten, Celten und Iren" ihren Schmerz in derselben Weise wie 
die Griechen äusserten und dabei doch Barbaren waren. Die durch 
ErEiehung erworbene Charakterfestigkeit unserer Yorfahreo, „die 
Furchtsamkeit für Schande hielten und heiteren Mutes den Tod ver- 
ac4itet«ii" (Uauritius 10,4), der Triumph der Willenskraft über den 
Körper ist sicherlich nichts spezifisch Barbarisches, und selbst wir 
Tersärtelteu Kulturmenschen der Jet;!tzeit halten lautes Klagen über 
körperliche Schmerzen für unmännlich. Vpl. Biter. 12449 fg.; 13464; 
Der helde schimph dö nie gelae. Der sprach hin, m sprach der her. 
Sus gienc ez under in entwer Mit lachenlichent muote. Man sack da 
helde guote Tragen xngebunden hani. Da man doch wunden nihi 
envani; Wolfd. D 7, 46 : Er sluoc im (dem Rienen) ein tvunde, das im 
dö zehant Dax leraae zuo den atvnden irack vz des Ubes want. Leber 
unde lunge sack er vor im ligen, Ton dem fürsten junge wart dö niht 
geswigen. Er sprach: ,JUgen vermezzen, wä listu oder v>ief Hast 
ikt ungesundes gezzen, des aoUu mich bescheiden hie. Artät von 
höher hunste muostu einen hdn, Wilta mit vernunste geaunt von 
hinnen gän." In der EyrbygKia-Saga c. 45 sagt Snorri Thorbrandsson, 
als man ihn fragt, warum er bei Tische nicht viel ässe und so blmch 
aussähe: „Wenn die Lämmer erat den Speil in den Bachen gekriegt 
haben, fressen sie nicht rasch — " und als man dann seinen Hals unter- 
sucht, findet man eine Pfeilspitze in der Zungenwurzel. 

1426. eervos agiiah*»'] vgl. Oeorg. 3,409: agiiahis ona- 
gros. Man stellte den Hirschen auf dem Fßrschgani^ und dem An- 
stände nach oder trieb sie mit Leithunden oder Bracken vor die an- 
gestellten Jäger. Besonders gern pflegten aber die Grossen seit alter 
Zeit den Hirsch zu Pferde mit Hunden zu hetzen und durch Wurf- 
speere oder auch Pfeile zu erl^en; vgl, Carol. M, et Leo p. v. 148: 
Elenim nemora inter opaca Hie pater odsidue Karolua, venerabilis 
heroa, Exercere solet gratoa per gramina ludos Atque agitare feras 
caniiua tremuliaque aagittis Siemere comiperam nigraque auh arbore 
iurbam; Erm. Nig. 4,505: Inier comigero« cecidit quoque dantmula 
cervoa, Deniifer ipse cadit ciiapide fixua aper; Nib. 937: „Sin ros 
trwic in (Siegfried) sä holde, dae ir im niht eniran. Hirze oder 
hinden künde im wenic engän; Parz. 3,118: Er lernte den gabylotes 
awanc. Da mÜe er manegen hirz erachöz. — GL 8, 77 H, S. u. 444 
ceniua: hin; 3,447 hiriz; 2,669 zu Äeii. 11,694 agiiaia: giiagotiu. 

1426. waniis'] vgl. Acta Sanct. ITainbodi martyr. 7: Tegxt- 
menta manuum,, quae Wantoa appellant, pro cariiate sriscepit; Beda, 
V. Sti. Golumbani c. 25: Tegumenla manuimi-, quae Oaiti Wantoa, id 
eat ehirotkecas, vocant. Ahd. wantt (Orimm, D. Qr. 3,451); das 
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Wort ist erhalten ia an. v'öttr m. ^ vantr, dän. vante, mlat. wantm, 
icanto, gwantvt, gatitiis, frz. gant, it. gaanio. Auf frohen Gebrauch 
der Handschuhe bei den Qermanen deutet ihre Erwähanng in den 
Göttersagen (vgl. Thors Eifienhandfichuhe und die FEuetlinge der 
Biesen), sowie ihre Verwendung als Symbol im Bechts- und Fehde- 
wesrai; vgl. Weinhold ß 176 fg.; Orinmi, R.A. 8. 153 fg.; San Harte 
ß 82 fg. Die ältesten Handschuhe sind Fäustlinge mit Däumlingen 
(muifiüae); sfülter kommen solche mit Fingerlingen (wanti) aai. 
Als „Wanten" bezeichnen noch heutigen Tages die Seeleute ihre 
gestrickten Handschuhe; vgl. Behaghel, Die deutsche Sprache, S. 115. 
Stoffe für Fingerhaudacbuhe waren Zeug (wollene Handschuhe trug 
der arme Mann ; vgl. Sachsensp. 3, 46, g 8 : Zwene wollene hantachü 
und ein mütgrape ist dea tageworchten büze), für feinere Seide (bei 
Fürsten und Frauen in höfischer Zeit gestickt und mit Gold, Steinen 
und Perlen verziert; vgl. Weinhold a2,295{g.; Schultz «1,282 u.. 
315) und Leder. Lederhandschuhe wurden besonders auf Beisen und 
Jagden getragen und wie noch heute vielfach aus_ Hirschleder 
(Bolandsl. 7591: htrzine hitite) verfertigt; vgl. v. Lassberg, Liedersaal 
248, 144: Hirtine hiute sint te hantschuoken guot, der dem leder rehie 
tuot; Theodulfi Carm. 25,98: manuum seu tegmina hhmda Suecipiat 
Carolus; Erm. Nig. 4,384: (Ludwig d. Fr. beschenkt den Dänen- 
köiiig Harald) Ornaniurque manus iegmine candidulo. — Gl. 3,72 
H. S. u. 4,49 Sei. corium: leder; 3,624 küi; cuiit ceruina: hirozzes- 
hüt; 3,264 H. S. wanti: fustelinge; 3,150 H. S. cirotheca: hantscuch; 
wanti: fvstUinga; 3,618 haut scuoha; 4,210 -tvs: hantsao; 8,11 
mufflas: hantscoh; 4,231 -fula: fuatiling; 2,400 zu Psych. 567 mani- 
cis: hantruhun; 2,461 zu Prud, Hfun. 434 hantdrvhvn. 

1427. tenera lanugine'] vgl. Eclog. 2,51: cana legam 
fenera lanugine mala. — Gl. 2,412 zu Psych. 789 tenera (veate): mit- 
marauimo; 3,384 -ner: murewer; 2,475 zu Prud. H. jej. 63 lanugine: 
mie»a; 2,490 dsgl. Aare; 1,554 zu Sap. 6,15 -go: floccho; tkisUles- 
fioccho; 1,560 dagl. uullura, uuolla; 2,460 zu Prud. Ham. 292 vvolla; 
3, 72 H. S. atuphar; 3, 73 H. S. strupha, airuph, stoufa; 3, 278 H. S. 
fruciua maturua carduvm v. lajui tejTf:^ rno» i, mia. 

1428. gub imagine fallas} vgl. Eclog. 2,27: si num- 
quam fallat imago; Aen. 1,407: Quid natum — falsis Ludia imagini- 
huaf 6,293: cava aub imagine formae; Psych. 664: male credula carda 

i Fallit imaginihus; prud. Apoth. 48: queat ut aub imagine 
%i; Carm. de b. Sax. 1, 29 : sub imagine recti. — Gl. 1, 675 ignarua: 
243 H. S. ungewizzener; 2,616 -ria; unkundigen; 2,32 
imago : bilide; 3, 642 zu Georg. 4, 50 pÜide; 1, 311 zu Gen. 1, 26 -nem: 
analichida; 2, 268 -hua: gilihnuaaidun; Gl. 1, 144 failit: liukit; 1, 145 
hUitgit, trittgit. 
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1429. IV ah/] Ein ahd. wah! (Waltbarius 1429) ist — mdir 
intorj. KdroiraatiB als dolentis und dem grieck oii. Ist. vah (ver- 
echiedeu von eüat, lat. ooe) entsprecheDd. Indeesen mag auch u>ah! 
klaseu, und mhd. Stellen belegen dies offenbar; Grimm, D. Or. 
3, 206 fg. DiuttBCB 2,49 b findet sich wach! euge! und Tatian 805,2: 
wah! vah! aus Marc. 16,29, wo Ulpbilas das einstimtnende oü durch 
d! verdeutscht; Qrinun a. a. O. 3,302. Ändere Formen sind woch, 
Koh, weckt Tgl. Bertbold v. BegKisb. t. Pfeiffer- Strobl I, 96,S4: 
Weckt welck ein wolgezogen kneehl dat istl lob 39,26: Vakl procul 
oäoratur bellum; Jee. 44,16: Yahl calefactua «um; Uatth. 87,40: 
Vaht Qut deilrais templwn Dei — deacende de crvce; Ifarc. 15,29; 
Abbo 1,368: Vaht mvltoaque terunt Dana». Gl. 1,607 vi lob 39,25 
adk: ak, ack; 1,913 zu Jee. 44,16 vwA (vah Vvig.): ak, aha. — 
riium in f ring er e gentis] vgl. Paul. Diac. 1,23: ne rtfum 
geniis infringeret, mit dem Brauche dee Volkes brechen; 1. Macc. 
1,66: noluerunt infringere legem; Oeu. 34,22: ritum genli» imitaniee. 

1480. dexiro femori gladium ag glomerare'] Ut 
Aen. 2,341: (se) lateri adglomerant noetro nachgebildet, wenn auch 
nicht leicht Teratändlich, so doch nicht unsinnig, wie Strecker ß 36J 
behauptet; vgl. Ol. 2,39 adglomerare: zufügen, adjangere; 2,693 zu 
Aen. 2, 315 glomerare: keuugen- Bei Gic. de divin. 1, 12, 19 findet sich 
ntiert ^omerans (se) annus ^= das sich rundende, den Kreislauf 
vollendende Jahr. Auch der Gurt mit dem daran befestigten Schwerte 
wird rund um den K3rper geschlungen. Vgl. übri^ns auch Carol. 
M. et Leo p. v. 470: (turha) Tela manu glomerat mox, loricasque tri- 
lices. Et lafos cUpeos, galeatque et spicrda. — Nach t. 836 fg. trug 
man das Langschwert, von dem hier die Rede ist, an der linken Seite, 
während man rechts an der Brünne das Sachs befestigte. 

1431. ai quando ea cur a subtn f ra f] vgl. Aen. 9,757: 
si — victorem ea cura aubiseet; 1, 261 : quamdo haec te cura remordet; 
10, 828: ai qua est ea cura; Riest, Lat. Anthol. II, p. XII: antmum ai 
cura Buhinlrat; cura = Wunsch, Sehnsucht; subinirare ^ insgeheim 
hineingehen, sich einschleichen; Born. 5,20: Lex autem sviintrat; 
Aügustin. de civ. Dei 1,32; Tertullian. adv. Marc. 6,3. — Gl. 1,797 
aubintroierunt : undarslichun. 

1432. Gl. 2, 492 zu Prud. P. Rom. 189 amplexu: iruiecefte; 1, 128 
euge: uuela; 1,515 zu Psalm- 34,21 uva, warn, wach, wah v. wolewole; 
1, 717 zu Matth. 25, 21 wolaga; 4, 274 zu Psalm. 34, 21 wach; 4, 292 zu 
Matth. 25, 21 Tuola, interiectio letantie. 

1433. quid >Jemororf] vgl. v. 995; Aen. 3,480: Quid ultra 
Provehor et fando »urgentes demoror austrosf 11, 175: infelix Teucros 
quid demoror armisf Bei Virgil und sonst meist steht demoror mit 
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einem Objekte, hier aber absolut = zögere, säume, wie Tau. Ann. 15, 69 : 
nie nihil demoratus exaurgil; noch einige andere Stellen bei Klotz. 
Auch in der Vulg. heisst es öfters: verweilen, hleiben. 

H34. Walthare\ nicht etwa Vokativ, wie Du Meril meint 
(der heisst Waltkari v. 1266), sondern die deutsche Form des Namens. 

— talia reddit^ vgl. Aen. 2,329: gemitu cum talia reddit; 
10,530: Aeneas contra cui talia reddit. 

1485, Cur tarn prosilias] weswegen du dich so vor- 
drängst, so vorlaut bist. Vgl. Aen. 5,139: finibvs omnes — prosiluere 
suis; Terent Eun. 5, 7, 6: Quidnam hie properane prosilitf Psych. 574: 
ProsÜit auxUio; Met. öfters. — iusce] vgl. v. 991: calve; Grimm, 
L. G. S. 77: „leibliche Verstümmelung wird alsogleioh aufgerückt." 
Plaut. Trin. 2, 4, 62: Oculum ego ecfodiam tibi, Si verbum addideris. 

— Bercle qui dicam tarnen: Nam ai sie non licebit, htscus dizero; 
Exod. 21,26; Marc. 9,46. — Sicamber'] Merkwürdige Erklärung 
bei PeijJer S. XXXV u. 128: .^amber: canum genus; vohicrea dixit 
Gratius, Cyneg. 202." Die Sicambrer, Sygambrer, richtiger Sugambrer 
(vgl. die Schreibung Astyrius, Sylla), nach MüUenhofF aus der Ver- 
stärkungspartikel «u- und ahd. gatribar, icambar =^ strenuus gebildet, 
tapfere, hartnäckige Feinde der Römer, wohnten zur Zeit Cäsars 
rheinabwärts um Sieg, Wupper und Ruhr und wurden i, J. 8 v. Cht. 
von Tiberius zum gröasten Teile auf das linke Rheinufer verpflanst. 
Nach Sidon. Apol. wohnten sie dort in den sumpfigen Gebieten am 
Waal ; vgl. Carm. 23, 245 : Francorum et penitissima^ paludes In- 
irares venerantibtts Sigambris; 13,30: Sic rvpae duplicis tumore fracto 
Detonaus Vacholim bibat Sicamber. Nach der gewöhnlichen Annahme 
bildeten sie einen Hauptbestandteil detjenigen Stämme, welche man 
spater unter dem Namen Franken zusammenfasste. Nach der Über- 
lieferung war das Königsgeschlecht der Franken sugambrischen Ur- 
sprungs. Daher redete der hl. Bemigius den Merowing Chlodwig bei 
seiner Taufe mit den Worten an: Mitis depone colla Sigamber etc. 
(Greg. Tur. 2,31), und neunt Fortunat Oarm. 6,2,97 den König 
Charibert progenitus clara de gente Sigamber. Ähnlich wird in den 
Versus de episcopis Mettensts civ. v. 45, P. L. 1, 61 der Sisc^of Ar- 
noald als manans a siirpe Sycambra bezeichnet, um dadurch auf seine 
Abstammung von einer Tochter König Chlodwigs anzuspielen. Ea 
liegt daher die Annahme nahe, Ekkehard habe durch die Bezeichnung 
Sicamber Hagen als einen Verwandten der fränkischen Königsfamilie 
(vgl. Anm. zu v. 27) kennzeichnen wollen; doch ist zu bemerken, 
daSB in der Folge Sicambrer ein poetischer Name für die Franken 
Überhaupt ist; vgl. Hincmari Carm. P. L. 3,413,12: Sicambrae geniis 
regia sceptra sacrans. Verschiedene weitere Belegstellen dafür s. bei 
Waitz n=, 1. Abt. S. 25; vgl. auch Müllenhoff, Zs. f. d. A. 23,26. 
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Xudi Much, Dcutacln; Stainmcäkuiidc S. 85, ist übrigens die 
mittelalterliche Bezeichnung der Franken ab Sicambrcr ein anti- 
kieierender, im Onmde aber ganz unberechtigter Sprachgebranch. 
Denn als die Franken an und Über den Rhein vordrangen, war der 
Name der Sugambrer in germaniBchem Ifundo Teilungen, und hatte 
der in der Heimat zurüclCeebliebene Best des Volkes sich längst in 
andere Stämme, der nach Gallien verpflanzt« Teil in der Ifaese der 
romanisierten ProvinrialbevÖlkerung verloren. — Gl. 2,548 zu Psych. 
574 prositit: furisericta; 3,145 H. S. luacus: eittoger; 1,734 eu Marc. 
9,46 -um: enocun, ein techer, ainovkkin, ceinöskin; 2,19 -oe: einoage, 

1436. vetior cervos} vgl. Eclog. 10,56: venabor apros. — 
carneta vitabis aprinam] bedeutet natürlich nicht: dein 
Spieas wird auf der Jagd den Eber verfehlen (so Schwab und Sim- 
rock), und ebensowenig ist es eine hier gar nicht passende höhnische 
Anspielung auf den Thidhr.-8. Kap. 344 erzählten Vorgang, wo 
Walther dem Hagen mit dem abgegessenen Schenkel eines Ebers ein 
Auge auBSchlägt (vgl. Grimm L. G. S. 105; San Marte a 47), denn 
dort ist von einem Eberknochen die Rede und nicht von Eber- 
fleisch. Wenn Linnig auch noch 3. Aufl. S. 104 in den Worten 
Walthers eine verdunkelte Anspielung auf die oben erwähnte Szene 
sehen will, so mutet er dem Dichter zu, dase er uns etwas erzählt, was 
von ihm selbst nicht verstanden war und notwendigerweise auch seineu 
Lesern unverständlich bleiben musste. 

Der Sinn der Worte ist m. E. durchaus klar. Hagen wird in 
Zukunft Eberfleiach vermeiden, d, h. nicht essen, aber nicht etwa, 
weil dieses Einäugigen (Grimm L. G. S. 97) oder omnibus lepra aiiove 
exanthemate laboranUbua (Falckenheiner S. 41) für ungesund galt, 
Hondem weil er es nicht mehr beissen kann, wie schon Du M6ril richtig 
erkannt hat. Vgl. eine ähnliche Stelle bei Bartsch, Deutsche Lieder- 
dichter, XCVIII, 525: Durch den hac Wart ein slac Dem leüenen 
Übelkeren, Daz man sxner zende siben v<^en sach, 8wie er niuwen 
zwetver woUle leeren. Des hat einkalp sines mundes wenic nüzze 
gemach. 

Die beiden Helden witzeln über die Folgen der erlittenen Ver- 
letzungen und geben einander scherzhaft gemeinte Ratschläge, wie 
diese wieder gut zu macheu sei«i. Walther hat seine reohte Hand 
verloren; Folge: er geht einhändig einher; Abhilfe: binde dir einen 
ausgestopften Handschuh an. Jetzt ist es an Walther, zu erwidern. 
Hagen hat a. ein Auge und b. sechs Backenzähne eingebüsst, Folgen: 
er wird ti. scheeläugig dreinschauen und b. Eberfleiach oder Fleisch 
überhaupt (species pro genere; vgl. Abbo 1,129: Non tibi nunc Ce- 
rerem vel aproa Bacchumque litavif Grimm L. G, S, 384) vermeiden 
müssen. Abhilfe: koche dir Mehlbrei; den kannst du a. zu heilsamett 
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Umschlägen für dein Auge verwenden und b. ohne zu kauen, eesen. 
Freilich hat Hagen in Wahrheit noch Zähne genug, um Braten esaen 
zu können (zu Linnig 3. A. S. 104), aber Walther übertreibt in 
scherzhafter Weise vie t. 1442, denn ein auegeechlagenes Auge wird 
durch Mehlbrei nicht wiederhergestellt. Er macht einen noch besseren 
Witz als Hagen, wenn er gleich ihm v. 1426 fg. ein Mittel zur Ee- 
parierung des im Kampfe davongetragenen Schadens angibt und dabei 
zwei Fliegen mit einer Klappe achlägt. Vgl. Althof a 9 f g. ; ; 545. 
— Gl. 1,679 zu Micha 7,2 uenatur: iagot. 

1437. ^u famulig jam auapectando '}ubebis\ 
Tch halte tubebia b T D statt uidebis B A für richtig, denn der Begriff 
des Ansehens li^ schon in suspectando und die Concinnität erfordert. 
hier ein neues Verbum: suspectando famulia jubet ^ transveraa 
tuendo heroes aalutat. Videbis ist entweder durch einen Lesefehler 
oder durch Beeinflussung von videris v, 1430 oder vitabis v. 1436 in 
den Text gekommen; vgl. Althof S 133. — famulis — jubebis} 
vgl. Tac. Ann. 13,16: übt Briiannico jiissU exsurgeret; 13,40: quibus 
jusserat, ut — resisterent ; Gen. 42,25: jussit minislris, uij Deut. 
26,13: sicut jusaisH mihi; Act. ap. 24,23: jusait centurioni cusiodire 
eum; Gas. S. G. cap. 93: cuiquam — jubere; über jubere c. dat. vgl. 
Stolz u. Schmalz, Lat. Gramm. 3. A. S. 243. ~ ausp eciandol mit 
Argwohn betrachten, also hier scheel, von der Seite ansehen. 

1438. transveraa tnendo} vgl. Eclog. 3,8: transversa 
tuentibvs kircis; Val. Flacc.2, 154; Stat. Theb. 1, 348. — Gl. 1,74 
turba: manaki; 2,684 zu Eclog. 3,8 transversum ("-soj; induerich; 
1,221 -aus: miauuentit; 9, a.W -st: Ikuuerahes; 4,340 ikuuerahas. 

1439. Statt memor antiquae fidei B ist in den übr. Hbs. fidei 
nachdrucksvoll vorangestellt; vgl. Althof S 183, s 353. 

1440. laribusj vgl. Isidor. Orig. 20, 2, 24 : antigui domo» lares 
dicebant. — Gl. 2, 4ä Laribua: gesuuasin; 2,55 inheimon; 4,216 lar: 
hertatat; 4,229 suaaduä v. ignis; 1,304 -ns: leohi, lehot, laria: ignia; 
2, 520 zu Prud. c. Symm. 2, 735 heimodilis. 2, 673 zu Aen. 5, 744 -rem: 
hert; 2,449 zu Pnid. P. Eom. 261 -rea: husgota; 2,467 zu Pnid. 
e. Symm. 1,204 huacota; 2,627 dsgl. fiurstete; 2,481 zu Prud. P. Rom. 
261 fiurgota; 3,210 H. S, edes vel lares: herberga. 

1441. lardatam} Das unklass. lardare, abgeleitet von lardum, 
zusammengezogen aus laridum = Speck, bedeutet: mit Speck fetten; 
Gl. 3, 154 H, S. lardus: spec; Dief. Gl. -are: spicken, specken. Von der 
Heilkraft des Speckes spricht auch Plin. N. h.28, 16: Lardum elixum 
atque eircumligatum mtra celeritate oasa fracta solidai. De eonflictu 
Ovis et Uni, Du Meril S. 383: Est gens, quae mixto facit hinc aibi 
fercüla lardo, Yeacitur et crudis erudior ipaa cibia. — m ultra"} 
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^ mulclra, eigentl. Metkfaas; vgl. Eclog. 3,30: Bis venit ad muletrara; 
Georff. 8,309: Quam magia exkauato epumaverit ubere mutctra; Fmd. 
H. a. cib. 66: i^pumea mulctra; dann audi die Hilch; vgl. Colmn. 
d. T. niBt. 7, 8, 1 : uhi mulclram devehere tum expeäii. Dief. Ol. tnulc- 
trum, mvlirum: gemolcken milch, milck Bppß. — farre] Gl. 2, 580 zu 
Pnid. P. Eom. 147 farre; midmela; 1,279 su Exod. 9,32 far: chom- 
ckunni; 1, SS4 dsgl. speha; 1,338 dsgl. ettMic&orno, dvncAtl; 2,369 
amar v. dn chorn; 2,469 zu Pnid. c. Symm. 2,23 ebenso; 4,126 Sal. 
genus frumenti, quod proprie triltcum est, quod gaüi emerum dicunt 
ilann ebenso v. ador; 4, 229 apeha. — pul tarn] Dief . Gl. hat nur 
diu Formen puls, puUis, pultum n. puUus; vgl. Du Gange: pulta vox 
Italica; Vita Columbae, Acta S.S. tom. 5. Maii p. 376: Ipaa pueram 
— super suum gremium ptUtae pdbulo cibaret; ital. veraltet polta. 
Puls = Mehlbrei war die Speise der Römer in frühester Zeit; vgl. 
Varro, Ling. L. S, 22, 105; Plin.H.h. 18,8 (19); Val.Max. 2,5,5. 
Mehlbrei, besonders Haferbrei (vgl. Plin. N. h. 18, 17 (44) : primum 
omnium frumenti Vitium avena est, et kordeum in eam degenerat, 
xicut ipaa frumenti fit instar, quippe cum Qermaniae popuU serant 
i-nm neque alia pvite mvani) war nebst Käse und geronnener Milch 
das Hauptnahrungsmittel des gemeinen Mannes in Deutschland, 
worauf no<^ heute zahlreiche Sprichwörter und Redensarten hin- 
weisen; vgl. Grimm D.W. 2, 363 fg. Im 9. Jahrh. war Haferbrei das 
gewöhnliche Essen der Mönche in St. Gallen; vgl. Waitz I, 37, Gl. 
1,42 cihum: moaa; 2,299 cena dicitur: apandmuoa; 2,316 dapes: choch 
muaa. Alcuin, Carm. 4,9: mel compuUimque buturque miniatrat. 
Grütze (grautr) oder Mehlbrei ist noch heute die tägliche Speise der 
Dänen und der übrigen Skandinavier (vgl. Weinhold f 150), und in 
Deutschland begnügen sich z. B. im Thüringer Walde die Holzhauer 
und Köhler fast den ganzen Sommer hindurch mit dieser Speise. 
Vgl, Hfirhar|}sl. 3: Ick aß in Buhe, ek' ich aufbrach von Hause, Hafer- 
grütze (hafrar) und Hering. Es ist kein Leckerbissen, und Theodulf 
sagt daher Carm. 25,197: Este procui pulies et lactia maaaa coaeti 
(vgl. Met. 8,666), Sed pigmentati ais prope mensa cibi. Bei Keller, 
Fastnachtsspiele aus dem 15, Jahrh., heisst es 344,4: wir easen all nit 
gerne kebrin prei und 396, 32 : dein käs und dein veiater prein Süllen 
von mir ungeeasen aein. Im Meier Helmbr. sagt der Vater zu dem 
Sohne, dessen Sinn nach ritterlichen Tafelgenüssen steht, v. 453 fg., 
der Brei, welchen die Mutter durch die ivocken koche, sei besser zu 
essen als ein auf unredliche Weise erworbener Gänsebraten, und fährt 
dann fort: Sun, den rocken mische Mit habem, e du viache Ezzest 
nach uneren. Hier werden also Braten und Fische, die Herrenspeise, 
dem Mehlbrei des Volkes entg^engestellt. Ahnlich in unserer 
Dichtung: Waltäier siwttet über Hagen, dass er nun auf den Genuss 
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des Bratens verzichten und Brei easen müsse vie ein Bäuerlein. — 
PuU ist ahd. pulz, polz, boU, mhd. boh ai. m. QL 2,368 puls: poU, pri; 
3,306 H. S. puls, uüia cibus i. bri; 8,372 mü«, hri; 3,898 -tum: pri; 
3, 2S6 H. S. -tes: lonbri; 4, 26 pohi; 4, 257 zu Lev. 34, 14 hohe v. movs, 
meleTnoa v. hri; 2,348 -tibus: prien; Vocopt. pul»: Muos; Dief. Ol. 
muoß, bri, brymel, ein essen von mele vnd wasser, gruit, pappe etc. 

1442. conferet} y ist richtig; vgl, die Futura agitabis 
V. 1425, circumdabis 1432, faciet 1434, mtdbis 1436, jubebis 1437; 
Althof e 363 gegen Norden a 10. — conferet — medelam} 
vgl. HrotsT. Theoph, 359 : medelam' conferre; med. Jerem. 8, 15 ; 
4. Eadr, 7,53; Eccles. 28,3; 38,2. — Gl. 2,92 uictum: liUeiU; 1,294 
zu Glen. 42,7 -(t«; libleita; 2,420 zu Prud. H. jej. 41 Upnara; 2,1 con- 
tulit: prakia; 2,600 medelis: salpun. 

1443—1452. Walthers Abschied und frohe Heim- 
kehr. Hochzeit mit Hildegunde und glüclcliche 
Regierung. 

1443. pactum renovanf] vgl. Laurin 1883: Dö swuoren 
si die friuntschaft. Diu sit kete ffröze "kraft Und niemer mer zebrochen 
wart Vnz an ir beider hinvari. — pactum — co actum'] Y D; 
in C fehlt der Vers; cruentum A. Man hat letzteres mit „Bluthund" 
übersetzt; auch Eögel I, 2,297 möcht« diese Leaart um der vmi ihm 
angenommenen Beziehung zur Hildesage willen (vgl. W. F. I, 4 fg.) 
gern retten und meint, die Blutbrüderschaft zwischen Walther und 
Hagen sei uralt. Bei den heidnischen Nordländern pflegten Knaben, 
besonders solche, die zusammen von einem Ziehvater erzogen wurden, 
einen feierlichen Ziehbriiderbund für das Leben zu schlieasen. „Sie 
ritzten ihre flache Hand, liessen das Blut In ein Grublein im Boden 
zu sammenr innen und rührten es ineinander; dann reichten sie sich 
die Hand unter dem Gelöbnis der vollen Brüderschaft. Am feier- 
lichst«n geschah dieser Schwur unter dem Baseustreifen (iardarmen). 
Ein Streifen Rasen, zuweilen ihrer drei, wurden von dem Boden ab- 
gelöst, aber an den Enden nicht losgetrennt; darauf hub man sie 
empor und stützte sie mit zwei Oeren, die so hoch waren, dasa ein 
Mann mit der Hand bis an die Spiessnägel reichte. Unter diesem Erd- 
bande knieten die Blutbrüder nieder und legten mit Anrufung der 
Götter ala Zeugen den Eid ab, dass sie einander fortab wie geborene 
Brüder ansehen wollten. Das Zusammenrühren ihres Blutes war das 
äussere Zeichen ihres Einswerdens im Blut«; darum war auch das 
Hauptziel des Bundes die Blutrache, die jeder dem andern gelobt«"; 
Weinhold ß 287; Grimm D. Spr. S. 136 fg. Vgl. Lokasenna 9; Loki: 
Gedenkst du, Odin, dass in der Urzeit Wir beide das Blut gemisehtf 
Nimmer des Biers zu gemessen schwurst du. Man böte denn beiden es 



oy Google 



3fitj Wkltharil Powls. 

dar; Brot af 8ig. 18: Vergaßest du gätizlieh, o Qwinar, tUetee, Dass 
ihr beide die FvMspur mit Blut einst füÜtetf Weitere Beispiele bei 
Gering, Edda, S. 221 Audi, zu dieser Stelle. Diese Sitte, welche in 
christlicher Zeit als heidnisch und teuflisch verdammt wurde, findet 
flieh in ähnlicher Weise noch heute bei gewissen Volkeracbaften, z.B. 
in Afrika, ist aber für Deutschland nicht nachgewiesen. Sicherlich 
würde Ekkehard eine so auffallende Zeremonie zu erwähnen nicht 
vergessen haben, wenn er pactum cruenttim geschrieben hatt« und 
dieses einen Blutbund bedeuten sollte. Falls aber anch diese Lesart 
wirklich anzunehmen mre, würde ich darin lediglich eine Anspielung 
auf die unter Blut und Wunden stattfindende Erneuerung der alten 
Freundschaft erblicken. Oruentum ist jedoch entweder durch einen 
Lesefehler oder, wie Meyer x 398 wahrscheinlich macht, durdi Er- 
innerung an das Ende von v. 1307: iierato enientam in den Text ge- 
raten; vgl. Y. 523 und 107, 773 und 604 der Hs. A. 

1444. regem — valde dolentem} vgl Wolfd. D 4,28: 
Er leit gröxen smerten und ungefüege ^n, nämlich der Biese Wilher, 
dem Wolfdietrich ein Bein abgeschlagen hatte. 

1448. OL 2,635 xa Georg. 2,393 rite: ziaite. 

1449. Gl. 2,589 zu Frud.P.Eul. 159 oUtum: döih. 

1450 — 14S2. Dass Ekkehard von der ^t«ren Geschichte seines 
Helden Kenntnis g^abt habe (vgl. Grimm L. G. S. 106), ist nicht 
anzunehmen. Öfters betonen nämlich die lateinischen Dichter des 
Mittelalters, dass sie nicht alle Taten ihrer Helden, sondern nur 
weniges besingen könnten; vgl. Erm. Nig. Prol. 19fg.; 1,15 fg.; 1,30; 
Ligurin. 1,114 fg.; 1,129 fg.; 1,166 fg.; 4,42 fg.; 4,611; Gotifr. Viterb. 
Gesta Frider. 7; Phüippeis, Prol. 17; l,3fg. Archipoeta, her. v, 
J. Grimm, Ged. d. Mittelalters auf Friedrich I., 8. 230; Lippiflor. 
V. 913 fg. Fannenbor^ Über den Ligurinus, Forsch, z. d. Geach. 
11, 198 fg. weist darauf hin, dass solchen Bedewendungen 2. Macc. 
2, 30 fg. zu Grunde zu liegen scheint. 

\AhÜ. Rtxit ter denit populum felieiter annit.} 
ist im B metrisch richtig überliefert worden. Der Vers fdilt in T 
und ist in b nachträglich falsch ergänzt worden, wahrscheinlich nach 
einer Z-Hb., die Felieiter aus demselben Grunde wie fidei v. 1439 
voran st^lt«, ohne den Verstoss gegen die Frosodie zu bemerken. 
X erkannte den Fehler und renkte den Vers richtig ein, ohne dabei 
die ursprüngliche Wortstellung zu treffen; vgl. Althof 5 183 fg. gegen 
V. Winterfeld fi 669, — rexit — popuEum] vgl. Aen. 4, 102 : Oom- 
munem — populutn — regamus; 6, 861 : Tu regere iittperio populos, 
Romane, memetUo; 8,326: sie placida popvlos in pace regehat. — 
ter denis annis} vgl. Aen. 8,47: ter denis — redeuntibus annis; 
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1,269: (Aseaniua) Triginta magnoa volvendia mensihü« orhis Inperio 
explebiij Str. Alex.-L. 72fl7: (Alexander) herikte ain riche Vü Mr- 
liehe Nivni langer wene twelif }&r. 

1451. Ol. 2, 653 zu Aen. 4, 14 qug hella: uuelihadeganheit. 

1452. J. Grimm, KI. Schriften 5,286: (triumphoa) „Ceperit 
statt Coeperit (b), dean. capere für agwe enteprickt dem ahd. ngu 
neman". — signare"} vgl. Aen. 3, 287 : r»m carmine signo; Vell. Pat. 
2, 16, 1 : quin rem saepe agitaiam animo meo — signem itilo. — 
retunaus] Bb statt retusua findet sich auch Oeorg. 2,301: neu 
ferro laede retunso (vgl. Ribbeck); Plaut. Paeud. 1,2,26; 4,4,8. Vgl. 
Althof e 363. — Gl. 3, 632 graphium, aiilua i. Criphit; 4, 123 Sal. 
ttitvs a longitudine «tc uocaiua est: griffet; 1, 290 zu 1. Beg. 13, 21 
retunsf: wuidarpluano; 1,298 zu Eccl. relunsum: uvidar Ihta; 1,547 
dsgL uuidar pl-uan. 

Beachtenswert ist, dass diesem Schlussbericbte nur venige Versn 
gewidmet aiiid. Dieser „plötzliche Abachluss mit dem siegreich be- 
standenen Kampfe, ohne ala fröhlich ausklin^nden epischen GegMi- 
satz und naturgemäsaen Schluss noch der glücklich Heimgekebrteii 
Empfang und Hochzeit am Königshofe zu Lengers behaglich fort- 
zuerzählen", ist nach Scheffel u. Holder S. 117 „wohl auf klösterliohB 
Motive Burückznführen". Besser als diese Erklärung will mir die 
Entschuldigung des Dichters selbst gefallen, dasa sein Griffel stumpf 
geworden sei. Sein Gefühl hat ihn richtig geleitet! Nach den grow- 
artigen, fesselnden Bildern gewaltigen körperlichen und seelischen 
Bingens voll erschütternder Tragik und dem endlichen versöhnlichen 
Ausgange genügt der kurze Hinweis auf das schliesslich erreichte Ziel; 
jede weitere ausführliche Schilderung alltäglicher Einzugs- und Hocfa- 
zeitsfeierlichkeiten, wie sie die volkamässig-hofische Epik liebt (vgL 
die Wiener Fragmente des mhd. Walthersliedes), wäre unendlich gegen 
das frühere abgefallen, wäre mit „stumpfem Griffel" geei^ieben ge- 
wesen; Tgl. Althof » 65. 

1453—1466. Nachwort des Dichters. Die Verse 
deuten in Übereinstimmung mit Gas. S. G. 80 (vgl, W.P.1,25) auf 
einen jugendlichen Verfasser, doch ist anzunehmen, dass der Schöpfer 
eines so reifen Werkes in den zwanziger Jahren stand. Auch die 
Worte in affeciione, non in hahitu erat puer a. a. O. lassen darauf 
schlieeseu, dass Ekkehard als Schüler ziemlich alt war. Ich halte 
jetzt dafür, dass er um 900 geboren war und um 920 sein Epos 
dichtete; vgL Althof e 448. 

1468, Zu den Varianten vgl. Althof E 3S3 gegen Norden a 10. 
— stridenti ignosce eicadaej vgl. Eclog. 2, 12 : At mecum 
raucis — Sole sub ardenti reaonant arhtuta cicadis; 6,77: Dutngiie 
Althai, WKitbarli Poesis, IL 'J4 
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thymo patcentur apet, dum rare cicadae; Qeorg. 3,328: Et cantu 
querulae rwnpent arbtuUt cicadae; Cul. 151: Ärgutia et cuncta fre- 
munt ardore cicadia; FUn. N. h. 39, 6 (3&) : quoniam (gryüv») ttridat 
mctibua; über die Zikaden vgl. Plin. N. li. 11, 2« fg. Der Dichter 
des Lignrinus braucht 1,38 fg. denselben Vergleich: wie die Vögel 
nicht allein, sondern auch die Zikaden sieb hören lasaen, so neben 
den grossen Dichtern die kleinea. — Gl. 2, 706 zu Aen. 4, 185 (fama 
volat) »Iridena: ruzondi; 2,708 zu Aen. 5,502 stridetUe (aagiiia): 
ruxxendera; 1,657 zum Prol. zu Daniel -tia: ckerrenHv; 2, 944 zu 
Qeorg. 4,310 -tia (pennü): dioxantiv; 1,619 zu Jes. 8,19 -dunt: cher- 
rant; 4,350 zu Aen. 1,449 atridebat: karrota; 2,684 ru Qeorg. 4, 5S6 
(apet) »tridere: ozruzzon; 1,188 ignosce: unlaz; 1,189 inlaz; 2,380 
ignoicit: fargibit; 2,10 cicada: tnegeierz; 2,326 hetmo; 3,48 heime, 
grille, hab'trech; 3,673 kaimÜin; 2,639 zu Oeoi«. 3,328 -dae: heima; 
4,46 Sal. -de»: heimüin, grillo, avircek; 2,676 lu Eclog. 2,13 -dis: 
fvkUili, haimili (letzteres von anderer ECand übergeschrieben); 2,720 
dsgl. haimetin. 

1454. Raucellam nee — vocem perpende] vgl. 
Eclog. 2,12: raucis — cicadia; Sadiseuap. Fraef. rhytbmica t. 47: Der 
Togel einget, als ime der munt Qewacten »teit ttn aanga. — Gl. 2, 719 
tu Eclog. 1,58 raucae (pabtmbee): haiaer; 3,323 H. S. raucedo, ob- 
icwitae uocis i. Aewi; 3, 327 H. S. haaerin; 3, 343 H. S. heiso. 

1466. ütpote qaae nidit nondum petit alta 
reiietie} pasat eher auf einen Vogel ; v^ Georg. 2, 210 : illae (avea) 
altvm nidia peliere relictia; 9,564: (aquila) alta petena; 11,272: tocii 
amiaai petieruni aetkera pennis Flumintbusque vagantw aves. Trotz 
Gl. 2, 676 zu Eclog. 2, 13 cicadia : fiikilili traue ich Ekkehard nicht zu, 
dasB er die Zikade für einen Vogel gehalten habe. F^per S. LXVIII 
weist hin auf Cas. S. G. cap. 76: domicilium — , qtiod per aatictum 
Oalltim nidua noster eat, und cap, 102: Henricita Treverenaia (f 964) 
— eircumapecto clausiro: ,,EnimverOj ait, talia nidua bona» avea 
decet." JA. E. haben jedoch diese Stellen mit unserfön Verse gar nichts 
zu tun, da der Mönch nicht dazu bestimmt ist, in späteren Jahren sein 
Kloster zu verlassen. — Gl. 1, 682 zu Habac 2, 9 nidua: gtperch. neai; 
8, 6 Voc. S. Q. u. 4, 117 Sal. neat; 1, ÖIO zu lob 29, 18 in nidulo meo: 
in neetiline i 



1468. Haee eat Waltharii poests] Auch andere mittel- 
alterliche Epen Bchliessen mit der Angabe des Titels der Dichtung 
oder ein«n geistlichen Segenswunsche oder mit beiden; vgl. Hie hat 
daz mcare ein ende: daz istderNiebelunge liet (not); — Ditze 
liet heizt diu klage. — Nu hat diz bouch ein ende und heilet 
Alphartea tot. — Roseng. A : Hiemite endet eich daz Röeen- 
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garten liet. — D: Alad nitnei dat huoch ei» ende und ist der 
Röaengarte genant. — Zu Ende tat nun ddruna Klage. 
— Dieses Qedichi nennt man das alte Lied von Harn dir. — 
Rolands).: Tu autem, domine, miserere nohia. — Str. Alex.-L.: — und 
hahen daz ewige lön Deum deorum in S}/on. — Rother: Hi hat daz 
büph ende: Nu valdet üwer hende Unde hiddet aile got. Der vnt s$ 
. levene gebot. Das her deme tichtere gnedick si und ouch üver nicht 
en . . . ~ Rosensr. v. Keller, Deuteehes Heldenbuch 692,38: Also 
nam das streiten ein ende. Das von der fravien leam. Qot vnsem 
Jcumber wende Ynd maria lohesam. — Laurin, a. a. O. 763,31: Hie 
mit dis buch ein ende hat Von den ausserwelten tegen. Qot geh vns 
allen seinen segen. ~ Hildebr.-L. Kaspare v. d. Roen, v, d. Hagea 
u. Primifiser 2,221: Qot wol vns pei heatani — Wolfdietr. Dresdener 
Hb.: Sie hat ein end disz lichte, W olf ditereieh genant. — 
Maria, bit mit trewen für uns dein Hbes kint. — Roeene. Frankfurter 
Hs.: Sie hat der rosen garte ein ende. Qot vns tu hymel 
sende. Amen. — Tos] = fratrea; vgl. v. 1. — I H 8] =^ 'IrjooBc. 
Hier dreisilbig wie bei Jnvencns und anderen, während es bü Frud. 
H. ad galli c. 81, H. jej. 17S und Ennodius, Epigr. 2, 34 zweisilbig 
gebraucht wird; vgl. Prud, v, Dressel S. 8. — Gl. 2,469 zu. Prud. c 
Symm. 2,62 poesis: scopfsanc i. poema: dat meter. 
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Anhang. 

KriegsaltertDmer Im Waltbarlns. 

über die KriegealMrtümer und die Tracht der im Waltharius 
uns gescbildert^'n Personen ist zu bemerken, daaa wir nicht an Krieger 
d«8 fi. Jahrb., in dem die Qeechicbt« spielt, zu denken haben; ebenso- 
wenig aber auch an römische Erieger, obwohl Ekkehard für die 
Schilderung der Waffen und Kämpfe zahlreiche Ausdrucke und 
Phrasen lateinischer Autoren verwandt hat (vgl. W.P.I,45fg.)- 
Denn hinsichtlicb beider Perioden fehlte es d«n Dichter wie seiner 
Zeit überhaupt an antiquarischen Kenntnissen, und er vermochto 
daher gleich anderen mittelalterlichen Dichtem und bildenden 
Künstlern sich die Personen seines Epos nicht anders vorstellen als 
in Qewand und Waffen der Zeitgenossen. Da aber die Bewaffnung 
des Altertums und des frühen Mittelalters im grossen und ganzen die 
nämliche war, so konnte er ohne erhebliche Störung für seine Lesc.r 
sich der Ausdrücke des Vii^l und Prudentius in seinen Schiiderungen 
bedienen. Wenn sich dabei gewisse Eigentümlichkeiten, wie z. £. 
der siebenhäutige Schild (Aeneia 12, 035) finden, die sich ans deut- 
schen Quellen nicht belegen lassen, so haben wir eben bei der Vor- 
stellung des Gesamtbildes davon abzusehen; der allgemeine Typus der 
Bewaffnung zur Zeit der Entstehung der Dichtung, also um 920, bleibt 
dadurch unverändert. Ausser spezifisch römischen Eigentümlichkeiten 
finden sich im W. aber auch Waffen der deutschen Vorzeit erwähnt, 
die in den Tagen des Verfassers nicht mehr gebräuchlich waren, wie 
das rechtseitig getragene Sachs und die fränkische Streitaxt, die 
Ekkehard entweder in seiner Vorlage gefunden oder aus anderen 
mittelalterlichen Quellen bezogen hat. 

Wir haben also bei der Behandlung der Kriegsaltertümer die 
Periode der Merowinger und Karolinger zu berücksichtigen, wobei 
zu bemerken ist, dass die germanischen Stämme sich in bezug auf 
Bewaffnung im einzelnen unterschieden und wir allein über die 
Waffen der Franken genauer unterrichtet sind, dass aber auch bei 
diesem Volke für das Studium der Waffen, die gegen das Ende der 



oy Google 



Anhuig. Krif^iUertQmer im Wslthftrius. 373 

Herowitiger- und zur KaroHogerzeit gebräuchlich waren, nur wenit; 
Material vorhanden ist. Ea werden nämlich in den Gräbern aus 
dieser Periode nicht mehr oder doch nur aehr selten die Beigaben 
gefunden, mit denen früher die Gräber ausgestattet wurden. Die An- 
gaben der Literaturdenkmäler aind aber für eine klare Vorstdlung 
nicht ausreichend, und die wenigen uns erhaltenen bildlichen Dar- 
stellungen stammen teils aus verschiedenen Ölenden, teils sind sie 
nicht unbeeinflusBt von älteren, römischen Vorbildern oder gar ein 
Erzeugnis künstlerischer Phantasie, wie zum Teil die Bilder der 
Pariser Bibel Karle des Eahlen, so dasa Widerspruche erldäriich sind. 

1. Dftfl Sekwert. 

A. Das zweischneidige Langschwert, im W. an- 
cepa ensia (v. 336), spaia, framea, muero, chalyha, got. hmm» ah m,, 
as. heru in Compositis, got. melei st. n., as. mähij ahd. mhd. awert 
st. n. genannt, die vornehmste Waffe der Deutschen. Schon bei ihrer 
ersten Berührung mit den Römern führten die Germanen gleich den 
Galliern (vgl. Diodor. 5, 30) gewaltige, zweischneidige Hiebwaffen, 
wie uns Plutarch, Marius 25 und Cassiua Dio 38, 49 von den Oimberu 
und den Sueven Arioviats berichten, doch waren sie zu Tacitus' Zeit 
nach Germ. 6 als verhältnismässig kostbare Waffen noch nicht all- 
gemein im Gebrauch. Die Bömer fährten dieses gefürchtete Schwert, 
von ihnen spatha (aicä»i)) genannt, das nach Tac. Ann. IS, 36 auch 
ihre Anziliartruppen in Britennien führten, ihren Zwecken ent- 
sprechend verkürzt und mit einer Spitze versehen, später in ihrem 
eigenen Heere ein, und diese umgeformte Waffe ward wiederum zum 
Vorbilde für die deutschen Langschwerter der Zeit der Völker- 
wanderung, welche allerdings, der Vorliebe des Nordens für gewaltige 
Waffen entsprechend, wieder länger hergestellt wurden und auch im 
späteren Hittelalter Hauptwaffe der Deutschen blieben; vgl. 
San Harte ß 126; Lindenschmit S. 217 fg. 

Was die Form der im ganzen Sl — 97 cm langen apatha bei den 
Franken betrifft, so ist die blattförmige oder gleichbreite, schilfartig 
zugespitzte, zum Hauen, nicht zum Stechen bestimmte Klinge nach 
Lindenschmit 8. 225 4^ — 6 cm breit und ^erwöhnlich in der Uitte 
mit breiter Hohlkehle (ahd. mhd. valt st. m.) versehen, die bisweilen 
nach Weise der Asiaten damasziert ist (vgl. Lindenschmit Fig. 123 
u. 124; L. a Itl, Taf. 2), wie bei den prächtigen Schwertern, für deren 
Übersendung sich Theodorich d. Gr. in einem Briefe bei ätxa 
Vandalenkönige Tbrasamund bedankt; vgl. Oassiodor. Var. 5, ep. 1. 

Der Griff (im W. capulua; ahd. keltä, mhd. heize schw. f.; ge- 
kihe st. n.; ahd. kaip, halap, mhd. haip at. m.) der fränkischen spatha 
ist im Durchschnitt 12 — 14^^ cm lang; im 11. vati 12. Jahrb. ist er 
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grosser, so dass man die Waffe auch mit beiden Händeo handlisben 
konnte. Er entbehrte in älterer Zeit ^eicb dem Sachs der Parier- 
Btange und hatte statt deren «inen nur wenig hervorragenden Bügel; 
dagegen finden wir hm den Schwertern des 8. — 10. Jahrb. längere 
Abwehrfitangen. Der Handgriff best^t aus Holz, Hora oder Bein, 
selten aus Elfenbein, bei besseren Schwertern aus oft ^&aiead 
bearbeiteten Terechiedenen Metallen. Er ist durch einen Knauf ah- 
gescfaloesen, der bei den alten Frankenschwertem klein und meist drei- 
eckig erhaben, später aber wulstig geformt ist, im 11. and 12. Jahrh. 
die Fonn einer grösseren Engel oder St^eibe zeigt, während er beim 
Beginn des 13. Jahrh. runil oder pilzförmig gestaltet ist; vgl. Linden- 
schmit S. 230 fg.; L. a IV, Taf. 18. 23. 60; Hefner Taf. «3; Schultz 
a 2, 12 fg.; Härtung S. 410 fg. 

Bei den kostbaren SchwertgriSen Walthers und Günthers im W. 
(t. 1378: eapulum — QuamUhet eximio praesiaret ei arte metallo; 
1314: gentmaium — enaem) haben wir es nicht etwa mit dichterischer 
Übertreibnng zu tun; die Schwerter der Fürsten waren in der Tat 
schon in früher Zeit sehr knnstvoU gearbeitet und von grossem Werte. 
Aus der Behausung Grendels nahm der siegreiche Beowulf, obwohl 
er dort manche Schatze sah, nur den von Kleinoden schimmernden 
Griff des dort gefundenen, aber im Kampfe zerstörten alten Riesen- 
schwertes mit sich, der wunderbaren Schmiede Werk, um es dem 
Dänenköuige zu überreichen. Das alte Erbstück, an dem der Ursprung 
geschrieben stand Des Vorteiikampfes. — Auch war auf der Leiste 
in lichtem Qolde Mit Runenstaben richtig verzeichnet. Gesetzt und 
gesagt, wem das Schwert zu Lieh, Der Eisen edelstes, zuerst gewirkt 
ward. Das wurmbunte (mit Schlangenbildem verziert, wyrmfäh) mit 
gewundener Hihe; t. 1889 fg. An diese Beschreibung erinnert ein 
bei Lindenschmit Fig. 141 abgebildeter Schwertknanf mit einer 
Buneninschrif t, sowie Sigrdrif . 6 : „Siegrunen lerne, willst du Sieg er- 
langen, Bitte sie auf des Hiehers Beft, In die Bhitrinne auch und 
die blanke Spitze; Wenn du 's tust, sprich zweimal: Tyr." Atlakv. 7: 
„Unser sind sieben Säle voll Schwerter; Die Griffe sind sämtlich aus 
Gold gefügt." Si^rieds Schwertgriff war guldin, auf dem Knaufe 
befand sich ein vil Uehter jaspes; vgl. Nib. 1783 fg.; Eokenl. 91: üz 
golde dez sahs geworht; Buodl. 1, 26 : gladio compto captUotenus awo. 
Auch die Geschichte berichtet von kostbaren Sehwertgriffen. So er- 
wähnt Greg. Tut. 10, 21 : gladium mirabüe, cujus capuhim ex gemmis 
Hispanis aurogue dispositum erat, das dem Könige Guntram i. J. 590 
überreicht wurde, und Einhard erzählt Vita Car. M, c. 23, dass der 
Kaiser beständig ein Schwert mit goldenem oder silbernem Griffe 
trug und bei besonderen Gelegenheiten eine mit Edelsteinen besetzte 
Waffe anlegte. Ludwig dem Frommen sandten Bänrakönige u. a. 
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gladium capulo tenug aureutn; Adam t. Bremen 1,39. Die Onber- 
funde endlich beBtätigen, was Sage und Oeecfaichte berichten: in 
Childericha I. Grabe zu Toumai wurde i. J. 1653 sein Langschwert 
mit goldenem Knopfe gefunden, welcher mit Ewei Tierkopfea yersiert 
war, deren Augen Granatperlen bildeten; vgl. Lindenschmit Fig. 139. 
Golden und mit roten Edelsteinen beaetit sind auch die Griffe des 
in einem Grabe be! Fouan bei Arcis s. Aube gefundenen Langscbwertes 
und des Sachees, die dem 451 gefalleneu WestgotenkSnige Theode- 
rich I. zugeschrieben werden; Lindenacbmit Fig. 7 und 143 — 144. 
Hieran erinnern die beiden prächtigen L. a IV, Taf. 36 abgebildeten 
EisenBchwerter aus deutschen Keihengräbem, deren Griffe und 
Scheiden mit Gold und Silber bezw. Granaten und Schmelzwerk ver- 
ziert sind; vgl. auch das Schwert mit goldbelegtem, verziertem 
Griffe IV, Taf. 31 und das bei Hefner Taf. 14 aus k&rolingischer 
Zeit. Das engebliche Schwert Karls d. Or. im Louvre hat ein Oefius 
aus getriebenem Golde; vgl. auch das Karls d. Kahlen in dessen Bibel, 
Heune am Rhjoi, Abb. nach S. 112; femer aus Aeaa Ps. aur. Hefner 
Taf. 11, D. Über die verzierten Schwertgriffe der höfischen Zeit vrf. 
Schultz a 2, 14 fg. 

Abbildungen von alten Langschwertem finden sich u. a. hm 
Lindenschmit Fig. 119 fg. und Heyck Abb. 93. Vgl. femer besonders 
L. a 1, 6, Taf. 7; ITT, 11, Taf. 4; IV, Taf. 18: 2 alemannische spathae; 
Taf. 23: 95 cm lange eiserne spatha des 9. Jahrb.; Taf. 60: 2 eiserne 
karolingische spathae des 9. Jahrh. aus Grabhügeln bei Buxtehude, 
94 u. 93 cm lang, Knäufe mit Gold tauschlert; 1 dritte, 94 cm lang, 
mit Stahlklinge, wahrscheinlich aus dem 10. Jahrh.; 3 Schwerter aus 
derselben Zeit bei Hefner Taf. 23. Das 90 cm lange, atmnpfortige 
Schwert Karls d. Gr. s. bei Demmin S. 721, Fig. 1, das Schwert Karls 
des Kahlen nach dessen Bibel Fig. 2. Im St. Galler Ps. aur. sind 
Taf. Vnr, XI, XV, XVI Sehwerter von 2V2— 3 Fuas lÄnge und 
beträchtlicher Breite abgebildet, deren Griffe in der Regel kurz, oben 
mit einem starken halbkuailigen Knaufe besetzt und mit einer kurzen 
Farieratange versehen sind. 

Die Seheide des Schwertes (im W. vagina, aedes; ahd. sketda, 
mhd. scheide achw. gl. f.; ahd. ialg, pale, mhd. halc at, m.; got. fodr 
st. n. \=^ ^xij, Job. 18,11], ahd. fuotar, mhd. vuoter) war in der 
Begel von Holz. Eine genauere Beschreibung derselben gibt uns der 
Mönch von St. Gallen 1,34: ,J)aa Sehwert wurde erstlich durch die 
(hölzerne) Scheide, dann durch Leder, drittens durch sehr weisses, 
mit hellem Wachs gestärktes (also wasserdichtes) Leinen so umgeben, 
dass es mit seinen in der Uitte glänzenden Kreuzchen (d. h. 
metallenen Verzierungen, die mitten auf der Scheide in einer Seihe 
fortliefen wie die Halbmonde bei Lindenschmit Fig. 146) zum Ver 
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derben der Heiden dauerhaft eriialteu wurde." Wie die hier 
beschriebene Scheide, ao ist auch die des Schwertes, welches ein Be- 
iHnter Karts d. KaUen in den HändMi trägt (Abb. bei Henne am 
Bh;a neben S. 112) weise und mit Kreuzen verEiert; vgl. auch die 
Schwertscheide in der Bibel von San Calisto, Hefner Taf. 17. In 
diesen Fällen handelt es sich, wie mir scheint, um eine Prunk- 
echeide, wie man ja auch noch heutigen Tages Oaladegen mit weissen 
Lederscheiden hat. Praktischer ist schon die Farbe von Si^rieds 
Schwertscheide 1 sie war nach Nib. 1784 ein parte rot, worunter ich 
nicht mit Fannenborg H, 168 eine golddurchwirkte Borte, sondern 
eine rote StoSart verstehe. Auch halte ich Trogus' viridis aedes 
W. 1036 nicht mit Pannenborg a. a. O. für eine mit grünschimmeraden 
Edelsteinen besetzte, sondern für eine mit grünem Stoffe überzogene 
Scheide, die jedenfalls für den Gebrauch recht geeignet war. In 
einer ebensolchen Scheide steckt auch das Schwert, welches der 
Schwerttrilger Kaiser Heinrichs II. auf einer prächtigen Miniatur in 
dessen Evangeliarium in der Linken halt; vgl. Abb. bei Stacke I, neben 
S. 294. Ein schweres Weidmesser dee 16. Jahrb. in grüner Sammet- 
scheide aus der Sanunlung der Feste Coburg sah ich auf der Jagd- 
äuSstelluDg zu Erfurt 1897; vgL Katalog S. 8, Nr. 38. 

Besondere metallene Zierden der Scheide bildeten das Hund- 
stnck, die Randleisten, das Ortband und die Beschläge zur Befesti- 
gung dee Wehrgdiängee. Waldere 2,3 hat Günther sein Schwert in 
einer edelsteingeschmiicktca Scheide (an stänfaie) geboigen; vgl. da- 
mit den goldenen, mit roten Edelsteinen besetzten Scheidenbeschlag 
aus dem Grabe von Pouan bei lindenschmit Fig. 151; femer zwei 
ähnliche prächtige Schwertscheiden L. a IT, Taf. 66; Scheiden- 
beschläge aus Erz und Silber II, 11, Taf. 5; aus Silber IV, Taf. 18 
u. 71. In dem Bamberger Ifiasale ist die goldene Schwertscheide 
Heinrichs 11. mit blauen Edelsteinen besetzt; vgl. Hefner Taf. 47. 

Doch scheint man auch das Leder kunstreich verziert und da- 
durch der Scheide einen höheren Wert verliehen zu haben; vgl. 
Lindenschmit S. 230 fg. und Fig. 14S — 171. Wegen der Zierate wird 
wohl in der Lex Ripuar. tit 36, 11 die Scheide auf 4, die (gewöhnliche) 
apatha selbst auf nur 3 solidi geechätzt. Zur Vergleichung sei bemerkt, 
dass nach demselben Paragraphen ein gesunder Stier 2, eine Kuh 1, ein 
Hengst 6 und eine Stute 3 sol. ^It 

Es finden sich jedoch auch Scheiden aus Erz und aus Eisen; 
Vgl. L. a n, 7, Taf. 6; in, 3, Taf. 3. Eine reichverzierte silberne 
Scheide aus dem 8. Jahrb. ist IV, Taf. 29, abgebildet. 

B. Das einschneidige Schwert; vgl. W. 336: prae- 
dnzerat ensf — alio dextrum pro ritu Pannoniaram; Is tarnen ex una 
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tantum dat valnera parte; v. 1390 wird es setniepata geuannt, ahd. 
und mhd. sah« st. n. Vgl. lat. laxum = Steinwaffe; Anm. zu W. 768. 
Von diesen berühmten starkrückfeen, nur an der Klinge zwei- 
echneidigen, zu Hieb und Stich geeigneten MesBerschwertern unter- 
echeidet Lindenschmit 8. 206 fg. 3 Hauptgattungen: 

1. die kleinere Art, 22 — 33 cm lang, 3 — 8% cm breit, als Dolch 
und Wurf (raffe benutzt, nach Holtzmann mit der Caes. B. G. 1,26 
erwähnten matara identisch. 

2. Das mit einer 40 — 80 cm langen, SV^ — i cm breiten Klinge 
versehene, unserem Weidmesser ähnliche Langsachs, das besonders 
zum Stossen geeignet war. 

3. Den prossen scramaaaxus ; vgl, Greg. Tur. 4,51: cum ctiiiris 
validU, quoa vulgo scramasaxos vocant; Gesta Franc, 35; Lex Wisigot, 
9, 2, 1 : Bcutis, spatig. acramis, lanceis, aagittis; Widukind 1, 6 fg ; 
NenniuB, Hist. Brit. cap. 48. Die Waffe ist 44—76 cm lang, 4r— 6^4 cm 
breit, hat einen 6 — 12 mm breiten Rücken und ist mit einem 
18 — 29V^ cm langen Griffe zu zweihEndigem Gebrauche versehen. 

Alle 3 Arten, von denen uns zahlreiche Exemplare erhalten sind, 
haben keine Parierstange und wurden teils allein, teils neben der 
spatha, und zwar rechts getragen. Dass dieser Brauch nicht hunnisch, 
wie Ekkehard meint, sondern echt germanisch ist, zeigen ausser 
Beow. 2678 fg. und 2703 fg. Caroli M. ep. ad Fulradum a. 784, das 
Grab Childerichs I., das angebliehe des Theodorich, das langobar- 
dische Fürstengrab von Civezzano, abgeb. bei Dahn 4, 224 fg. u, a.; 
vgl. auch die Darstellung einer tierköpfigen Menachenfigur mit 
spatha, Speer und scramasaxus (rechts) bei Luckenbach, Kunst und 
Geschichte, 1903, S. 10. 

Abb. von Mesaerschwertem bei Lindenscbmit Fig. 107 — 117; 
L. a 1,7, Taf. 6; 111,2, Taf, 5; IV, Taf. 48: spätzeitHche Form des 
ecramasaxuB etwa aus dem 10. Jahrb.; TV, Taf. 66; Demmin S. 329, 
Fig. 11 und 12, S. 330, Fig. 13; Stacke 1, 101, Halberstädter Konsular- 
dipt^chon aus den 4. — 6. Jahrb.; Heyck Abb. 93. 

Eigenartige Waffen sind die kurzen Schwerter mit geschweifter 
Klinge oder Säbelmesser, wie sie auf einem römischen Grab- 
steine (L. a 1,11, Taf, 6; Stacke 1,59) in der Hand einee snevischen 
Kriegers und auf der Silberscheibe von einem Cohortenzeichen aus 
Neuwied (L. a 1,7, Taf. 5) abgebildet sind; vgl. auch die L. a, TV, 
Taf. 68 dargestellten Fundstncke von 37 — 53 cm lÄnge. 

Nach der Erklärung des Kaisera Leo VI. (886 — 912) zu Mauri- 
tius (c. 600) 18,82 trugen die Germanen „die Schwerter am Biemen 
von der Schulter herab ; einige gürteten sie sich auch um". Letzteres 
scheint indes das Gebräudilichere gewesen zu sein; vgl. Anhung TTT 
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II. Di« StrelUxt, W. 918 aneepa bipenni«; vgl. die Ol. in der 
Anm. Veget. S, 15 : Bipennia ett »ecvrit hdbem atraqite parte laüm- 
mum et actttianmum ferrum; Isidor. Orig. 19, 19, 11 : Bipennia diciiur, 
quod ex utraque parte hdbeat acutam aciem, quasi dvaa penneu. Dem- 
nach wäre di« Upennü eine zweisdineidigc Doppelazt, deren sich 
beeondera die römiachen Zimmer- und Schifieleute bedienten, und mit 
denesi mftn sich die Amazonen ausgerüetet dachte; vgl. Demmin 
S. 272, Fig. B7 und S. 267. Fig. 44; Äen. 11.651. 

Obgleich abw die Doppelaxt unter den Steinwafien in namhafter 
Zahl vertreten ist (vgl. Demmin S. 140, Fig. 32 und S. 141, Fig. 45 
n. 46 ; L. a 1, 4, Taf . 1 ; aus Erz und Kupfer, in Ungarn gef undrai, 
11,3, Taf. 2), Bo hat sich doch nach Lindensdunit S. 198 in den 
Tausenden von Oriibem merowingiseber Zeit, die bereits untersucht 
sind, nicht ein einziges zweischneidiges Streitbeil gefunden; vgl. auch 
San Harte ß 191. Doch nennen lateinische Schriftsteller gerade die 
bipennis als fränkische Waffe, z. B. Sidon. Apol. Pan^yr. Major. 
V. 248: Excuiaitai citae vaatum per inane hipenneg Et plague praeiciese 
locum; Hincmar, Yite Semigii : Accipii atitem rex franciacam ejus, 
quae vocaiw bipenna, et projecit in terram, während an der Anm. zu 
W. 919 zitierten Stelle aus Isidor die franeisca als seeuris bezeichnet 
wird. Man könnte zwar annehmen, dass an jenen Stellen hipennis 
= securis, einfache Axt, sei, und Gregor. Tur. gebraucht für die 
fränkische Axt in der Tat beide Ausdrücke; vgl. auch die Gl. Anm. 
zu V. 918. Allmn Ekkehards Angabe, dass die hipennis der Franken 
ance^ gewesen sei. wird durch historische Quellen bestätigt. So sagt 
zum Jahre 639 der zeitgenössische zuverlässige Geschichtschreiber 
Prooopius B. Goth. 2, 25; Oi Xoncot St nt^ol Siravn; o5tt TdE<x 
o5ti SdpccTCt ixovitc. dXXd ff^o; ts x<il doniS« tpfpiov Ixaoto^ xat niXtxuv 
tvcu OG S>] ö \fti nCSijpoc i^päi xt xal dgiic ixccTipioS'i !( x& (idXurta 
^v, ^ Xop^ Bt iK EüXou ßpdx*^ ^ 5-rav. Auch Agathias Hist. 2, 5 
erwähnt den nUsxuc A|iq>[oto|io£ der Franken, und bei Mauritius 
bezw. in der Bearbeitung Leos YI. 6, 25 werden die aicäfhui *EpouX[<ixut, 
welche die germaniBchen scutati haben müssen, beschrieben als „zwei- 
schneidige Beile (tCtxoupiet Kaio^a), die eine Seite wie ein Spaten 
(A; ondS-iov), die andere wie eine Speerklinge, zu tragen in ledernen 
Behältern (Taschen), oder andere Beile, auf der einen Seite mit einer 
Schneide zum Hauen (mdiia xontiv), auf der anderen mit rundem 
Knopfe, oTpoYTuXov, versehen, oder noch andere auf beiden Seiten 
wie Äxte". Dass also die Frauken zeitweise oder teilweise Doppel- 
äxte geführt haben, ist kaum zu bezweifeln. Dass sie die Axt auf 
ein gegebenes Zeichen beim ersten Angriffe zu schleudern pfl^ten, um 
damit die Schilde zu zerschmettern und womö^ch auch den Gegner 
zu töten, bericbt«t Proc<q> a. a. O.; eboiao, daos der hSlzeme Stiel, 
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diesem Zwecke entsprechend, nur kuris gewesen aei; wahrscheinlich 
war er auch etwas nach rückwärts gekrümmt; vgl. Abb. anf der Silber- 
scheibe von Neuwied L. a 1, 7, Taf . 5. Die Axt wurde aber auch als 
Handwaffe benutzt, wie aus verschieden^! Quellen, z. B. Greg. Tur. 
2,27. 42; 0,36; 7,14; 8,1». 36; 9,3ß; Paul. DUc. 3,30; Walth. 918, 
hervorgeht. 

Gegen das Ende der Merowingerzeit scheint sie, eine einst allen 
germanischen Stämmen gemeinsame Waffe, allmählich durch das 
Schwert verdrängt worden zu sein. Kta\ d. Gr. führt sie in seiner 
Verordnung über die vollständige Bewaffnung des Heerbanns v. J. 784 
nicht mehr auf, und auch Ekkehard v. 919 kennt sie als eine Waffe 
der Vorzeit. Dagegen scheint bei den Angelsachsen der Gebrauch 
der Wurfazt erat in s[&t«rer Zeit, im II. Jahrb., allgemeiner geworden 
zu sein; vgl. San Marte ß 192 fg.; Lindenschmit 8. 203 fg. In an. 
Quellen werden kostbare vergoldete und versilberte Beile mit ailber- 
beschlageaen Schäften genannt; vgl. Weinhold ß 202. Eine mit 
Bronze, Silber und Eupfer tanschierte eiserne Axt aus dem 7. oder 
e. Jahrb., gefunden bei Guben, ist abgebildet L. a IV, Taf. 41. 

Die franeisca Childerichs I. ist gleich zahlreichen anderen in 
fränkischen, alemannischen und sächsischen Gräbern gefundenen, 
ziemlich leichten, einschneidigen, 14 — 18 cm langen Axtklingen etwas 
nach aufwärts geachwungen, so dass die untere Spitze der Sohneide 
nicht bis zum unteren Rande des Axthelms herabreicht. Einige Fund- 
stücke zeigen eine schmale, wenig gebogene oder gerade Klinge, andere 
dagegen eine viel breitere Entwickelung der Schneide, die den Über- 
gang zu den eigentlichen langgestielten Streitäxten bilden, welche nodi 
im späteren Mittelalter im Gebrauch waren. Abb. bei Lindenschmit 
Fig. 83 fg.; L. a 1,2, Taf. 7; Demmin S. 336—338; Heyck Abb. 92. 

in. Der Speer, im W. hasla, ha»tile, citapis, lancea, cotitus, as. 
ahd. mhd. sper st. n.; abd. sptoz, mbd. apiez st. m.; ahd. scaft, mhd. 
Schaft st. m.; got. *gäis (davon gall.-lat. gaesum, griech. fntoov), ahd. 
ger, her, mhd. ger st. m. (letzteres bezeichnet vorzugsweise die Waffe 
als Wurfgeschosa), verstärkt durch die Partikel at, at ^= ahd. azigir, 
etc.; vgl. Grimm, D. Gr. 3,443. 

Der Speer, seit alters das symbolische Zeichen der Macht, den 
zu führen Kar! d. Gr. nur dem Freien gestattete, und der neben dem 
Schilde die g^räuchlichste Waffe der Giermanen bildete (vgl. Tac. 
Germ. 6), wurde seit den ältesten Zeiten wie in unserer Dichtung 
sowohl zum Stosse als zum Wurfe verwandt; vgl. Germ. 6: — ui 
eodem telo (fratnea), prout ratio poscit, vel eomminus vel eminits 
pugnent. Neben diesen kurzen Frameen angusto ei hrevi ferro 
werden aber von Tocitus a. a. O. erwähnt majores lanceae, femer 
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hasiae ingentea ad vulnera facienda quamvia proeal Ann. 1,64; enor- 
mes hastae 2,14, praelongae 2,21, Hlat. 6,18, über 14 Fuhs lange, mit 
entsprechend srossen, breiton und zweischneidigen Spitzen TCTselienc 
Speere. Vgl. aach Anun. U&rc. 16,13: Ohnodotnariva — ereetv» in 
jacvlum. formidandae vastilatis; 17, 12 : kiutae longiorea der Quadeu ; 
Widukind 1,9: (Saxones) armati longta kasiis. Abb. der kurzen 
Frameen auf römischen Skulpturen bei Stacke 1, 57. 62. 86. Sie 
scheinen schon früh ^brSuchlicher gewesen zu sein als jene langen 
Lanzen; vgl. Tac. Qerm. 6. Auch auf Abbildungen aus dem 8. und 
B. Jahrh. (Henne am Bhyn nach S. 112; Dahn 4,329; Demmin 
S. 366. 357. 359), sowie aus der Ottonenzeit (Henne am Rhyn S.l«; 
Stacke 1,277 und nach S. 294; Denunin S. 362; Weiss Fig. 268) über- 
ragt der Speer das Haupt der Träger meist nur um die Länge des 
Speereisens, und bis zum 13. Jahrh. blieb er durchschnittlich 
7 Fuss lang. 

Abb. verschiedener Speeieisen von der 9 cm langen Speerspitze 
Obilderichs I. bis zu den gewaltigen Eisen von 46 — 63 cm Lange finden 
sich bei Lindenschmit 8. 165 — 176, darunter Fig. 71 — 74 seltene Fund- 
etücke mit z. T. weit über den Schaft herabreicfaenden Beschlag- 
leiaten, die an die ferrata comua Ekkefrieds W. 771 erinnern; vgl. 
auch L. a 1,1, Taf. 6 und die reichverzierte eiserne Speerspitze mit 
Einlagen von Gk»ld und Silber 1,3, Taf. 5 u. Hefner Taf. 44; femer 
die wohlerhaltone damaszierte Spitze aus karolingischer Zeit mit eigen- 
tümlichen Vorsprüngen am unteren Teile (vgl. Hef ner Taf. II u. 24) 
bei Hefner Taf. 14. 

W. 909 heftet Walther seinen Speer in die Erde (vgl. Aen. 
12,130; Psych. 348), wonach der Schaft wie das römische |»Ium auch 
am unteren Ende eine Spitze gehabt haben muss. Nach Lindenschmit 
S. 176 ist ein unterer Beschlag, über den er nichts Oenaueiee angibt, 
bisweilen in angelsächsischen Gräbern, aber noch nicht in Deutsch- 
land gefunden worden. Hoch weise ich hin auf die Figur eines 
gehamischten Bitters in einem Stuttgarter Fsalterium des 10. Jahrb., 
der mit dem unteren Ende seiner Lanze in den Bach^i eines Ungetüms 
stösst; vgl. Weiss Fig. 268; Demmin 8. 360. 

Der Schaft, auf dem die Spitze vermittels der Tülle und eines 
oder zweier Nägel (vgl. W. 1294) befestigt wurde, bestand aus 
besonders widerstandsfähigem, meist rundem und glattem Holze (vgl. 
dagegen die nodosa hasta Patafrieds W. 888). Besonders beliebt war 
wie bei den Griechen und Bömem das leichte und zähe Eschenholz; 
daher heisst Beow. 1773 der Speer äse at. m., v. 2043 der Speer- 
kämpfer iücwiga; vgl. Hildebr.-L. 63: Do letlun se tsrist tuckim scri- 
tan; W. 1296: fraxineum hattile; Nib. 578: escMnen schuft. Femer 
benutzte man gern das schwere und harte Holz des Eomelbaumes; 
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Tgl. W. 188 u. 771; auch Sidiäfte aus Eiben- und Tannenholz werden 
erwähut (vgl. Belegstellen bei Schultz a 2, 21) und und nach Linden- 
scbmit S. 175 durch wohlerhalt^ie Beate nachgewieeen. 

Auf die Handhabung dieser gennanischen HauptwaSe l^te man 
bei der Ausbildung der jungen Kriege besonderes Gewicht. Yon 
Caaaiodor wird uns berichtet, dass Theodorich d. Gr. durch Pflege der 
nationalen Eampfspiele sich dieselbe besonders angelegen sein liess, 
und der tapfere König Totila gab vor der Schlacht bei Taginä i. J. 652 
vor den Beiheu seiner Ostgoten den staunenden Bömem hoch zu Ross 
Proben seiner Gewandtheit im Schwingen und Auffangen seines 
Speeres; vgl. Procop. B. Goth. 4,31. Auch Walther ist ein Meister 
in der Speerkunat, und Hagen warnt daher Günther v. 529 ausdrück- 
lieh vor der Geschicklichkeit desselben in der Handhabung dieserWaffe. 
Mit ihr pariert er Lanzenschüase und Schwerthiebe, schlägt er dem 
Gegner die Waffe aua der Hand, durchbohrt er Eoss und Reiter, haut 
er den Fliehenden zm Boden, entscheidet er, bald Bchleudemd, bald 
stossend, den £anipf gegen sechs seiner Feinde, und halt er sich lange 
Zeit zwei Gegner gleichzeitig vom Xeibe, bis er endlich die hasta 
omicffi (v. 921) versendet und zum Schwerte greift. 

Die T. 695 erwähnten hina hastilia lato ferro sind vorzugsweise 
zum Werfen bestimmte Speere leichterer Art, ahd. spirilin, sperüin 
st. n.; vgl. Gl. 2,463 zu Psych. 151 misstle: giscefii. iaculum, quod 
mitti poteat: spirilin. Tac. Germ. 6: pedites ei mtasilia spargunt 
plurague singuii atque m imTnensimt vibrant. Eine Art leichterer 
und kürzerer Speereisen mit blattförmiger Spitze ist bei Lindeuschmit 
Fig. 54—56 abgebildet. 

Um den Wurfspeeren grösseren Schwung zu geben, war in der 
Mitte des Schaftes eine Schlinge befestigt oder ein kurzer ßiemea, 
der um Zeige- und Mittelfinger gewunden wurde, griechisch d-pti^l 
(PoUux 1,136; vgl. iitiiiy%aXow Polyb. 23,1), lat. amentum. Plin. 
N. h. 7, 56 (57); Isid. Orig. 18,7,5: Lancea est hasta amentum hahens 
in media; dicta autem lancea, quod aequa lanee i. e. aequali araenio 
ponderata vibratur; 18,7,6: Amentum vinculum est jaculorum 
hasiilium, qtiod mediis hastis aptatur. Et inde amentum, quod media 
hasta religatur, ut jaculetur; Caes, B, G. 6, 48 ; Liv, 37, 41 ; Aen, 9, 655 ; 
Met. 7,788; 12,321; Psych. 324; stridula lancea iorto Emicat amento; 
es wird noch erwähnt bei Abbo, Paris. 1,473: Continuo amenti rabie 
confundituT. St. G. Ha. 292, 9. Jh. zu Prud. Hamart. amentum: latc; 
Gl. 4, 175 Sal, a., cum quo proidtur lancea: lät; Voc, opt. Schuosnem; 
Dief. Gl. ein rieme an eime sper, spießr., schußriem, zugsayl an den 
vielschen lantten, slenger, tazo, la»; aga. amen^M: sceptloum; vgl. an. 
snierisspjöt. 
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IV. Eine eigenartige Waffe ist der W.»83fg. erwähnte mit 
einem Seile verbundene trlleaB, den die Franken in Walthere Schild 
werfen, um ihn dem Helden zu entreiaaen oder gar diesen selbst zu 
Boden zu serren. Man denkt bei dem ttidens zunächst an die drei- 
zinkige Harpune der Fischer, das Attribut Neptuns und die Waffe 
der retiarii in den Zirkusspielen der Eömer; Belegstellen bei Klotz. 
In der Vulgata bedeutet das Wort ein Haus- bezw. Ackergerät. GL 
2, 628 zu Georg, 1, 13 tridenti (Neptuns) : ckrouviÜ; 2, 684 dagl. ger; 
2,690 zu Aen. 1,138 -tem: atker; ibid. zu Aen. 1,145 -t%: atkere; 
2,704 dsgl. gere, darde; 2,521 zu Pnid. c. Synun. 2,1110 -(» (der 
Gladiatoren): kere; 4,104 Sal. -iem: ker, darunter mütgdbala, 
chrowel etc. 

Ekkehard hat das Wort offenbar in einer besonderen Bedeutung 
gebraucht, aber schwerlich darunter ein^i Schleppspeer, ein Be- 
lagerungswerkzeug, verstanden, wie Meyer ß 124 fg. meint; auch die 
Ilberseteung „Wnrfhaken" bei Schultz- a 2, 20 ist falsch. 

Der erste Herausgeber des Walth., Fischer, hat den tridena 
bereits richtig als den fränkischen ango gedeutet (ahd. ango, mbd. 
ange sckw. m., verwandt mit angel). Er zitiert dabei Suldas: An- 
gonea, patria jacitla apud Franco»; Eustath.: Angoa, genta haatae 
Francicae negue longae admodum neque magnae, quae plitrima ferro 
tegiiuT. Genauer beschreibt ihn Agathias 2,6 zum Jahre 653: „Bogen, 
Schleuder oder andere Waffen zum Fernkampfe tragen die Franken 
nicht, sondern nur zweischneidige Äxte und die Angoneo, die sie 
mit Vorliebe benutzen. Diese Angonen sind Speere von mittlerer 
Grösse, zum Schleudern und zum Stosse im Nahkampf gleich geeignet. 
Den grössten Tdl derselben bedeckt der eiserne Beschlag, so dass das 
Holz kaum am untersten Ende hervorsieht; oben an der Spitze sind 
an beiden Seiten einige gebogene Spitzel, in der Form von Angel- 
haken, nach unten gekrümmt. Im Gefecht schleudert nun der Franke 
einen solchen Angon. Wenn er den ^fenschenleib trifft^ dringt natür- 
lich die Spitze ein, und es ist für den Getroffenen ebenso wie für 
einen andern schwer, das Geschoss herauszuziehen, denn die Wider- 
haken, die im Fleisch stecken, leisten Widerstand und vermehren die 
Schmerzen, so dass der Feind, selbst wenn die Wunde an und für 
sich nicht tödlich war, doch zu Grunde gehen muse. Wenn dagegen 
der Schild getroffen ist, so hängt der Speer von demselben herab und 
bewegt sich gleichzeitig mit demselben, und das unterste Ende schleppt 
am Boden nach. Der Betroffene kann den Speer nicht herausziehen 
wegen der eingedrungenen Haken und auch nicht abhauen, da das 
Holz durch das umgelegte Eisen geschützt ist Sieht das der Franke, 
so springt er schnell darauf und tritt auf den Lanzeuschaft, so dass 
der Schild herabgedrückt wird, die Hand des Eigentümers nachgeben 
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musa und Kopf wie Bruat entblÖBst werden. Dann ist es ein Leichtes, 
den unbedecktea Gegner zu töten, entweder durch eiuen Azthieb auf 
den Kopf oder durch einen Stoesa mit einem zweiten Speere in die 
Kehle." Sidon. Apol. Ep. 4, 20 nennt sie lanceaa uncatas. 

Exemplare dieser dem römischen pihttn (vgL Abb. L- et I, 11, 
Taf. S; m, 6, Taf. 7) nachgebildeten harpunenartigen Hakenlanze 
sind nach Lindenscheit S. 180 im ganzen 35 gefunden worden, und 
zwar meist in fränkischen, weniger in alemannischen und burgundi- 
scfaen Gräbern. Sie bestehen aus einer 80 — 124 cm langen Eisenstange 
mit c. 9 cm langer vierkantiger Spitze, die meist 2 Widerhaken, also 
im ganzen 3 Zacken hat ^ tridena; vgl. Lindenscbnüt Fig. 75 — 79; 
L. « L 1, Taf. 6; III, 9, Taf. 5: u. a. vollständig erhaltener ango aue 
einem fränkischen Grabe, 1, 185 m lang mit 7 cm langer vierkantiger 
Spitze und zwei Widerhaken. 

Angonenformige Harpunenspeere blieben das ganze Ifittelalter 
im Gebrauch, besonders bei den seefahrenden Stämmen der Nord- 
und Ostsee; für eine solche Waffe erklären San Marte ß 160 und 
Lindenschmit S. 182 die romphaea des Herzogs Erich von Friaul 
t 799; vgl. P.L. 1,132,10. Eine bildliehe Daratellung eines ango 
ans dem 13. Jahrh. findet sich bei Lindenschmit Fig. SO. „Im 
allgemeinen zahlt dieser eigentümliche Siieer zu den gewählteren 
Waffen, die nur von ausgezeichneten und angesehenen Kriegern ge- 
führt wurden. Er findet sich nur selten, immer nur in den am 
reichsten ausgestatteten Gräbern, z. T. bei mitbegrabenen Pferden"; 
a.a.O. S.1S0. 

Der Gebrauch der Waffe bei Ekkebard entspricht der ScMlderui^ 
des Agathias; eigenartig ist jedoch das an die Waffe gebundene lange 
Seil, an dem die 4 Gegner Walthers ziehen, und das nicht mit dem 
amentum identisch ist, wie San Marte ß 162 meint; vgl. Althof a 13. 
Wenn sich das Verhalten der Wormser auch aus der Sachlage erklärt 
(vgl. Anm. zu v. 987), so ist doch das Mitnehmen eines Seiles bei dem 
Aufbruche zur Verfolgung ziemlich unwahrscheinlich, da man nicht 
vorauss^en konnte, dass man davon Gebrauch machen würde. Dies 
läsat den merkwürdigen Kampf als eine Erfindung Ekkebards er- 
scheinen. 

V. Der ferratns contna ist wahrscheinlich, wie schon in der 
Anm. zu v. 964 bemerkt wurde, eine eisenbeschlagene Wnrfkeule, 

clava, caieja, teutona; vgl. Erec. 2350: ein kiule wol heslagen. Die 
Ol. übersetzen contits teils mit „Stange", teils mit „Kolbe"; vgl. Gl. 
1, 850 conto»: atanga, stangi (von 2. Hand übei^eschr. sahs) ; 2, 383 
zu Psych. 116 conto peiii: mit atangun gisuohta Ha; 2,398 dsgl. -to: 
atanga; 2,498 dsgl. -tus: atanga, ruodar; 2,522 dsgl. kolben; 2,532 
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dsgl. mit itaniw v. chotbo; Ü,665 su Aeu. tt,510 (durü dvlrwhre) -lU: 
ttangun; 3, 100 H. S. -tw: apieutanga, »piet; 4,48 SaL chotbo; i, 173 
prange. Dass die Keule m den haata« gerechnet wurde (vgL v. 970), 
zeigt Gl. 1,853 eontta, asla sine ferro: ckolho, di« Gl. ni Abbo, 
B. Paria. I, 268 cateia»: dardoa (Spieäse) und Papiaa bezw. Job. de 
Janua: Gaieia Ungua Peraarum est »agitta barbulata aive haata, qua 
utebatvT Hercules. 

Über die Besobaffenheit der Waffe sagt Isid. Orig. 18, T, 7 : Clava, 
qualis fuit Hercvlia, dicta quod tit clavia f erreit invicem religata, et est 
cubito aemia facta tn longitudine. Haec et cateja —. Est enim genua 
Oallici teli ex materia quam tnaxime lenta, qaae jacta quidem tum 
lange propter gravilatem evolat, aed quo pervenit, vi nimia perfringit, 
quod ai ab artißce mitlatur, rurtum venit ad eum, qui mitit. (Ober 
den Kückflug der Waffe, welcher vielleicbt auf einer Verwechselung 
beruht, vgl. Lindenschmit S. 185 ig.) Hujva memittit Virgiliua (Aoi. 
7, 741) : „Teutonico ritu aoliti torquere caiejas". Unde et eoa Hiapani 
et Galli teutonoa (teutonaa) vocant; vgl. Gloss. Aelfr. Saxon.: Categia, 
tdum, geaceot. Clava vel üateia vel Teutona: anea cynes geaceot 
i, e. genua teli. Bei der Vergünglicbkeit des Materials ist uns eine 
ii^eule unter den Gräberfunden nicht erhalten, doch bildet LiodiMi- 
scfamit unter Fig. Sl nach einer Darstellung des 15. Jahrb. die ohne 
Zveiiel altherkömmliche Ponn einer Keule ab, deren dickes Ende tu 
eine vierkantige Spitze ausläuft, so dass die Waffe auch zum Werfen 
vorzüglich geeignet erscheiat. Von dem Gebrauche der Wurfkeule 
seitens der Goten in der Schlacht bei Salices i. J. 378 berichtet Amm. 
Marc. 31,7: Barbarique, ut reparabilea semper et celeres, ingente« 
claiiaa in noatroi conjicientea ambuataa mucroneaque acriua resisten- 
tium pectoribua ülidentea siniatrum comu perrumpunt; vgL Jor- 
dan. 50 : contis pugnanteni Goihum, enae furentem Qepidam; Abbo, 
B. Paris 1,269: Ac diras, ut apes dense, tranare cateiaa; 1,554: Püa 
dabat rupesque sitnul celereaque cateiaa; 2,27: clipeum geatansque 
cateium. Auf der Trajanssäule ist ein. unter den Bömern gegen die 
Daken kämpfender, mit einem Schwerte umgürteter Germane dar- 
gestellt, der in der Linken einen ovalen Schild hält und mit der 
Bechten eine Keule hochhebt; vgl. Abb. Dahn 2,41. Gas. S. G. 51: 
sparronea ei f-aatea acute focis praedurantur; Carm. de b. Sax. 1,110: 
Ferratos fustes alii niittuni auper hoatea. Die Wurfkeule Ist eine 
altertümliche Waffe, deren Führung Karl d. Gr. seinen Kriegern ver- 
bot; vgl. Capit. Aquisgr. a. 813: quod nuüua in hoste haculum hdbeat, 
aed arcutn. Nach andern ist hier aber unter bacuiita die Schlagkeule 
zu verstehen, die bei späteren Schriftstellern Riesen, Zwerge, Heiden, 
Räuber und Bauern führen. 
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VI« Bogen ind Pfeile«^ Ersterer heisst ahd. hogo, pogo, mhd. 
hogB aw. m., von biogan abgeleitet; die Sehne ahd. senotca, mhd. 
aenewe, senne tchto. at. f., ahd. mhd. anuor at. f.; ahd. mhd. atranc st. m. 
Ben echtdeutschen Ausdruck für Pfeil zögt das got. arkvaxna st, f., 
ags. earh, an. ör; ahd. sträla, mhd. strtäe at. f.; ags. flän st, m. und 
flä Bchw. f.; vom lat. püum abgeleitet ist ahd. mhd. pkU st. m.; ahd. 
poh, mhd. höh at. m. ist ein kleiner Pfeil. Ahd. mhd. tein at. m. 
bedeutet zunächst den Schaft, dann auch den ganzen Pfeil; ahd. mhd. 
saha st. n. die Schneide, diu saha die ganze Spitze. Dichterische 
Kamen sind in der jüngeren Edde gesammelt; vgl. Orimm 
D. Gr. 3, 444. 

Cäsar und Tacitus erwähnen zwar den Gebrauch von Bogen und 
Pfeilen bed den Qermanen nicht; dass er indessen uralt ist, bezeugen 
zahlreiche Gräberfunde aus heidniacher Zeit. Hach Demmin S. 99 
wurde der Bogen bei den germanischen Stämmen anfangs kaum anders 
ala auf der Jagd gebraucht; vgl. auch Lindenscbmit 8. 156. Auf der 
Colonna Antonina finden sich germaniaclie Bogenschützen abgebildet; 
vgl. Demnain S.248, Fig. 17 Bis. Vom 4. Jahrh. an ist die Vot- 
wendnng der Bogen im Kriege h&i den verschiedenen dautsdien 
Stämmen nachzuweisen; vgl. u. a. Yegetius 1,20; Amm. Marc 14,10; 
Jordan. 6; Agathias 1,9; Greg. Tur. 2,9; 2,37; 5,20; Lex Sal. 32 de 
debilit.; 20 de vulner. Lex Bajuv. 3, 8; Botharis Legee 34; Beow. 1155; 
1433 fg.; 1745 fg.; 2438; 3117 fg.; Enu. Nig. 1,362 fg. 

Nach dem Capit. Aqnisgr. a. 813 sollen die Grafen darauf sehen, 
dass jeder Heerbannpflichtige ausser Lanze und Schild einen Bogm 
mit 2 Sdmen und 12 Pfeile mit sich führt, und nach Oaroli ]lf . ep. ad 
Fulradum a. 804 muss auch jeder Reiter Schild, Lanze, spatha, aemi- 
spatha. Bogen und Köcher mit Pfeilen haben. „Mit dem Aufkommen 
des Bittertums traten beide allerdings als KriegswaiFen zurück. Der 
christliche Ritter, der im Nahkampfe seinen Mut und seine Tüchtigkeit 
zeigen wollte, verschmähte den auf den Femkampf berechneten 
Bogen"; Härtung S. 416; vgl. auch Weinhold ß 207. Man vei^l^che 
damit die Worte Walthers v. 743 fg. 

Über die venejiatae aagittae v. 794 vgl. die Anm. Prud. Ham.639: 
medicata aagitia; Psych. 436: Uta iela venena. Der Gebrauch ver- 
gifteter Pfeile ist bei den Franken bezeugt; die Lex Sal. verbietet den- 
selben gegen Landaleute: Si guis dlterum aagitta toxicaia perctdere 
voluerit, solidis LXII culpabüia judicetur; XX de vulner. Die Lex. 
Bajuv. tit. 3 da aagitta toxicata, c. 6 setzt die Strafe auf 12 sol. feet. 
Qieg. Tut. 2, 9 berichtet von dem Angriffe fränkischer Bogenschützen 
auf ein rSmischea Streifkorps unter Quintinus i. J. 388: „ — die Pfeile 
ab« warrai in den Saft giftiger Kräuter getaucht, so dass auf Wunden, 
wenn sie auch nur die Haut ritzten und nicht ünmal gefährliche 
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Stellen verletzteii, doch unausbleiblich der Tod folgt«." Die Wirksam- 
keit dea Oiftee ist, wie Lindenschmit S. 16S fg. annimmt, hier in 
diesem dem Sulpicins Alexander entlehnten Berichte vielleicht ab- 
sichtlich übertrieben, um die Niederlage der Bömer zu entschuldigen, 
da die Anwendung eines unbedingt tödlich wirkenden Ffeilgiftes in 
den erwähnten Gesetzen sicherlich weit höher bestraft worden wäre. 
Abbo 1, 67: Toxica — tibi tela Noatra miniatrabunt ctutella. Uauritins 
11,6 sagt, dass die Slaven hölzerne Bogen und klnne Pfeile mit 
starkem Qifte führen, das sehr gefährlidi wirkt, wenn ee nicht durch 
einen Trunk Gegengift unwirksam gemacht oder die Wunde aus- 
geschnitten wird. In den späteren Epen werden ve^ftete Pfeile noch 
bisweilen erwähnt; vgl. Willeh. 324,6: Ja sint der Sarrattne geschöz 
Qeluppet sant diu naiem biz; weitere Stellen bei Schultz a 201, 

Über die Art des Pfeilgiftes ist uns in den deutschen Quellen 
nichts überliefert ; die Gallier bedienten sich nach Plin. N. h. 37, 11 
(76) zu Jagdzwecken eines aus der Pflanze limeum (Banunculus 
Thora L., nach Leunis-Frank, Synopsis der Pflanzenkunde 1686, 3. Bd. 
§ 691 sehr giftig) bereiteten Giftes, welches nur auf das Blut ein- 
wirkte, jedoch für den Magen unschädlich war. Die Bewohner der 
Alpen, in denen diese Pflanze wächst, betrieben mit dem präparierten 
Safte derselben noch im 16. Jahrb. einen regelrechten Handel. Auch 
andere in Deutschland heimische Pflanzenarten dürften vielleicht zur 
Bereitung von Pfeilgiften geeignet sein; so sollen z. B. die Inder 
aus den Knollen des Sturmhutes, Aconitum, die Kamtachadalen aus 
einer Anemonenart dergleichen bereiten. Gl. 2, 546 zu Psych. 436 Uta 
(tela veneno) : giluppiu, hismizziniit; 2, 666 zu Prud. Harn. 539 
medicata (tagitta): geluppiu; 4,370 toxicum: luppiwurz, inde tela 
toxicata; 3,635 toxtcata: giluppiu. 

Über die Beschaffenheit der altdeutschen Bogen belehrt uns der 
Fund am Lupfen bei Oberflacht in Württemberg, wo in Baumsäqien 
8 z. T. wohlerhaltene leichtgekriimmte Bt^en aus Eibenholz mit stark 
hervortretenden Griffen gefunden wurden, deren einer 6 Fuss misst, 
während die übrigen 7 Fuss lang sind; Abb. bei Weiss Fig. 265 h; 
Lindenschmit Fig. 46. Aus Mooren in Schleswig sind uns Bogen 
von c. 4 — 8 Fusa Länge erhalten; vgl. Lindenschmit S. 152. Als 
Material wurde dos sehr zähe, biegsame und dauerhafte Holz der Eibe 
benutzt (vgl. Georg. 2,448; an. ybogr, den Familiennamen „Eiben- 
schütz"; Abbo 1,275; Erectas taxos arcos convertit in wnco«), ebenso 
der Ulme (vgl. an. älmr r= Bogen) und Eiche. Auch Hombogen 
werden oft erwähnt; nach Schultz a 2, 200 war bei ihnen das Holz, um 
ihm noch grössere Federkraft zu verleiben, mit einer Homschicht 
belegt; ags. Judith v. 220fä.; Beow. 2438; Erm. Nig. 1,364: Cornea 
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plectra. Die ^äteren Epen legen sie gewölmlich den Heiden bei; 
vgl. Eolandal. 2611; 2626; Str. Alex.-L. 4602; Biter. 10181; 10401; 
Kaiaerchron. 7337.Zu dem Namen Homboge vgl. W. Grimm H. S. 
R^nster. Die Pfeilstäbe vom Lnpfen Bind 2 Fuas lang und mit 
eiBemen Spitzen Tcreeheii gewesen (Abb. bei Weiss Fig. 2S6 i); die 
in Scbleawig gefundenen Pfeile baben z. T, die I^nge von 3^^ Fnas. 
Unten waren die Pfeile be&edert ; vgl. San Harte ß 187 ; lindensobmit 
S. 162. Pfeilspitzen von verschiedener Form, vierkantig, rautenförmig, 
blattförmig, widerhakig, teils mit einem Dom zum Einstecken in den 
Schaft, teile mit einer Tülle versehen, sind abgebildet bei Lindeu- 
Bchmit S. 163 und 154; vgl. auch L. a, n,9, Taf. 6. 

Die Pfeile wurden in einem, hölzernen, mit Leder oder F^ über- 
zogenen Köcher (ahd. chochar und ckochari, mhd. kocher und kochcBre 
tt. m.) aufbewahrt, der auf dem Rücken (vgl. Oreg. Tur. 6, 4S) oder 
rechts an der Hüfte getragen wurde; vgl. Erm. ^ig. 3,268: Saxona 
cohora patidi* praecincta pharetri»; Figur auf einer Sohwertscheide 
des 8. Jahrh. bei L. a. IV, Taf. 29. Ein hölzerner Köcher von 2 Fusb 
Höhe wurde in Schleswig gefunden; vgl. Lindenscbmit S. 162. Abb. 
eines runden Kochers auf dem Halberstädter Konsulardiptychon aun 
dem 4. — 5, Jahrh. bei Stacke 1,101; Abb. von Bogenschützen aus dem 
9. Jahrh. Ps. anr. Taf. XV, aus dem 10. und 11. bei Demmin S. 889, 
bezw. Hefner Taf. 24. 

TU. Der Schild (got. sUldm (— »upiie Ephes. 6,16), ahd. 
shili, mhd. schüt st. m.; ahd. mhd. rant ai. m.; ahd. hucklari, mhd. 
buckeltere, huggeler st. m.; ahd. lintä, mhd. lUUe schw. f. usw.; vgl. 
Qrinun, D. Gr. 3,446; im W. scutum, clipetu, parma, pelta, umbo 
genannt) ist die älteste und lange Zeit einzige SchutzwaSe des germa- 
nischen Kriegers gewesen, deren Unentbehrlidikeit W. 806 fg.; 
1005 fg.; 1041 bezeugen; vgl. auch Anm. zu v. 1357. 

Die ältesten Schilde waren gross, wandartig und bestanden aua 
Flechtwerk oder leichten Brettern, wohl nur selten mit TierhSuteu 
überzogen; vgl. Caes. B. G. 1,52; Tae. Ann. 2,14: inmenaa barbaro- 
rum, acuta; — ne acuta quidem ferro nervove firmata, aed viminum 
textus vel ienuia et fucatas colore idbulaa. Bei Demmin S. 296 ist das 
Bruchstück eines solchen grossen viereckigen Schildes, aus Holz- 
gefleobt mit Bronzespangen überzogen, abgebildet, das in einem Grabe 
bei Waldhausen gefunden wurde. Wegen der Unhandlichkeit dieser 
gewaltigen Schilde, besonders für den Reiter, kamen in der Folge 
kleinere, dem römischen acutum entsprechende Schilde auf, die auch 
später noch meist aus Holz (vgl. W. 1035), vorzüglich Lindenholz 
(vgl. Beow. 2342, 2366, 2611; JuditJi 42; Andreas 46; Elene 11; 
Yolusp{> 60 (61); Rfgstmla 35; Hildebr.-L. 67), angefertigt und durch 
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Leder- (vgl- W. 733, 776, 1035) oder LeineDÜbemiir, Nägel, Metall- 
streifen und Buokel verstärkt wurden. 

Dordi die Italiker lernte man metallene Schilde kennen und 
ahmte sie nach. Solche dran römischen clipeua ähnlichen, klünovn, 
runden oder ein wenig ovalen, etwas gewölbten Schilde waren 
besonders im metallreichen Norden gebräuchlich und bestanden ans 
einer aber einen starken Reifen geschmiedeten Metallplatte, die vom 
mit einer Spitze od^ einem Buck^ hinten mit räner Handhabe ver- 
sehen war, wie die im Kopenhagener Museum aufbewahrten, 
46 — 56 cm im Durchsohnitt messenden FundstÜt^; vgL San Marte 
S. SSfg.; Baer, Der vorgeschichtliche Mensch, 1874, Fig. 438 — (34; 
Demmin S. Sllfg., Fig. 3—6; L. «1,11, Taf. 1: eherner Knnd- 
schild von Bingen ; HI, 7, Taf, 2 : 3 rundliehe ornamentierte 
Erzechilde, gefunden bei Magdeburg und in Schweden; die 
beiden deutschen messen 71 : 67 cm, der schwedische 70,3 : 67,7 cm. 
Vgl. auch über die Erzachilde HI, Beilage zu Heft 1, S. 16 fg. Auch 
Beow. 2338 fg. wird eine solche Schutzwafie erwähnt : Beschaffen hiesa 
sich da der Schirm der Kämpfer, Der Edelinge Obherr, «tnen 
aüeiaemen Wuntlerboren Kampfschild: er witsste sicher. Das» ihm 
nicht helfen konnte das Holz des Waldes, Die Linde, wider die Lohe 
(nämlich dee FeueTdracheai). 

Die auf römischen Skulpturen dargestellten germaniHehen 
Schilde sind teils rund, teile oval, tnls haben sie die Oestalt eines 
Seohsecks mit zwei kurzen und vier langen Seiten und entsprechen 
an Grösse imgefähr den römischen; vgl. Abb. bei Stacke I, S. 5, 9, 13, 
33, 37, 86. 101, 116 etc.; Dahn II, S. 40, 41, 43, Taf. nach S. 176. Auf 
^ner Silbermünze des älteren Drusua bei Dahn 3,44 und vergrössert 
bei Hefck Abb. 81 sind gebuckelte germanische Schilde abgebildet 
von langer, schmaler Form mit auswärts geschweiften Längsseiten. 
Ihnen entsprechen die gewaltigen Schilde der Speerträger auf dem bei 
Onndeetrup in Jütland gefundenen Silberkessel, d^ nach S. Müller 
wahrscheinlich aus dem 3. Jahrii. stammt; vgl. a. a. O. 2, Taf. X n. 
Abb. 103. Ob der Fund germanischen oder gallorömisohm Ursprungs 
ist, steht all^dings nicht fest. Vgl. auch die Münze Mark Aureb mit 
der Inschrift De Oermatm bei Heyck Abb. 47. Procop. Ooth. 1,32 
erwähnt gotische Schilde, die an Grösse den persischen Gerren nichts 
naohgaben. Auch der Umstand, dass man auf Schilden über einen 
Fluss S(diwimmen konnte (vgl. Greg. Tut. 8,16; 4,30), lässt auf eine 
nicht unbedeutende Grösse deraelb^i Bchlieaeen, doch meint Linden- 
-ohmit S. 241, dass im (Gegensatz zu den Goten die Schilde der übrigen 
deutschen Stämme in der Merowingerzeit von massiger Ausdehnung 
gewesen seien und von nmder, häufiger aber ovaler Form, die sich 
später unten immer mehr zuspitzte; vgl. Demmin S. 359 Abb. nach 
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dem Codex aureus zu St. Gallen, S. 558, Fig. 5 und S. 659, Fig. 7. 
Aus der Zeit der Karolinger sind uns Terschiedene Abbildungen von 
runden und ovalen, wohlbeseblagraien und gebuckelten Schilden er- 
halten; vgl. Demmin S. 3M u. 358 nach der Bibel von St. Calisto zu 
Rom (Zeit Karls d. Kahlen) ; Dahn 4, S27, 329 u. 343 nach einer frän- 
kiechen Elfenbeinschnitzerei aus dem 9. Jahrb. im Louvre-Huseum; 
Janitschek, Geschichte der deutschen Malerei, 1890, neben S. 34 Abb. 
aus dem Evangeliar Kaiser Lothars nnd nach 8. 42 aus der Bibel 
Karls d. Kahlen, beide in Paris. Diese Schilde erreichen hSdistens 
die halb« Mannshöhe (vgl. Anm. zu W. 502). Dasselbe ist der Fall 
bei den im Ps. aur. Taf. Vm, X, XV, XVI abgebildeten Schilden, 
die rund und stark gewölbt sind, mit einem konischen, spitz aus der 
Mitte vortretenden Buckel und eisernen Bindern (mhd. schÜtgeapenge 
st. n.), die, mit Nägeln befestigt, im Bogen radial von dem Zentrmn 
nach dem eJjenfalls mit Eisen beschlagenen, benagelten Bande aue- 
laufen und auch im Innern durch dünne Nähte mit einem Besatz 
von Nägeln bezeitdmet sind. Ahnlieh sind auch die bei Stacke 1,277 
und hinter S. 294 abgebildeten Schilde auf Miniaturen aus der Zeit 
Ottos m. und Heinridis II. Im 12. Jahrh. reldien dagegen die drei- 
eckigen, oben abgerundeten, stark gewölbton Schilde vom Kinne bis 
zum Knie oder darüber hinaus (vgl. Schultz « 2, Fig. 74, 76, 80, 81), 
während sie im 13. bis 15. Jahrh. hei der besseren Bepanzemng der 
Bitter immer kleiner wurden. 

Von den Teilen des Schildes wird W. 105 u. 772 der dvrva vmbo 
genannt, ahd. ranthoug st. m. und ranfbogo, mhd. ranfboge schw. m.; 
mhd. bucTeel st. m. st. schw. f. Die von den Römern übernommenen 
Schildbuckel (römischer verzierter umbo aus Erz L. a I, 6, Taf. 6) 
waren aus starkem Eisenblech getrieben und hatten die Gestalt eines 
kleinen Hutes mit Krempe (vgl. die beiden Grabsteine römischer 
Reiter, die einen Germanen niederwerfen, L. a 1, 3, Taf. 7 ; fem^ die 
Silberscheibe von Neuwied I, 7, Taf. 5, wo audi andere ovale Schilde 
dargestellt sind mit einer in der Mitte senkrecht durchlaufraden Ver* 
Stärkung zum Schutze des Schildgriffes nnd der Hand), der t^ls höher 
oder flacher gewölbt, teils zugespitzt war. Lindenscbmit unterscheidet 
4 Hauptformen, die Fig. 173 — 176 abgebildet sind; vgl. auch L, a 1,5, 
Taf. 6. Hefner Taf. 32 ist u. a. ein bimförmiger goldener Buckel 
von beträchtlicher Länge (vgl. Taf. 6, 11, 22 u. 24) nach einer 
Brüsseler Hs. des 10. Jahrh. dai^teetellt, mit dem Hefner die bmdcai 
Taf. 44 abgebildeten hohen Buckel aus getriebenem Golde (nach 
Hefner aus der Zeit von 950 — 1020) im ba;OTisohen Nationalmnsenm 
in München und im Louvre vergleicht. Die Höhe der uns erhalteuMt 
Buckel aus merowingischer Zeit schwankt zwischrai 7 und 10% om, 
die Weite der inneren Öffnung zwischen 10% und 13^^ cm, der Dnxch- 
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nieseer der Krempe zwischen 16 und 22 cm. Letitere war gewöhnlidi 
wie auch später (vgl, Winsbeke 88 in der Änm. xa W. 716 fg.; Willeh. 
334, Ö) mit 4 Nägelu auf dem Holze befestigt. Aue Qnberfunden 
läset eich schlieeeen, daee Dur ein Teil der Schilde mit Suckeln ver- 
sehen war. Sie hatten den Zweck, die Rand m achütcen, und konnten, 
zumal wenn eie in eine Spitze ausliefen, auch zum Angriff benutzt 
werden; vgl. W. 195. Mau findet Buckel noch auf Schilden des 
IS. Jahrk abgebildet; vgl. Schultz a 2, Fig. 24 u. 40. Bei den allmäh- 
lich aufkonunenden stärker gewölbten Schilden liese man eie fort. 

Um der Hand einen Spielraum zu gewähren, musste unter dem 
Buckel das an dieser Stelle besonders dicke Holz der flach gewölbtea 
Scbildwand kreisförmig ausgesägt werden. Quer über dieses Loch 
spannte sich der eiserne Griff, afad. helzä, mhd. heize schw. f.; ahd. 
hantkaba, mhd. — habe gt. achw. f.; W. S14 elavits umhonia genannt, 
der die hölzerne Handhabe entweder durch Lappen z. T. umklammerte 
(vgl. Lindenschmit Fig. 6, 179, 181) oder von ihr umschlossen wurde 
(Fig. 178). B^ Walthers Schilde war die Handhabe aus Elfenbein; 
vgl. V. 816. Nicht selten läuft der eiserne Oriff nach beiden Seiten 
in lange, bisweilen geteilte Spangen aus, die an der inneren Scbild- 
wand befestigt sind und sie widerstandsföhiger niachen; vgl. die 
Fundetücke Fig. 6, 177—178, 179, 181 bei Lindenschmit und die Ab- 
bildungen Ps. aur. Taf. X u. XV. 

Bei der beechriehenen Beschaffenheit und Lage der Handhabe 
acheint ee mir schwer möglich, dase Waltber v. 1389 nach dem Ver- 
lust« seiner rechten Hand den Schild mit dem Armstumpf regieren 
konnte; auch v. 668 heisst es von Camalo: clipeum coüegit in tUnam. 
Es liegt daher die Annahme nahe, dass diese Sdiilde noch einen 
zweiten Handgriff oder Biemen hatten, wie wir ihn bei der germa- 
nischen Leibwache auf der Trajanseäule (vgL Bahn 2, neben S. 164) 
und bei den grösseren Schilden späterer Zeit finden; vgL über letzteres 
Härtung S. 433; Demmin S. 555. 

An der inneren Seite des Schildes war auch die Schildfeseel 
befestigt, ein langer Biemen, an dem man den Schild lun den Hals 
trug; vgl. Abbo 2,500: Id tcutumque simul recipil coüoque pependü; 
Pe. aur. Taf. X u. XV; Schulte a 2, Fig. 60, 62—64, 74, 76, 77, 80 etc.; 
J)emmin S. 378—379. 

Beeonders bemerk^iswert ist Walthere parma picia v. 798, deren 
Schönheit in Hadawart den Wunsch nach ihrem Besitze erregt; vgl. 
V. 781, 800. Picia kann heissen: mit Farben bemalt und bunt, auch 
mit edlen Metellen oder Steinen ausgele^; vgl. Aen. 7,796: picti 
scuia Ldbici; 8,688: pictis conspecttta in armis; 11,660: pictis bellan- 
iur Anuueonea onnts; 12,281: picUs Arcadet armit. Auch 7,667. 
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TS» fg.; 8, 625 fg.; 10, 242 fg. werden prächtige, mit Bildwerk ge- 
achmiickte Schilde erwähnt 

Aber auch bei den Deutschen waren solche bekannt. Die gewöhn- 
lichen Schilde hatten allerdings nur geringen Wert, und nach der 
Lex Bipuar. tit. 36, 11 wurde der Schild zusammen mit dem Speere auf 
2 Bolidi geschätzt. Die Schilde der I'ürsten hingegen waren reich 
geechmückt, wie die uns erhaltenen mit Silber und vergoldetem 
£!upfer verzierten Buckel und ffägel beweisen; vgl. Lindeoschmit 
S. 79, 244, 246—247; L. a IV, Taf. 17; Dahn 4,224. Goldig 
schimmernde Schildbuckel auf weissem Grunde erwähnt Sidon. Apol. 
Sp. 4, 20 bei den B^leitem des regius juvenia Sigismeres, eines West- 
goten oder Bni^unden; vgl. Zs. f. d. A. 7, 223. Ein ebensolcher StMld 
ist nach einer Brüsseler Hs. des 10. Jahrb. dargestellt bei Hefner 
Taf. 32. Nach Greg. Tur. 9, 2S Hess i. J. 589 die fränkische Königin 
Bruuhilde für den Westgotenkönig Reccared ex auro ac gemmi» mütw 
magnitudinU clipeum anfertigen. Vergoldete Schildbuckel erwähnt 
auch Liudprand, Antapodosis 6, 6 ; vgl. auch aus dem Fs. aur. Hef ner 
Taf. 11 E. Bnodl. 6,185 nennt Aurataa parmas. Mit verschwende- 
rischer Pracht, mit Gold und Edelsteinen, statten die Verfasser der 
späteren Epen die Schilde ihrer Helden aas; vgl. Nib. 36, 183, 365, 436, 
985, 1702, 2212; Gudr. 303; Eother 4228 fg., 4948 fg.; Eneit 5717 fg., 
5749 fg. etc. 

Zur Verzierung der Schilde bediente man sich aber vor allem 
der Farben, tmd bei Tac. Germ. 8 heiast es: scuta tantum lectUsimis 
coloribTis düUnguunt; vgl. Ann. 2,14. Germ. 43 werden nigra 
scuta der Harier erwähnt, weisee der Gimbem bei Plutarch, 
Uarius 25. Von derselben Farbe waren die Schilde der Begleiter 
Sigismers; vgl. Hildebr.-L. 68: huitte sdlti. Erm. Nig. 3,243 werden 
die fränkischen scuta Candida den fucata der Brittonen gegenüber* 
gestellt ; vgl. ags. Judith 301. Gelbe Schilde werden genannt 
Beow. 438, 2611; ags. Genesis 2044; Elene 118; braune der Friesen 
bei V. Richthof en, Fries. Rechtsquellen, 122, 26, rote der Sachsen 
das. 30,20; vgl. Gu[)rünarkv. 11,14; Helgakv. Hund. 1,34; rots 
und weisse Helrei[) Brynh. 9. Beliebt scheinen auch grüne 
Schilde gewesen zu sein ; vgl. das Volkslied von Hildebnmd v. 8, Anm. 
zu W. 798; Alphart 241, 246, 444; Orendel 943, 949; Lanz<4. 2872. 

In diesen Fällst ist offenbar von der Grundfarbe die Rede, von 
der sich gemalte oder ausgeschnittene und aufgent^elte Schildzeichen 
abhoben, teils Arabe^en, wie auf den Abbildungen germanischer 
Schilde auf römischen Skulpturen (vgl. oben), teils andere besondere 
Tierfiguren, die in alter Zeit wotd ebenso wie später beliebt waren. 
Demmin S. 77 meint im Hinblick auf Tac. Germ. 6, „daas diese 
Haiereien gewissermassen Hieroglyphm waren, weide die glänzenden 
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Waffentaton des Anführers, dem der Schild angehörte, rur Dar- 
stellung brachten. Der Brauch, ihre Waffentaten durch das Bild auf 
dem Schilde zu veranechaulichen, war hn den Oermanen ao verbreitet, 
dasa sogar die altdeutachen Wörter „Sdiilderer, schildern" (für 
Ifaler, malen) von „Schild" abzuleiten sind. Diese Heldentaten 
worden auf dem Schilde abgebildet, und zwar entweder unt«r der 
Form der Waffe, mit deren Hilfe sie vollbracht worden waren, oder 
derjenigen des Feindes oder besi^^ten Ungeheuers. Während der 
Lebenszeit des Helden blieben sie sein Wahrzeichen und bildeten so 
die ersten Wappen. Diese waren anfangs nicht erblich, weil der Sohn 
kein Becht auf die Auszeichnung des väterlichen Schildes hatte. Ihm 
lag es ob, das Becht, seinen Schild zu bemalen, erst durch die eigene 
rühmliche Tat zu erwerben, und er blieb bis dahin, wie Virgil (Aen. 
0,548) sagt, porma ingtoriva alba." Jedenfalls waren diese Bilder in 
älterer Zeit - nur willkürlich gewählte Abzeichen einzelner Personen 
und nicht Familienwappea, die vor dem 11. Jahrh. nicht nachzuweisen 
sind und erst im 12. und 13. zahlreicher wurden. Die jüngeren 
Dichtungen der Heldensage übertragen indee die Sitte ihrer Tage auf 
die Vorzeit und berichten ausführlich über die Schildzeichen der 
Helden, „bleiben jedoch, wie San Marte ß 109 richtig bemei^ darin 
der über die Familienwappen hinausgehenden Tradition getreuer, dass 
sie diese Bilder dennoch wesentlich mehr als Feldzeichen denn als 
Familienwappen gelten lassen." 

Dass auf frühzeitigen Abbildungen dergleichen Zeichen auf 
Schilden nicht erscheinen, lässt sich meines Frachtens dadurch er- 
klären, dase sie charakteristische Abzeichen besonderer Personen 
und die Maler darüber nicht unterrichtet waren, letztere überhaupt 
nicht individualisieren wollten und überdies oft unbedeutende Krieger 
oder Trabanten darstellten, so dass z. B. die Figuren bei Dahn 4, 327 
und im Ps. aur. fast wie uniformierte Soldaten aussehen. Vgl. indessen 
die emaillierte Qoldtafel aus dem 9. Jahrh. in der reichen Kapelle 
zu München bei Hefner Taf. 16. Die Krieger am Fuase des Kreuzes 
Christi haben bunt bemalte Schilde, deren einer einen geflügelten 
Drachen und einen Vogel zeigt, während auf dem zweiten ein Adler 
mit einer Schlange im Schnabel und auf dem dritten ein stilisierter 
Flügel dargestellt ist. 

Abbo 1,119: saxa fremunt parmas gvaHeniia pictas (ao. 885); 
1,256: Prospiciens turrisque nichil aub ae niai pieta 8cuta videt; 
1,266: tania miraretur iesttuHne picta; Carm. d. b. Sax. 3,143: certis 
Corpora ngnis Scutague diacreti; 2,122: acutia vmpicta gerebani 
Foriia facta pairttm, quo talia viea vironim Incendant animoa aoliua 
laadia avaros. Der Dichter hat sich hier angelehnt an Aen. 1,640: 
argentum — (^lataque in avro Forlia facta patrum, aeriea lonffiaaima 
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rerum per toi ducta- viros antiquae ah origine gentw. Während es 
sich' aber hier um figurenreiche geechichtliche Daretellungen handelt, 
haben wir es auf den Schilden im Carm. offenbar mit einfachen 8ym- 
bclen der oben angedeuteten Art zu tun. 

Von den Galliern heisst es bei Dlodor 5,30: ,^ä1h Waffen fähren 
sie Schilde von Mannshöhe und eigentümlich bunt bemalt. Einige 
tragen auch solche von guter Arbeit mit hervortretenden ehernen Tier- 
gestalten, und zwar nicht nur als Schmuck, sondern auch zu ver- 
mehrter Sicherheit." 

Till. Die früheste Erwähnung des Helmes (got. hüma, ahd. 
mhd. heim st. m., von helan verbeigen, im W. cassis, gaUa) findet sich 
bei Piutarch, Marius 25, wo es von den Reitern der Cimbern 
in der Schlacht bei Vercellae |heisst: itfi'-'«'»^ Actiwipol, xpiv») |itv 
sIxa(i[iivK ^pioiv ifoßtpfiv xio^am [xal irpoTO|uiTf ISLOiidpipoie ixovt«;, 
Se inaip^lMvot Xicpote mapuräCs stg S(|>oe iipatvovxo |ui^öi>;. Diese 
charakteristische, den Bömem auffällige Form lässt darauf schliessen, 
dasB wir es hier nicht mit zusammengeeuohten Beutestücken, sondern 
mit nationalen, gleich lierköpfen geformten SchutEwaSen zu ton 
haben. Ich kann daher der Meinung San Hartes ß 68, dass die germa- 
nischen Vi>lker den Helm erst von den Bomem kennen gelernt hätten, 
nicht beipflichten. Nach Tacitus war er ein sdtenes Waffeastück; 
vgl. Ann. 2,14: non loricam Qermano, non gaieam; Oerm. 6: vix unt 
alterive cassis auf galea, d. h. Uetall- oder Lederhelm; vgl. Isid. Orig. 
18, 14, 1. Auch in merowingiscber Zeit wurde der metallene Helm 
nur von Vornehmen getragen, da er nach der Lex Eip. tit. 36, 11 auf 
6 solidi gescl^tzt wurde; erst zur Zeit Karls d. Gr. war er beim Heere 
allgemein im Gebrauch; vgl. Carol. M. et Leo p. 476: criatatttg fuZ- 
getque exercitus omnw. 

Die älteste Form eines metallenen Kopfschutzes bei den Ger- 
manen scheint der in Schlesien gefundene Helm zu sein, welcher aus 
einem 1 cm didten, siebenmal den Kopf schneckenartig umwindenden 
Bronzedraht besteht, der oben in eine Helmzier und unten in einen 
Nasenschutz ausläuft; vgl. Abb. bei Demmin S. ä9S. Eine andere 
Art ist der Eisenkreuzhelm, bestehend aus einem Btimreifen, von dem 
nach oben 4, bisweilen auch meihr Spangen auslaufen, die über dem 
Scheitel durch einen Knopf zusammen geJialten werden. Ein solches 
rohes, mit Wangenbändem befestigtes Eisengestell, zwischen dessen 
Spangen das Haupthaar sichtbar ist, tragen auf der Trajanssäule 
Soldaten der germanischen Leibwache des Kaisers; Tgl. Abb. bei 
Stacke 1,116; Bahn 2, neben 8. 164; Demmin S. Söl. Ein bronzenes 
Spangenwerk dieser Art wurde in einem angelsächsischen Grabe zu 
Lekhampton-Hül gefunden (Lindenschmit Fig. 106; L. a JH, 10, 
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Taf. 5, Nr. 2; DeDimin S. 908, Fig. 3); ein zweites, ettsemes, oben 
mit einem Eberbilde verziert, von Beat^ Orange, Derbyshire, war mit 
echmalen Homplatten bekleidet; vgl. Lindenschmit Fig. 196; L.aIII, 
10, Taf. 5, Nr. 3; Demmin S.iftfi, Fig. la. 

Auf den Eisenkreuzbelm gehen auch die entwickelteren Formen 
EUrück, bei denen die Spangen auf der inneren Seite mit Eiaenblech 
belegt eind, wie der schon verzierte bei LindenBchmit Fig. 197 und 
I.. a m, 10, Taf. 5 abgebildete und der prächtige, eiäteetena aus dem 
Anfange des 7. Jahrh. stammende langobardische Helm von Qinlia- 
nova, jetzt im Berliner Zeughause; Abb. ,J)aheim" 1904, Nr. 29, und 
Hefck Abb. 63. Vgl. auch die Abb. bei Demmin S. 359 unten und 
S. 364 oben au» dem 9. und 10. Jahrh., Janitschek S. 97, 10. Jahrb., 
sowie den sog. Helm Heinrichs des Löwen, Demmin S. 503, Fig. 17 Bis. 

In Darstellungen aus karolingiacher Zeit begegnen uns auch ganz 
ans Hetallplatten geschmiedete, des oben erwähnten Spangenkreuzes 
entb^rende Helme mit vomiibergeneigter Spitze, also in Form einer 
pbrygischen Hütze (vgl. Lindenschmit Fig. 191 — 192; femer Demmin 
S. 360 oben, S. 600, Fig. 4: 9. Jh.; S. 362, Fig. 1; Janitschek S. 97; 
Hefner Taf. 24: 10. Jh.), die sich bis gegen Ende des 12. Jahrhunderts 
behaupteten, ") in angelsächsisi^n solche dieser Art mit einem dgen- 
artUcen Kamme, so dass nat^ Ettmüller, Ausg. des Beowulf S. 49, 
und Lindenschmit S. 259 der ganze Helm die Gestalt eines borstigen 
Eberkopfea nachahmt; vgl. Lindenschmit Fig. 198; Demmin S. 501, 
Fig. 11. Wieder andere Abbildungen zeigen eine gerade ansteigende 
konische Form mit einem teils ebenen, teils ein wmis gewölbten, teils 
oben etwas ausgeschweiften Metallmantel, der meist durch feste 
Bippen (mhd. helmhouc st. m., helmelUte achw. f., helmgeapan st. n.) 
verstarict ist und bisweilen oben in einen Enopf oder King ausläuft; 
vgl. Lindenschmit Fig. 193—194; Hottenroth 1, S. 103, Fig. 55,3; 
Demmin S. 355; 364, Fig. 2; 602, Fig. 13 u. 16. Auf dem TeKtich 
von Bayenx ist Wilhelm der Eroberer gleich den meisten dargestdltea 
Bittem mit ein«n aolchen kegelförmigen Spitzhelm bekleidet; vgl. 
Demmin S. 367, Fig. 1 u. 2; 602, Fig. 12. 

Während die oben beschriebenen Helme sich mit d^n Bande 
sämtlich dicht an den Schädel anschliessen, zeigen verschiedene karo- 
Itngische Miniaturen einen schalenförmigen Helm mit abstehendem 
Bande. Im Fs. aur. trägt der König Taf. IX gleich den gewöhnlichen 
Kriegern eine einfache halbrunde Beckenhaube mit weit nach rück- 
wärts ausladendem Oenickschirme, welche, wie es scheint, aus zwei 
gleichen Teilen zusanuneugesetzt ist, die durch einen von vom nach 
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hinten gerichteten Bügel zusammengelialten werden. Der uutere Rand, 
die Krempe, durch eine kräftige Niete begrenzt, ist hinten rund und 
steigt dann geradlinig zu Seiten des Hauptes emjtor, bis über der Stirn 
die beiden Enden stumpfwinklig auf einem Knopfe zusammentreffen. 
Wangenbänder fehlen; die Ohren sind ganz oder zum Teil sichtbar. 
Die gelbe und blaue Farbe (Taf. X u. XV) deuten auf Metall; daneben 
gibt es aber auch solche von grüner Farbe, was auf Lederhelme 
schliessen lässt, bei denen bloss der Bügel nebst Stimreif aus Metall 
war; vgl. Ps. aur. S. 43. Die gleiche Hehnform findet sich in dem 
Erangeliar Lothars, der Bibel Karls d. Kahlen Nr. 1 und der Bibel 
von St. Caliäto, nur ist hier das Becken mit einem goldenen Besätze 
umrändert und der Scheitel durch einen metallenen aufrechten Kamm 
ausgezeichnet; vgl. Ps. aur. 8. 63, Änm. 111; Janitschek Abb. nach 
S. 34 u. 42; Weiss Fig. 266; Demmin S. 500, Fig. 3; Lehmann, Taf. I, 
Fig. 1. 

Im allgemeinen ist zu beachten, dass es, wie Lindenschmit S. 260 
bemerkt, ungemein schwer iat, aus den barbarischen Zeichnungen der 
alten Manuskripte eine zuverlässige Voretellung zu gewinnen, zumal 
dieselben neben offenbar brauchbaren und wahrscheinlich echten 
Formen auch andere gänzlich abenteuerliche und unmögliche bringen. 

Während wir oben den Helm lediglich als Haube betrachteten, 
müssen wir im Hinblick auf W. 1270: faciea latuit, noch derjenigen 
Teile desselben gedenken, die dazu bestimmt waren, Wangen und Nase 
zu schützen. Lindenschmit S. 254 führt Paul. Diac. 6, 40 (aiiblaia 
casaide clericum ee occidisse cognovit), 5,23 und Oeeta regum Fran- 
corum 41 als Stellen an, aus denen hervoi^bt, dass der Helm ^nzlich 
vom Haupte genommen werden musste, um den Träger wenigstens 
aus grösserer Entfernung kenntlich zu machen. 

Es kommen hierbei zunächst die Wangenbänder in Betracht, die 
bei den karolingischen Kriegern der Bibel von St. Calisto ausser- 
ordentlich breit sind; vgl. Weiss Fig. 267; Demmin S. 358 oben; auch 
eine Figur ans dem ashburnham Pentateuch bei Lehmann Taf. I, 
Fig. 7. 

Man denkt sodann an das Nasenband, Nasale, eine vom Stirn- 
reifen abwärts laufende Eisenschiene, wie sie sich, im unteren Teile 
breit entwickelt, z. B. an dem auch mit breiten Sturmbändem ver- 
sehenen kegelförmigen Helme bei einer Figur aus dem 10, Jahrh. 
findet; vgl. Demmin S. 500, Fig. 6, femer Fig. 5; S. 501, Fig. 8 aus 
dem 10. JTi.; Fig. 10 aus dem 11. Jh.; 502, Fig. 12, Teppich von 
Bayeux; Sciultz- a 2, Fig. 37—43, 12. Jh. 

Wenn Lindenschmit S. 260 behauptet, dass sich das Nasale an 
keinem Helme alter Zeit finde, so kann man dem den oben S. 398 
ermlhiiten uralten Helm aus Bronzedraht entgegen halten und auf die 
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bei Demmin S. 358 abgebildet« Figur aus dem eog. Scbach^iele 
Karls d. Or. verweiseu, eineu Krieger mit gewaltiger, das ganze Gesiciit 
bedeckender Kesselhaube daretellend, die mit einem Naaenscbutze ver- 
sehea ist; allein das Alter dieeer Schachfiguren wird bestritten. Un- 
zweifelhaft ist aber der auf dem Helme von Benty Orange imteifaalb 
des Eberkopfes vom Stimreifen abwärts laufende, mit einem Kreuze 
verziert« Teil einer Eisenschiene der Best eines Nasales, dem auf der 
Bückeeite der eines Nackenschutzes entspricht; rgL Lehmann S. 28, 
Anm. 29 und 8. 29, während San Marte und Demmin die S<^ien«i- 
reste fälschlich für Ansätze zu Wangenlündem halten. 

Nach meiner Meinung eitiärt dagegen San Marte ß 65 das 
directum in der Lex Bip. tit. 36, 11 ( — helmttm cum direcio pro sex 
solidis tribuat) richtig als das gerade nach unten gerichtete Nasale, 
während Grimm D. Or. 3, 446 darunter diti viniSle (vgl. Parz. 1, 1294), 
ein Helmyisier, versteht. 

Nun verweist Lindenschmit S. 253 zur Erklärung von W. 1270 
ausser auf die breiten Wangenbänder noch auf ein larvenartiges Visier 
an Hagens Helm mit Hinweis auf Beow. 834, wo grimhelmaeiaix. pl.) 
= Maskenhelme, Helme mit einem Visier ( !)> erwähnt werden (vgl. 
beadogrima 2258 ; heregrima 366, 2050, 2606), doch lassen sich dergleichen 
das Gesicht beechirmrade breite Metallplatten erst in der zweiten 
Hälfte des 12. Jahrh. nachweisen; vgl. Schultz a 2,65 u. Fig. 44 — 15. 
Man kannte zur Eridärung obiger Ausdriicke auf ä&i merkwürdigen 
silbernen Larrenhelm aus dem Thorsbierger Moore im Kieler Museum 
verweisen, abg^Udet bei HottenroÜi 1, Taf. 61; Demmin 8. 350; 
S. Müller, 2. Bd. Abb. 89. Die faalbkugelförmige Haube desselb^ 
l>eBteht aus Spangen, die sich über einem brdten Stimreifen wölben, 
mit wdchem durch ein Scharnier eine Ma^e verbunden ist. Letztere 
umschliesst Stirn, Wangen und Kinn, so dass nur Mund, Nase und 
Augen unbesohützt blräben. Während die Haube eine nationale Form 
aufweist (vgl. das Helmgestell von Lekhampton-Hill), zeigt die Maske 
eine grosse Abnlidikeit mit dem zu Wildberg in Württemberg ge- 
fundenen römischen Larvrafaelme im Museum zu Stuttgart und den 
beiden mit Scharnieren versehenen Larven des Wiesbaden» Museums; 
vgl. Demmin S. 261, Fig. 31 ; S. 260, Fig. 30 IV. Nach S. Müller 3, 128 
sdieinen Maske und Hanbe ursprünglich nicht zusammengehört zu 
haben, und ich halte es überhaupt für bedenklich, dieses eigenartige 
Fundetück für die typische Darstellung eines nordischen Kriegers der 
Völkerwanderungszeit zu benutzen, wie dies bei Demmin 8. 350 und 
S. Müller 2, Abb. 91 geschehen ist. Ich weise noch hin auf die 
römischen Maskenhelme und Larven, die L. a m, 7, Taf. 4 ; 11, Taf. 2 ; 
IV, Taf. 20 u. 39 dargesteUt sind. 



oy Google 



Änhuig. KriegBaltertümer im Waltharius. 397 

Ea Bei femer bemerkt, dasa avif dem angelsächaischeu Clermonter 
Runeokästchen (Frauks' Casket im Britiachen Museum) aus dem 
Ende des 7. oder dem Anfange des 8. Jahrh. ein Krieger dargestellt ist, 
der einen mit Nasenband versehenen Helm trägt, welcher Kopf und 
Hala ähnlich einer sog. Deistermütze umschliesst und nur Augen, 
Wangen und Mund frei läsat ; vgl. die Abb. bei Wülker, Oeech. d. engl. 
Literatur, 1S96, nach S. 18. Es würde aber wohl gewagt sein, dieses 
Waffenstück ohne weiteres auf die festländischen Stamme jener Zeit 
zu übertragen. 

Man könnte endlich zur Erklärung von W. 1270 noch daran 
denken, dass Hagen unter dem Helme eine Helmbrünne oder Ketten- 
kapuze, frz. le camail, getragen habe, die Kopf und Nacken derartig 
bedeckte, dass nur ein kleiner Teil des Gesichtes entblösst blieb. Einen 
solchen Kopfschutz hat der Ritter auf einem dem 8. Jahrh. zuge- 
schriebenen Basrelief der Kirche zu St. Julien in Brioude, Demmin 
S. 355, die Krieger in dem St. Galler Codex des Lucan, daa. S. 359 
unt^i, ein Krieger dea 9. Jahrb. auf einem Beliquienkaaten in 
St. Moritz, Kanton Wallis, das. S. 361, Eig. 2, ein anderer des 10. Jh. 
in einem Martyrologium der Stuttgarter Bibliothek, das. S. 361, Fig. 1; 
vgl auc^ S. 361 oben, S. 364, Fig. 2; Weiss Fig. 267d. Es ist jedoch 
zu berücksichtigen, dass die Streiter im W. augenscheinlidi den Helm 
unmittelbar auf dem Haupte tragen, denn nach v. 750 ergreift Walther 
seinen Glegner, nachdem er ihm den Helm abgezogen bat, bei den 
Haaren, und t. 960 nimmt er den eigenen Helm ab, um sich abzu- 
kühlen, und büsst daher t. 970 fg. durch den Schwertstreich Bandolfs 
zwei Locken ein. 

Wenn Hagen seinem Freunde v. 1270 vorhält, er habe ihn an 
seinen Waffen erkennen können, und der Dichter r. 556 fg. erzählt, 
dass Walther in der Tat Hagen an dessen Helm wiedererkannte, so 
muBS letzterer durch besondere Eigenschaften ausgezeichnet gewesen 
sein. V. 1372 ist er zwar als caasie fabrefacta diu meliuaque peracta 
bezeichnet, über das Äussere wird jedoch weiter nichts gesagt. Der 
angel^chsische Helm aus Derbjsliire ist mit verzierten silbernen 
Knöpfen und einem Kreuze aus gleichem Metall ausgestattet. Schön 
geschmückt ist auch der bei Liudenschmit Fig. 197 abgebildete Hdm, 
und besonders der langobardisc^e von Giulianova iat vergoldet und 
ToUig mit bildlichen und omamentalen Verzierungen bedeckt. Auch 
Beow. 2812 heisst der Helm goldfäh, von Gold schimmernd, und 
T. 1449 fg. ist er mit einem Diadem, freäwräsn, umgeben, wunderbar 
gewirkt und mit Eberbildem besetzt. 

Der Umstand, dass Walther den Freund schon am der Ent- 
fernung erkannte, lässt aber auf ein besonders auffälliges, persönliches 
Abzeichen, einen plastischen Helmschmuek, Aufsatz, schliessen. Ein 
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solcher heisst ahd. wiara, mhtl. wiere st. f. = criata, Oraff 1,961; 
Beow. 1032: wirum hewunden; 2414; Dief.Ol. crieia: zeycken, erey, 
heim, helm-tecleen, -ceetchen, helmsxiert, das zier auff dem heim, straft, 
federpusch, cimmir, ftmmer, top van den keim, klenot. Auch an anderen 
Stelleu im W. haben die Kämpfer einen Helmschmuck : v. 334 setzt 
sich Walther rubras cum casside cristas aufe Haupt, und t. 698 fg. 
heiast ea von Scaramund: equinam vertice caudam Concutiens, was 
allerdinge Stellen ans Virgil und Frudentins nachgeahmt ist; vgl. 
Aen. 9,50: cristaque tegit galea aurea rubra; 9,270: cristasque 
rubenlis; 12,89: rubrae comua emfoe; 1,463; 7,786; Claudian. 8, 624 : 
ruiilus cristis; 48, 50: rulilaa criataa und die Anm. za v. 698 fg. Über 
das Heltnabzeichen, welches in der späteren Heldensage Hagen bei- 
gelegt wird, vgl. Anm. zu v. 656. 

Zu Z^pert S. 26: ,J)ie Helme erscheinen zwar auch in mittel- 
alterlichen Epen mit Tiergeatalten, Eossachweifen und Kämmen ge- 
ziert, doch ohne dem Eünstlermfame Wielands auch nur im ent- 
ferntesten nahe treten zu wollen, erachten wir diese Kämme, 
Büsche et«, nur mehr als aus Virgils Epos in die der mittelalterli<^cn 
Zeit des 9. — 12. Jahrh. hinüber wallend", verweise ich auf meine Be- 
merkung S. 392 bezl. der mangelnden Schildzeichen auf den früh- 
mittelalterlichen Abbildungen. 

Die älteetd Darstellung eines germanischen Helms mit auf- 
geheftetem Schmuck dürfte der auf der Silberscheibe von Neuwied 
abgebildete gehörnte Helm mit langem ledernen Nackenscbirme sein. 
Das svnn ofer helme Beow. 1287 (vgl. v. 303 fg.; 1329) findet seine 
Illustration durch den Helm von Benty Orange, der auf der Spitze 
die plastische Darstellung eines Ebers aus Eisen trägt, dessen Augen 
aus Bronze gebildet sind. Auch auf dem Gundestruper Silberkeasel 
tragen zwei Krieger Eberbilder auf dem Helme, während drei andere 
einen Adler, ein Paar HÖmer (vgl. den gallischen Helm auf einem 
Denare Jul. Cäsars bei Dahn 2,17) und einen halbkreisförmigen 
Helmschmuck haben, den ich als einen "K"""iin aus Bosehaaren an- 
spreche; vgl. S. Müller 2, Abb. 103. Die Helme der Trabanten in 
dem Evangeliar Kaiser Lothars und in der Bibel Karls d. Kahlen 
haben metallene Kämme, und in einem Fsalterium des 10. Jahrh. in 
der Stuttgarter Bibliothek ist ein Bogenschütze mit einem Helm- 
sohmucke abgebildet; vgl. Hefner Taf. 24; Demmin S. 364 oben. Das. 
S. 385 oben sind schwedische Krieger nach einer Bronzeplatte ans 
wahrscheinlich frühmittelalterlicher Zeit dargestellt, von denen der 
eine einen Eber, der andere zwei Homer auf dem Helme trägt. Tgl. 
femer Lehmann Taf. 1, Fig. 7 nach dem ashbumham Pentateucb; 
Fig. 1 nach einer Pariser Prudentiua-Hs.; Hefner Taf. 36 u. Stacke 
1,277: zwei Kcpräaentanten des Adela nach dem Evangellenkodex 
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Kaiser Ottos m. Bemerkeuewert ist besonders, dasa sich auf dem 
oben genauatrai langobardischen Helme des Berliner Zeughausee eine 
kleine Scheibe mit noch vorhandener Hülse zur Befestigung des 
Zimiers befindet und nach Weiss S, 610, Anm. 5 der Bronzehelm von 
Lekhampton-Hill auf der Spitze einen King, vermutlich um eine 
Zierde, etwa einen Bossschneif, daran zu binden trägt; aus der Ab- 
bildung bei Liudenschmit Fig. 196 gdit dies allerdings nicht hervor, 
übrigens lassen sich die sonst so beliebten und kleidsamen Büsche aus 
Kosshaaren, nach Jahns 2, 34 „wohl eine der a11erä1test«n menschlichen 
Verzierungen", bei den Deutschen in der Literatur nicht nachweisen, 
denn die bei Erm. Nig. 1, 539 erwähnten galeae comantea sind Teile der 
Kar] d. Gr. übersandten maurischen Beute und erinnern überdies an 
Aen. 3,468; 2,391. Der ftammevs torulvs, den der Alemannenkönig 
Chnodomar nach Amm. Marc. 16, 12 in der Schlacht bei Strassburg 
i.J.357auf dem Haupte trug, wird verschieden erklärt; vgl. Holtzmann, 
Germ. Altertümer, S. 139; Freytag, Bilder a.d.d.Verg. 1, 97; Linden- 
schmitS.252. Bei Procop. Goth. 4,31 bebst es von Tütilss : ix -es toü niXou 

Cost«, Geschichtschreiber d. dscfan. Vorzeit, 6. Jahrh., Bd. 3, S. 311 
übersetzt dies zwar: „von seinem Hdm und Speer wallten purpurne 
Büsche von grosser Schönheit", doch erscheint es mir fraglich, oh wir 
hier unter TtUoc einen eigentlichen Helm oder einen hutfdrmigen, 
tiaraähnlichen Königsschmuck zu verstehen haben; vgl. über püeua 
auch Lindenschmit S. 251. Carol. M. et Leo p. 476 und Abbo 1, 138: 
Cristatosque viäent cunctos, kann hier nicht herangezogen werden, da 
an letzter Stelle criatatos durch galeatos erläutert ist; vgl. auch Dief. 
N. Gl. cristatns: gehelmed. Dass der Helmschmuck bei den Germanen 
aber uralt ist, geht aus der oben zitierten Angabe bei Plutarch, 
Marius 25 hervor. Diodor. 5, 30 berichtet auch von den Galliern, dass 
sie den Kopf durch eherne Helme mit hochragenden Auf räitzen decken, 
die ihnen ein sehr grosses Aussäen geben. Einige führen ange- 
schmiedete Hörner, andere die Köpfe von Vögeln oder vi^üssigen 
Tieren. 

IX. Der Brnsthamlsch heisst got. hrunjö schv). f., ahd. hranja, 
prunja, hriinna, prunna, mhd. hrunige, hrunne, hrünne, nach Grimm 
D. Gr. 3, 446 von hrinnan des Glanzes wegen, nach Leo keltischen Ur- 
sprungs; vgl. altir. hruinne ::^ Brust; ahd. halsptTC, mhd. kalsberc 
st. m. und ahd. halapirga, mhd. hahberge st. f., ahd. saro st. n. und 
hring, mhd. rtnc st. m. bes. im plur. hnngä, ringe; vgl. Hildebr.-L. 4: 
— iro saro rihtun, Gai^tun ae iro güäharaun, gurtun sih iro auert ana, 
Helidos, ubar hringä. Brünne ist die besonders in den Volksepen ge- 
bräuchlichste Bezeichnung für den Brustpanzer, der im W. lorica, 
thorax, tunica aena und tunica trilix heisst. 
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Nach Tac. Qerm. 6 hatten nur wenige Germanen diese Schutz- 
waffe (vgL auch Ann. 3,14; Hiat. 2,22: more patrio nudis corponb%ts), 
und wenn sie eich erst so ajät bei ihnen einbürgerte, bo ist dieser 
Umstand nach Lehmann S. 8 fg. nicht sowohl auf Schwierigkeit der 
Herstellu ng vo n Panzern zurückzuführen als auf die eingewurzelte 
Vorliebe germanischer Stämme, alles, was die Bewegungen beim 
Kampfe hindern konnte, abzulegen. So erscheinen denn nach Agathias 
2,5, Paul. Diac 1,20, Widukind 1,9 noch im 6. Jahrh. Heere der 
Franken, Heruler und Sachsen ohne Panzerschatz, wenn auch die 
Fürsten derjenigen Stämme, welche zu den Bömem in Beziehung 
traten, bereits in früherer Zeit den Römern gleich in Rüstungen 
prangten, wie dies z. B. die Si^^lringe Alarichs und Childerichg, 
sowie münzen vandalischer und oetgotiscber Könige zeigen; Tgl. 
Dahn 1, 201. 300 fg. Die Lex Salica nennt die Brünne noch nicht, doch 
begegnen wir ihr in der Jüngeren Lex Ripuar. aus dem 6. Jahrh. und 
dann in Verordnungen Karls d. Gr. 

Die einfachste und sicher auch älteste Art der Panzer beetand 
aus starkem oder stellenweise verdoppeltem Leder, das durch gitter- 
förmig aufgeheftete Bänder noch widerstandsfähiger gemacht wurde, 
oder war aus farbigen Lederstreifen kunstvoll geflochten und durch 
Futter verschiedenster Art verstärkt; vgl. Lindenschmit S. 262 und 
Fig. 199; Hefner Taf. 15. Altertümlich ist auch der lederne oder 
leinene Brustsdiutz, der mit ziegelartig über einander li^enden 
Schuppen aus Hom besetzt war, wie ihn nach Amm. ]l£arc. 17, 12 die 
Quaden trugen: lorxcae ex eomihu» rasis et levigatis plumarum speeie 
linieig indumentia innexae. Auch zur Zeit Kaiser Heinrichs V. wird 
er Ann. Colon, max. ad a. 1114 genannt und in den späteren Epen 
nicht selten noch erwähnt, besonders als den Riesen und Heiden eigen- 
tümlich; TgL Wigalois 189,30: toerc oon breiten hlechen Aürrnn; 
Apollonius 2992: Ir hamasch daz ist hümin, Davon sint dicke achtbe- 
lin Oealagen auf den ledervel; Rolandsl. 2606, 5113; Rother 4146, 
4274; Wolfd. D 7.33. 

Weit seltener als diese Panzer war^i metallene Rüstungen, die 
nach Diodor. 5,30 (fträpaxaj — oiBTipoOc) auch die Gallier trugen. 
Sie galten als die hostbarsten Wafienstücke, denn in der Lex Bip. 
tit. 86, 11 wird eine brunia bona auf 12 solidt geschätzt, was dran 
Werte von 6 guten Ochsen oder 12 guten Kühen entspricht. Wenn 
Lehmann S. 10 betont, dass dieser hohe Wertansatz darauf zurück- 
zuführen sei, dass die Brünne damals nur von Fürsten als Prunkwafte 
getragen und mit Edelmetall verziert gewesen wäre, so kann ich dem 
nicht beistimmen, muss vielmehr der Ansicht Lindenschmits 8. 263 
recht geben, dass eine auf 12 sol. bewertete Brünne in Anbetracht 
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der Äbachätzutig eines Helmes auf 6 sol. (tit. 36, 11) nur eiofaclierer 
Art gewesen sein könne. 

Nach Lindenschmit S. 265 ist es unzweifelhaft, dass metallene 
oder mit Metall belegte Panzer im 5. — 8. Jahrh. schon bei allen deut- 
schen Völkern getragen wurden, welche in den Besitz von Ländern des 
Eömerreiehea gelangt waren. Zur Zeit Karls d. Gr. gehörten sie zur 
Ausrüstung derjenigen Heerbannpflichtigen, die mindestens 12 mansua 
Land besasaen; vgl. Capit, v. J, 805, Damals war die Kunst, Panzer 
zu schmieden, in Deutschtand bereits so entwickelt, dass sie gleich 
anderen Waffen Gegenstand des Exporthandels waren und der Kaiser 
den Verkauf derselben ins Ausland verbot; Tgl. die Belege bei 
San Harte 30 und Lindenschmit S. 271 Anm. Doch war nach 
Baltzer, Zur Gesch. d. Kriegswesens, 8. 50 fg. selbst noch im 9. und 
10. Jahrh, der Panzer bei den deutschen Heeren noch keineswegs 
atigemein im Gebrauch; auch im Ps. aur. tragen ihn nicht sämtliche 
Krieger. 

Von den mit Metall belegten Panzern mag zunächst der auf 
dem Siegelringe Alarichs abgebildete (Lindensclunit Fig. 202) er- 
wähnt werden. Dieser ist augenscheinlich ein Lederwams, besetzt mit 
Kiemenst reifen, deren Zwischenräume mit verzierten runden Metalt- 
platten besetzt sind. Von anderen Arten, die jedoch in den Ktein- 
malereien oft kaum von einander zu unterscheiden sind, finden sich 
bei Demmin S. 583 fg. Proben abgebildet, und zwar: 

1. Das Ringpanzerhemd aus Leder oder gefüttertem 
Leinen, auf dem flache, neben einander liegende Einge befestigt 
sind; wahrscheinlich Demmin S, 364, Fig. 1. 

2. Der bekettete Panzer, bei dem die Ringe oval sind 
und reihenweise einander zur Hälfte bedecken, aber nicht ineinander 
greifen. 

8. Der Schildpanzer; er besteht aus kleinen Metallplatten 
in Rautenform, welche ebenfalls auf einer Unterlage befestigt sind 
und zuweilen einander zur Hälfte bedecken; vgl. über die Art der 
Befestigung Lindenschmit Fig. 209; Demmin S. 590, Fig. 23, 

4. Der gegitterte und benagelte Panzer ist mit 
viereckigen Metallplättchen besetzt, deren jedes einen vernieteten 
Nagelkopf trägt; oft befinden sich die Rauten in den Zwischenräumen 
gitterartig aufgesetzter Lederstreifen; vgl. Demmin S. 347, 363, 364, 
Fig. 2, 365, Fig. 1—2, 366, 367, Fig. 1—2, 368, 585, Fig. 9. 

5. Der geschuppte oder besiegelte Panzer trSgt 
gleich der römischen lorica squatnata (vgl. Bruchstück einer solchen 
aus tdeinen rechteckigen Bronzeplatten t)ei L. a 1, 12, Taf. 4) eine 
Bekleidung aus Metallschuppen, die einander teilweise deckoi; vgL 
S. 355, 357, 358, 359 unten, 360 unten. 361 oben, 364 oben, 371, Fig. 2. 

AlUol, Wkllhuil PhbIb, n. äC 
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Diese am leichtosteu mit der Feder darzustellende Gattung erscheint 
sehr oft in den Buchmalereien, so z. B. durchweg im Ps. aur. 

Währoid bei allen dieeea Arten di« verwendeten Uetallt^e anf 
eine solide Unterlage aufgeheftet sind, somit einen recht steifen und 
imbequemen Körperschuts abgeben, ist dies bei 6. der gefloch- 
tenen ßingbrünne, dem E e 1 1 e 1 - oder Mascheapanzer, 
hrica hamata der Römer (vgl. Fragment eines solchen Ringpanzers 
bei L. a 1, 12, Taf. 4), nicht der FalL Diese bestanden ledij^ch aus 
zusammengebogenen oder genieteten Ringen, dei^ jeder mit vier 
anderen verbunden war, Hessen Luft, Schweiss und Blut durch- 
dringen, waren verhältnismässig leicht; schlössen sich dem Körper an, 
konnten schnell an- und abgelegt und bequem tran^rartiert werden. 
Solche Kingbrnnnen crachNuen wegen der Schwierigkeit der bild- 
lichen Darstelliuig nur selten auf älteren Abbildungen, z. B. bei zwei 
Entern auf dem Clermonter Runenkästchen bei L^unann Taf. 2, 
Fig. 8; femer Demmin S. 361, Fig. 1—2, 362, Fig. 2, 370; Schultz 
«2, Fig. 21—22, 24, 30, 44—46, 62 etc. Oft lassen sich diese Maschen- 
panzer nur schwer von solchen mit aufgenähten Bingen unterscheiden. 
Es scheint bisweilen, dass letztere gemeint seien, wenn die einzelnen 
Ringreihen durch Striche getrennt sind (wie z. B. bei Schultz a 2, 
Fig. 23, 26, 27, 41), doch widerspricht dieser Annahme der Umstand, 
dasB in diesen Fallen die Brünne sich eng an die Qliedmassen an- 
Bchlieast. 

Auf diesen Ifaschenpanzeru wurden bisweilen durch Nietung 
Ooldnägel oder Goldbleche als Zierat oder Platten und Buckel zur Ver- 
stärkung befestigt; vgl. Demmin S. 360, Fig. 1; Waldere 2,13: .Mir 
lieht hier an den Achseln Älphers Erbe, Out und weilmaschig (oder 
„breit benagelt"), mit Golde geivertet, Darohaus unverächtlich, eine$ 
Edelings Rüstung"; Beow. 1444 fg.: herehgme — aearofäh; Atlakv. 7: 
ea bluten die Panxer von Oold. Solche Brünnen versteht Holtzmann 
unter dem Ausdrucke negldar brynjur Völundarkv, 8, während Wein- 
hold ^ 210 und Gering in seiner Übersetzung sie als Iiederkoller mit 
darauf befestigtea Bingen oder Schuppen auffassen; vgl. auch Oudr. 
692 : hamaache — Oenagelet vrol mit elMe. 

Von den Ringbrünnen trug man mitunter mehrere Über einander 
(Stricker, Karl d. Gr. 6634: Und sluoc in mit dem orte Durch zwo 
brünns in die brüst; dagegen scheint mir Buodl. 1,24: Äst loricatua 
dominus super et tunicatus — der Held einen Bock über dem Panzer 
zu tragen; vgl. tunica W. v. 1192; anders Lehmann S. 12 u. 20) und 
kannte audi solche, die aus einer doppelten oder dreifachen Lage 
mit einander verflochtener Ringe bestanden; vgl. Johannes de Janua, 
Catholicon, s. v. Biliz: — et dicitur hie büix ei trüix, id est lorica, 
quae coniexilur duobus vel tribus liciis accumulatisj texitur enim 
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ponenäo licium super Ucinm; Äen. 3, 467; 5,269; 7,639; Venaat. Fort. 
Vita S. Hart. 3, 398 : loricae triplicis aquama radiante corueciu, 
Thoraca ex humerie induivs; W. 363; nach Liudprand, Antapod. 4, 23, 
trag Heinrich, Bruder Ottos L, in der Schlacht bei Birthen 939 ein 
dreifaches Panzerhemd; Bolandsl. 4664: Ire brunige wären thriUhe, 

Die geflochtene Bingbrünne erscheint im Hildebr.-L. 6 und wird 
im Beow. a11g«niein den Kämpfern belgel^; vgl. hringed iyme 
V. 1246, 2616; kondum gehröden 1444; licgyrce min, Heard hondlocen 
550 fg.; kringnet 1890, 2755; Elene 257 u. 24. 

Die oben beeciuiebenen Arten der Panzer wurden in ver- 
Bchiedener Form getragen. Zunächst ist die kleine Brünne zu nennen, 
lorica, tkorax im engeren Sinne, ein nur bis zu den Hüften reichender 
Brustschutz, der keine (vgl. Leidener Gl, von Glogger 18,27 torax: 
lurica tnanicas non haben«) oder nur kurze Ärmel hat; vgl. die 
Figuren der Xantener und der Krauenburger Kiste bei Lindenschmit 
Fig. 203 u. 325; ferner Lehmann Taf. I, Fig. 7. Besseren Schutz 
gewährte die grosse Brünne, ein kittelfönniger Waflenrook, der über 
den Unterleib (Danmin S. 360 unteu) oder auch bis zu den Knien 
reichte (vgL Lindenschmit Fig. 204; Demmin 8. 359 unten, 361, 362, 
Fig. 2, 364; Lehmann Taf. ü, Fig. 7, 8, 14 und die zahlreichen Abb. 
im Ps. aur. Taf. IX, X, XI, XV), in lateinischen Gedichten als tufUca 
ahena, bei Saxo Gramm, als vesHs bezeichnet, Beow. 226, 334, 1113 
syrce, WaSenhemd, genannt; vgl. v. 1292: byman aide; Bolandst. 
8083: Jlftf ire guoten iseminen rokhen; Rother 4081: Dö scluffin die 
recken In aiälme rocke. 

Diese Brünnen haben teils kurze Ärmelanaatze zum Schutze der 
Schultern (vgl. Lehmann Taf. I, Fig. 9 n. 10; Demmin S. 366 links), 
teils reichen sie bis zu den Ellenbogen und sind weit (vgl. Lehmann 
Taf. L Fig. 11 u. 12 nach dem Ps. aur., sowie Lindensohmit Fig. 204 
bezw. Lehmann Taf. I, Fig. 6, wo die steifen Äimel nur teilweise an 
dem Brustpanzer festgenäht sind), teils reichen sie auch weit auf den 
Unterarm wie bei Demmin S. 360 unten, S. 361, Fig. 1, 364, Fig 2. 

Um die Brünne besonders für den Reiter bequemer zu mat^ien, 
brachte man zwischen den Bmuen vom und hinten Einschnitte an, 
die zwar im Ps. aur. nicht erscheinen, aber im St Oaller Codex des 
Lucan, Demmin S. 359 unten, femer S. 361, Fig. 1, 364, Fig. 1, 366 
links, 370 links; Lehmann Taf. H, Fig. 15; Schultz a 3, Fig. 14, 20, 
86, 87 etc. Hieraus entwickelten sich im 11. Jahrh. die mit der Brünne 
verbundenen Büathosen, wie sie z. B, auf dem Teppich von Ba^ux, 
bei Demmin S. 365, Flg. 2, S. 367, Fig. 1—2 und SchulU a 2, Fig. 16 
u. 17 abgebildet sind. 

Wie aus der grossen Brünne der halaherc dadurch entstand, dass 
man die Brünne nach oben zu ein@r Kapuze verlängerte, die den 
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Hintericopf, den Scheitel, eiuea Teil der Wangen und dee Ei&ns 
bedeckte, Eeigt Lehmann S. 20 fg.; vgl. u. a. die Kri^ier im St. Oaller 
Codex des Lucan aus dem Ende des 9. oder Anfang des 10. Jahrh. 
und oben S. 397. 

Nach W. 363 fg. war Walthers Panzer eine grosse Brünne, tunica 
(vgl. auch V. lOlft: ^untca aena), und auch Ekkefrieds Rüstung wird 
V. 777 als tunica beseichaet. Daaa Walther einen geflochtene drei- 
drähtigen Ringpanzer trug, geht aus v. 2S3fg. trilicem loricam her- 
vor; vgl. V. 965: duratU girU. Nach v. 911 war auch Patafried mit 
einer kamata lorica bekleidet, und es ist von vorn herein wahracheiii- 
lich, dass Ekkehard sich gleich dem Dichter des Beowulf alle Helden 
seiner Dichtung mit solchen geketteten Panzern ausgerüstet dachte. 
Wenn also v. 482 Günther seinen Mannen befiehlt, den gquamosui 
thorax anzulegen, so ist dabei zu berücksichtigen, dass auch in den 
Glossen iqvama einen Panzerrring bedeutet; vgl. Gl. 1,283 lurica 
atnata (1. Heg. 17,5 hat squamata): prunna kicraphoHu; 1,401 zu 
1. Beg. 17,5 lorica ainata: ringelohtiv hahfga v. pruni; 2,412 zu 
Psych. 876 u. 680 ami»: ringin und squama: rinc unmittelbar unter 
einander; 2,549 zu Psych. 680 (tunicae) aqvama: rinc; 2,665 zu Aen. 
9, 707 (duplici aquama lorica) squama: amaringe (ama ^= lat. harna) ; 
Dief. N. Ol. (Vocab. des 15. Jh.) aqitama: panizir ring. 

X. Für die aus starkem Leder oder Metall hergestellten Beln- 
BchieaeB» W. 335 ocreae. St. O. Hs. 295, 9. Jh. ocrea in cruribus uel 
i« tibii«: peinperga; Hs. 292, 9. Jh. beinhirega, ist nach Lindenschmit 
S. 271 w^t mehr noch als bei dem Panzer ein ausnahmsweiser 
Gebrauch anzunehmen und eine grossere Verbreitung nur auf lc4cale 
und zeitweise Verhältnisse zu beschränken. Gebräuchlicher wurden 
sie erst durch die Bevorzugung des Kriegsdienstes zu Pferde, und 
auch dann wurden sie anfangs zum Teil nur an dem rechten, durch 
den Schild nicht gedeckten Beine getragen. Sie sind von den Körnern 
übernommen; vgl. Aen. 7,634; 8,624; Mor. 121; Ilias 19, 369 fg. 
Einen germanischen, aus offenen Bronzeringen von 15 cm Durch- 
messer bestehenden Beinschutz, der wahrscheinlich auf Lederunter- 
lagen aufgenäht war, bildet Demmin S. 293, Fig. S'/g ab, andere, 
stiefelähnliche nach einer Cista aus Italien Lindenschmit Fig. 210 
und 211. Paul, Diac. 5,40 erwähnt die ocreae unter den Waffen des 
Königs Cuninepert; auch in der Lex Kip. tit. 36,11 werden sie 
genannt und an Wert einem Helme gleich geschätzt, was darauf 
schliessen lässt, dass die besseren Exemplare des Schmuckes nicht 
entbehrten : Si quia weregeldum, solvere debet, — bainbergas bona» 
pro lex aoUdis tribuat. Nach dem Mon. Sangall. 2, 17 waren die 
eisernen Schienen der Unterschenkel bei dem ganzen Heere Karls 
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d. Gr. im Gebrauch. Die goldenen Beinstrhienen Walthers stammen 
aus Äen. S, 624: levis ocreas eleciro aurogue recocto; 11,488 u. 12,430: 
suras incluserat auro, doch bemerke ich, dass auch bei Thegan cap. 19 
goldene Beiuschienen Ludwigs d. Fr. erwähnt werden. 

XI. Der «ttrtel heisst W. 1193 balteum, ahd. halt, pah gt. m.. 
mbd. baiderich, palderich st. m.; ahd. gurtil st. m., gurtüa st. f., mhd. 
gurtet, güriel ai. m. at. u. echtv. f.; ahd. bruohhah, pruohhah ai. m.; 
ahd. horto, porto, mhd. horte schui. m.; ahd. fazzil, fezzil, mhd. veztel 
st. n. m. ,Palt und pruohhah waren bloss männliche Begürtung, palx 
die kriegerische, ebenso auch vezzÜ; den Gürtet und Borten konnten 
Männer und Frauen tragen;" Grimm, D. Gr. 3,448. 

Am Gürtel, der bei den alten Deutschen auch Beinkleid, Tasche 
und Messer zu tragen bestimmt war, wurde aowoh! Lang- als auch 
Kurzschwert mit einem besonderen Riemen, der Schwertfessel, be- 
festigt; daher rechnete man ihn wie hei den Römern nicht zur 
Kleidung, sondern zur Waffenausrüstung; vgl. W. 1193 fg. In mero- 
wingischer Zeit bestanden die Gürtel aus dickem Leder oder etaricem 
gewirkten Zeuge von einer Breite bis zu 9 cm und darüber, ihnlich 
den Tiroler Gürteln; vgl. Sidon. Äpol. Paneg. Major. 346: (von den 
Franken) Latus et angiisiam suspendit balteus alvum. 

Sie bildeten eine besondere Zierde des Kriegers und waren mit 
ensgeschnittenen Stern- und Zickzackmustem, eingesteppten oder eln- 
gepressten Ornamenten (vgl. Lindenschmit Fig. 296 — 298), sowie mit 
Metallbuckeln (bullaej und Knopfstiften geschmückt; vgl. W. 1193: 
cum hullia baltea; Aen. 9,359; 12,942; Psych. 475: Anm. zu W. 1193. 
Isidor. Orig. 19, 31, 11 : hullae, quod rimilea ainl rolitndüate bvBi*, 
quae tn aqua vento infiantur; Voc. opt. buila: OetiertgürteUpeng- 
lin; bcUteus: Qezierigürtel ; vgl. die silbernen Qürtelknöpfe aus dem 
8. Jahrb. L. a IV, Taf. 29; femer Taf. 36 u. 48. Einen weiteren 
Schmuck bildeten verzierte Schnallen (ahd. hringa, mhd. ring» st. 
schw. f.; ahd. nusea, mhd. mische st. schw. f.; ahd. spangä, mhd. 
Spange schw. f.) und Riemenzungen, von denen zahlrräche Exemplare 
nach Gräberfunden bei Lindenschmit Fig. 294 fg. und Heyck Ahb. 71 
dargestellt sind. Vgl. auch über Gürtelschnallen und Beschtiige 
die VerzeichnisBe der Abbildungen bei L. a I — III und IV, Taf. 12. 

Die Gürtel der Vornehmen waren von grosser Kostbarkeit (vgl. 
auch Diodor. 6,80 von den Galliern: Tivi; Sä tdü; x'''^^''e bccxp^ootc 
i) xaTOPT^'po'G Cnwi»SP<" ■^■niZavvii), wie dies zahlreiche FundstüAo 
aus Edelmetall und besonders der mit OtoU beschlagene und mit Edel- 
steinen geschmückte Gürtel Childerichs I. beweisen (vgl. Abb. bpi 
Lindenschmit S. 69 u. 70), und sie wurden daher oft zu Oeechenken 
benutzt Procop. Vand. 2,9; Vita Eligü 1,12: zonas ex auro et 
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gemmia compta«; 2,49; Greg. Tur. 2,42: datia aureU sive armellü vel 
baUhei» (vgl. W. 1193); 7,38: balteum aureum; 10,21: oiferenles 
baiteum magnum ex auro lapidibtuque pretiotis ornatum; Einhard. 
V. Carol. U. 23: gladio aemper accinctvSj cujua capulits ae balteua aut 
awrev» aut argenteus erat; £nn. Nig. 4, 380 : Foemora gemmatna hat- 
teu» ejus (des Dänenköniga Harald) ohit; vgl. Aen. 6,312: lato quam 
circumpleclitur auro Siüteui. 

Auf den Abbildungen aus dem 9. — 11. Jafarh. bei D^mnin S. 359 
unten, S. 361, 362, 363, 364, Fig. 2, Ps. aur. Taf. X, XI, XV sind die 
Gürtel ohne Yerziemngen vmd ziemlicb Bchmal, und von der höfischeit 
Zeit bemerkt Scbultz a 2, 16, daas das Webrgebänge damals augen- 
scheinlich recht einfach war und seibat die späten Miniaturen der 
Heidelb^ger Uinnesingerbandschrift das cingulum müüare bIb einen 
aohlichten, meist weissen Lederriemen ohne Schnalle darstellen, der 
einfach zusammengeknotet wurde; vgl. Weiss Fig. 269; Henne am 
Rhyu 1,184; Hehler Taf. 93 D, 95 0, 99 AB. Im Bamberger Dome 
bandet sich das Bruchstück einer Schwertscheide mit einem solchen 
einfachen weissen Lederriemen ans dem Ende des 12. oder dem 
Anfange des 13. Jahrb., abgebildet bei Hefner Taf. 91. 

XII. Die uns erhaltenen Sporen (ahd. sporn, mhd. spare, spar 
eckw. m.; W. 514 calcaria) der Merowinger Zeit aiud meist aus Eisen, 
bisweilen schön verziert und beeteben, ähnlich den römischNi (vgl. 
L.an,l,Taf.7; Demmin S. 275, Fig. 66—67 Bis), aus einran kurzen 
Stadiel an einem Bügel, der vermittelst Riemen an die Ferse geschnallt 
wurde, und zwar, wie aus fränkischen, alemannischen und baferischen 
Funden hervorgeht, nur eines, wahrscheinlich des linken Fusses, wie 
nach Lindensclumt S. 386 und Demmin 8. 375 im höheren Altertume 
auch bei den Oriecdien und Bömem; vgl. hingegen Aen. 6,882 u. 
Fsjch. 253. Diese Sporen mit kurzem Stachel hielten sich bis ins 
11. Jahrh. Abb. Lindeiwchmit Fig. 219—222; L.aH, 10, Taf. 6; 
IV, Taf. 23; Demmin S. 340, Fig. 54, S. 345, Fig. 4, S. 621, Fig. 1—7. 
Dass die Spor^i schon früh eine symbolische Bedeutung hatten, zeigt 
der Umstand, daas nach Liudprand, Antapod. 6, 6 um 926 der Verlust 
des einen Sporns als entehrend galt. 

Die Beiter Fig. 225 und Fig. 226 bei Lindenschmit sind nicht 
gespornt, doch sind auf dem Gundeetmper Silberiieeeel alle B«äter an 
dem allein daigeetellten rechten Fusae mit Sporen versehen; vgl. 
S. Kuller 2, Abb. 103. Von den beiden Beitem des 10. Jahrb. bei 
Demmin S. 362, Fig. 2 und S. 364 oben trägt der erstere den Sporn 
am rechten, der letztere am linken Fusse, wobei zu bemerken, dass hier 
wie bei den unten erwähnten Abbildungen nur ein Brin sichtbar ist. 
Fs. aur. Taf. X tragen drei Beiter einen Sporn am rechten Fusee; die 
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sonst dargestelltea Reiter, auch Eoniff Saul, haben keine Sporen. Die 
Bilder der Heidelberger Hs. des Bolandsliedes aus dem 12. Jahrh. 
in W. GrimmB Ausgabe Nr. 19, 21 — 25 nnd 29 zeigen bei den Reitern 
den Sporn teila am rechten, teils am linken Fasse, väbrend sie in 
Nr. 8,16 (ein König) und 28 (Roland) ungespomt erscheinen; vgl. 
auch den Teppich von Bayeus. Es folgt daraus, dass selbst noch im 
12. Jahrh. die Sporen nicht als -ein notwendiges Ausrüstungsstück des 
Reiters betrachtet wurden. Günther hat W. 614 die beiden Sporen 
offenbar FfQ-ch. 253 zuliebe angeechnallt; vgl. Anm. zu W. 514 und 
Äen. 6, 882i Seu apuntantis equi federet cdlcanbue armot. Bemerkt 
sei indessen, daas nach Lindenschmit 8. 28S in dem Sarkophage des 
langobardischen Herzogs Oisulf in Cividale zwei Sporen gefunden 
wurden und nach Erm. Nig. 4,382 Earl d. Gr. dem Däueokönige 
Harald zwei goldene Sporen schenkte: Peralringuntque pedea aarea 
plectra mot. 

AnsrtlstaDg des Bettpferdes. 

XIIL Dm Zanmieng (ahd. mhd. »oum. »t. m.; ahd. hrüiü, 
prittü, mhd. bridel, britel st. m.; ahd. «v*'> >u&tl, mhd. tügel st. m,; 
ahd. halaftra, halftra, mhd. halftere, helfter st. schw. f.; im W. frena, 
lora) war im wesentlichen dem heutigen gleich. Eiserne Ckibisse, 
Trensen, sind uns aus merowingischen Gräbern eriialten; vgl. Abb. bei 
Lindenschmit Fig. 223 u. 224; L. a II, 10, Taf. 6; IV, Taf. 80; Hotten- 
roth I, Taf. 70, Fig. 18; Demmin S. 341, Fig. 55 u. 66. Darstellungen 
gezäumter germanischer Bosse finden sich auf der Oolonna Autonina, 
Stacke 1, 62 u. 85 ; Dahn 2, 43 u. 178. Bei Stacke 1, 62 hat du Pferd 
niu- Zügel und Gebiss, während b^de 1,85 und auf den jüngereo 
AU>ildungen aus dem 8. — 9. Jshrh. durch ein«i Knopf mit einem 
Kopf gesteil verbunden erscheinen; vgl. Lindenschmit Fig. 225 u. 226; 
Demmin 8. 365, 364; Ps. aur. Taf. IX u. X. 

Die Zäimie waren oft kostbar verziert; vgl. Erm. Nig. 1,640: 
Partus eqvus faieris, aurea frena simtd (manrische Beute) ; Hibemicus 
exul, Carm. 2,6: Spumantes et equoa ftavo alringente capittro; RuodL 
4,239: Dat vel eguum foriem, celerem nitnis equipedantem, AunUnm 
frenum ptUchram falerarnque gerentem; Nib. 74: Die goltvarwen 
zoume fuorten s' an der hant; 570; Gudr. 173: Fürhüsge und toum» 
brwifte man von golde suberliche; 1701: Mit goUröten eounien. 

XIT. Phalerae bedeutet, wie sich aus Anm. zu v. 8S9 ergibt, 
teils metallenen Zierrat, teils im weiteren Sinne das gesamte Beitzeus, 
gereile. Daas im W. (wie Aen. 6,310) letzteres ni<^t gemnnt ist, 
scheint aus W. 1063: phaterati terga cdbaili SctmdU, bwvorzugelien, 
da man ein ungezäumtea Roes nicht reitet. 
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Zierplatten, zum Teil aus Gold und mit Edelsteinen geachmückt, 
sind uns durch verschiedene Gräberfunde erhalten und werden oft 
erwähnt; vgl. Anm. zu v. 339 und 1068. Sie waren bceouderB am 
Kopfe augebracht (vgl. Beow. 1036: medraa Faieähleöre), wie dies 
noch heute in manchen Gegenden bei den Pferden der Fuhrleute 
üblich ist, und an den Kiemenkreuzungen vor der Brust. Abb. von 
solchen schön verzierten, teils viereckigen, teils runden Metallplatten 
bei Lindenschmit Fig. 228 fg.; L. alll, 8, Taf. 2; das goldene Stier- 
haupt ftus dem Grabe Cbilderichs I., wahrscheinlich der Stirnschmuck 
seines Leibrossee, bei Dahn 3, Taf. nach S. 42 ; Lindenschmit 
Fig. 327. Auf den Abbildungen befinden sich nicht selten an den 
Junten sowie an den Brust- und Hinterriemen metallene Scheiben 
oder Knöpfe, von denen troddelartige Verzierungen oder unten mit 
einem Beschläge versehene Riemchen herabhängen ; vgl. Lindenschmit 
Fig. 225 u. 226; Demmin S. 362, Fig. 2; Fe. aur. Taf. IX u. X. Man 
vergleiche hiermit die Darstellungen römischer Reitpferde auf der Col. 
Anton, bei Dahn 2, Taf. nach S. 164 u. S. 71, 172, 175, 186, andere 
bei Dcanmin S. 237, 246, 248; Stacke 1,58 a. 59; L. a I, 3, Taf. 7; 
11, Taf. 6; HI, 8, Taf. 4; Aen. 7,278: Aure» peciorihw demigsa 
monüia pendent. Zierplatten an Brust- und Hinterriemen tragen 
anch die auf dem Qundestmper Silberkeesel dargestellten Rosse, 
8. MüUer 2, 165. 

XT. Ben Gebrauch der SSttel (ahd. satul, »atol, aalal, aatel, 
satÜ, mhd. tatet st. m.) galt nach Caes. B. G. 4, 2 bei den Sueven für 
unmännlich; vgl. die Abb. von Seitpferden auf der Col. Anton, bei 
Stacke 1, 28 u. 62. Später scheint man ein Tierfell oder ein Geflecht 
aus Baumbast auf den Rücken des Pferdes gel^ zu haben; vgl. 
Jahns 2, 32 fg. Doch erscheinen schon auf der Col. Anton. (Stacke 
1,85; Dahn 2,43) germanische Pferde mit flachen Sätteln, Kissen 
(Ane Gestell, gleich dem römischen ephippium (vgl. Demmin S. 277, 
Fig. 76; Stacke 1,58; Dahn 2, Taf. nach S. 164), die auch noch in 
späterer Zeit im Norden von Ärmeren benutzt wurden; vgl. Wein- 
hold ß 310. 

Nach Jahns 2, 33 wird der eigentliche Beit«attel, sella equesiris, 
bei den Deutstdien zuerst von dem hl. Hieronymus um 340 erwähnt. 
Auch die Römer scheinen den Glebrauch der entwickelteren Reitsättel 
erst um diese Zeit, und zwar von den nordischen Völkern angenommen 
zu haben; vgl. den Knopfsattei mit niedriger Rückenlehne auf der 
Säule des Theodosius bei Demmin S. 228, 636 u. 277, Fig. 75, sowie 
auf dem Grabstein des ^Silius im Mainzer Museum S. 246, Fig. 15. 

Zur Merowingerzeit war der (3el»auch des Sattels bereite all- 
gnnein, dodi hat er nach Lindenschmit wohl zumeist nur in ein- 
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fachen oder gesteppten Decken bestanden, ist vielleicht aber auch 
schon mit Sattelbogen versehen gewesen. Sattelpolater einfacherer 
Alt, von runder Form nnd mit einem Zierbande umsäumt, bezw. mit 
einem Felle belegt, zeigen Fig. 225 u. 326 a. a. O. Um dos Kutschen 
der Sättel zu verhindern, sind sie mit einem Bauchgurte, sowie mit 
Brust- und Hinterricnien befestigt, ähnlich wie bei den oben zitierten 
Abb. römischer Reiter (vgl. die Kosae in einem Stuttgarter Paalteriura 
des 10. Jahrh. bei Hefner Taf. 24). Dasselbe ist der Fall bei den im 
Ps. aur. Taf. IX u. X dargestellten Sätteln, die aus einem hölzernen 
Gestelle mit bügeiförmigem Knopf und Rückenlehne bestehen, welehcd 
mit grünem oder rotem Stoffe, wahrscheinlich Leder, überzogen ist. 
Höher sind Vorder- und Hintereteg entwickelt bei den Rüstsättelu 
auf dem Teppich von Bayeux, Demmin S. 640, Fig. 2; vgl. auch 
S. 365, Fig. 2 u. 362, Flg. 2. 

Die ausgebildetere Art des Sattels, W. 717: aetla alta, bot an 
seinen Stegen Raum zu Verzierungen durch Schuitzwerk, Bemalung 
oder Vergoldung; vgl. Beow. 1038: auf deren (der 8 Rosse) einem 
stund Ein reichverzierter Reitersaitel : Das war des Hochköniges 
Heerkampf Sessel; 2175: drei behende Rosse, Satielblinkende (sadol- 
beorki); W- 474: Ducere equum jubet et sella componere sculpta; 
Ligur. 4,67; Aurea m,irifieo radianiibus ordine gem,m,is Sella nitens: 
picto regem complectitur arcu; Rolandsl. 1634: Thar üffe loh ein 
guldin saiel; Nib. 268: Vil goliröter sätele; 400: Ir sätele wol ge- 
steinet; Gudr. 173; sätele vil rtche; Rother 4950: In deme satilbogin 
sin Stundin swanin guldin; 4590; Krone 7761 fg. Einen besonders 
reich geschnitzten, mit Gold und Edelsteinen verzierten Elfenbein- 
sattel, anf dem daz lange liet von Troyä dargestellt war, schildert 
Hartman im Erec 7426 fg., und uns erhaltene elfenbeinerne Sättel aus 
dem 12. — 15. Jahrh. lasaen derartige Schilderungen nicht als über- 
trieben erscheinen ; vgl. Schultz a. 1, 490 fg. und Fig. 147. 

XTI. Der Gebrauch des SteigbUgelB, ahd. stegareif, mhd. stege - 
reif st. m., wird im W. nicht erwähnt. Er war den Griechen und 
Eömern wie in alter Zeit den Deutschen unbekannt; vgl. Abb. Stacke 
1, 28 u. 86; Demmin S. 347. Im 6. Jahrh. werden zuerst von Mauritius 
in seiner Schrift über die Kriegskunst zwei scaJae erwähnt, die jeder 
Reiter hab^n müsse, und deren Charakter als Steigbügel mir Jahns 
2, 46 fg. mit Unrecht zu bezweifeln scheint. Nach Lindenschmit 
S. 288 ist der Gebrauch des Stegreifs wahrscheinlich erst um das 
8. Jahrh. von den Byzantinern zu den germanischen Völkern ge- 
kommen. 

Anfangs bestand der Stegreif aus einem blossen Riemen wie bei 
dem bei Demmin 8. 355 abgebildeten Keiler des S. Jahrh.; später ver- 
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wandt« man dreieckige Steigbügel ans Hetall ; Tgl. Lindenechmit Fig. 
325—226; L. alV, Taf. 23: zwei drneckige eieerae Steigbügel, mitEra 
tauecbiert, aus dem 9. Jahrb. und ein dsgl. mndlicb; die Scbachfignr 
Karls d. Or. bei D«nmin 8. 369 oben nnd die Fundstücke aus karolin- 
gisdier Zeit a. a. O. S. 844, Fig. 7 und 8. 662, Fig. 1. Docb soll nicht 
unerwähnt bleiben, dass in der aus der Zeit Otto» III. stammenden 
Hs. der Bamberger Stadtbiblioth^ A. II. 42 der eine der vier apoka- 
l}l>ti9chen Reiter knne Steigbügel bat; vgl. Abb. Janitscbek 8. TS, 
ferner 8. 97. Aach bei manchen Pferden auf dem T^pich von Bayeux 
fehlen noch die Steigbügel, ebenso in den Abbildnngen znr ParÜTal- 
dichtung bei San Marte p Taf. I, VII, IX, X 3J. 

In den Epen wird Sfters erw&hnt, dasa gewandte Reiter sich 
gewaffnet ohne Hilfe dee Steigreifee in dea Sattel schwingen; vgl. 
Pari. 3, 1254: Der (Panival) getnäpent in den tatet »prane: Er 'n gerle 
ategereife ttiht, Dem man noch snelheite giht; 4, 1069 fg.; Herbort, 
L. T. Troie 10810; Wolfd. D VH, 159; Krone 7425; Mai n. Beafi. 
8. 213, 32. Eine Frau springt ohne Steigbösel aufs Pferd Parz. 10, 388. 

XTII. Hifelsen, mhd. kuofUen at. n.; an. sieifa f. W. 1203: 
^eu aaltem ferrata aonum daret ungvXa equorum, ist meinea Wissens 
die älteste Erwähnung des Hufbeecblags in der deutsdien Literatur, 
nach Lindenschmit 8. 296 indes ein Anachronismus. Er betont L. a IT 
in der Beschreibung von Taf. 28, dass vor und unmittdbar nach der 
römischen Herrs<^aft diesseits der Alpen der Gebrauch dee Huf- 
bescblaga in keinem eroberten Lande nachweisbar sei, erkennt das im 
Qrabe Childerichs aufgefundene Eisenstück nicht als ein Hufeisen- 
fragment an und bemerkt, dass in den sorgfültig untersuchten Grab- 
stätten Ton Rheinhessen, Alemannien, Bayern und Burgund sich eben- 
sowenig Hufeisen gefunden haben wie bei den 17 mit den Leichen 
ihrer Reiter bestatteten Pferden auf dem Gräberfelde von Beckum in 
Westfalen. Indessen hält er den teilweisen Gebrauch derselben für dia 
Zeit des 4. Jahrh. nicht ohne weiteres für ausgeschlossen. 

Don Griechen waren die Hufeisen unbebannt, und b^ den 
BjEantinern sind sie erst seit dem 9. Jahrb. sicher bezeugt; vgl. Hehn, 
Kulturpflanzen und Haustiere, 3. Aufl. S. 464. Ebenso ist den Römern 
der Hufbeschlag fremd gewesen, denn die bei CatuU 17,26, Sueton. 
Nero 30 und Plin. N. h. 33, 11, 49 etc. erwähnten soleae sind nicht 
Hufoisen in unserem Sinne, sondwn metallene Schuhe, die bei Huf- 
beschädigungen vermittelst eines an dem Haken dee Eisens befindlidiea 
Riemens am Beine des Pferdes befestigt wurden; vgl. Abb. I>enmiin 
8. 27«, Fig. 71—72 und 8. 277, Fig. 73 ()) u. 73 Bis; L.a 1, IS, Taf.5; 
JV nach Taf . 28. ^, 
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Keucrdings sind freilich in oder bei dem römiBcbeu Limeakaatell 
Saalburg ausser den erwähnten Pferdeschuhen mehr als 200 Nagelhuf- 
cisen von Pferden, Maultieren und Eseln vom einfachen bis zu solchen 
mit Stollen aufgefunden worden, ingleichen Werkzeuge zum Huf- 
beschlag, Hammer, Hufmesser u. a. (vgl. v. Cobausen und Jacobi, Das 
Eömerkastell Saalbui^, 6. Ä. 1902, S. 7Sfg.), aber Demmins Annahmt« 
S. 665, die ausgegrabenen Eisen seien zweifellos teilweise fränkische, 
teilweise selbst viel spätere Erzeugnisse, wird auch von Lindenschmit 
geteilt. In der Tat besitzt kein Museum Itali^is rihnische Nagelbuf- 
eisen, und weder der im 4. Jahrh. lebende Autor P. Vegetius, Ver- 
fasser einer Mulomedicina, noch ein anderer römischer Schriftsteller 
erwähnt dieselben. Somit sind die Römer schwerlich die Erfinder der 
Hufeisen gewesen, vielmehr ist nach Demmin S. 668 der Ursprung 
derselben im Norden zu suchen; auch Jahns 1,101 nimmt an, dass 
sie den Deutschen seit Urzeiten bekannt waren. Indes sind die Funde, 
auf die sich Denunin bezieht (Hufeisen aus einem germanischen 
HUgelgrabe mit Leichenverbrennung bei Auffsee in Bayern, abgebildet 
bei Wagener Fig. 93 [vgl. S. 96 fg.] und Demmin S. 674, Fig. 5; ein 
anderes aus einem vorchristlichen alemannischen Grabe bei Ulm, 
Demmin 8. 668), zu wenig beglaubigt und die Akten Über die Frage 
des Hufbeachlags in alter Zeit noch nicht geschlossen. 

Nach Demmin ist man berechtigt, den Anfang desselben in Eis- 
nägeln zu erkennen, denen die nur am Vorderteile des Hufes an- 
genagelten Kappenstollen oder Vordergriffe und sodann Halbhufeisen 
des Vorderhufes folgten, bis man schliesslich die Oanzbufeisen in 
Anwendung brachte. 

Abbildungen alter Hufeisen finden sich bei Demmin S. 673 fg., 
darunter Fig. 3 das angebliche Hufeisen aus dem Grabe Ghildericha; 
vgl. auch Lindenscfamit Fig. 240; Funde von der Saalburg L. « IV, 
Taf. 28. 

Kodi im späteren Mittelalter päegta man minderwertige Pferde 
nicht zu beschlagen; vgl, Parz. 6,973: (Orilus reitet) Ein ors, das 
wae wol heslagen. Und ein parfuots pfäret, dae muo»e tragen Eine 
frouwen, die er sack; letzfares wird im folgenden als ein elender, 
abgetriebener Gaul geschildert. Dass es nicht ehremvoU und sogar 
eine Strafe war, auf „barfüssigem" Pferde zu reiten, führt Jahns 
1, 465 aus. ________ 

XniL Feldzeiehen. 

Die Sitte, Feldzeiehen mit in die Schlacht zu nehmen, ist bei den 
Germanen sicher uralt imd nicht erat auf römischen Einfinss zurück- 
zuführen, denn an der von Härtung S. 450 als Beweis zitierten Stelle 
Tae. Ann. 2,45: longa advertum nos miÜtia inaueverant «egu* 
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Signa etc., ist nicht von der Annahme der Feldzeichen, sondern vom 
Kämpfen in geordneten Oliedem die Rede; vgl. Sali. Jug. 51 o. 80; 
LiT. 24,48; 8,34. 

Die Feldzeichen scheinen anfangs wie auch bei anderen Völkern 
religiöse Sinnbilder gewesen cu sein, wie der nach Plutarch, Marius 23, 
in der Schlacht bei Vercellae erbeutete eherne Stier, bei dem die 
Cimberu schworen. Eutrop. 5, 1 nennt 33 damals erbeutete cimbrische 
Feldzeichen; Caes. B. O. 4,15 erwähnt etgna müitaria der Usipeteu. 
Tac. Hist. 4,22: deprotnptae silvis IvcUque ferarum imaginea, ut 
cuique genti inire proeltum mos est; Oerm. 7: effigteaque et Signa 
qttaedam detracta lucis tn proelium ferunl, worunter nach UUllenhoS 
etwa die Lanze Wodans, der Steinfaammer Donars, das Schwert Tius 
fsigna), femer Schlange und Wolf Wodans, Bär und Bock Donara, 
der Widder Tius, der Eber Freyrs uaw. (effigiee) zu verstehen sind. 
Diese aus Holz oder Ketall verfertigten Tierbilder wurden, auf 
Stan^n befestigt, dem Heere vorangetragen; vgl. das Eberbild auf 
einem römischen Triumphalreltef des Yatikani scheu Museums bei 
Stacke 1,66. 

Zu dra effigiea ist auch jenee phantastische, auf einer fa<^en 
Stange befestigte Drachenbild zu rechnen, welches aus einem massiven 
hölzernen oder metallenen Kopfe mit aufgesperrtem Rachen und 
einem aus Zeug hergestellten Leibe bestand, der sich, vom Winde auf- 
gebläht, über dem Heere schaukelte. 

Der Drache findet sich als Feldzeichen bei vielen Völkern, so 
bei den Chinesen, Japanern und Indern. Das Rolandsl. legt ihn den 
Sarazenen bei (v. 8123: Tkö hiez iher kuninc Paligän üf rihlen sinen 
vanen. Ein traJce ikar ane sttwnt etc.'), und in der beschriebenen 
plastischen Form wurde er von den Farthem, Daken, Römern und 
verschiedenen germanischen Stämmen geführt. Bei den Römern ist 
er in der Eaiserzeit das Abzeichen der Kohorten; vgl. Veget. 2,13: 
Dracones per singulas cohortes a draconarüe ferantur ad praelium; 
Amm. Marc. 16,12: purpureum signum draconia, summitati kastae 
hngioris aptatum; Sidon. Apol. Carm. 5,402: Jörn textilis wngiUa 
Discurrit per utramque aciem, cui gutlur adactis Turgeacil tephyria; 
patulo mentitur hiatu Iraiam piciura famem, pannoque furorem 
Aura facit, quotiens crassatur vertue tergum Flatibue, et nimium jam 
non cttpit alvue inane; Nemesian. Cyneg. 82; Trebellius PolHo, 
Oallien. 8 etc.; zwei Drachenfahnen auf Reliefs von Camnntum 
s. Illustr. Zeitung 1893, S. 105. 

Dieses den Römern der früheren Z^t unbekannte Drachenbild 
taucht zuerst unter Trajan (98 — 117) auf und wird auf der Trajans- 
aäule von den Hilfsvölkern, aber auch von den feindlichen Dakeru 
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geführt; vgl. Abb- Dafan 2,130. Es wird daher gewöhnlicdi an- 
genommen, dass es von diesem Donauvolke oder von den Farthern 
zu den Römern gekommen sei. Wenn ich auch bei Sidon. Apol. 
Faneg. Anthem. Carm. 2, 232 : Hie primum ut nostras aquilas pro- 
vincia vidii, Desiit kosiiles confestim horrere draconea, aul den Gegen- 
satz zwischen den römischen Adlern und den feindlichen Drachen 
kein Oewicht lege, so halte ich doch Lindenachmits Annahme S. 270 
für beachtenswert, dass diese Feldzeichen eine nordische Über- 
lieferung seien, welche in der Zeit des massenhaften Eintritts germa- 
nischer Hilfsvölker mit diesen in das römische Heer gelangte. Linden- 
schmit weist dabei hin auf das simulacrum, viperae der Langobarden, 
sowie auf den Umstand, dass nach Sidon. Apol. Carm. 5, 402 fg. 
(vgl. oben) die Vandalen den texiili» anguis bei ihren Angriffen auf 
die Küsten Italiens führten und noch auf dem Teppich von Bayeux 
der Fahnenträger der Angelsachsen mit dem altertümlichen fliegenden 
Drachen erscheint ; vgl. a. a. O. Fig. 217. Ich halte übrigens die lang- 
gestreckte Schlange, die auf dem Gundestruper Silberkesset vor dem 
Zuge der Krieger in der Luft achwebt (Abb. S. Hüller 2, 165), für 
ein solches Feldzeichen, dessen Trüger wegen Mangels an Platz nicht 
mit abgebildet werden konnte, und weise darauf hin, dass nach Widu- 
kind 1, 11 i. J. 531 die Sachsen ein signum leonia atque draconis et 
desuper aquilae volantis insignitum effigie führten und bei Demmin 
S. 692, Fig. 15 II Vz ein französisches plastisches Drachenbanner aus 
dem 13. Jahrh. abgebildet ist. Da Prudentius die dracones wiederholt 
erwähnt (vgl. H. ad ine. lue, 55 fg.; dazu Gl. 2,417 draconibus: fanun; 
c. Symm. 2, 713; H. Calag. 35) und auch im St. Galler Ps. aur. Taf. X 
(vgl. auch Abb. bei Henne am Rhyn S. 144; Janitschek 8. 48; 
Demmin S. 690,. Fig. 11 Bis u. S. 836) ein grosser Drache mit feuer- 
speiendem Rachen auf langer Stange den Kriegern voran getragen 
wird, so ist es nicht unwahrscheinlich, dass Ekkehard bei v. 211 an 
dieses Feldzeichen gedacht hat. 

Germanischen Ursprungs waren wahrscheinlich auch die bei den 
Körnern der späteren Zeit vorkommenden pinna und tufa genannten 
Feldzeichen; vgl. Beda 2,16: illud genus vexilli, qiwd Romani tu- 
fa 7n , Atigli vero appellant tuuf. 

Beide Namen deuten auf einen Federschmuck. Lindenscbmit 
weist hin auf die Standarte der Leibwache des Polenkönigs Johann 
Sobiesky (Fig. 218; Demmin 8. 694, Fig. 17) und sieht in diesen merk- 
würdigen Feldzeichen ein Symbol der dem Heere voranschwebenden 
siegverleihenden geflügelten Walkyren, deren Stelle vielleicht auch der 
Erzengel Michael vertritt ( Widukind 3, 44 : angelus, penea quem 
victoria), dessen Bild die Deutschen in den Ungamschlachten der 
äahre 933 und 955 auf der Fahne führten ; vgl. Widukind 1, 38 u. 3, 44. 
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Früh Bvbeiaen den Oermancn auch Fahnen aus Zeug, vexilta, 
bekannt gewesen zu sein; vgl. Amm. Marc. 31,5: (von den Ther- 
vingem) vexillig ex more gublatis; Widukind 1,11; Carol. M. et Xeo 
p. 477; Beow. 1021fg.; 27e8fg.; HfirbaT|)slj6|) 40; Helgakv. 
Hund. II. 22. Paul. Diac. 1,20 nennt das vexillnm handum = got. 
bandva st. f. u. bandvS schw. f. Andere Benennungen sind ahd. fano, 
mhd. vane schw. m.j gundfano; vgl. St. Q. Hb. 9, 9. Jh. v,exiUv.m: 
güntfano; Hs. 292, 9. Jh. uexillum., laharum: gtmdfano; ahd. zeichan, 
mhd. Zeichen st. n.j mhd. auch toäfen st. n. 

Auf einer Münze des älteren Druaus (Abb. Bahn 2,44; Deanmin 
S. 282, Fig. 88) befindet sich in einem aus germanischen Waffen 
gebildeten Siegeszeichen eine an einem Qiierholze befestigt« Standarte, 
offenbar eine Nachbildung des römischen vexillum (vgl. Bahn 2, Taf. 
nach S. 174; Dranmin S. 688, Fig. 2), aber mit drei Wimpeln, ähnlich 
der ftammula, wie sie auf dem Triumphbogen des Septimius Sevenia 
erscheint; vgl. Demmin S. 688, Fig. 3. Der deutschen Sitte entspricht 
es dagegen, das vier- oder dreieckige Fahnentuch senkrecht an dem 
Schafte selbst zu befestigen, und zwar erst vor Beginn des Kampfes; 
vgl. Bolandsl. 3336: Einen spiez nam er ane ihie hant. Einen wizen 
vanen er ane hant; Str. Alex.-L. 4182; Ane bunden « ir vanen; Nib, 
104, 890, ISfiS; Biter. 96S6 fg. 

Im Ps, aur. Taf. XV wird den Reitern eine Sturmfahne voran- 
getragen, bestehend aus einem langen, schmalen Tuche, das in drei mit 
Kugeln oder Quasten besetzte Wimpel ausläuft und durch drei lünge 
mit der Speerstange verbunden ist. Ähnlich sind die bei Dranmin 
S. 778, Fig. 4 und S. 692, Fig. 15 Ter abgebildeten Wimpelspeere aus 
dem 11. und 12. Jahrh. Auch bei Fig. 13, S. 691 und Fig. 15, 1, S. 692, 
sowie Schultz« 2, Fig. 12, 44, 55 etc. erscheint das Fahnentuch an der 
Stange fest^bunden, während es bei der dreiwimpeligen Fahne Karls 
d. Or. auf dem Mosaikbilde im Lateran bei Stacke 1, Taf. nach S. 184, 
ferner bei Demmin S. 690, Fig. 11 1 mit der ganzen Kante befestigt ist. 

Auf den Fahnen waren in heidnischer Zeit gemalt« oder gewiik:te 
Tierbilder angebracht; vgl, Drache, Löwe und Adler bei den Sachsen 
und den Baben der Normannen. Später waren christliche Bilder o^r 
Symbole beliebt, und endlich wurden Tolksembleme oder Wappen der 
Fürsten auf den Bannern dargeet«llt. 



XIX. HnsIktDstrnmentc. 

Von Musikinstrumenten werden Walth, 492 die iubae bei 
der Jagd erwähnt, worunter offenbar Homer zu verstehen sind; 
vgl. Öl, 2, 417 zu Prud. H. a. ine. lue. 50 luba: hom; Diutisca 1, S29, 
QL des 8. Jh. in tubis: in homumj Dief. GL herhom. Bei der 
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Einen tibergang von den Hörnern zu den Posaunen oder Trom- 
peten bezeichnen die den Stierhöruern nachgebildeten, doppelt 
geschwungenen, altmählich sich verjüngenden, an den Mündungen mit 
breiten gebuckJelten Metallplatteu umkränzten Lure. Diese gewaltigen, 
bis zu 2,38 m langen gegossenen bronzenen Instrumente wurden bisher 
in Dänemark, Südschweden und Schleswig gefunden, kleinere ohne 
Zierplatten auch in Mecklenburg und Hannover; vgl. darüber 
S. Müller 1,431 fg., auch 392, 452, 454, 462; Abb. Weiss Fig. 204; 
Demmin S. 705, Fig. 71; S. Müller 1,433; Heyck Abb. 10 u. 90; 
L. a IV. Taf. 33. 

Die zur Hervorbringung kriegerischer Musik besonders geeig- 
neten ehernen Trompeten, die bei den Galliern (Caes. B. G. 7,81; 
8,20: tubtu; Diodor. 5,30: oiÄRifv«? B* Ixo'i^iv Wtoffuil; xctt ^appa- 
pixi;) und den Germanen schon früh erwähnt werden (Plutarch, 
Mar. 27; Lucan. 1,431 fg.; Amm. Marc. 31,5), sind nach Linden- 
sclmiit S. 274 allem Anscheine nach zuerst aus den Erzfabriken der 
Etruskcr nach dem Norden gelangt. Einfache germanische Tuben 
sind dargestellt auf einer Münze des älteren Dnisus bei Dahn 2,44 
und einer anderen Mark Aureis bei Heyck Abb. 47; vgl. auch die 
Silberscheibe von Neuwied L. a I, 7, Taf. 5. Trompeten, deren Schall- 
becher phantastisch wie ein Drachen- oder Tierhaupt mit offenem 
Rachen gestaltet sind, findet man neben einer Germania capta auf 
dem Kapitol zu Rom und auf der Antoninseäule abgebildet; vgl. 
Staeke 1, 13 u. 5. Xhnlich sind die auf einem Tropaeum von gallischen 
Waffen dargestellten beiden Trompeten auf einem Denare Julius 
Cäaars bei Dahn 2, 17, und auf dem Gundestruper Silberkessel bei 
S. Müller 2, Taf. I u. Abb. 103 halten drei Bläser dergleichen Kriegs- 
trompeten senkrecht in die Höhe. Diese überm annslangen Instru- 
mente sind am Mundstücke etwas umgebogen und aus vier Teilen 
zusammengefügt, deren letzter einem Eberhaupte mit aufgesperrtem 
Rachen gleicht. 
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